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Laben. Brquicen. ©. Ertuiden. 


Lache. Der See. Pfubl Pfuͤtze. Sumpf Teich. 


eiber. 


- 


1. is, Diefe Wörter werden als ſinnverwandt betrachtet, 


fo fern fie ein ſtehendes Wafler, im Gegenfage ber ben, | 


Ströme, Ftäffe, Säge, bezeichnen. 


I, 8. Sie ſind theils durch die Groͤße, theils durch das 
Eutſtehen, cheils durch die Viſhaffenheit und die Beſtiwmuns des 
Gewaͤſſers verſchieden. 


Der See, im Hochdentſchen m mit dem Artikel des männs 
lichen Geſchlechts, (S. See. Meer. ) iſt nicht allein das größte, 
fondern er kann auch einen Abfluß haben, und daher oft mit 
Ztöffen und Baͤchen verbunden feyn, wie der Genferſee mit 
der Rhone. Bein Wafler ift ferner rein und dienet mehren, 


theils alleriey Eichen zum Auſenthalte. So kann manfagen: in 


der Dart Brandenburg find viele Seen, melde nicht nur 
fifchreih find, fondern auch den Vortheil gewähren, daß fie bie 
Schiffarth auf den Meinen Zlüffen befördern, wenn das Waſſer 
derſeiben durch Schleuſen aufgehalten und hernach losgelaſſen 


wird. Verſchiedene Poͤrfer haben das Recht, an denen ihnen 


nabe gelegenen Seen, die kleine diſcherer mit Netz und Reuſen 
zu treiben. 


Ein Pfubt iſt dadurch von einem See anterſchieden, daß 
er ein kleineres Waſſer iſt, das keinen Abfluß hat, und bald rein 





bald unrein ſeyn, Fiſche enthalten oder nicht ya kam. 


Eberdarde Wörterd. 5. Rh Dan 


— 


2 Be Lach 

Man findet oft dergleichen Pfuͤhle reines Waſſers auf den 
Feldern, worin ſich Giebel, Karauſchen und auch wohl andere 
Fiſche aufhalten, und es iſt dem Eigenthuͤmer des Feldes erlaubt, 
in den Pfühlen, welche auf: feinem Acer liegen, zu: fifchen.. 
D uhlfiſche find folhe, weiche fih gern in dergleichen Prühr 


fen aufbalten; Pfuhlſchnepfen, find ſolche, welche gern 
‚on dergleichen Pfühlen liegen und ir Futter da ſuchen. 


Daß man auch eine Sammlung von unreinem Waſſer 
eigen Pfuhl nennt, ſieht man aus ſolchen Zuſammenſetzungen, 
nie Miſtpfuhl, u und es giebt auch ſtinkende Pfühle. Sin 
Lurhers Bibelüberfegung heiße die Hölle ein feuriger Pfuhl, 
Offenb. 19, 20. Der Pfubt, der mit Feuer und Schwe⸗ 
fe brennet. Offenb. 21, 


Die Pfuͤtze iſt nur ein kleinerer Pfuhl, der eben ſo 
leicht verſchwindet, als er entſtehet. Pfuhl kann aber ein 
angeſammletes Waſſer, ſowohl von groͤßerm als kleinern Um⸗ 
fange ſeyn; beyde kommen darin überein, daß fie feinen Abfluß 
haben. Wenn es ſtark geregnet hat, ſo giebt es auf den Straßen 
hie und da Prü Gen, bie aber bald austrocknen, weil ſie einen 
fo zufälligen und geringen Urfprung haben Die großen Pfuͤhle 
haben zwar der Anfammlung des Negenwaffers ihr Entſtehen au 
verdanken, fie trocknen aber nicht fo leicht aus, wenn fie tiefer And, 
und zwiſchen hohen Bergen liegen. | 


Die Ableitung beyder Wörter von dem gemeinſchaftlichen 
Stamme Bat, Put, Gried. BaIos, BuSoc, davon im Engl. 
Pit, und in mandyen Gegenden Niederfachfehs, die Pitte, lat. 
Puteus, franz. Puit, der Brunnen Üblih ift, bar Ar. Ades 
Fung fehr wahrfcheinlich gemacht. Diefes iſt mit dem Zifchlaute 
welcher in mehreren Faͤllen eine Verkleinerung macht, in Pfuͤtzze, 
eine kleinere Waſſerſammlung, und mit der Anhängefibe et, 
in Pfutel, Pfudel, überaegangen, wie es denn auch wohl 
nah Hr. Adelung, Colerund Andere wirklich Pfudelfcreiden. 
Die Ausſtoßung des d ift aber in dem Niederfächfifchen Dialecte 
fehr gewoͤhulich, und in diefem kommt gerade Pfuhl, und zwar 
unter der Form Pool, am meiflen vor. Daß übrigens. bey 

Pfuhl 
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Pfunhl der Begriff einer Vertiefung der herrſchende ſeh, wrheifet 
ans dem Gebrauche deſſelben, mo nicht von Waſſer, fondem bloß 
von einer weit umfafienden Tiefe die Nede ift, wie ben dem feü⸗ 
tiyen Pfuhle und dem Pfuhlé, der von Feuer und Schwefel 
brennet, und dein Franzoͤſiſchen Puit, das in def Bergmanns⸗ 
ſpracht auch einen S Hadı bedeutet: 


Der Sumpf anterſcheidet ſich von dem Pf ish und det 
Pfuͤtze dadurch, daß ſein Waſſer uͤber einem weichen Erdreiche 
oder Moraſte ſtehet, mo man einſinket. Mian.fagt: diefer Weg 
iſt wegen der vielen Süumpfe im Winter oft geiaͤhrlich, weil ar 
vielen Orten das Waſſer tiber einem weichen und morafligen Erd» 
reiche eher, wo man Gefahr läuft mir Pferden und Wagen Lin 
jufinten. Wem in einen Waide die Mege nicht recht bekannt 
find, der kann leicht in den Suͤmpfen ſtecken bleiben. Es giect 
imöraftige Gegenden, wo die Suͤmpfe au im Sotnmer nicht 
äustrodinen, 


Diefen Nebenbegriff des ſchlammichten Bodens ber 6 uͤm⸗ 
pfe bringe die natuͤrliche Ableitung des Wortes von Sinken; 
Sied, niedrig, ſidſt, das Unterſte, Letzte im Daͤniſchen, aus 
genſcheinlich mit ſich (S. Fällen; Sinken. Stärjen) 


FTadeiftnuirin Oberdeutſchland bekaͤnnt, und es bedeutet dad 
nämlihe, was in Miererdeurfchland Pfuhl bedeutet. Der 
Grund davon iſt dhne Zweifel, daß ed atız tem Lat. lacus, lscuns, 
wvelches das Fran. loc ift, herkommt. Die Raͤmer haben über 
Dberdeurfhländ lange beherrſcht, indeß fie If Niederdeutſchland 
fi nielange aufgehalten, noch weniger es unterjöcht haben. Man 
fagtinder Schweitz: Sen ind Lachen fiſchen, eine Mittlach 6 
eine Kothlache— 


Teich ünd Weiher antercheiden he bon allen aͤbrigen 
dadurch, daß fie kuͤnſtlich e Waſſerbehaͤlter find, dieſe hingegen 
natürtiſch aufgeſammlete Wafter: 


rider if nur in Öberdeutichländ bekonnk, wohin Abatd 
das Stanz. vitiet, Lat, rirarium, gekotnmen iſt. Teich it anne 
i Ku Boca 
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Zweifel urſpruͤnglich das N. S. Dyk; Deich, ein Damm, wo⸗ 
durch dev Ein⸗ und Abfluß des Waſſers gehindert wirt. Wende 
find alſo bloß gleichbedeutende Wörter verfchiedener, Mundarten. 
Sollte indeß einige Verſchiedenheit unter ihnen feyn, fo würde fie‘ 

hoͤchſtens darin beftehen, daß der Weiher Länftlicher ift, einen ges 
-meuerten Grund und Einfaflung bat, da der Teich. Hioß feine 
Daͤmme der Kunft verdanket. Doc fheint diefer Unterſchied nicht 
durchgaͤngig beobachtet zu werben; denn der Teich von Bes 
thesda Joh. 5, 2. wird von fhweizerifchen Schrififtellern 
öfters der Weiher von Bethesda genannt, 


übrigens figd die Teiche und Weiher zu Kiſchbehaltern 

Beſtimmt, und enthalten von den hefondern Arten derſelben bie 

fie enthalten, Ihre Nahmen, ein Karpfenseih, ein Gie⸗ 

 Belteih, en Karpfenweiher, u. ſ w. An Teide und 

Beiher muß man feine Raubfiſche ſetzen. - Durch diefe beſon⸗ 

, dere Beſtimmung unterſcheiden fie fi von andern Pünfttigen Waſ⸗ 
ſerbehaltniſſen. (©. Traͤnke. Tikerne) 


egqcherlich Belachenewerth. Zomiſch. 
Poßierlich. Burlesk. 


x ü. Bas Lachen erregen kann. 


IL VB. Wie müflen und neben dem Worte eisertie 
nadchdes Wortes Helachensmerchbedienen, wenn wir die besden 
feanzoͤſiſchen Ausdruͤcke, riſibie nnd ridienle, fo wie die englifhen: 
laughable und-ridicule, die doch in ihren Bedeutungen nicht 
ganz einerley find, überfehen wollen. Noch beſſer waͤre es vielleicht, _ 

wenn wir das niederdeucihe Belachlich (Belacklich) in daB. 
KBochdeutſche aufnehmen könnten. Das Belachenswertde 
oder das Belachliche, verdient belacht zu werden, wenn es 
auch niche immer und bey jedem Lachen erregen follte; das liegt 
ſchon in feiner Aufammenfegung. Laͤcher lich iſt, was wirklich 
Bachen erregt, auch wenn es an ſich nicht fo beſchaffen iſt, daB es 
| - Sachen erregen ſollte. Aeianiunige und luſtige Perſonen 
— willige 
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wißige Kinder und muntere, ſchaterhafte Weiber ſinden alles laͤ⸗ 
cherlich, die geringſte Kleinigkeit macht fie lachen. 


Das unperfänliche geitwort ; es 139ert mich, welches 
ein Deſiderativum iſt, und: ich habe einen Trieb, eine Neigung 
zum Lachen, bedeutet, iſt ohne Zweifel der nächfte Stamm von ' 


Lächerlich. : Das deutet bey dem Läherlidhen duf ſubjec⸗ 
tive Gründe des Lachens. Daher äſt oft einem laͤcherlich, was 

es dem andern nicht, weil jener zum Lachen geſtimmt iſt, oder 
die Sache in einem Lichte ſieht, worin fie Lachen erregt. Das 
Delahenswerche oder Belachliche, hatobjeftive Gründe, 
deren Wirkungen ‚oft burd die ſubjektiven können gehindert wer⸗ 


den, und dader ift denn mandes Belachenswerthe odet 


Belachliche vielen nicht laͤcherlich. 


Das Belachenswerthe iſt aber an. fich ſelbſt und in⸗ 
nerlih fo beſchaffen, daß es belacht zu werden verdient und La⸗ 
hen erregen kann; es kann -aber etwas, das an fich gar nicht 
belachenswerth iſt, durch fonberbare Zuſammenſtellungen 


tächerlichwerden. Dies wahrhaft &e lohenswerthefolte 


elgentlich die einzige Quelle des £ & herlichen feyn; allein, ber 
muthwillige Dichter kann oft die Dinge, die gar nicht bela⸗ 
chenswerth find, durch launige Zuſawmenſtellungen und Ver⸗ 
oeſellſchaftungen laͤch er lich machen. 


Roußeau tabelt bie komiſchen Dichter, daß fie bie Laſter, 


©. den Geis, als belachenswerth behandeln, ba fie fie 


vielmehr als verabfcheuungswärdig barftellen ſollten. Es iſt wahr, 


wer ein Lafter bloß als etwas Belachenswerthes behandelt, 
der zeigt es nur von einer Seite, von welcher es als eine Keine, 
unſchaͤdliche nvollkommenheit erſcheint, der Gets tft aber eine 


‚ widtige, und Tann zur Ungerechtigkeit, zur Unbarmherzigkeit, 


u. dgl. m. verleiten. Allein das hindert nicht, daß er-nicht auch 
feine belachens werthen Seiten haben follte, und biefe ers 
greift der Virtuofe, der bloß die ſcicuchn Wittel zu ſeinem 
Kunſtzwecke berechnet. BE 


Ganz anders iſt 6, wenn man bie Darftellungsart zu dem 


» 


Yen ſittlichen Zwecke berechnet; da koͤnnte wohl Fielding 


NRecht 





. oa 
5 
Met haben, "der in der Vorrede zu feinem Joſeph Ans 


drews unter den firlichen Sehlern die Kitelfeit und die are 
ley allein als v elachens w erth zulaͤßt. 


oh meh wuͤrden dieſe beyden ſtrengen Sittenlehrer den 

Bier tadeln, der das, was an ſich gar nicht belachens⸗ 
werrh äh, dird: fremde Ideenvergeſellſchaftungen acherlich 
machte. Miele von den Sprichwoͤrtern im Donquixotte find‘ 
än ſich fehr wahr, muͤtzlich und ehrwuͤrdig, und alſo garnicht bes 
fachenswerth, aber indem Munde Sancho Panza“'s wer—⸗ 
den fie 14cherlith; Die Franzoſen würden fagen: üls ne ſont 
pes ridicules,: mais dans la bouche de Sancho Pangı ils 
deviennent rifibters, 


Die Wahrheit: Alles iſt gut, iſt gar nicht beladhens; 
werth, aber in den Lagen, worin Voltaire fie feinem Pan⸗ 
groß in den Mund legt, wird fie aͤcherlich. 


le fehen Hier in einem neuen Falle, wie ſehr unfer Den⸗ 
fen dom der Eprädje abhange. Härte man Shaftesburn's 
Meynung im Deutfchen fo ausgetrüdt: Das Belachens⸗ 
werche ift der Probierftein der Wahrheit, anftatt: das Lärs 
herliche, fo mürde man ſchwerlich etwas dagegen gehabt har 
pen. Denn dad Belahenswerthe ik an fih ungerelmt, 
and kann alfo nice wahr ſeyn. Ob 98 aber an ſich ungereimt 
fey, das muß bie Vernunft entſcheiden, und wenn die es ſo ge⸗ 
funden hat, ſo kann man es laͤcherlich machen indem man 
feiue Ungereimtheit finnlich darſtellt. 


Das Kamif he ift das Laͤcherliche in den, andlungen. 
Alles komiſche iſt daher laͤcherlich, aber nicht glles Laͤcher⸗ 
liche iſt komiſch. Der. Kapuziner, weicher . in einer Predigt - 
‚feinen andächtigen Zaherein ſagte; 

Geſund und fruͤch legt ihr euch Abends nieder, J 
Und mauſetodt Meht ihr des Morgend.-wigber auf- . 


fagte etwas ſehr Laͤcherliſch ea aber nichis Komifches, Hin⸗ 
gegen war dir knickernde Pracht des Geitzagen im Modiexrs 
an 


an feinem Berloßungsfefte, der zwar zwey Pichter auf den Tiſch 


feste, aber nur eins anzuͤndete, und das Andere, wenn es ihm 


zum Poffen angezündet wurds, immer wieder austöfchte, laͤcher⸗ 
lich und komiſch, lächerlich, wegen des Widerfpruches der 
Mittel und des Zwedes, komiſch, fofern es eine Hanolung 
war. | 


Die Ableitung macht dieſen Unterſchied nothwendig. Denn 
eme Romsödte, wovon komiſch abftammt iſt ein Werk der 
dramarifhen Dichtkunſt, und alfo eine Reihe unter einander 
verfnüpfrer Sandfungen. 1 Ä | 

Das Poffierlidhe iſt zunaͤchſt das raͤcherliche in dem 
Gebärdenfpieie und in_den Bewegungen. Der Affe iſt wegen 
feiner Tächerlichen Gebärden ein poffierlihes Thier, und fe 
wird er in dem befannren Anttelmerfe bezeichnet; 


Der Affe gar pofſierlich iſt, 
Zumahl wenn er. vom ‚Apfel frißt. 


Er macht bey dieſem Freſſen viele ladherlich Gebärden. 
Diefer Nebenbegriff ſtimmt genau mit der Etymologie überein, 
Bie Friſch angenommen hat. Denn das Wort Poſſe, von 
dem ed gebildet tft, lauter bey den Alten Boß, und dieſes bedeu⸗ 
vet Gebaͤrde; daher in Golii Onomaft., welches diefer Sprach 
forfcher anführt, ein Boff irer Mimus heißt, 


. 

Da über die Gebaͤrden nur lächerlich find, wenn das, weiches fie 
madır, Pi einift, da fir hingegen indem Großen Widerwillen und Un⸗ 
luſt erregen, fo hat das Poſſierliche zugleich den Nebendes 
geiff ded Kleinen. Die Kinder find poſſierlich, wenn, fie 
in ihren Spielen die ernfthaften und gravitaͤtiſchen Gebaͤrden, den 
Gang und die Bewegungen relchsſtaͤdtiſcher Masifrarsperfonen in 
ihrer Amtskleidung nachahmen. 
Das Bu x eske beſteht in der laͤcherlichen Darſtellung des 
Großen und Wichtigen. Es giebt daher eine doppelte Art dei 
Burlesten. Entweder große und wichtige Derfonen und Hands 
lungen 


H 
a . J— 


ae. tod u . 


lungen werben mit gemeinen und mAbelhaftenVewegungen, Getörden 
und Reden dargeſtellt, oder eine gemeine und poͤbelhafte Perſon 


ahmt wichtige Handlungen durch ernſthafte und feyerliche Ges 


baͤrden und Reden nach. Das Erſtere geſchieht durch das Tra⸗ 
veſtiren, das Andere durch die Parodie. Von beyden hat 


unter den Alten Ariſtophanes Proben gegeben; unter den 


Neuern hat zuerft Scarron in feinem Virgile travesti zu dem 


— 


Erſtern den Ton angeſtimmt, und vielleicht iſt er es auch, ber 
Bas Wort Burlest in die franzöfiiche Sprache gebracht hat. 
Sn den Rittern des Ariſtophanes fpielt das athenienſiſche 
Volk unter der Nerfon des Daͤmos eine burleske Rolle, im 


. dem «6 mit den niedrigftien Gebärden, Handlungen, Bewegun⸗ 


gen und Reben auf der Bühne dargeftellt wird. Sin einer Pa⸗ 
rodie des Baron de St. Andre mat Harletin der Colombine 
eine burleste Liebeserklärung in der Perfon und mit dem Ge 
bärdenfpiel bed Caͤſars und ber-Rleopasce.. 


- Das Wort Burlesk it von den Franzofen zn und ger . 
kommen, und diefe haben es aus dem Italieniſchen genom⸗ 
men, worin burlar, ſpaßen heißt. Die reichſte Quelle bes 
©poßes iſt aber unter dem gemeinen Volke in Italien bie niedrige 
Daritellung des Erafihaften und Wichtigen; dadurch wird ſowohl 
in ihren Faſtnachtsſpielen als auf ihrer komiſchen Schaubuͤhne 
ihr Capiten, ihr Dottor Bolognele u. a. m. fo burlesk. 


Die Anmaßungen des Rumraͤthigen find bela chenswerth, 
und Destouches hat fie in feiner Komoͤdie le Glorieux nach 
Verdienft laͤch er lich gemacht; Dom Quixotte iſt eine ko⸗ 
miſche Perſon und Sancho Panza eine burisete; ein 


| Masionesrenfpet IR poſſierliqh — 
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Ladey. Diener. Bedienter. 


1. üb. Diefe Wörter werben als. finnvermanbt betrachtet, 


ſofern fie Perſonen bezeichnen, die in dem Die von Privaspers 


fonen find, um ihnen aufzuwarten. 


IT ©, 


ud 5. ZW 

NH. 8. Dienerund Bedienter find auch fuͤr die Haus 
geſellſchaft fo von einander verſchieden, wie fie es überhaupt u. ıd 
auch in dee großen Geſellſchaft des Staats find. (©. Bedien⸗ 
ter. Diener.) Daß Diener den Stapd, den es bezeichnet, 


‚von dem Mugen and Gebrauch, den fein Herr. von ihm macht, 


andeutet, erhellet auch daraus, daß es oft mit Wörtern , bie dies 
fen Gebrauch anzeigen, zuſammengeſetzt wird, wie in e eibdie⸗ 
ner, Lammerdiener. 

Ein Ladey if ein Hausdiener der Livree trägt, zum Mers 
ſchicken und zur Begleitung feines Herrn gebraucht wird. Man 
bat viel darüber geftritten und gefchsieben, weiches die wahre Abs 
leitung diefes Wortes fey; nur darin ift man eins, daß es in der 
gegenwärtigen Form aus dem Franzoͤſiſchen zu uns gefommen iſt. 
Das, was diefe Unterſuchung einigermaßen intereflunt malt, 
üft, dad man gern einen Stamm finden möchte, aus dem fich die 
gegenwärtige Beſtimmung eines Lacke yen, ſo wie fie ebei iſt anges 
geben worden, ableiten ließe. Nachdem man verſchiedene, zum 


Theil adentheuerliche Ableitungen verſucht hat, wie die des Me⸗ 


na ge von vernula Cajus, iſt man endlich bey der ſi eheng ebli en, 
die es von Laͤcken, laufen, herleitet, und dieſe hat auch Hr. 
Adelung angenommen; demnach wäre es das, was’ bie 
Franzoſen velet de pied nennen, ein Diener, ben man zum Ber, 
ſchicken gebraucht. u 


Dadurch wäre dann nun wobl erklaͤrt, warum ein Lacke y 
zum Verſchicken gebraucht wird, aber noch nicht, warum er Livree 
wagt und feinen Herrn zum Staate begleitet. Beydes finder 
ſich in einer Etymologie weiche hiſtoriſche Beweiſe für ſich bat. 
Nas ihr iſt Ladey das Deutſche von den Franzofen verborbene 


Knecht. Denn In ihrer Altern Sprache lautet Laqusi auch 
Naqutt, 


En Fränee il y a cent ans, que le⸗ Pages vilaing al⸗ 
lens à pied, ont commence a &tre nomme La - 
‚gueis et Naquetz, 

Fauchet de. P’Orig. des Chev. 

- L I. P. 1. » 

Ä _ | Die⸗ 
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bere ihm zukommende außerwefentliche Beſchaffenheiten geſehen; 


das zeigt die Vorſübe zu an, bie auf eine Verbindung mehrerer 
Beſchaffenhẽiten mir ſeinem Beſtehen deutet. Kin Haus iftnoh 
in buslihem Stande, wenn es nice einzufallen drohet, man 
erhöie es im baulichen Stande, mern man feine weſentlichen 
Fehler verbeſſert. ine Sache iſt neh im Stande, wenn fie 
den zu ihrem Gebrauche erforderlichen Grad der Molltommenheit 
dat. Man ſetzt ein Haus aber auch in einen befiern Zu ftan d, wenn 
man es verſchoͤnert, verziert, feine Wände bemahlt, fie austapes ' 
zirt, die hören, Treppen neu anftreichen täßt, - 


Ban Stanb und Zufand von den Menſchen gefagt 
wird, fo bedeutet das Erftere fotche Beftinmungen , die ihrer Nas 
tar nach weniger veränderlich find, oder doch feyn follen, naͤhmlich 
fittliche, alfo Rechte, Verbindlichkeiten, Fertigkeiten. So une. - 
terfheider Luther in feiner Hauetafel drey Stände, den Lehr⸗ 
kand, den Mehritand, den Nihrftand, Es giebt unter 
den Bürgern höhere und niedrigere Stände; einige leben in 
dem Eheftande; andere Im ehelofen oder ledigen Stande, 
Die erfin Deenfchen lebten im Stande ber Unfchuld und viele 
Menichen leben in dem Stande der Sicherhett. 


Ein Zuftand har fein folches feftes Beftehen, ba er von 
mehreren umgebenden Zufälligtelten abhängt. Cine reidye Erb⸗ 
Schaft verfegt einen Menfchen oft plötlich aus der größten Armuth 
in einen blühenden Züftand, aus welhem ihn große Ungluüͤcks⸗ 
fälle wieder in einen Zuftand der © Ve rriweiflung ſtuͤr ge koͤnnen. 


Die Lage deutet im Phyſiſchen bloß auf die Beziehungen, 
worin ein Ding mit den umgebenden Dingen ſteht, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf feine Vollkommenheit oder die Veraͤnderlichkeit und Uns 
seränderlichteit feines Beſtehens. 


Im Phyfiſchen druckt Lage beher die Seite eines Koͤr⸗ 
pers aus, derEn anderer Körper am naͤchſten iſt, ſo wie bie 
Groͤße ber Eutfernung beyder von einander, Wer bie Lage von 
Maynz beſtimmen will, kann fagen: es liegt vler Meilen weſt⸗ 
ih von Frantfurt am Mayn. 


. 


‚ ditions à l’Erymologique de la Langue Frangoife de Mr. Me- - 
nege, in den Dissertations für diverfes matietes de Religion | 
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Dieſes Naquet iſt bie franzöſiſche Ausfprahe von Knecht, 


feinen Farben und Wappen bekleidet mar, melches der Urfprung 
unferer heutigen Livreen if. Daß Laquais im militaͤriſchen Sinne 
einerley mit Fußknecht iſt, beweiſet folgende Stelle: 


Leur transmit foixante Laquais gascons et ne 
leur voulut bailler nulles gensdeCheval, 
- Autun, Hift. de Louis XII. 
. Part, 2. Chap. 6. 


5 (©. Lettre de Mr. Huttd Mr. Menage svec des Ad- 


et de Philologie. Thl. a2. ©. 133.) 
Lade. Riſte. Raſten. Truhe. S. aaſten. 
Laffe. Be. ©. Bet. 


Lege Stand. zuſtand. 


8 üb. Die Art des Seyns eines endlichen Dinges wird 
durch die zufälligen und an ſich veraͤnderlichen Beſtimmungen, die mie 
den unveränderlicheh' in einem gewiſſen Zeitraume zugleich find, 


beſtimmt. Diefe veränderlichen Beſtimmungen geben der Art 


des Seyns eines Dinges ihre Nahmen. Der Inbegriff derfel: 


ben macht feinen Stand, Zuſtand und Lage aus. 


II. V. Stand deutet auf dauerhaftere Befimmungen, 
Zuſtand und Lage anf veränderlichere und vergänglichere. 


Beydes Stand und Zuſtand koͤmmt zwar von Stehen her, 


welches bey einigen Körpern, als Bäumen, Haͤuſoen u. dal zu 
„Ihrer Vollkommenheit gehoͤrt. Allnin bey Stand wird nur auf die 


Vollkommenheit ihres Sen und Wefens, bey Zuftand auf ans 
= bere 


die, wie die englifche in Knight das K. unterdrüdt und das Ch, 
In K. verwandelt. Knecht, Landzknecht, hieß aber ein 
Soldat zu Fuße, der dem Panier feine? Herrn folgte und mit - 


— 
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bere ihin zukommende außerweſentliche Beſchaffenheiten geſehen; 
das zeigt die Vorſilbe zu an, bie auf eine Verbindung mehrerer 
Beſchaffenhẽiten mit feinem Beſtehen deutet. Gin Haus iſt noch 
in baylihem Stande, wenn es nice einzufallen drohet, man 
erböle e8 im bautichen Stande, wenn man feine weientlichen 
Fehler verbeifert. ine Sache it neh im Stande, wenn fie 
den zu ihrem Gebrauche erforderlichen Grad der Wollkommenheit 
bat. Man ſetzt ein Haus aber auch in einen beflern Z u ft an d, wenn 
man es verfchönert, verziert, feine Waͤnde bemahlt, fie austapes ' 
zirt, die Thür, Treppen nen Anftreichen laͤßt. 


Wenn Stand und Zufand von den Menſchen gefagt 
wird, fo bedeutet das Erftere ſolche Beſtmmungen, die ihrer Nas 
tar nach weniger veränderlich find, oder doch feyn follen, naͤhmlich 
ſittliche, alfo Rechte, Verbindlichfeiten, Tertigkeiten. So une. - 
terfcheider Luther in feiner Haustafel drey Stände, den Lehr⸗ 
ſtand, den Wehrſtand, den Naͤhrſt and. Es giebt unter 
den Buͤrgern hoͤhere und niedrigere Staͤnde; einige leben in 
dem Eheftande; andere Im eheloſen oder ledigen Stande, 
Die erften Menſchen lebten im Stande der Unfchuld und viele 
Menſchen leben in dem Stande der Sicherhett. 


Ein Zuftand bat Pein folches feſtes Beſtehen, ba er von | 
mehreren umgebenden Zufälligteiten abhängt. ine reiche Erb» 
ſchaft verfegst einen Menfchen oft plötlich aus der größten Armuth 
in einen blühenden Zuftand, auf welchem ihn große Ungluͤcks⸗ 
fälle wieder in einen Zuftand der Verzweiflung ürgge koͤnnen. 


Die Lage deutet im Phyſiſchen bloß auf die Beziehungen, 
worin ein Ding mie den umgebenden Dingen ſteht, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf feine Vollkommenheit oder die Veraͤnderlichkeit und Uns 
veränderlichkeit ſeines Beſtehens. 


Im Phyſiſchen druckt Lage daher die Seite eines Koͤr⸗ 
pers aus, der En anderer Körper am naͤchſten iſt, fo wie bie 
Groͤße der Eritfernung beyder von einander. Wer bie Lage von 
Manynz beſtimmen will, kann fagen: es liegt vier Meilen weft 
lich nGeantfursam Mapn- p - 

m 
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Im Moraliſchen if die Lage eines Dinges feine Beſchaf⸗ 
fenheit, welche durch bie Einwirkung vorhergehender und gleich, 
zeitiger Dinge gewirke wird. Das morgenländifche Kayſerthum 
war von ſchwachen Fürften beherrſcht, der Schatz war erſchoͤpft, 
die Kriegsheere mit ſchlechten Befehlshabern verſehen, der Hof in 
Parteyhen getheilt, das Land durch Religionsſpaltungen zerriſſen, 


uf w. In dieſer Lage befanden ſich die Sachen, als es von 


den Saracenen und Tuͤrken angefallen wurde. Man ſagt: Seine 
Sachen ſind in einer ſchlechten Lage, oder ſie ſind wieder in ei⸗ 
ner guten Lage, und ſieht dabey auf die Verknuͤpfung gewiſ⸗ 
ſer vorhergehender oder gleichzeitiger Begebenheiten, durch deren 
Einwirkung ſie gut oder ſchlecht geworden ſind. 


Die Menſchen, auch in den hoͤchſten Ständen, kommen 
in einem huͤlfloſen Juſtande auf die Welt, und gerathen oft 
in Lagen, worin ſie des Beyſtandes ihrer Mitmenſchen aus dem 
niedrigſten Stande beduͤrfen. Es iſt daher kein Stand ſo 
hoch, worin der Menſch irgend einen andern Menſchen, den blotz 
ber Zufall der Geburt in einen uledrigern Stand geſetzt hat, gu 
ring ſchaͤtzen dürfte. 


Ludwig den achtzehnten Berechtigte fein Stand, einen eben 
ſo praͤchtigen Hof zu halten, als andere Könige, aber durch feine 
gegenwärtige Lage fieht er fi in einen 3 uftand der Darftig⸗ 
keit verfegt, weicher ben dazu nöthigen Aufwand nicht zulaͤßt. 


Lahm. Arüppel, Hinkend. S. Krüppel. 


8. gand, Staat. 


‚y,  Lüb. Diefe Wörter werden hier als ſinnverwandt betrach⸗ 
tet, fofern fie einen Theil der feften Oberfläche der Erde ans 
zetgen,, der von Menſchen bewohnt HE, bie eine bürgerliche Ger 
ſelſſchaft ausmachen. Rußland iſt das tuſſſche Land und der 
ruſſiſche Staat. 


U, V. In Ca nd iſt dieſes von feiner Oberfläche und ſei⸗ 
nen Grenzen bezeichnet „. in Staat von ber Seite der politiſchen 
Verbindung feiner Einwohner. Das Wort Land if bas urfprüng- 


fie und ünee is bet Sprache der deutſchen Voͤlkerſtuͤmme, das 
ort 
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Bort Staat ik aneiͤndiſch und wien in die bensiar Sprache 
aufgenommen. 


Denn das erfte, mas dem Menſchen in feiner politiſchen Ver⸗ 
bindung auffaͤllt, tft der Boden, den er mit feinen Mitbuͤrgern ges 
meinfchaftiich bewohnt, auf dem er gebohrenift, uud deſſen Gren⸗ 
zen fein Vaterland einfhließen. ‚ Daher benennt er den Staat 


son den Sinwohnern, die das Land bewohnen, England, Ruß⸗ 


land, Holland. 


Der gemeine Mann, der das moraliſche Weſen, das der 
Gelehrte Staat nennt, nicht faſſen kann, nennt daher noch im⸗ 
mer den Staat, deſſen Mieglied er iſt, fein Land, den Regen⸗ 
ten beffeiben ſeinen Landesherrn, feinen gandesvater, 
nicht das Staatsoberhaupt. Unſere alten Deutſchen nannten, 
xas man jest bie hoͤchſte Staatsherrſchaſt oder Staatsgewalt 
nennnt, dielandeshoheit, und das iſt in dem deutſchen Staats 
rechte noch geblieben. 


Staat, Status, res publica, das gemeine Weſen, iſt von 
den Stömern zu uns gekommen, bie mitten unter dem Beſitz 
des weitläuftigften Landes ihr gemeined Weſen nur in Rom hats 
sm, weil nur die Bürger Noms Glieder des gemeinen Weſens 
waren. Es bezeichnete alfo die Verbindung der roͤmiſchen Buͤr⸗ 
ger ober derer, die die Rechte und Verbindlichkeiten eines Glie⸗ 
des des roͤmiſchen gemeinen Weſens Hatten. 


Das Wort Land if daher dem gemeinen Manne vers 
ſtaͤndlicher als Staat, und man thut daher wohl in einem Vor⸗ 
trage an eine Dauemarmeitt das Erftere dem Letztern voraus 
: Wehen 5 


Kand. Ader geld. e. Aan. 


Lande. Bänder. 


I. {i6, Abtheilungen der Oberfläche des Erdkreiſes nach 
dophyſtſchen und politiſchen Gruͤnden. 


II. B. Es giebt mehte® Worter in der Deutſchen Sprache, 


‚die dieſen doppelten Plural, den einen nach der erſten, den an- 
| dern 
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dern nad) der zweiten, adelungifchen Declination haben, und obs 
‚gleich diefe Unterfuchung mehr arammatifch als lexikographiſch ift, 
fo iſt es doc vielleicht nicht Äberfläffig, bey der Weranlaflung, 
die uns Lande und Länder giebt, die Gruͤnde ihres Unterſchie⸗ 
des etwas tiefer zu erforfchen, da doch wirküch eine Synonpmie, 
das tft, eine übereinſtimmung der Bedeutung unter ihnen Statt 
Ruder, einige auch, wie div gegenwärtigen und einige andere von 
Stofh, von den Synonymiften als finnverwandt find aufges . 
führt worten. 


Ar. Adelung bat in feinem: Lehrg. der d. Sprache Th. 1. 
$. 186, bereits ausführlich davon gehandelt, und er unterfcheis 
det fie fo, duß er dem Plural der erfien Derl. Rande einecols 
lective, dem der zweyten Deck. hingegen eine diftributiug- 
Bedeutung beylegt. Was Hr. Adelung die collective Bes 
deutung nenne, das heine Stofch unser unbeſtimmten 
Sinn zu veifießen, denn-er fagt: „bie mehrere Zahl Lande 
„iſt nur in einem unbeſtimmten Sinn, und jwar mehren⸗ 
„theils in einer erhabenen Schreibart gewoͤhnlich.“ 


Daß die Plurals ber erften Dec. bey diefen Wörtern ets 
mas unbeftimmtres anzeigen und in den meiften Fällen edler find, 
kann man leicht zugeben. Allein warum find fie edler ? 


Zunächft find diefe Plurale aus ber oberdeurfchen Munb⸗ 
Art genommen und die Flerionen dieſer Mundart fcheinen 
noch jett. fm Hochdeutſchen edler als die niederdeutfhen. Wo 
man fie daher vorgezogen bat, follten fie für das Gefühl dem 
Großen und durch feine Größe Edeln im dem Sinne angepaßt wer’ 
den. Das Unbeſtimmte und Unbegränzte feheint aber der Einbll⸗ 
bungsfraft das Größere. Alſo bezeichnete ber Plural der erften . 
Dec. Lande die Vielheit in den Gattungen und Arten, die 
‚zu einem höher Dinge gehören, der Plural der zweyten Der 
clination Länder die einzelnen Theile eines Ganzen, infonderheit ' 
eines Discreten, alfo Individuen, völlig beftinimte Dinge, pie der 
Phantaſie zu ihrer Erweiterung feinen Spielraum laſſen. So 
iſt es auch mi Denkmahle und Dentmähter, Thale. und 
Thaler, weiches H. Adelung uͤbergangen dat. Mit vieler Weiss 
heit Hat der Dichter in folgender Steller Thale unb nicht Shäs 
ter 


fan ur 
ler gewählt, da er Hier die Erſtehende in die etiäften Gegen: 
den einer unwirklichen Traummelt verfegt. ' | 


Rabel fauf. Ahr daucht es, als ob fie in Tränen gers 
‚ Höfe, 
Sanft in Sreudenthränen, binab In fhattenden Thale | 
Quoͤlle, ſich über ein mehendes b'umenvolles Geſtade 
Leicht erhuͤbe, dann neugeſchaffen unter den Blumen W 
Diefes Geſtades und ſeiner Duͤfte Geruͤchen ſich faͤnde. 


Eben dieſem Sprachgebrauche folgt 2 ather mit feinemges _ 
wöhnlichen richtigen Gefühle In den Inrifchen Stellen, wo er \ 
der Phantafie Raum laffen will, ihren Schauplatz ins Unermeßs 
tiche zu mahlen, da gebraudit er Lande. 


Ale Lande find deisier Ehre och. 
Ser... 


Here unfer Herrfcher! wie herrlich iR 
" Dein Name in allen Landen, 


= 


Pfalm. 9, 10. 


Bo. er von einzelnen beſtimmten Theilen eines Ganzen. 
fpricht,, und diefe auch wohl in Zahlen ausdruckt, da gebraucht 
er Laͤnder. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


Ahasueros war König über bundens und fieben und 
- zwanzig Länder. 


Enser X Io 


"Eandeotind. Eingebohrner. Einheimiſcher. 


J. üb. Die Menſchen, die in einem gewiſſen Lande ihren 
gewoͤhnlichen Wohnſi is haben, 


11. 8. Wer nur in einen Lande ſeinen aewohnlichen Woh⸗ 
ſitz har, iſt ſchon darin einheimiſch, er har darin feine Hei⸗ 
math; denn aus Heim und Ein, In, iſt diefes Wort zuſam⸗ 
mengeſetzt Der Fingebohrne muß in dem Lande, deſ⸗ 
fen Eingebohrner er ift, gebohren feyn, das bringe die Zufammens 

fegung von Ein, In, (welches von Ein, unus, wovon Eins 
’ ge⸗ 





⸗ 
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Diefes Naquet iſt bie franzöfifche Ausſprache von Knech t, 


die, wie die engliſche in Knighr das K. unterdruͤckt und das Ch. | 


In K. verwandel. Knecht, Landzknecht, hieß aber ein 
Soldat zu Fuße, der dem Panter feine? Herrn folgte und mit 
feinen Farben und Wappen bekleidet war, melches der Urfprung | 
unſerer heutigen Linreen if. Daß Laquais im militaͤriſchen Sinne 
eineriey mit Fußknecht tft, beweifer folgende Stelle: 
Leur transmit foixante La quais gascons et ne 
leur vonlur bailler nulles gensde Cheval, 
\ | Autun, Hift. de Louis XI. 
’ oo. Part, 2. Chap. 6. 


C(S. Lettre de Mr. Huetd Mr. Menage avec des Ad- 


‚ditions à lEtymologique de In Langue Krangoife de Mr: Me- - 


nege, in den Dissertations für diverfes matietes de Religion. 
et de Philologie. Thl. a2. ©. 133.) 


Lade. Rifte. Aaften. Truhe. S. Kaften. 
Kaffe. Bed. ©. Gea. 
Lage. Stand. zuſtand. 
I. üb. Die Art des Seyns eines endlichen Dinges wird 


durch die zufaͤlligen und an ſich veraͤnderlichen Beſtimmungen, die mit 
den uͤnveraͤnderlichen in einem gewiſſen Zeitraume zugleich find, 


beſtimmt.  Diefe veränderlichen Beftimmungen geben def Art 


des Seyns eines Dinges ihre Nahmen. Der Inbegriff derfels 


ben macht feinen Stand, auftand und Lage aut. 


II. V. Stand deutet auf bauerhaftere Deftimmungen, 
Zuſtand und Lage: anf veränderlishere und vergänglichere. 


Beydes Stand und Zuftand koͤmmt zwar von Stehen her, 


welches bey einigen Körpern, als Bänmen, Käufern u. dal zu 
„ihrer Vollkommenheit gehöre. Allein bey Stand wird nuraufdie 


Volkkommendei ihres Seynt und Weſens, bey Zuſtand auf an⸗ 
J dere 
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bere ihm zukommende außerwefentliche Beſchaffenheiten gefehen; 
das zeigt die Vorſilbe zu an, bie auf eine Verbindung mehrerer 
Beſchaffenhkiten mir feinem Beſtehen deutet. Ein Haus iſt noch 
in baylihem Stande, wenn es nice einzufallen drohet, man 
erhoͤlt es im baulichen Stande, mern mai feine weientlichen 
Bihler verbeilert. Fine Sache iſt noch im Stande, wenn fie 
den zu ihrem Gebrauche erforderlichen Grad der Wolltommenheit 
bat. Man ſetzt ein Haus aber auch in einen beſſern Zu ftand, wenn 
man es verſchoͤnert, verziert, feine Wände bemahlt, fie austapes ‘ 
zirt, die Thüren, Treppen neu aniftreichen läßt, - 


Wenn Stand und Zufand von den Mienfchen gefagt 
wird, fo bedeutet das Erſtere ſolche Beſtmmungen, die ihrer Nas 
tur nach weniger veränderlich find, oder doch ſeyn ſollen, naͤhmlich 
ſittliche, alſo Rechte, Verbindlichkeiten, Fertigkeiten. So une. 
ferfcheider Luther in feiner Haustafel drey Stände, den Lehr⸗ 
fand, den Wehrſtand, den Naͤhrſtand. Es giebt unter 
den Bürgern höhere und niedrinere Stände; einige leben in 
dem Edeſtande; andere Im ehelofen oder ledigen Stande, 
Die erſten Menfchen lebten im Stande der Unfchuld und viele 
Menfchen leben in dem Stande der Sicherheit. 


Ein Zuftan d hat fein folches feſtes Beſtehen, da er von 
mehreren umgebenden Zufoͤlligkelten abhoͤngt. Eine reiche Erb⸗ 
ſchaft verſetzt einen Menſchen oft ploͤtzlich aus der groͤßten Armuth 
in einen blühenden Zuftand, auf welchem ihn große Ungluͤcks— 
fälle wieder in einen Zuftand der Verzweiflung kürggs koͤnnen. 


Die Lage deutet im Phyſiſchen bloß auf die Beziehungen, 
worin ein Ding mit den umgebenden Dingen ſteht, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf feine Vollkommenheit oder die Veraͤnderlichkeit und Uns 
veränderlichteit feines Beſtehens. 


Im Phyfiſchen druckt Lage boher die Seite eines Koͤr⸗ 
pers aus, der Ahr anderer Körper am naͤchſten tft, fo wie bie 
Größe der Eıktferaung beyder von einander. Wer die Lage von 
Maynz befimmen will, kann fagen: es liegt vier Meilen weh 
lich von Frankfurt am Mayn. 

m 
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Im Moraliſchen iſt die Lage eines Dinges feine Beſchaſ⸗ 


fenheit, welche durch die Einwirkung vorhergehender und gleich⸗ 
zeitiger Dinge gewirke wird. Das morgenländifche Kayſerthum 
war von ſchwachen Zürften beherrſcht, der Schap war erichöpft, 
die Kriegsheere mit fehlechten Befehlshabern verfehen, der Hof in 

‚ Parteyen getheilt, das Land durch Neligionsfpaltungen zerriffen, 
uf w In biefer Lage befanden fich die Sachen, als es von 
den Saracenen und Türken angefallen wurde. Dean fagt: Seine 
Sachen find in einer fchlechten Lage, oder fie find wieder in eis. 
ner guten Lage, und fiebt dabey auf die Verknuͤpfung gewiſ⸗ 
fer: vorhergehender oder gleichzeitiger Begebenheiten, durch deren 
Einwirkung fie gut oder ſchlecht geworden find. 


Die Menfchen, auch in den hoͤchſten Ständen, kommen 
in einem hülflofen Zuftande auf die Weit, und gerathen oft 
in Lagen, "worin fie des Beyſtandes ihrer Mitmenſchen aus dem 
niedrigften Stande bedürfen. Es ift daher fein Stanb fo 


hoc, worin der Menſch irgend einen andern Menſchen, den blotz 


ber Zufall der Geburt in einen uledrigern Stand gefeht bat, gu 
eing ſchaͤtzen dürfte. 0 _ | 
Ludwig den achtzehnten Berechtigte fein Stand, einen eben 
ſo praͤchtigen Hof zu halten, als andere Koͤnige, aber durch ſeine 
gegenwärtige Lage ſieht er ſich In einen Zuftand der Därftigs 
keit verfegt, weicher den dazu nöthigen Aufwand nicht zuläßt., 


Lahm. Arüppel, Sinkend. S. Krüppel. 


* Kand. Staat. 


,s LT üb. Diefe Wörter werben bier als ſinnverwandt betrach⸗ 
tet, fofern fie einen Theil der feften Oberfläche der Erde aus 
zetgen, der von Weufchen bewohnt iſt, die eine bürgerliche Ges 
felfhaft ausmachen. Rußland tft das ruffifche Land und ber 
ruſſiſche Staat. 


” 


U. 8. In Land ift dieſes von feiner Oberfläche nnd ſei⸗ 


nen Grenzen bezeichnet „ In Staat von der Seite der politiſchen 
Verbindung feiner Einwohner. Das Wort Land ift bas urfprüngs 


licht und aͤlteſte in der Sprache der deutfchen Mölterftämme * das 
ort 


| an 13 
Sort Staat ik antiindiſc und fen in die denijör Serache 


aufgenommen. 


Denn das erſte, was dem Menſchen in feiner politiſchen Ver⸗ 


bindung auffaͤllt, iſt der Boden, den er mit ſeinen Mitbuͤrgern ge⸗ 


meinſchaftlich bewohnt, auf dem er gebohren iſt, uud deſſen Gren⸗ 


zen fein Vaterland einſchließen. Daher benennt er den Staat 


son den Sinwohnern, die das Land bewohnen, England, Ruß 


land, Holland. 


Der gemeine Mann, der das moralifche Weſen, das der 
Gelehrte Staat nennt, nicht fafien kann, nenne daher noch im⸗ 
"mer den Staat, deſſen Miteglied er iſt, ſein Land, den Negen⸗ 
ten defleiden ſeinen Landesherrn, feinen gandesvater, 
niche das Staatsoberhaupt. Unſere alten Deutſchen nannten, 
zas man jetzt die hoͤchſte Staatäherrfchaft oder Staatsgewalt 
nennnt, dieLandeshohekt, und das iſt in dem deutſchen Staats⸗ 
rechte noch geblieben. 


Staat, Status, respublica, Dad gemeine Weſen, ik von 
den Stömern zu und gefommen, bie mitten unter dem Beſitz 
des weitläuftigften Sandes ihr gemeined Weſen nur in Rom hats 


tm, weil nur die Bürger Roms Glieder des gemeinen Weſens | 


waren. Es bezeichnete alfo die Verbindung der römifchen Buͤr⸗ 
ger oder derer, die Die Rechte und Werbindlichkeiten eines Glie⸗ 
des des römifchen gerheinen Weſens Hatten. 


Das Wort Lamb if daher dem gemeinn Manne vers 
ſtaͤndlicher als Staat, und man thut daher wohl in einem Vor⸗ 
trage an eine Bauerngemeinde das Erſtere dem Letztern voraus 
ı giehen. 


Rand. Ader Seld. e. Kan. 


Lande. Bänder. 


3. üüb. Abtheilungen der Oberfläche des Erdkreiſes nach 
bhyſiſchen und politiſchen Gruͤnden. 


II. B. Es giebt mehrere Woͤrter in der Deutſchen Eyraqhe 
‚bie dieſen doppelten Plutal, den einen nach der erſten, den an⸗ 
dern 


14 | fon | , 
dern nad) der zweiiten adelungiſchen Declination haben, und ob⸗ 
-gleich dieſe Unterſuchung mehr arammatifch als lexikographiſch iſt, 
fo iſt es doch vielleicht nicht Äberfläffig, bey der Veranlaſſung, 
die'uns Lande und Laͤnder giebt, die Gruͤnde ihres Unterſchie⸗ 
des etwas tiefer zu erforſchen, da doch wirkiich eine Synonpmie, 
das tft, eine übereinſtimmung der Bedeutung unter ihnen Statt 
finder, einige auch, wie die gegenwärtigen und einige andere von 
Stofh, von’ den Synonymiften als har nnverwande find aufge⸗ 
führt worden. 


Jr. Adelung hat in feinem kehrg. der d. Sprache ar 
& 186, bereits ausführlich davon gehandelt, und er unterfchels 
det fie fo, daß er dem Plural der erfien Decl. Lande eine cols 
lective, dem der zweyten Dec. hingegen eine dDiftributing 
Bedeutung beylegt. Was Kr. Adelung die collective Bes 


deutung nennt, das ſcheint Stofch unser unbeſtimmten 


Sinn zu veifiehen, denn:er fagt: „die mehrere Zahl Lande 


I) 


„iſt nur in einem unbeftimmten Sinn, und jwar mehren⸗ 


„theils in einer erhabenen Schreibart gewöhnlid, 


Daß die Plurale ber erſten Dec. bey dieſen Wörtern ets 
was unbeſtimmtres anzeigen und in den meiften Fällen edler find, 
kann man leicht zugeben. Allein warum find fie edler ? 


Zunähft find diefe Plurale aus ber oberdeutſchen Mund⸗ 
Art genommen und die Flerionen dieſer Mundart fcheinen 
noch jest. im Hochdeutſchen edler ald die nieterdeutfchen. Wo 
man fie daher vorgezogen hat, follten fie für das Gefühl dem 


Großen und durch feine Größe Eden im dem Sinne angepaßt wer⸗ 


den: Das Unbeſtimmte und Unbegraͤnzte fcheint aber der Einbil⸗ 


bungsfraft das Größere. Alſo bezeichnete der Plural der erſten 


Dec. Lande die Vielheit in den Gattungen -und "Arten, bie 
zu einem hoͤhern Dinge gehören, der. Plural der zwehten Des 


elination Länder die einzeinen Theile eines Ganzen, infonderheit 


eines Discreten, alfo Individuen, völlig beftimimte Dinge, Be der 
Phantafie zu ihrer Erweiterung keinen Spielraum laſſen. So 
iſt es auch mi Dentmahle mid Dentmähler, Thale. und 
Thaͤler, weihes H. Adelung Äbergangen dat. Mit vieler Weiss 


heit hat der Dichter in folgender Stefle 8 halt und nicht Th — 


ter 


N 


Se 7 
ler gewählt, da er Bier die Erſtehende in die natidten Gegen 
den einer unwirklichen Traummelt verfegt. ' , | 


Radel fauf. hr daucht es, pls ob fie in Thränen zer 

. ,. Höffe, ‘ 
Sanft in ‚Sreudentbränen, hinab In fchattenden Thale 
Qudlle, ſich über ein mehendes b'umendolles Geſtade 
Leicht erhuͤbe, dann neugeſchaffen unter den Blumen WM 
Dieſes Geſtades und ferner Düfte Geruͤchen ſich finde, . 


Eben diefem Spracigebrauche folgt Luther mit feinem gu 
wöhntichen richtigen Geſuͤhle. In den Igrifchen Stellen, wo er | 
der Phantafie Raum laffen will, ihren Sdaupiab ins Unermeß⸗ 
liche zu mahlen, da gebraucht er Lande. 


Ale Lande find deiner Ehre uch. 
Get. 6.3. 


Herr unfer Herrfcher! wie herrlich iſt 
Dein Name in allen Landen, 


u 


Pſalm. 8, To. 


Bo er von einzelnen beſtimmten Theilen eines Ganzen. 
foricht, und diefe auch wohl in Zahlen ausdruckt, da gebraucht 
er Laͤnder. 


Ahasveros war König iber hundert und fieben und 
3wanzig Länder. 


Enseru te — 


Landeorind. Eingebohrner. Einheimiſcher. 


J. üb. Die Menſchen, die in einem gewiſſen Lande chren 
gewoͤhnlichen Wohnſitz haben, 


1. ®. Wer nur in einen Lande ſeinen gewöfntichen Woh⸗ 
ſitz hat, iſt ſchon darin einheimiſch, er hat darin feine Hei⸗ 
math; denn aus Heim und Ein, In, iſt dieſes Wort zuſam⸗ 
mengefeßt. Der Fingebohrne muß in dem fande, defs 
fen Eingebohrner er iſt, gebohren feyn, das bringt die Juſammen⸗ 

fegung von Ein, Sn, (weiches von @in, unus, woyon Eins 
Ä a ge⸗ 


| 
y 
| 
ge 
! 
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gehoßener, anfgenitus, verfchteden ift,) und sibohren, mit Re. J 


Ein Ausiänderkannein@inheimifher, aber nie ein Ein⸗ 
gebohrner, in einem Lande werden, wenn er auch noch ſo lange 
darin einheimiſch geweſen iſt. 


Ein Eingebohrner, fofern er die Rechte und Pflich 


ten eines Unterchanen des Staates hat, iſt ein Landestind. _ 


Ein Einheimifher und Eingebohrner Sinnen gewiſſe 

Befreyungen genießen, bie ihnen oder ihren Litern bey ihrer Aufı 
‚nahme find bewillige worden, welche die Landeskinder nicht 

genießen; dafuͤr können ihnen auch gewiſſe Rechte fehlen, weiche 

die Landeskindrr beſitzen. In der gegenwärtigen Page der Sa⸗ 

hen koͤnnen die Glieder der jüdifchen Eolonien in den deutſchen 

Ländern, wo fie aufgenommen find, Einheimifhe und Eins 
gebohrne ſeyn, aber man rechnet ſie nicht zu den Landes⸗ 
kindern. 


Der Nahme Land estinder iſt erft aufgekommen, ſeit⸗ 
dem die Leibeigenſchaft iſt aufgehoben, oder doch dergeſtalt ein⸗ 


geſchraͤnkt worden, daß auch die Bauern unmittelbar von dem 


Landesherrn und nicht mehr bloß von ihrem Gutsherrn abhangen. 
Dadurch find fienämlih Landesfinder geworden, da ſie vorher 
nur Eigenbehoͤrige ihres Gutsherrn und Einheimische oder 
@ingebohrne in dem Lande waren, worin fie wohnen. 


Die Zufammenfegung des Wortes Landeskind beus 
tet ſelbſt auf dieſen Begriff. Denn es Bezeichner biejmigen Bes 
wohner bes Landes, weiche die Rechte und Pflichten in demſelben 
haben, bie ein Kind von feinem Vater hat. Syn den deutſchen 

wonarchtſchen Staaten würde daher Landestind, Einge⸗ 
hohrner und Einheimiſcher fo verfchieden feyn, wie in den 
freyen Reichsſtaͤdten Bürger, Eingebohrner und Cinheimifcher, 
und in Genf ehemals: Citoyen, Natif und Habitant. 


Kandläufer. Serumftreifer. Zerumfchwärmer. 


Berumſtreicher. Landſtreicher. &. Keramftreifer.. 


\ 


Rangeweile. - überdruß. 
1. üb. Die Unluſt, weiche aus Mangel an Beſchaͤftigung 
entſtehet. u‘ 


- 
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II. 8. Die, gemeinfhaftlie Quelle diefer Unluſt tremnt ſich 
aber in zwey Hauptabtheilungen. In der einen wirkt ſie die Un⸗ 
luſt durch eine gaͤnzliche Unthaͤtigkeit, in der andern durch den Mangeil 

an Abwechſelung und das ununterbrochene unaufhoͤrliche Einer⸗ 

‚|. Iey der Eindrücke auf unſern Geiſt fo wie der Gegenſtaͤnde, worauf 
die Anwendung unferer Kräfte gerichtet if. Die erſte Art der 
Unluſt ift die Langeweile, die andere ber Überbrüß. 


| Henn wir gar feine Eindräde von außen erhalten, wenn 
uns Leine Arbeit oder Spiel, fein Lefen, Unterrebung äußerlich, 
fein Selbſtgeſpraͤch oder Gedankenſpiel innerlich beſchaͤftigt, fo. has 
Im wir Langeweile; wenn eine Befchäftigung, die uns ans 
fange angenehm unterhielt, ohne Unterbrechung und Abwechſe⸗ 

fung zu lange banret: fo werden wir ihrer überdräffig., j 


Beyde Arten der Untuft haben ihren legen Grund in dem 
Beduͤrfniß des Menſchen thätig zu feyn. Denn nur in feiner 
-Xpärigkeis fühle er feine. Kraft und in diefer feine Volltoͤmmen⸗ 
heit, und dieſes Gefuͤhl macht ihn gluͤcklich. Es muß etwas ſeine 
ſchlafenden, immer zur Thaͤtigkeit ſtrebenden Kräfte aufregen, 
J 2 wenn ihm nicht ein unbehagliches Gefuͤhl ſeines Nichts und des im⸗ 
mer unterdruͤckten und Immer wieder kommenden Reitzes zu 
\ ihrer Anwendung beſchwerlich werden ſoll. Allein die Eindruͤcke 
und Empfindungen verfiehren nach und nach ihre Stärke, und fie 
| Bleiben mir der Zeit nicht lebhaft genug, um nicht wieder in einen 
Zufand zurüczufallen, der peinliher iſt, als die Unthätigkeie 
ſelbſt, wenn fie nicht durch Abwechſelung und den Reitz der Neu⸗ 
heit wieder Kraft erhalten. _ 


Bir nennen eine. Arbeit oder ein Spiel langweitig; 

wenn es uns gleich von Anfange nicht gunug befchäftiger, wir wers 
. den aber eines folchen endlich überbrüf fig, fo angenehm es ans 
fange war, wenn es nicht Abwechſelung genug hat, und zu lange 
waͤhrt. Der Unterricht. ift Kindernoft langeweilig, folange 
fie noch nichts davon verftehen ; ‚denn alsdann unterhaͤlt er ihre 
Aufmertſamkeit nicht; er kann aber mit der Zeit ihnen angenehm 
werden, wenn fie anfangen ihn zu verſtehen und ihr Nachdenken 
Baran ohne zu große Anftrengimg zu üben; und es iſt daher eine 
ba Kunft des Lehrers feinen Unterricht verſtaͤndlich au "machen. 
Werhards Wörterb. 5. Rh. - > Der 


J 





i sa 
. "Der angenehmfte Unterricht kann aber unangenehm werden, wenn 
. Die Gegenftände und ihre Darftellung 'nicht abgemechfelt werden. 


Bey Kindern thut man daher wohl, die Lehrzeiten durch kleinere Ab⸗ 


theilungen zu unterbrechen, und ihre Beſchaftigung dabey ſo oft 
und mannigfaltig, als moͤglich, abzuändern, 


Dieſer Nebenbegriff in der. Bedeutung vonüberdruß würde. 


ſich auch durd die Etymologie beftätigen laſſen, wenn ſich die Abs 
‚ feitang von Drut, Drath, angenehm, mit Sicherheit annehmen 
Heße; "denn überdrüffig würden wir alsdann bdesjenigen wer 
dm, was über die Grenze des Angenehmen hinaus ift, was 


ung nicht mehr angenehm if. Man finder in den Minne⸗ 


füngern ein veraltetes Wort, das diefen Begriff aufeine andere Are 
fehr Fräftig andentet. Das iſt das Wort bevilen, 


Einen kargen wilent das beriite 
Das ein Man fich milte und Eren unterwand. 
Conrad v. Würzburg 


EEs war ihm zu viel, es waͤhrte ihm zu lange, er wurde 
esüderbräffig. | 


Derfonen von lebhaften Geifte haben leicht 2a ngeweile 
and fühlen fie Rärker, als Andere, fie werden aber auch eben darum 
einer Sache leicht überdräf ſig. Das ift vieleicht die Quelle 
der Unſtaͤtigkeit der Sranzofen, fo wie die Heftigkeit, womit ſie 
die Langeweile fühlen; fle it’ bey ihnen eine Krankheit. Eine 
Dame, weiche eine ganz franzoͤſiſche Erziehung erhalten, und bey 


ihrer Unwiſſenheit des Deutſchen, ein großes Vorurtheil dagegen hatte, 


behauptete, daß man in der deutſchen Oprache fein Wort für 
ennui habe. Man nannte ihr: Langeweile Allein das ſcheint 
ihr bey weitem nicht ſtark genug. Ach! ſeste ft ennui {ft ets 
was viel ſchrecklicheres. 


Der über d ruß des Lebens findet ſich gemeiniglich nür bey, 
Reichen, Maͤßigen; die zu fruͤh Alles ausgenoffen haben. Die 
beſte Verwahrung dagegen iſt daher in der Arbeitſamkeit, die bes 


ſchaͤftigt, und der Maͤßigkeit, die Die Sinnenwerkgenge ſcharf und 


bie Segenftände neu ori 


D Fi Zu 
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kän Bu | ng 
Ränge. An. 


L üb. Im der Noahe ner Sache. Man acht an de | 
Ufer und längs ben Ufer ſpazieren. 


II. 8. An if und bewegt ſich in der mih · cines Dinges;. 
längs bewegt fich nur mach feiner Länge. Län gs iſt der alte Geni⸗ 
tio von Läng, und muß nicht Längfi,gefprocden und gefchries 
ben werben. Es deutee Daher auf Ausdehnung; An ber Impe⸗ 
ratid des Andelfächfifhen Anın. cedere, auf bie Naͤhe allein. 
Die Dimenfion der Länge ensfteht durch die Bewegung eines 
Punktes, und dies iſt bie Urfache,' warum Lands aud von rise 
henden Körpern, die in der Mähe Anderer ausgedehnt find, 
geſagt wird. Dann wird es ‚aber oft mit Zeirmäutern verbunden, 
bie eine Bewegung anzeigen. . Ein Wald erfire@c ſich, dehnt 
fi eine Meile weit Läng 6 den Ufern des Fluflesaus, an weichen 
er hegt. Das alte, jetzt nur noch In der gemeinen Sprache zul 
ruͤkgebliebene entlang druckt eben diefen Begriff aus. Br 


kings iſt eben das, was pri Engliſchen Along, im Ita⸗ 
Knien Lungo, im Ftanzoſiſchen le long iſt. 


Cofi lung® Dame sive andai. -. 
‚Pesrarca. — 


Er 


Joconde 14. desfas fe remet en chemin 
' Bevant d melhens tont le long du voysge: 


La Fontaine, 


“A 


Im alten Engltſchen hieß Along audy Endlong und uns: 
ir kaͤngs heißt inder gemeinen Sprechart noch E atlans ‚be 
an der Länge. 


An wird alfo von einem Dinge gefagt, deſſen Ort von ber 
Nähe eines Andern beſtimmt wirh, und das als ein bewegter oder _ 
tubender Punkt berrachtet wird, längs von einem ber Länge. 
nach ansgebehuten, des nach ber Länge eines Andern ausgedehnt, 
#, und von einem jeden Öinge, das fi Ar mis oder nach der Ränge 
eines andern bewogt. 1. - 
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pen iſt; Tumult iſt das, lateiniſche tumultus, ein wider⸗ 


* Be 
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es \ laͤr 
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ige Hasen, als wir laͤng s dem Ufer. hinfahren. · 7 


r ! 


— 


8 erlin. liegt an dar Spree; Koßßnger wurde in 98 dem 
Ufer des Fluſſes aufgeſchlagen; wir ſprachen angs dem ganzen 


Zangfam. Gemach. S. Semach. *. 
" Lappen: Bader. Lumpen. ©. Biber, u 
9 vo 
ö 00,2 gärm. Tumult. 
T. üb. Dieſe Worier werden von der Seite aig Annsete 
wandt betrachtet, von welcher fie ein nnorbentliches,. botaͤubendes 
Durcheinanderſchallen bedeuten. 
‚U, B. Sie haben beyde einen fremden Urorung dein 
Lärm iftaus dem Framoͤſiſchen allerıne zu ung gefommen, fo 
wie diefes aus dem Italieniſchen el arme, zu den Waffen, entſtan⸗ 


ſatzlicher Auflauf, weſches mit dem-dautfchen Tummeln, eine, 


große Ähnlichkeit Hat: Sie würden alſo urfprünglich beynahe 
gleichbedeutend feyn,, indem fie beyde eine unordentfiche Bewe⸗ 
gung bedeuten, indem mehrete fich untereinäuber oder zuſammen 
gegen einen Andern mit Gewalt widerſetzen 


Jetzt hat aber der Sprachgebrauch agch:den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen ihnen eingeführt, daß Lärm mehr auf das unordentliche 
Getöfe, Tumult hingegen auf bie gemaltfamen Bewegungen 
einer aufgebraähten Menge deutet.“ Sie unterſcheiden f ch alſo 
durch folgende Nebenbegriffe von einandr. 


Der Laͤrm iſt bloß das unordentliche, beſchwerliche, betaͤu⸗ 


bende Getoͤſe, und dieſes kann ſchon Ein einziger Menſch, 


oder ein jedes andere Ding, oft eine ganz unbekaunte Urſach as, 


hen. Ein Tebhaftes Kind, das allein in einem Zimmer faielk, - 


macht oft einen Laͤrm, daß man ſein eigenes Wort nicht hoͤren 
kann, ein Scornſtein, den ein Stürnwind vom Dache herab⸗ 
"wirft, faͤlt mit einem gewaltigen Laͤrm auf die Erde, und der 
Aberglaube ſchreibt nicht ſelten einen naͤchtlichen Laͤrm, beſſen 


Urſach ihm unbekannt iſt, einem Geſpenſte oder Poltergeiſte zu. 


So wie ein <u mult aber das gärmen mehrerer Men 
ſchen iR, ſo ſeht er auch immer Streit und Zwietracht voran, 
4 | _ ente, 
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tete, weiche beym Seat gulaumen Iuftig ſind, maden oft Hi 
in Lärm; ur erſt wenn. fie aufangen fi. mit einander au, ‚gan 
ken und zu ſihlagen, wird auf dem. Laͤrm ein zu mult. 8 


Man nennt daͤher ricen Aufcuhr, wodbey ſich bie larmeſe 
Menge der Bffintlichen Sewato wiverſetzt, innen: Tu malt, Die 


Janui ſcharen errogen zus: Koiſſtantinchel ft Amen Tuieitiup. 


‚fe ſiũd immer zum Dumuttee gencigt5 fbi oft fie ihrem Won 
Well dabey finden , mit HA Stenierungiungufrieden find, odernese 
mas von: ihr erzwhtgen won: Der, Poͤrtee Pobel⸗ zerſtirt⸗ 


in einon Aum uten aat ar. a Die Pape Dee: a ' 


seiten. m EI! 2m ae? Ya} 
* J rin ei,’ du * rn 2. }: . ee | 


ee Larve meere Ai Dr J Bu 
1 is, EN veretuns de6 Beißes, ‚ah eine fremde a 


y . 


Ka ur Sr Er Er SE SE Ser 2 


und ſia unkennlich mocht. an. 
a ae Sr ee Dear see Be 


EHB. 8S. Siaqh dem heucigen Epkacheele rah⸗ —S —* 
ein frauen: Geſicht, Tdas getodhaclich aus Puappe iboſtatzt, work 
man fin edgraes nur Seeſicht bedeckt, ni fach Unkenntlich 


aha; MRS Lavee verdufben.. nike siner fremdem 


a Being mlir 5) men. on inteD 
- Wed Heli the ik Wera andere 


—— &fen- ih verſtke Sarifnrer len ELF 


bie ganze Aubere Vetteinätid. "@4 re, RE 


een; die Tartin, Indlaner dad ande ve fieinde Woiter Dach) * | 


Nikafırtimg rel Detttbhrig vorftella.'” Ee’gtent Marr 
en equinoxe!foran- das" Oberkleib halb ſchioar und har welß 


i. Wan nennt etncen Ball; uf Weihe di Merſonai fr — 


kleidet find, Maste® Uhr, Masterademn: 


Gebrauthrhae fügenumten - ‚feiner Belt, welche die 
Cyiib ihres Luxus aus dem Woͤrterbuche Kiner Erfinder, der 
Staftener und Franzoſen mine, Bie-mebuß Hort Mn ere 
haben, hat indeß dat MWort Lar ve in.felnenpeigentlichen Sinne 
bald. veralzen · Soffen „und, ef ſindet ſch nuur ‚noch, zuweilen im uns 


esensichen Sinne in iheem Mande, wenn map, ſaqt: unter der 


| Ä Larve 


nd 


BB. Lar 


Laͤr de der Lhaitdtet, der Zreunbſchaft u. u. F w. und da "fol 


GE Päßhre Zweifel‘ die Schändfichkett der Heuchtley ſtarter auẽdtu⸗ 


Een, weildas Wort Larve, durth feinen Gebranqh bey den od 


"gingen Sfaͤnden, „niebtiger-iß, a8 Madks, , 


2 In der Etymologieniſt fir den angegebenen Umerföenteie 
merblicher Brund zu firben: Beydes Larve.und Maste 
bedeuten irprünglidy Furcht und: Gramfer ernegende Welens und 
zwar: find Larven in berı ſpoͤtern Antinktät Die abgeſchiedenen 
Serien : boſer Wiewichen ‚hie zu chrer: Strafe nach dem Tbbe.un 


 eintin: beſtoͤndigen · Hernmirxen verdanunt find... Mosken him 


gegen ſind Hexen, und dieſe erregen ebenfalls Furcht. AIn da 


F cottonianiſchen ſaͤchſiſchen Gloſſar wird Eges grimma burch Masea 


— 


erklaͤrt. Egeſa iſt aber direkten; Abſtheu, und Grimma ein 
Fögustiches, Sefict, woher wahrſcheinlich bat franzoſiſche Grimace 
20 Ze 
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"gran Han die "Ableitung v son Masca noch weiter ‚varfpigen 


un ein geehrter Aterthumsforfcher **) findet es in dem Griechle - 
Mo 


Weihe töcherkichän. und Häptiseen Dinge, wodurch 
man die Batchharion verhindern wallte. Die Verwechſelung des 


VDiiĩund M. iſt im Griechiſchen und Latedniſchen nicht uagewoͤhnlich⸗ 
WwWisdnun z. V dut alten Rateiner Bin Cubeben, ober dae indiſcht 


Cubab, eumamum nannten. (S. Selm. Exq. in Sol. 943.1: 
> Vlelltitht, kannte man. aus diefen. Etymologien fa viel her⸗ 


Ipiten, dag He Masten, als Kleidung, hen Menſchen nicht ganz 


Vt⸗taunt machen, umdbie Hexren doch Menſchen und alſo he⸗ 


Whnte Weſen And; hie Zar nen. Hingegen. als Verſtellungen des 
tes ihn. vhlüg unkenntlich machen fo wie uns ‚bie Geinen⸗ 


25 


| flet.Prtomehr. Shrsgen ba; wir fie gar; night. kennen. ar 


Känig. Saul. —5 — —— — 


ieh. Verdroſſen © 
ern Ber Buͤrda. S 
— 92 ou — * | J 
—EE—— ed. Lat, v. Minen. u. - 


Ä ) Hi. O. E R. Ödrtser iber sad Wirt Maske und aber J 


bie Abbitd. der Mask. auf alten Gemmen in dem — wet 19%. 
Apr 6. 337. En ve ton, 
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Laſter. Sande. Verbrechen. — ‚Aopeafu., 
Sünder. Derbuecher. 


L üb. Lafer, Sünden und Verbrechen ſtimmen 
darin mit einander überein, daß fie ſunichen Geſetzen entgegen 
find. ER W 


II. 8. Sünden und Berbrehen find abe bloß eine 
zeine unfittliche und -flrafbare Handlungen, Laſt er find Gere 
tigteiten und herrſchende Neigungen 4u denfelben. - Man kann 
auch nur einmal In feinem Leben eine gewiſſe Suͤnde, ein ges 
wies Verbrechen Begehen,, ohne eimw..herxishende Neiguug 
dazu zu Haben oder aus Gewohnheit zu handeln. . Der nüchternfte 
Mei kann fi einmal betrinken, ohne dem 2 af er der Truhe 
£mbeit ergeben zu feyn : er iſt Aberraſcht öder verfiüßer. woͤrden 
oder er hat ſich von einer augenblicklichen Stimmung zur Irdh⸗ 
lichkeit hinreißen laſſen, die Schranken der Maͤßigkeit zu Aber⸗ 
ſchreiten. Er'hat gefehlt, er hat geſuͤnbigt, (©. Schr 
len, Sändigen;,) aber er iſt darum noch kein Laſterhaf⸗ 
tee und feine That iſt Feine laſterhafte; denn fie iſt keine 
Sirkung eines La ſt ers ‚oder einer herrſchenden? Neigung. 


Ein Verbrechen it eine Sünde gegen ein volle omme⸗ 
nes Geſetz, oder eine ſolche, die auch von Wenſchen und in der 
Gärgerichen Geſellſchaft vor der Obrigkeit geſtraft gu:Werden ven 
dient. (ſS. Frevelthat. Miſſetht VBerbrechen. — 
Sottloſer. Sünder Boͤſer. Boshafter: Tut iſcher. 
Aunqloſer. Vertucht er.) "pegmane ne 


Aud ein Verhrecher iſt daher nit nosfesenbtg rin ges 
Kerbafter; dem er kaun zu einem Verbrechen. das die Geſetze 
betrafen muͤſſen, durch die Hitze der Leidenſchaft hingeriſſen ſeyn. 
So paradox daher der Titel eines beruͤhmten Schauſpiels von $ ai⸗ 
Saite klingt: lPhonetè Criminel, der ehrliche Verbrecher: 
fo enthält er doch etwas Vahres. 


Dieſer Unterſchied if den: Kechtägeicheren bey der. Lehre + von 
ven Injurien wichtig. Es iſt nämlich die Frage, ob man ſich 
in ‚einer Injurienklage überall durch den Beweis der Wahrheit 

ber unfisligen Gerplung, woran fh die Befchtmpfung gründet, 
recht⸗ 


u... Laſt 


rechtfertigen Ban? — PDffenbar alsdbann nie, wen das 


Schimpfwort ein Laer enthält. Go wuͤrde es immer eine 


firafbare Injurie bleiben, wenn man einen Menfchen einen Saͤu⸗ 


fer oder Truntenbold nennen wolle, weil man beweiſen tann, 
daß er ſich irgend einmahl betrunken, oder eine PDerfon weiblichen Ges 
(chlechtes eine Hure, weil man beweifen kann, daß fie ein unehe⸗ 
Uches Kind gebohren: hat. "Denn in beyden Fäden ift damit nicht 
Bewieſen, daß es aus Laſterhaftigkeit oder aus einer folhen heves 
ſchenden Neigung zur diefen Arten von Unfittlichleit gefchehen ſey, 


J die ales Gefühl der. Ehre und Sittlichkelt unterdruckt und ſolche 


Perſonen zu undeffectichen Sklaven ihrer finnlichen Lüfte macht. - 


Man fieht aber wie ſehr man Friedrich dem Zwei— 
ten Unrecht thun wuͤrde, wenn man daraus, daß der philoſophi⸗ 
ſche Geſetzgeber verbot eine Geſchwaͤchte Hure zu ſchimpfen, ſchlie⸗ 
Gen wollte, bag er die Vergehen gegen die Keufchheit für gleihgättig 


gehalten habe. Er fahe Hierin richtiger, als die meiften Nechts ges 
lehrten feiner Zeit, und ale philoſophiſchen Rechtsgelehrten wer⸗ 


den dem gekronten Weltweiſen jetzt beytreten. 


“Kofler. Untugend. | 
I. üb. Boͤſe dertigkeit. | “ 


" 2, Man unterſcheidet aber bie. böfe Fertigkeit ſawohl pr 
Anſehung des Grades des Höfen und Schäblichen als ihrer Mora⸗ 

lität und Burechnungsfaͤhigkeit. Eine Untugend iſt der ge⸗ 
ringere Grad von beyden. Denn der Mangel an einer hoͤhern 
Wellkommenheit iſt noch nicht die Fertigkeit der entgegengeſetzten 
Unvollkommenheit. Unklugheit iſt weniger als Thorheit und 
Narrheit, Angefaͤlligkeit iſt weniger als Widerſpenſtigkeit, Uns 

"Freundlichkeit weniger als Zorn, u. ſ. w. Man kann das Schmollen, 
die Geſchwaͤtzigkeit, die Zudringlichkeit eine untagend, aber 
ſchwerlich ein Laſt er nennen. 


Auch nennt man eine fehlerhafte Fertigkeit eine untu⸗ 
gend, wenn man ihr einen geringeren Grad von Maralitaͤt und 
Verſchuldung beylegen will. Man legt einem Kinde manche Uns 
‚tugend bey, aber nur Erwachſenen Lafter. Schwoͤren, Elus 
m, Lügen find bey Kindern de Imtngenden, weil fie. je 

dieſe 


\ 





» 
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biefe Fehler Durch. Nachahmung boͤſer Perſpiele angewöhnt haben, 
ſich noch nicht ſo viel Boͤſes dabey denken, als ein Erwachſener, | 
und noch nicht Waritand genug haben, die Unfittiichkeie Geufelben 
In ihrem ganzen Umfange einzufehen: Indeß koͤnnen cus ſolchen 
Untugenden, wenn ihnen eine gute Eiehung Hin emuenet 
arbeitet, mit der Zeit Lafter werdeu. 


Man nennt daher auch ſolche fehlerhafte Geröfrheien, | 
Vie gar nichts fietliches enthalten, Untugenden; man fagt von 


. einem Rinde, daß es die Untugend des Scielens , des Stot⸗ 


tms u. ſ. w. an fi habe. Sa, man nennt bie Fehier gewiſſer 
Thiere, denen man vorzuͤglichere Seelenkraͤfte jutrant, 3. ®. Hun⸗ 
den und Pferden, Untugend en, aber nicht Laſter. 


Dieſer Unterſchied zwiſchen Untugend und La ſt er wird 
auch durch die Etymologie beſtaͤtigt. Die Untugend iſt ein 
Mangel an Tugend, alſo an einem gewiſſen hoͤhern Werthe, La⸗ 
Kr hingegen ein höherer Grad des fittlichen Unwerthes. Denn 
es bedeutete in -der Altern Sprache einer empfindlichen Schimpf; 
und iſt alſo ein folcher Gehter, 2 der den hoͤchſten Grad" der Berach 
tang verdient. " 


Mein Lafter will ich vertragen. 
Da Ir geruhet dagen. te. 
N Imsin, J. 180. 


Kite Verieumden Anfbwärsen — zaſterung 


Oerleumdung. 


I. üb. Einen Unſchuldigen wider die age un Ru 
den an feiner Ehre angreifen. 


I. 8. Den geringern Grad diefer ehrenſhaͤndum druckt 
Verleumden, den hoͤhern Laͤſt er n aus. Man verleum⸗ 
det Jemanden, wenn man ihm auch nur geringe Unvoffsmmens 
beiten und Fehler nachſagt, mofern das Boͤſe, das man von ihm 
fagt, nur unwahr iſt; man laſtert ihn aber, wenn es aͤrobe 
Bergehungen find, die man ihm Schuld giebt; und alſo feine Ehre 
meinem böhern Grade kraͤnkt, zumahl wenn die Perſon vin groͤ⸗ 


N 


. vers Recht auf einen Höhen Grad der Eger bar 


‘ \ 
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. @e tolede (chen eine Verleumdung ſeyn, wenn man eis 
nem Frauenzimmer faͤlſchlich nachſagte, daB fe ſich ſchminkte. 
Es wird aber eine Laͤſterung, wenn das, was man einer hö⸗ 
hern Perſon von anerkannter Vollkommenheit nachſagt, ein Vers 
brechen iſt. Indeß kann eine Verleumdung Schon vadurch 
eine Laͤſterung werden, daß fe hohe Perfonen .betzifft....&e 
iſt das geringfte Boͤſe, das man von Gott fagt, eine Gottes, 
(Afterung, 'weil er das erhabenfte und allervollkommenſte We⸗ 
fen if. Wer eine. Drivarperfon einer Parteylichkeit fälfchlich be⸗ 


ſchuldigt verleumdet, wer fie einer obrigkeitlichen Derfon, .. 
zumahl in einer wichtigen Sache, faͤlſchlich Schuld gäbe, laͤſterte 


fe. Die Proteſtanten nennen die Verleumdungen, die 
fih in manchen Schriften unverfiändiger Eiferer unter den Pas 
choliſchen Streittheologen gegen einen fo verbienten und von ihnen 
fo hochgeehrten Mann, wie Luther, finden, Läfterungen, 


.. Der erfle Grund alfo warum eine Läfterung eine größere und 


firafbarere Beleidigung der Ehre eines Unſchuldigen iſt, als eine 
bloße Verleumdung, liegt in der Größe und Wichtigfeit des 
Boͤſen das man ihm nachſagt, in der höhern Ehre der befelbigten 


B 


Perfon und ber anerkannten Vollkommenheit derſelben.  +-, 


Ein zweyter Grund liegt in der Borfegtihteln ine 
Läfterung iſt immer nur eine vorfegliche. Beleidigung, eine 
Verleumdung kann auch eine unvorfeglihe feyn. Bey der 
Verleumdung fieht man immer nur daranf, daß fie eine uns 
wahre Beſchuldigung ift, und den Unſchuldigen in einen boͤſen 





Auf bringt, bey der Laͤſterung aber darauf, daß man ihn vor ⸗ 


ſetzlich mit Schande bedecken wil. Man kann in ber Ueberei⸗ 
kung Uc einer heftigen Beidenfchaft, aus unuͤberwindlichem Sees 


thume von einem Unfchuldigen etwas Söfes verbreiten, man jagt 


auf Glauben eines Andern na, In deffen Wahrhaftigkeit man 
ein großes Zutrauen fegt, man fagt es einem ollgenieinen Gerüchte 
nad, und man verleumdéetihn, aber manläftertihnnicht, Dar 
Pr ift ſelbſt eine uneßrbiethige Rede, die ein roher oder unwiſſen⸗ 
er Menſch, oder ein leibenſchaftlicher in dem groͤßten Schmerze, 
ſelbſt gegen Gott ausſtoͤßt, noch keine Gotteslaͤſterung. 


Die Läherungen, welche man in ben partehiſchen Ge⸗ 


ſchlchteſchreibern unter den Zeitgenoſſen Luthe es findet, als * 
Der | , - 1 d er 
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Vefee verdiente Mann gegen’ den pähfttichen Hof bloß ans. Etgemn⸗ 
zug und Rachſucht gefchrieben, und ſich durch feine Verdammung 
der Ehelofigfeit der Beifitichen Anhang zu: verſchaffen geſucht, 
find in dem Munde der neuern Schriftſteller, bie dieſes auf Glam⸗ 
ben der älteen ungeprüft,. oder ohne boͤſe Sof ia, nacfagen, bloße 
Berleumbungen - |! Ä * 


Diie Richtigkeit dieſes Unterſchide erfeit auch ans der 
wohrfcheinfichen Ableitung. beyder Wörter. Denn Berleums 
dung kömmt urfprünglich von Liom, Goth. Schail, Liomms, 
Sqchallen, Liumen, Ißlt. Schallen, Tönen, her. Dabon war 
noch zu Luthers Zeiten Leumund vorhanden, das bey.ben 
Jeltern unter ben inaucherley Formen; Lamden, Lumet, Lunrig, 
Lumot, .Lumnt, vorkommt, und Überhaupt und ofme: Nnter⸗ 
Kid, wie Ruf von Rufen, Ka, ſowohl den gut als 66% 
fen bedeutete. .. en 
" Do kom der, Lumde irs heiligen Bu hi j 
lebendes wir dur pelli land Bu 9 


Lig. Sor. de St. Clara. 


’ 


„vu 0 ar 


Mtd Latver, wenn er on’ "einen nachtheifigen Rufe reben u. 


den iß.olfo„ permöge ber Borfbe 8 er nicht welter, as in bo⸗ 
fr Ruf bringen. 


ShRE En Leni aher:von Baer; ı urforknagth. Chin, 


and nach ders heutigen Sprachgebrauche; ‚der hoͤchſte Gurad der 
Kldedttimpkiönmienheit, her, mw weit {opt darunt afffrhen 
hoͤchſten Grad der Shaw, ""  .... 6 


Anfhwärgen grenzt von einer Seit on Werteums j 


den, fofern es durch falfche Beſchuldigungen geſchiehd, die auch 
geringere Fehler and Vergehungen von Perſonen auch des nie⸗ 
drigſten Standes betreffen, von der andern aber an Laͤſtern, ſo⸗ 
fin es allemahl dorfehlich geſchieht. Bier einen Anden ans 
HGwÄrye, Sat immer die Abficht, ihn um die gute Meinung 
deter zu bringen, bey benen er ihm verleumdet, oder Aberhaupt 
Mietn gu Rufe: zu ſchaden. Meidiſche Gemuͤther unter dem 


Uran ‚ragen: Ay oft in ihrer Herrſchaf einander anzu⸗ 


ſdwaͤr— 


4 
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(AwÄrzen, um einander.Me Gunft derfeläen zu entziehen unb 
fie auf fih zu lenkenz und Das gefchieht mehrentheils indem: fie 
ihren: Nebenbuhlern Unfleiß, Klatſcherehen nder andere; Unarten 
Schuld geben, die keine großen Bergehunges A er * 


Lau. aulich. Verſchlagen wWarm 


I. üde Dieſe Wörter zeigen tasgefammt bie gerimgern Grade 
der —*R des heuerſtoffes an. 
.e 


= i. V. Warm⸗ zuvoͤrderſt der größten: aniter. biefen gerin 
gern Graden; die uͤbrigen die geringſten. Es iſtewehr als layı 
und verſchlagen, der weniger als heiß. (u Hitze 
Gener. Wärme) Das War me nähert fih mehr ber Hitze 
Mason es ein geriigerer Grad iſt, das Laue und Verſchla⸗ 
gene mehr der Kälte, über bie es ſich um einige Grade erhebt 
Da diefe'Eigenfhaften der Körper duch, die angeführten Wörter 
nur ausgedruckt werden, fofern wir fie durch die Empfindung 
wahrnehmen: ſo koͤnnen ſie auch nicht mit völliger Genaütgkelt 
beſtimmt werden; denn die Empfindungen haben auch fubjective 
Gründe, wonach Einer das verfchlagen,. ner Andere doe las 
naunt, was einem Dritten. warm ſcheint ° "7 - 


Warm wird hierũnaͤchſt von allen Korvern, ha u und v es 
f tagen nur von den Ziüffigkeiten gebraucht. Wir nennen dei 
cqueriſchen Körper, den Dfe,nbie Speiſen a.iNuad. warm, aber 
nicht San. Hingegen gebrauchen wir das Wort lau von idem 
Waſſer rd quch Gipmelsus wem der Luft, anni gebetere WER 
weniger empfindliche Wärme anzuzeigen. . > ..2 C. ee 


. 2Laue Lüfte, Mohltzeruͤche — 
: ‚toben une gün zum. a a BE Bez Ze 
u ' u. Ramler. 
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on Lau if eantih (nicht Bautkcht, mie es Sıor® 

) eig geringerer Grad, vermoͤge der Nachßlbe Li-h; die 

* —— des Begriffs der Stammſilbe anzeigt. Und die⸗ 
fen geringern Grad der Wärme, deutet au lich inſenderheit ia 


ſeinen naczentu che⸗ Bedrauqhe or worin Fan und ienlig 
- dab 


fan Er 29 


6 beige, was: nicht den. behöcigen, Meier vr Irene 
Sam Grad des Tifers dat. | 


Weit bu; aber laubiſt, und teeder kait 9 warm; 
werde ich dich ausipeyen aus weinen Munde °. : Sr 
; Dfimb: 3. 16, t 


V er fchfa ge⸗ jeiat einen geringen Grad der 8. anig j t ke \ 
en, und zwar wur bey.dem Waſſer und uͤhnlichen fluͤſſtgen Kaͤpern, 
nicht aber ben andern Fluͤſſigkeiten, nach weniger bey feſten Koͤr⸗ 
ven. Und ſelbſt bey dem Waſſer wird er nur von demjenigen: 
Rbraucht, das zum Trinken beſtimmt iſt, um nämlich denfelben 
dirfenige Kälte zu nehmen, weiche: der Gefundheit ſchaden koͤnnte. 
Dan laͤßt inſonderheit das Getraͤnk etwas verf chlag en, das j 
wan Kranke reicht. | J . 


Seinem Yrfprunge vach il es eigen fo viel fügen; de j 
die Kalte etwas verſchlagen oder abſchlagen laſſen, und das geſchieht u 
dadurch, daß der fluͤffige Körper- mit det etwas warmen Luft 
in Beruͤhrung kommt, und, nach den Geſetzen ber » itthellung. 
. der Wärme, fi mit ihr ins Gleichgewicht ſet. 


Caub. Blatt. 


I 


I. üb, Die ebenen und breiten Theile der Pflanzen, weche 
ans zarten Haͤuten und einen; duͤnne⸗ kaſeigen Dee beſte hen. 


II. V. Blätter heißen zuvoͤrderſt dieſe Theile an allen. 
Arten der Pftamzen; Laub. ıur on dei Göhren. Man fagt 
ſewohl ein Kohlblatt, als ein Eichenblatt. ad 


Hiernaͤchſt nennt, man. bieſe heile aüch an u den, Blumen, 
Blätter, aber nicht Laub. Man ſagt: ein Aoſentian,« ein, 
Lilienblatt n.. h w. . 


Endlich anrerſcheibet "6 noch, La a6 vön 1. tt and. an 
den Baͤnmen babutdh, daB es als ein Colleckkvum eine große 
‚Menge Blätter bedeute, das Blatt Hingegen: ein einzeints 
Gtuͤck aus .dem Haufen. Das Laub find vie Blaͤtter: 
. wenn bee Lanb opt, ſo katen ap Viatre rab, add vr. — 
vd x 


ne 
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die: Same Sau b Sitommen, fo beforhmen Re Blätter Das 
her kann auch Laub keinen Plural haben, on 


Bey dem Worte Blatt feine nur feine Breite, flache 


| ‚und dünne Geſtalt in Betrachtung zu kommen, wodurch es mit 


dem Gricchiſchen BARTUS verwandt feyn würde; daher man 
auch mehrere Dinge von diefer.Geftalt Blätter nennt, wie bie 
Btärter in einem Buche. Im Englifchen iſt blade die Klinge 
von einem Degen und Meffer, als ein dünner und flacher Kö 
per. Ben dieſer Bezeichnung von feiner Geſtalt dat. man aife 
bag einzelne Blatt ins Ange nehmen muͤſſen. 


Wenn Hingegen Ba cht er s Ableitung des Wortes Lan 6 
von Lauben, bedecken, ausgemacht wäre, fo würde es big Bläty 


‚ter bedeuten, fofern fie den Baum bededen, bekleiden. & 


würde alfo zugleich bie angenehmen Mebenbegriffe von dem 
Schmucke der Bäume, fo wie des erfrifchenden Schattens, den 


. man unter ihrem Obdach genießt, enthalten, Und mit diefem: 


Nebenbegriffe der erfriſchenden Veſchattung verſchoͤnert es die 
Dichterſrache. 


Daß wir mit Weinlaub unfre Boden deut, 


Mit Born: unfrer Nymphen Stirne kraͤnzen ˖ 
* Ramler. 


Daher bedeutet auch das Zeitwort umlauben, mit Laub⸗ 
bedecken. Der Lorbeer, der fein Haar umlaubt, it, der 
es mit feinem Laube bedeckt. 


Indeß feine doch Laub dieſe collective Vedeutang nicht 
überall bey den Alten zu haben. Kr. Adelung führt zwey 
ber Älteften deutfchen Dichter an, wo es im Plural, und alfo wie 
Blatt, nicht collectiv gebrande wird. Auch die Englische lesf, 
Hat diefe Bedeutung beybehalten, und ſcheint wie das Lettiſche La ppa, 
Laub, Blatt, auf die andere Ableitung von flach zu deuten, wor . 
von. Liaw im Celtiſchen die flache Band bedeutet. Dergleichen 
doppelte Ausbildung der Bedeutungen nach mehreren Stammes: 
von Ähnlichen Lauten find ſchon mehrere vorgekommen. 

x: Kauf Alaue. Pforte Tane. S. Kiaue. 
"Kay, Hall. Klang. Ton. Schall. &..Hall 
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Lauten. Zallen. Schallen. Tonen. Bellen. 1 


©. Hauen. 


CLautbar. Ruchbar. Aundbar. 


J. ũb. Eine Begebenheit oder Tharfache, die Mehreren ff 
Kefannt gemacht wörden, ift lautbar, ruchbar, kuüdbaär; 
und dadurch, daß es «eine Thatſache und nicht eine allgemeine 
Wahrheit if, unterfcheiden fich alle diefe Wörter von bekannt. 


(©. Rund. Kundbar. Bekannt. — Runde, Keunts : 
.77 


uiß.) 


II. =. Es iſt aber ſchon etwas Laut bar, wenn es auch 
nur wenigen Menſchen bekannt iſt, ruchbar, wenn ed mehre; 
ze bekannt iſt, daß es von Mund zu Mund getragen wird, und 
ſich überall durch das Gerücht verbreitet, Eundbar, wenn-«& 
fo viele wiſſen, daB man an ber Mehr deſſelben nicht meh⸗ 
zweifelt... 


" Ein Geheimniß wird lautbar, wenn ed auch nur Einer 
oder Der Aydere weiß, außer denen, welchen an feiner Verheimlichung 


% 


gelegen iſt; denn es iſt alddann in Gefahr mehr bekannt, und. 


fo nad) und nach ruchbar zu werden. 


Bas tundbar if, daß iſti ſo bekannt, daß man es für 
allgemein verbreitet, und für eine ſo ausgemachte Wahrhrit halten 
tann, daß man die Wiſſenſchaft davon bey Jedermann voran 
fegen kann. Ein Geſetz, das bereits Fundbar if, braucht 
nicht erft noch bekannt gemacht zu werden, und man kann fih 
bey übertretung deſſelben nicht mit feiner Unmwiffenheit ſchuͤtzen; 
eine Thatſache, welche kund bar iſt, braucht nicht vor Gerichto 
bewieſen zu werden, weil fie in der allgemeinen Wiſſenſchaft fo 

viele Zengen für ſich hat, ‘daß jeder Beweis uͤberfluͤſſig feyn würde, 
und daß man ein Recht hat, de für wahr zu halten, und vle⸗ 


fem Giauben gemaͤß iu Handeln. ce: Aund. Aundbar: 
Bekannt.) 


Da das, wohtaut eh, vwenläften von einigen , wo 
gerufen wird, vog vielen faun gehoͤrt werden:, was von vielen; 


bekundet ober Barnes wird von Jedermann kann gralauie: 
; = werben, 


.. 
‘% 


. 
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werden andlautbarvonLaut, ru Hbar don Nuken, 4 an ds 
bar von Kunde abſtammt, (S. Runde. Kenntniß.) 
fo wird der argegebene h Unterſchied auch vu die Ableitung bes 
ſtaͤtigt. 


⸗ 


v 


Lauter. Rein Sauber. — Cautern einigen 


Saͤubern. 
Fo 1. ib. Was nicht etwas fremdartiges, ſchlechteres one uns 
wolfommneres bat. e — 


11. V. Otofch hat war / an einem Orte die drey Zeitwoͤr⸗ 
ter insgeſammt, von den Nebenwoͤrtern aber nur die beyden er⸗ 
ſtern diefer Wörter mit einander verglichen, -und fein Verſuch ih⸗ 

Sem” Unterſchied anzugeben, iſt gaͤnzlich verungluͤckt; denn das, 
worin er ihn ſetzt, iſt gar fein Unterſchied. Erfagt; „Was 
„teine Unfauberkeit oder Schmutz hat, iſt rein, mas niche mie 
„andern Dingen vermifcht iſt, tft lauter. "— Allein, man 
nennt den. Wein fhonnihrrein, den man ihn mit etwas Anderm 
vermifche hat, wenn dieſes Andere auch kein Schmutz, wenn 
es nur etwas fremdartiges iſt, das ihn ſchlechter macht. 


3— Der Unterſchied -muß alſo tiefer liegen, und er tann nur 
in der Materie des Reinen, Lautern und Saubern ges 
ſucht werden. Dieſe iſt entweder ein fläffiger oder in fefter 
Körper, . Rein wird non beyden gefagt,, Lauter nur von flüfe 
ſigen, Sauber von feſten Körpern. Man nenne fowohl das 
Waſſer rein, wenn «6 feine fremdertigen heu⸗ hat, als das 
ar worin es enthalten ift, z: J 


Das Waſſer, ber Bein it Yauter, wenn es nicht mit - 
ethichten Theilen angefuͤllt iſt, und ein- Kleid ift. fauber , wenn 
eb feine Flecken hat. Fluͤſſige Korper wetden durch fremdartige 
Zimiſchungen in ihren innerſten Theilen durchdrungen, wenn man 
fie alſo laͤut ern will, fo muß es durch fehr kuͤnſtliche Mittel ge 
ſchehen, vurd Seihen, Scheiben a |. wis fefle Körper werden an 
ihtir Oberfläche beſchmutzt, und wenn man ſie ſaͤnbe rt, ſo u 
mans“ durch Abwiſchen. en. um 

n * 
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Katee nachdem fe bie Zifche mit aufgeloderten —R& 
&äuberten. " | | Voß. \ 


Die erdichten Theile vermindern bie Durchfichtigkeit der 
Ziäffigfeiten, und machen fie trübe. Es if daber ein Zeichen, 
Daß das Waſſer nicht lauter und rein iR, wenn es srübe , 
ansfieht- \ 


Diefer uUnterſchied wird ſowehl durch den uneigentlichen Gebrauch vñ 
von Lauter, als durch die Etymologie beſtaͤtigt. Eine ftedeiffdiae -  - 
reine und lautere Wahrheit, wenn fie nicht das geringfte 
dolſche enthaͤlt. Ein reines Herz iſt durch keine boͤſen Begier⸗ 
den und ein reines Gewiſſen duch fein Bewußtfeyn boͤſer Hands 
lungen beunruhigt. Ein reiner Verfiand, ein reine Vernunft 
End ohne Sinnlichkeit, und alfo ohne undeutlichere, unvollfomms 
„nere Erkenntnißf. Die reine Mathematiß it die, welche nicht 
” auf Gegmftände der Erfahrung angewandte iſt, durch weiche ihre ‘ 
Wahrheiten vieles von Ihrer Evidenz verffern. Der reine Sag ‘ 
. in der Mufif iſt derjenige, worin alle Behler gegen den General⸗ 
baß vermieden find. 


Lautere Gefinnungen find völlig unfchuldige. 


Geibſt unfenben und lauter wie ein Lamm, . 
Eſchenburg. 


Die Abſichten eines ſolchen unſchuldigen, unverborbenen; 
aus natuͤrlichem Triebe des Wohlwollens handelnden Herzens, 
find mit nichts böfem und eigennuͤhlgem vermiſcht, ſie ſind 
lauter. 


Da ferner eine Floͤſſigkeit, die mit keinen ardichten ober 
andern feſten Thelien vermiſcht iſt, feine völlige Durchſichtigkeit hat, 
fo heißt laut er auch das Durchfichtige und Helle. Ein lau⸗ 
terer Himmel, eine lautere Luft tft eine heile und durchſich⸗ 
tige, ein Tauterer Spiegel, ein heller, fofern Feine rauben 
Stellen irgendwo die Neflerion ber Lichtſtrahlen und den Schein 
der Durchſichtigkeit hindern. Im uneigenslihen Sinne heißt 
. daher eine Rede oder Schrift erläutern em Sinn klar und 
deutlich machen. 


Eberbaroe Wind. Ch ae DM 
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Dieſer Nebenbegriff bes Hellen, oichtbaren, Klaren ſcheint 
auch bey den Geſinnungen durch, wenn man ihnen Lauterkeit 


beylegt. Denn man will damit nicht allein anzeigen, "daß ſie 


durch Beine fchlechten Bewegungsgruͤnde verborben find, fondern 
daß fie auch Jedermann bekannt feyn koͤnnen, weil man keine 
Brände hat, fie zu yerbergen. . 

Das beftätigt nun die Etymologie, wonach Laͤuter N. & 


guter wahrfgeintih mit Glau, Glu, Lie, verwandt iſt. 
- Die Ableitung von Sauber iſt etwas zweifelhafter, und Hr. 


Adelung hat es daher nicht gewagt, eine anzufuͤhren. In⸗ 


deß ſcheint es mir doch auf den Stammlaut Se hinzudeüten, wel⸗ 


cher in den Woͤrtern ‚die en Schriden , feparare anzeigen, 


gum Grunde liegt; und zu dem erften Scheiden des Unvollkomm⸗ 
nen von einer Sache gehört das Abwiſchen der Oberſache, wo et 


querft fihtbar iſt. J 


Rein wi Hr, Abelung nich, mit Bastei, von | 


Kinnen ableiten, fondern in der Form des Zeitworts Reinen, 


movon noch das-Intenfivum Neinigen im heutigen Gebraude | 


ift; von dem Griechifchen gives, enıew, polieren, glänzend’ ma⸗ 
hm. Allein diefes Pivaw leiten einige Sprachforfcher ſelbſt von. 
gew ich fließe, her, fo daß alle diefe Wörter wohl durch ihre Ab⸗ 
ſtammung von dem mahlenden Naturlaute in gew,'Rinnen, 


untereinander verwandt und nur von verſchiedenen Anſichten der⸗ 
ſelben Sache ausgegangen ſeyn konnen. | 


\ Lauter. Eitel. ©. Eitel. Schnoͤde. (Anmerk. 2. G. 112.) 
ne "Kebend. Eebendig. 


| I, üb. Bat den Grund feiner Veränderungen in fd fig 
hat. 


II. V. Lebend, als das Particip von dem Zeitworte Les 


Sen, zeigt blog ein Wefen an, das fich in dem Zuftande befindet, 


daß es empfinden und ſich willkuͤrlich bewegen kann; lebendig 
zugleich , daß es würklih auf eine merkliche und ausnehmende 
Ai empfindet und ſich bewegt. 


Da, wo mon viel Laͤrm und Bewegung hoet, rar man, 


es ſey ſeht lebendig. | . 


Ales, 


— 


. 


— — 


Leb Bar » 88 
Ales, was daher in fic einen Grund feiner Veraͤnderun⸗ 
gm hat, was alfo Empfinden und fich bewegen Bann, iſt lebend 3 
was dieſes Leben In einem merklichen Grade durch eigne Thaͤtigkeit 
außert, iſt leb eudi g. Was nicht leblos und todtift,. Das iſt les 
bend und lebendig, was aber ſehr thaͤtig iſt, dasik lebendig, 

Lebendig iſt nämlich ohne Zweifel ein Nebenwort, das 
von dem Hauptworie Leden, welches in der Sprache des ge⸗ 
meinen Mannes in Niederſachſen Lebend lautet, gebildet iſt, 


wnd bat mut im Hochdeutſchen durch Eigenſinn oder Zufall eine 


Insiprade erhalten, worin der Ton nicht auf der Stammfpibe, 
ordern auf der Ableitungsfnlbe ſtehet. Demnach ift es dasjenige, 
was ſowohl Leben hat, wis was eine Wirkung des Lebens if. 
Da Lebendige if allo das Lebende, ſofern es im höhern 
Geade Leben aͤußert, ſo wie verftändtg das ift, was ſowohl 
Verſtandesvermögen hat, als was eine Wirkung des Werftandes ift, 
ud was feinen Verſtand auf eine merkliche Are Außer. le 
Nwhqen find verftändige Weſen, Tofern fie Verſtandesvermoͤgen 
haben, ihre Reden find verftändig, ſofern fie durch Verſtand yes 
wirkt werden und Verſtand verrathen, und ein Mann if’ ein vera 
Rändiger Mann, der In feinen Hanblungen und Reden beſon⸗ 
Ders viel Verſtand außert. | | | 
Dale ſtimmt auch der uneigentliche Gebrauch überein, Ein 
Itbendiger Zaun iſt der, deſſen inneres Pebensptintipiam fich 
var Treiben friſcher Blaͤtter und Zweige Äußere; Eine Iebens 
dige Quelle ig die, welche immer fließt, eine lebendige Ers 
Fenntnih die, weiche Handlungen hervorbringt, indem ſie auf den 
Im wirtt. Der Ap. Paulus nennt den Glauben lebens 
dig, der durch die Liebe thaͤtig iſt, oder ſich durch Mine Wir⸗ 
fand anf den Willen, durch wohithaͤtige Handlungen offenbahrt, 
Arbensarr, Hoͤflichkeit. Welt. Sittenanmuth. 
or - &, oñHzflichkeit. | 


Kebtos. Codt. 

I, Ü Was kein Beben hat: | 

. V. Leb lot heißt aber aus, was dhne deben iſt, ed mag 

IAOND einmal gelebt haben, ober nicht; tödE hingegen bas, 
We galcit hat, und jetzt des Lebens beraubt iſt. | 

— — GE. Man 


\ . 
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Man * von "einem Menſchen: Er iſt todt, wenn er wi 
leben aufgehört hat. Man nennt hingegen ein gehauenes Bild, 
einen. Rlog, einen. Stein leblos, weil dieſe Dinge nie geltbe 
haben. | 


Wenn man einen Saum zu: ben fe6lofen Geſchöpfen 


rechnet, ‚fo will man ſagen, daß er nicht zu denen gehöre, die ein 
thierifches Leben haben, empfinden ; fih willkuͤhrlich bewegen. . 


- Da man aber den Bäumen ein Pflanzenieben beylegt, weit fie ihre 
Veraͤnderungen durch ein inneres Prinzip ihrer Natur hervor⸗ 


bringen, fo ſagt man auch, daß ein Baum Code ſey, wenn et 


naͤmlich dieſes Pflanzenleben verloren bat. 
Lechzen. Durſten. Schmachten ©. Daten. 


! 
⸗ 


Leer. Ledig. 


IL. Bas aichts enthalt. on 


n. V. Lee r druckt dieſen Begriff in ſeiner groͤßten Allgemein⸗ 
heit aus; ledig ſetzt den Nebenbegriff hinzu, daß die Sache ets 
mas enthalten habe, oder doch. enthalten könne, nun aber nichts 
enthalte, welches hindere, daß fie mit etwas anderm angefült 
werde. ine Jlaſche iſt Teer, fofern nichts darin if, fie 
Äft ledig, fofern fie mit etwas kann gefüllt werben. Es 
"waren ledige Krüge, worin Gideon die Fackeln ſtecken Heß; 
B. d. Ride. 7, 16. Ein Platz iſt ledig, fofern ihn keiner 
ien, der es hindere, daß ihn ein Anderer einnehmen konne. | 


Noch wird bey eurer Gran ein „Plänen ledig ſeva⸗ 
Ä Leſſing. 


Daher kann auch: von unkbrperlichen. Dingen, nur leer | 


und nicht ledig gefagt werden. Man nennt einen unwiffenden 


Menſchen een Leeren Kopf, und nicht einen ledigen Kopf. 


Denn die Ke ntniffe, die ein Menſch hut, und wenn Ihrer. noch fo 


viel- find ‚hindern ‚nicht, i dag fie nicht koͤnnten immer mit 'neuen 


vermehrt werten, fie brauchen alfo nicht erſt ausgeſchuͤttet zu wer, 
“ den, um neuen Platz zu machen. Ein tomifcher Dichter indeß, 


ber fih die Gedanken in ben Kopf eingepadit denkt, fann den 


Kopf eines Unwiſſenden ledig nennen, weil nach dleſer groben 


Vor⸗ 
, 


AI { 





ul. 


Borfielungsart nichts darin, iR, das etwas anberm den Plat 
verwehrte. 4J— 00 .n 


Lonnt feine Spinneweben friden, N 
Un ſolche Schädel .ausguichmäden, — 
Die ſonderlich im vollen Mond | 
Dft Tedig ſtehn und unbewmohne 
a "Solsan. 


Eben fo wenig kann man ledige Verfprechungen fagen, 
fondernbioßleere, nicht ledige Worte, fondernieere. Denn 
in beyden Fällen foll bloß angezeigt werden, daß fie nichts ent, 
halten, nämlich feinen Sinn, das einzige, was Verſprechungen 
und Worte enthalten können, und welchen fie nicht enthalten, und 
alfd Leer find. Zwar ſagt ein Dichter im Anfange dieſes Jahr⸗ 
hunderte noch: v. . J 


Deß er dir mißfaͤlt, wenn mit ledigem - Getön, 

- Par burtig, ohne Maaß und unbedachtſam ſpricht, 

Gibn dur durch nichts uns zu verftehn, 

Als durch Verzertung im Gefſicht. — 

3 W u Wernike. 

Mein ‚das iſt ein Beweis, daß die Eigenthuͤmlichteit des 

Anttruds ſelbſt in‘ der Dichterſprache zu feiner Zeit noch unvoll⸗ 
lvamm war. - | . | 


Daß ledig indeß diefen Nebenbegriff enthalte, daß nichts 
in der Sache hindere, erwas anderes aufzunehmen,” erheflet auch 
aus feinem uͤneigentlichen Gebrauche. So wird ein unverheis 
ratheter Mann noch ein lediger, und eine unverheirathete 
Teanensperfon eine ledige genannt, weil feine beftehende Ver⸗ 

‚ Bindung fie hinders, die Verbindlichkeiten eines Chebuͤndniſſes ein⸗ 

zugehen. Eben fo nennt man ein Amt, das nicht beſetzt tft, ers 
ledigt, eine Stelle oder einen Ding, ledig, man fagt, ber 

Tyeon iſt erledigt. (vacant) So mäßte man die Stellt eis 
nes engliſchen Geſchichtsſchreibers 


A life.of Celibasy traniferred her va eant affections ‚to > 


A 


her Sifters first Child, 
” Gbbon. 
, 1 Ein 


⸗ J 


8 Aa | . 


an Ein ebeloſes ecben abertrus ihre! eigen Benelngen aufibrer 
w Schwefter Kind; ; 


\ v 
nicht ihre leeren Zuneigungen aberſeten denn das wuͤrden ſolche 
ſeyn, die keine Wirkung und feinen Werth haben. Es hieß auch cher 
mals fo viel als Fertig mit erwas, ſo daß man nicht mehr ger 
Diners wird, etwas andere au thun. 


Do Er hie von ew ledig ward, . 

Wisfet Ir, war do fein vart ’ . 

Wirte? u Ä A 
Imain, IX, 293, 


Eine Sache die fertig it, iſt ganz, und fo bedeutete Fer 
dig auch gamı. 


Wenn ob yotweder Port were 
Lediklichen sufgeten, 


| 


* 
[| 


Ebend. IL, 907, 


Diele Bedeutung ging dann in ganz allein Aber, und 
fo wird lediglich noch ſetzt gebraucht, 


| Diss Stammwort pon beyden ſcheint indeß baffelhe un fon, 
und leer, ledig, feheinen anfangs nur durch ihre Rormen von 
einander perfchieden geweſen zu ſeyn, und erft nach und nad, 
wie fo viele andere Woͤrter, eing Feine Verſchiedenhbeit in ihrer 
Bedeutung erhalten zu haben, Dieſes Mtammmmort if, led, 
laet, let, und ns finder ſich nach in den Gchriftfieflern des drer⸗ 
vehaten Jahrhunderts. 


Der Morgenfferne mochte fia 
Nicht fchöner, wenn Er anfgeet 
In des Infftes trucbe Tat, ü 


u Jaiain, l. 624, 
Blinde trägen Lpere ber Buft, 





Bs IB heraach in Bern, Ledig, Laffen, D, @, 2a; _ 


ten, fo wie in Los, befreyet uͤbergegangen. Ledig it daher 
anqh mit 2 0%, nicht mehr gebunden, gleichbedeusend, 


Und 


Ler Fr we 
| Und wer Er darzu ledig gehm “ u | 
‚Aller feiner Schulde. 0 
= | Ebend. IL. 908; 
D. 1. ee wurde aller feiner Schuld entbunden. In dieſe⸗ 


Bedeutung wird es auch noch jetzt von den beſten Sarifikelieg | 
gebraucht. 


— — — WE wär er des ‚Königs 
Cigener Sohn und frev und ledt g von allen Bebrechen⸗ 


—** 
Sich tief. iu Shuiien dieputiren, 
Und wieder Iedig raͤſonniren 
Dur Barbara and Dari _ um 
Das kount er ohne viele Müh. ung 
Soltau. 


} 
GSo wird aud 2 jetzt los und I edis mit einander 
verbunden. . 
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Suünden and Strafen mich los und ledig. FR: 
She. 1 
Leer. Wuͤſte Dede, 
iJ üs. Ein Ort der nichts enthält, :. . 


“778. Leer ik ein folder Ort wegen de Beil ah 
Gegenfländen, (S. Leder. Ledig.) - Wäre, fofern er ur. 
deswillen nicht von Menſchen bewohnt werden kann, ſo wie Dede, 
wenn man barin nichts bemerkt, Das dem Menſchen nuͤtzlich oder 
angenehm iſt, und — da, zur Ehre der meufchlichen Natur, der 
Menſch dem Menſchen das Liebſte iſt, — worin keine Menſchen ſind. 


Die Flaſchen, die Schuͤſſeln, die Taſchen, die Kaſten, 


u. ſ. w. find leer, wenn nichts mehr darin if, ein Land liege 


wäfte, wenn es nicht bewohnt werden kann, weil es nicht ange 
bauet oder überhaupt mit dem’ verfehen iſt, was zum menfchlis 
Gen Leben nochtomdtg iſt; ein Zimmer iſt wuſte, wenn es bie 
Ne: vier Mine enthaͤtt, und nicht mit dem zur Dequeinfichteft 
unent⸗ 


- j ! 


—* Lee 
anentöeetichen Heneherath verſehen iſt; eine Gegend iſt öde, 
wenn fie von Menſchen leer iſt, inſonderheit wenn.darinkeine 
Boaͤume, keine beſaͤeten Felder, keine Gärten, kurz keine Spuren 
vonder Arbeit und dem Kunſtfleiß der Menſchen find, wennfelbft " 
die Natur darin nichts hervorbringt, das durch ſeine Mannig⸗ 
faitigkeit, durch feine va cht auf Nutzen and Wergnügen 
gefaͤllt. 


Es⸗ giebt, beucht mir, y fo eine gewiffe faga vgeri in 

unſerer Natur, wir ſeben nicht leicht einen wuͤſten 

"Saal, daß wir ihn nicht menblirt, oder einen lees⸗ 

ren Schrank, daß wir ih⸗ nicht augefuͤlt wünfchen. 
WEA—pogel. 


Die Zelle einer- Nonne tft weber (er noch wi ite, ihre 
Fchoͤñe Bewqhnerinn kann fie aber vielleicht ſehr de finden, wenn 


fie das barin vergebens ſucht, was ihr Her allein befriettgem 
wuͤrde. Zu 


Fine dde Gegend, welche fonft € von ber Natur begůmige 
iſt, Hört auf oͤde zu ſeyn, ſobald ſich Menſchen darin einfinden, 
und dann kann fie in Ruͤckficht auf ihren vorigen Zuſtand, eine 
ſchoͤne, angenehme Einsde heißen. (©. Einsne Wuͤſte.) 


Sm unelgentlihen Gebrauche heißt daher Sde, wenn es 
von der Seele des Menſchen gefagt wird, ein ſolcher Zuſtand 
derfeiben, worin fie Peine angenehme Empfindungen hat, weil eine 
hiederfchlagende Leidenſchaft fie hindert, ſich fuͤr etwas zu inter⸗ 
eſſiren und inſonderheit ihre Aufmerkſamkeit auf die Schoͤnhei⸗ 

sen der Natur zu richten, 


‚ Den bden Träbſtun Beltert 
der traute Schatten bald. — 
| Salis. 
on Leere. Küde. Er Se 
86. Wo nichts iſt, da iſt eine Leer e und eine taae 


‚IL: V. Eine Läcke iſt aber an einem Orte und in ei 
But von Dingen, wem durch das Wegnchmen von einigen * 
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bisherigen Theile, ber Zuſammenhang detſelben gerriffen wird; 
Leere zeigt bloß an, daß an dem Orte nichts vorhanden iſt. 


Luͤcke ſetzt alſo noch Dinge voraus, zwiſchen denen eint 
Leere iſt, damit eine Unterbrechung des Zuſammenhanges entſte⸗ 
ben koͤnne. Eine Leere iſt auch da, wo gar nichts iſt. 


Auf einem Vuͤcherbrette werben wir £ den gewahr, wenn 
zwiſchen den Buͤchern eing ober. mehrere fehlen, fo da Re nicht 
üßerafl dichte neben einander ſtehen; eine dere, wenn gar feine 
Köder darauf ftehen. | 


Eine Lücke in den Gedanken entſtehet, wenn In ihrer Erler 
der Zufammenhang unterbrochen wird, bie Geböntmidere iſt 
der gaͤnzliche Mangel an Gedanken. 


Beydes kaun daher mit einander verbunden werben; beng 
wo cine Lüde iR, da If aud, wenn fie nicht mit etwas andem 
vieber ausgefüllt wird, eine Leere, und wo in einem- Ganzen 
Bisher verbundener Dinge, eineteere entſteht, da iſt eineL uͤcke. 


Wenn Ihr Abſchied nah den zwen vergnuͤgten, nar * 
ſchuel verfloſſenen Tagen, mich eine gro tüde und 
Leere ludlen Ne 


"Propyläen, , 


Der Ned enbesriff der Trennung des Zuſammenhanges be⸗ 
enhet auf der Etymologie des Wortes Luͤcke, nach welcher es 
mit Loch, Lucke, eine Defnung, verwandt iſt. 


gegen. Setzen. Stellen. 


J. 56. In ihrem eigentlichen Gebrauche kommen dieſe 
Wörter darin überein, daS fie bedeuten: einen Körper. berg 
Balt an einen Ort Sringen, daß er ruhen koͤnne. 


1. @. Bat nm Reben oder fingen fol, das fepet 
won, was siegen fol, das legt man, was bloß tehen, und - 
"fo weder liegen noch ſitzen fol, das ſtellt man. 


Ein Körper aber liegt, welcher auf feiner ganzengrößere 
Fe gut, der welcher ſteht, ruht auf feiner kleinern Sr 


4 
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Mean Legt einen Körper wohin, wenn er Horizontal oder an dem | 


Körper, der ihn unterflüge, parallel ruhen foll, man fteller ihn 


wohin, wenn er ſenkrecht auf dem unterflügenden Körper ruhen 


fol. Man fest ihn wohin, es fey, daß er daſelbſt ganz ſenk⸗ 


recht oder doch nicht horizontal und alſo nur mit einem Theile 
ſenkrecht ruhen fol. Ein Buch liegt auf dem Tiſche, wenn es 


auf der Flaͤche feiner Blaͤtter ruht; und fo legt man es auf 


den Tiſch; es ſteht aber anf dem Buͤcherbrette, wenn es auf dem 
Schnitte ruhet, und man ſtellt es dahin. Man ſetzt die 


Toller anf den Tiſch, weil ſie nicht auf ihrer ganzen Flaͤche ruhen, 
man legt das Tiſchtuch auf den Tiſch, weil es auf ſeiner ganzen 
Flaͤche ruht. | | on 


Man ſtellt den Soldaten m das Glied, w mo er in einer 
ſankrechten Stellung bleiben fol, man legt ben Kranten in das - 


Bette, mo er eine —— Lage hat; man ſetz ein Kind auf 


ben Stuhl, wo es zwar nicht fiegt, aber auch nicht Reber, 


alſo nicht dans, ſondern nur mit einem Theue rn Beibet 


fentrecht ruhet, 


So iſt aife ſtehen bin Sitzen und Liegen, fegen 


aber Bloß bem Siegen entgegengefegt, und wenn etwaͤs fteh en: 
- fol, fo Keift mon es, wenn etwas Reben oder fien fol, fo 
eg man es; wem 26 Ifegen fol, ſo legt man es. Beydes 


Wegen und Stellen iſt dem Legen entgegengefeät. Das 
Erftere unterfcheider fih aber von dem Pegtern noch dadurch, daß 


Etwas fowohl zum THeil als ganz; Stellen m hingegen nur ganz 


fenfrecht ruhen foll- - 
Stoſ &, ber dieſes Mertmal aberſhen hat, weiß faͤr 


Bitellen nichts anzugeben, wodurch es von Gehen: unterſchie⸗ 
ben werden koͤnnte, und er nimmt zu ber Ordnung und Deis. 
Verhaͤltniß feine Zuflucht, worin der geſtellt e Körper gebracht 


solrd. Allein diefes Merkmal gehört nur. in die uneigentliche 
ſynecdochiſche Bedeutung von Btelfen und macht ben ganz Übers 
finnlichen metaphufifhen Begriff der Stellung aus, wenn 


"man es von der Ordnung ber Begriffe, der Gedanken, der Gruͤn⸗ 
du ſ. w. sehbtauqt, wobey man von allen räumlichen Ver⸗ 


hale⸗ 


= 
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baͤltniſſen abftrabtren muß, weil man mit nnränmfiden Gegen⸗ 
J 


Könden zu thun hat. | 
Die einzige Betrachtung Härte ihn indeß ſchon anf den 
bier angegebenen Unterſchied führen koͤnnen, daß, fa wie fih les 


gen auf legen, ſtellen auf fliehen beziehe, fo fegen fit 


auf figen ſchon etymologiſch Beziehen muͤfſe, und ſich daher ſtel⸗ 
len nur auf den ganz, ſitzen, auf den zum Theil ſenkrechten 
Orand beziehe und nur dem legen entgegengefept fen. j 


Venn man daher fagt, Reife den Stock in den Binfel, 
P will man, daß er fenfreht ruhe, wenn man füge; fege ihn 
Inden Winfel, fo will man, daß er nicht Tiege. 4J 


3 Deviſe. ©. Infchrift 


achende. Tufbeift. Auſlbnit. uuberſcheiſt 


Lehnen. Segen. 


1, ib. Man lehnt und flüge einen Körper auf einen 
andern, wenn man ihm an dieſem letztern einen Ruh punkt ver⸗ 
woburch er gehindert wich, zu fallen, u 


1.8, Wenn Körper, die nicht befeſtigt find, pacht fan 
fen, fo muͤſſen fie von einem ruhenden Körper gehalten ‚werben, 
in deſſen Grundfläche ihr Schwerpunkt Fällt; fie werden alfo von 
dirfem ruhenden Körper gefkügn Pl ihr Schwerpunkt nice 
in die Orundfläche des Kotvers, fo muß er einen andern Duher 
vantı erhalten, an den er fih lehnt, 7 4 

Fin Köryen, der nicht geſt uͤtzt wird, fälte, der nicht ge⸗ 
Rüge uno getehent it, faͤllt um. Ein hoher Käner naͤm⸗ 
li, dee micht in. ſelnem Grunde ober anderawo befeſtiget iſt, und 
beſen Schwerpunkt iin ſeinen ohern Ehaken IR, nm ind dieſem 
SDawꝛryunkt geſtuͤtzt werden und das geſchieht dadurch, daß er an 

am andern feſten Koͤrper gelehnt wird. | 


Stad en heißt alfo aͤberhaupt einen ſchwerrn Korpor hin⸗ 
ven; daß er nicht falle, dadurch daß fein Sohwerpunkt auf ft 
nas tuhe, Kehmen feine obern Theile anf etwas suben laſſen 

wenn 


⸗ 
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0 
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wenn in ihnen ber Sqhwerpunkt bes sangen Körpers ift, und er 


außer der SGrunbfläche deffelden fälle. 


Beſonders wird dann der Körper geftügt,, der feinen Rus 
hepunkt unter fih, und gelchnt, der den Ruhepunkt feiner 


bbern Theile neben ſich hat. W 


Der menſchliche Körper füge fü ſich im Stehen (S. eege en. 
Stellen. Segen.) auf bie Süße, bier {ft fein Ruhepunke.. 


“unter ihm; er lehnt ſich mit dem Raͤcken oder den Schultern 


an die Wand, wenn er, in Seiner ſenkrechten Stellung iſt, und fein 
Schwerpunft außer feiner Grundflaͤche, die awiſchen den Süßen iſt, 


faͤllt; Hier iſt ſein Ruhepunkt neben ihm. 


gewifſe Fertigkeiten, ohne Begriffe und Kenntniſſe, durch einen x 
0 | 70,908 


Wenn die Füße des Menſchen durch Stehen ermuͤdet nd, 
feine ganze Lak zu tragen und er niche fißen oder liegen fann, - 
ſo ſucht er zur Bequemlichkeit einen andern Ruhepunkt für feine " 


obern Theile, er lehnt ſg— an einen felten Körper, der neben 


ihm if, an. 


Vey dem Menſchen iſt es alfo nothwendig ‚ daß er von et⸗ 
mas gejtügt werde, wenn er nicht fallen ſoll; aus Gemaͤchlich⸗ 
keit kann er ſich aber auch an etwas lehnen. Wenn er ſich auf 
etwas ſtatz t7 ſo giebt ihm das Sicherheit, wenn er ſich an etwas 


| lahnt, ſo dient ihm das zur Bequemlichkeit. 


Im, uneigentlichen Gebrauche ſagt man daher fi worauf, 
fügen, als: feine Hofnung auf etwas ſtatzen, nicht auf oder 
an etwas lehnen; denn man will anzelgen, daß die Hoffnung, 
durch etwas Sicherheit und Gewißhelt erhalte, 


| Kebren. Unterrichten, Unterweifen. - 
I. üs. Semanden Gegriffe und. Kenntniffe beybringen. - 


4, V. So weit Iehren mit unterriäten und uns 
terweifen als flunverwande betrachtet werden fann, muß 46 
in der angegebenen engern Bedeutung genommen werben; denn 
in einer weitern wird es auch von Thieren gebraucht, denen man 


⸗ \ 
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geſchickten Gebrauch Ihrer Naturtriche, —X und iſt als bann 


ſo viel als abrichten. 


Es iſt alsdann das weitumfaſſendſte d von allen orever, 
und bedeutet überhaupt gewiſſe Wahrheiten vortragen, auch ohne 
beſtimmte Derfongn, die man dadurch bilden will; indeß ſich uns 


terrihten und untermweifen auf beftimmte Perfonen ber’ 
‚siehe, denen man durch das Lehren nÄglich werden will. Der 


Fiediger Lehrer bie Wahrheit des Chriſtenthums auf der Kane 
jel für Jedermann , der in die Kirche fomme und zuhören will, 


'w unterrichtet aber die Kinder darin, die man ihm in das 


Haus ſchickt, um zum Abendmahl vorbereitet zu werden. Ein 


Ohriftfieller Lehrer durch feine Schriften, die Jedermann le - 


fen kann, er unterrichtet aber diejenigen, die fih ihm beſon⸗ 
ders anvertrauen. Memton hat zuerft die wahre phnflfche 


Afronomie getehrer, wir wilfen aber nicht, ob er Jetnanden bes 


fonders in diefer Wiſſenſchaft unterrichtet bat. 


Unterrichten und urterweifen iſt fo von einander 
uunterfhieden , daB das Erſtere fich mit thbeoretifhen Keunt 
niffen, das Lestere fih mit praktiſchen beſchaͤfftigt, weiche 


durch ihre Ausübung eine Fertigkeit in einer Kunft hervorbrins 


gen follen. 


Stoͤſch hat den Unterſchied uwiſchen dieſen beyden Woͤr⸗ 
tem umgekehrt angegeben. „Unter weiſen, fagte er, ſcheint 


Rh mehr auf dasjenige, was man wiſſen, Untsrrigten " 


„mehr auf dasjenige was man thun fol, zu beziehen.” Gr 


führe davon feinen Beweis, und die Beyſpiele, die ihn erläutern = 


ſollen, find- mehr wider ale für ihn. „Auch wenn einige ſagen: 
„Jemand in den Wilfenfchaften, in der Erdbeſchreibung, in dee 
„Gedichte, in der Weltweiſsheit unterrichttn, hat dieſes 
„Wort zugleich eine Abſicht darauf, daß man. ihm zeiget, was 
„wihun, und wie er ſich derhalten muß, um zu einer Ei 
„tenamig in dieſen Wiffenfchaften zu gelangen.’ 


Die Schwierigkeit, ben eigentlichen Unterfchied. biefer Woͤr⸗ 
ter recht genau aufzufaflen, ſcheint wohl darin zu liegen, daß alle 
rafrifhe Kenntniſſe theoretiſche voransieken, und ‚all 


theoretiſche tonnen prattiſch gemocht werden. Indeß hin ⸗ 


dert 


x 


b 
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dett bietet nicht, daß un teerihtenniöeurfrängith aufdietes | 
‘Sretifhen, und unterweifen auf das Hratiiſche in in 
denſelben hindeuten ſollte. 


Zu dieſer Anſicht nothigt uns die Ableitung diefer Wörter 
angenſcheinlich· „Unterweiſen,“ ſagt Hr. Adelung, 
‚ qbedeuter eigentlich, nach Maaßgebung des Zeitwortes weiſen, 
„buch weifen ober. ‚weigt n unbelannte Handgriffe oder Fer⸗ 
„tigkeiten beybringen.“ Unterrichten hingegen zeigt, ro⸗ 
‚möge des Zeitwortzs Richten, in feiner veralteten Bedeutung, 
erzaͤhlen, bloß die, Mittheilung von gewiſſen Kenntniſſen an, 
Man unterrichtet Jemanden von feiner Ankunft, aber mon 
unterweifet ihn niche davon. Alſo auch da, wo unterweis 
fen mit umterrichten Scheint einerien zu ſeyn, Deuter das Er⸗ 
fere doch immer auf das Praktiſche. Waenn Paulus fagt: 


Mei du von Kindheit auf die heilige Gchrift "weiße; 
. Tann dich dieſelbe untermeifen zur Seligkeit. 
. | . Tim 3, 15. 


will er gewiß fagen, fie kam 4 von bem belehren, was du hun = 
mußt „um felig zu werben. 


”. 


Lehrling Schüler. Yanyer Zoͤgling 


1. üb. Dieſe Woeter werden als ſinnverwandt betrachtet 
fo fern ſie eine Perfon bezeichnen, die unterrichtet wird. . 


. IE 8. Am allgemeinſten drudt Lehrling vermoge fe 
"ner Ableitung von Lehren, diefen Begriff aus. Der Shün 
fer in ein Rebrling, der feinen Unterricht in einer. gewiſſen 
Ochule erhält. Er nennt ſich dft noch lange, ja oft fein ganzes 
deben hindurch Kinn Schüler einer beſondern Schule oder eines 
deraͤhmten Lehrers oder Meifters, wenn er laͤngſt ſelbſt Meiſter 
it. Dieſes iſt inſonderheit der Fall, wenn ſich ein Lehrer einen 
‚ großen Ruhm erworben har, daß man es fuͤr eine Ehre hätt; fi 
feinen Schäfer zu nennen, Oder wenn der Schüler ſich ihm zu 
Befonderer Dankbarkeit verpflichtet glaubt. So nannten ſich die 
geohten Methematiter In Stalien, Vicenziv Viviani, und: 
Andere‘ 


N 
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- andere bis an das Ende ihres Lebens Sale des Galilaͤt, 


aber nicht ſeine Lehrlinge. R 
Ein Lehrling if man alſo, fo ange man: von einen | 
Lehrer oder Meifter unterrichtet wird, ein Schüler von einem 
Lehrer oder Meifter, von dem man ift unterrichtet worden, auch 
noch wenn biefer Unterriht aufgehört hat. Außer den duges 
führten Gründen, warum fih Jemand der Schüler eines 7 
vers oder einer Schule nennt, komme nämlich auch noch dee in 
Betrachtung, daß ein Lehrer oder Meifter gemilfe Vorzüge oder . 
aberhaupt Eigenheiten haben kann, die fi unter feinen Scha 
Lern fortpflanzen, und durch die fich feine Nachahmer fo untere - 
ſcheiden, daß fie fih als befondere Schiller von andern auszeich⸗ 
peu. So denke man fi unter einem Schäfer Melanchthons 
oder Erneſtis einen Gelehrten, deflen theologiſche Kemntniſſe von 
alter Sprachgelehrſamkeit ausgehen, unter einem Mahles, der ein 
& &üler der venezianiſchen Schule iſt, einen ſolchen, deſen baurt 
verdienſt in der Wahrheit des Colorits beſteht. 


* 


Juͤnger draͤckt den Nebenbegrliff eines Schuͤlers von Dei 
Stifter einer neuem Lehre aus, die er durch feinen mündlichen oder 
ſchriftlichen Vortrag gu verbreiten fücht. Ob &6 gleich in Lurhene 
Bibeluͤberſetzung auch einige Mahl für Lehrling und Schuͤler übers 
haupt vorkommt, fo Wird es doch am .meiften von: deren Nach⸗ 
foigern Jeſn gebraucht, die nicht nur feine neue Lehre angenom⸗ 
wen hatten, ſondern fie auch unter Andern verbreiteten und Dich 
xere zu ihrer Annahme gewannen, und in dieſer beſondern Has 
bentung kann es auch) noch jege gebraucht werden. Br 


Die Briefter rufſt du wieder zur Ihngerihaft- 
des großen Grifterg — — — Br 
Klopſtoch. 


Die derverfe chendendebentegrif weicht alſo Juͤn ger von, 
Lehrling und Schälft unterſcheiden, ſind, daß die Lehre, welche 
dte Erſtern von ihrem Meiſter erhalten haben, eine neue iſt, und daß 
fie dieſerbe zu verbreiten ſuchen. So kann man noch jetzt ſagen? 
Voltaire Harte zwar keine eigentlichen Lehrlinge und 
Schüler, aber deſto mehr eifrige Jünger, die ſeine, dem 





DT 
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Chriſtenthum entgegeirgefegte S Philoſophie nach allen ehren and 
dur alle erlaubte und unerlaubte Mittel verbreiteten. 


‚38glinge erhalten nicht bloß Unterricht von einem Lehder 


oder An einer Schule, fondern ihre geſammte Erziehung von ei⸗ 


nem Erzieher; das liegt fchon in der Ableitung des Wortes. 
Ein Erzieher. unterrichter aber .niche bloß, er F auch die Sit⸗ 
ten der ihm anvertrauten Jugend bilden, und in einer Erzie⸗ 
hungsan ſtalt wird nicht bloß Unterricht ertheilt, es ſollen 


darin auch die Sitten gebildet werden; ſie haben daher nicht 


bloße Lehrlinge und Schüler; fie haben. Böglinge ü 
Leib. Aörper. ©. Korper. 


Leiblich Eheleiblich. riaruruch. 
1. Us. Diefe Wörter ſtimmen in der Bebentung einer Ver⸗ 


wandtſchaft derjenigen uͤberein,“ bie von einander abſtammen, 


wie der Sohn- vom Vater, oder doch einerley gemehuſchaftuichen 
Urſprung haben, wie Bruder und Schweſter. 


II. V. Leiblich zeigt hierbey bloß die Blutsverwandt⸗ 


ſchaft an, und iſt der Verwandiſchaft durch die Ehe entgegen⸗ 
geſetzt. Leibliche Bruͤder ſind ſolche, welche einerley Vater 
und Mutter haben, Stiefbruͤder, ſolche die nur einerley Va⸗ 
ser und verſchiedene Muͤtter, oder einerley Mutter und verſchie⸗ 
dene Vaͤter haben, die aber dadurch find Brüder geworden, daß 
der eine Theil von den Eltern des Einen den einen Theil von 
den Eltern des Andern geheirathet hat. 


"Da aber Jemand‘ Teibliche Kinder haben kann, die jedoch 
nicht in einer ordenslichen und -gefegmäßigen Ehe gezeugt wor⸗ 
den, fb zeigt man durch den Zuſatz che, echt, gefegmäßig an, 
daß fie in einer rechtmäßigen Ehe gebohren find, und nennt biefe 
edren Kinder, eheleibliche. 


Nasärlic, follte in Beziehung auf Geburt und Ab⸗ 
ſtammung, wie es ſcheint, eben fo viel ſeyn, als leiblich; denn 


natuͤrlich iſt, was den Geſetzen der Natur gemäß if. Allein 
das Wort natürlich hat, außer feiner eigentlichen und allges 


meinen Bedeutung noch manche unligentliche und bifondere Be⸗ 
‚belle 


BE DEE 4 
Gebeutung „ worin ed. nad) - einer in ber gemeinſten Sprache ger 
woͤhnlichen Synecdoche eine gewiſſe Art des natuͤrlichen, und 
zwar in der Sphäre ber Rechtswiſſenſchaft, das was dem poſtti⸗ 
ven und durch die Geſetze der buͤrgerlichen Geſellſchaft eingeführten 
entgegen fieht. Ein natürliches: Kind, ein natürlicher 
Sohn, eine natfirtihe Tochter, find alſo ſolche Kinder, bie 
nicht im einer durch die Landesgelehe aurborifirten Ehe gebohren 
find, und alſo auch die Rechte nicht genießen, welche dieſe Sefepe 
den echten Kindern verleihen. Es find daher unechte Kinder, 

die man durch einen mildern: Ausdrud bezeichnet, als womit fie 
gewoͤhnlich die Sprache des gemeinen Volkes zu ‚benennen‘ pflege, 
(&. Bankart. Baftart. Hurkind. Unehliches Kind. 
Unechtes Kind.) | | 


Die, welche von dieſen Denennungen in der heutigen Eprache 
die niedrigſten und ſchimpflichſten ſind, inuͤſſen es nicht immer ge⸗ 
weſen ſeyn. Denn in den aͤlteren Zeiten nannten ſich bey den 
Franzoſen die unehelichen Kinder ſelbſt batards, wie ein Graf 
Donois, Charles le batard, Die Deutſchen nannten die Kin⸗ 
der Kebskinder. J N 


Sy fagten felzen Mere 

Do auf den werden Mann, 

Wie er ein Kebskind were _ ' 

“Und möcht kein Erbe han. . 4 
F Heldenbuch, 


Und diefer Auedruck führt auf denn eigentlichen Oinn des 


„Bortes natürlich: in dieſer Verbindung’, den er zeigt die uns 


ehelichen Kinder von der Seite ihrer Unfähigkeit zu den Nechten 
derer, die in einer gefegmäßigen Ehe gebohren find, Kebe 
kommt naͤmlich von kizyfir, mancipium her, weil die Sklaven 
feine gefegmäßige Ehe fchliegen fonnten, und fo kommt Kebs⸗ 
weis für Concubine, Sertätäferim, noch in kuthere Bibelũber⸗ 
ſetzung ver. 


Ale, biefe Ausdruͤcke haben mit der Nachahmung der fran⸗ 
pᷣſiſchen Sitten der feinern franzofiſchen Kunſtſprache der Galan⸗ 
terie Pag gemacht, und wir fagen niht- mefr: Don Juan 
d'Auſtria war ein Baſtard oder Kebsſohn von KayferKart 

Eberhards Worterb . xb · D den 
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dem fü nften; der Marſchall von Sage som König Ausue 
von Pohlen, ſondern ſein natuͤ tiger Sohn.’ 


2 \ Leiche. Keichnam. Rumpf. 
‚I Gb. Der todte Leib eines Menſchen. 


IL, 8. Friſch haͤlt beydes für völlig einerfen, denn er ſagt 

In feinem Woͤrterbuche: „Leichnam ift in feinen Reden fo viel 

„als Leiche, “Der gegenwärtige Gebrauch indeß unterfcheis 

det fie. in Leichnam nämlich) ift ein jeder todter Körper, dies 

fer ift eine Leiche, fo Tange er der Öegenftand ber Zeyerlichkel⸗ 

ten iſt, womit man nach neuerm Begriff die Todten zu ehren, 
| aber nach Altern für das Heil ihrer Seele zu forgen glaubt. - 


Daraus folgi der Unterfchied, den & toſch als den erſten 


und vornehmſten angenommen hat, daß naͤmlich ein Leich n a m 


der todte Leib eines Menſchen iſt, er mag erſt kuͤrzlich oder ſchon 


lange verſtorben ſeyn; Leiche hingegen ein Todter, der erft kuͤrz⸗ 


Uch geſtorben iſt, oder welcher noch auf der Bahre liegt. Dies 
fer Begriff folgt aus dem Begriffe einer Leiche ats Gegen, 
ſtand feyerlicher, inſonderheit gottesdienftlicher Gebräuche, wels 
‚her in allen’ den Zufammenfegungen: Leichenbegängniffe, 
Leihenbegleiter, Leichenbitter m. ſ. w. zum Grunde 


liegt. Sa, Leiche mird Häufig für diefe Feyerlichkeiten ſelbſt 


gebraucht; denn Die Leute, welche dabey gebraucht werden, fagen : 
wir haben heute eine Leiche, ſtatt: ein Leichenbegängniß. 


Hingegen fagt' man: es ift ein Leichnam. ausgegraben, 
Dder gefunden worden, welcher Thon halb verweiet war. Cine 


aͤgyptiſche Mummie ift der einbalfamirte Leichnam eines laͤngſt 


Verſtorbenen, aber nichtfeine Leiche, 


- 


Diefer Unterfchied iſt erſt fehr fpät entftanden. Denn uw 
fprünglih war Leichnam und Leiche völlig einerley, ju beydes 


‚war nicht von Leib verfchieden,, und alle diefe Wörter bezeichne⸗ 


tem. auch den lebendigen Körper des Menſchen „ fo mie denn Li- 
. cham bdiefe Bedeutung im Holländifchen noch hat. Leib und 
Leich find auch nur fo verfchteden, wie Luft und Lucht. Leib 
hieß aber auf Gothiſch lübains, angelſaͤchſiſch lib,, deutſch lip, libe, 

' lyp, 


u 


Iyp, Leben, vorn welcher Bedeutung noch in Leib zucht, Leis, 
geding, ber Leibeniht, Spuren find. Und da die Seele das 
Lebende in dem Menſchen iſt, fo hieß es ſelbſt die Seele. 
Leichnam von Leich, die Seele, und ham, die: Wohnung; 
"hieß dann bie Wohnung der Seele, | 


Wacht er, der diefe Ableitung: annimmt, beſtaͤtigt fieaus 


Snorros Hist. Reg. ſept. P. ı. 10. wp dan Alten die Meis 
tung beugelegt wirb, daß die menfchliche Seele aus Leibheim, 
dder aus ihrer koͤrperlichen Wohnung nach Gottheim, d. i. na 
dem Bateriande der Goͤtter wandere. 


| 
Die wachſende Vollkommenheit der Sprache hat hernach 


In dieſes Chaos von Wörtern und Begriffen Licht gebracht, und 
Die Unterfchiede zwifchen Leben, Leib, dem belebten Körper; 
keichnam dem todten Körperdes Menſchen, und Leiche, diefem 
todten Körper, als Gegenſtand gottesdienſtlicher Feyerlichkeiten, be⸗ 
merklich gemacht. 


Ein Rumpf ift ein verſtaͤmmelter Leib, ohne Kopf, auch 
wohl ohne Arme und Beine. An den lebendigen Koͤrper wird 


ber Rumpf von dem Kopfe, den Armen, den Beinen unter⸗ 


ſchieden. Im umelgentlihen Sinne wird daher an einem bes 
meglihen Körper der Rumpf den Theilen entgegengefeßt, bie 
gu den Bewegungswerkzeugen dienen. So ift ber Rumpf bis 
ned Schiffes, das mas wir uns an demfelben ohne Segel und Rus 


der vorftelen, oder ohne Das, womit das Schiff reglert und 


bewegt wird. 
Leibeigner. Ruecht. Stlave ©. Ruedi. 


Leichtfertig. Muthwillig — Leichtfertigkeit. 
Muthwille. 

J. üb. Iſt ver, weicher aus Luft etwas thut, wovon er 
weiß, daß es unrecht und ſchaͤdlich if- | 

1, @. Min nennt Knaben, welche die vorübergehenden 
nd, der ſich unter einander dieſen oder jenen kleinen Schaden 
infügen, woran fi fie ihre Luſt haben, leichtfertige und muth— 
wllige Knaben. Leichtfertig aber deutet an, daß ſie bey 


hheen luſtigen Streichen nicht fragen, ob es andern ſchaͤdlich ſey, 
D 2 


und 
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und ob daraus nicht empfindlicher Schaden entſtehen könne, ober, 
wenn fie e6 auch als möglich vorberfehen , nicht darauf achten ;;. 
mu thwillig hingegen, daß ſie dieſen Schaden wirklich gewollt 
haben, um ſich daran ergetzen zu koͤnnen, in beyden Faͤllen iſt 
aber das Verlangen nach der Befriedigung ihrerLuſt überwiegend und 
es iſt Die Quelle ihrer Leichefertigkteit und ihres Muthwil⸗ 
lens. So wie Muthwillle weniger als Frevel, ſo iſt es 
— Leichtfertigkeit. (S. Frevel. Muthwille) 
Er darf mit ihr fchergen, und den Scherz bis zum Mutrpwils - 
- fon treiben.‘ , Sr de Jacobi. J 
Die geigtfertigkeit ” daher ein geringerer Fehler 
als der Muthwille; es ſey weil In dem legten ber Vorſatz 
ber aus Schadenfreude entfteht, ſtaͤrker, dder das Gefühl von 
dem Unrecht geringer ift. Denn der Leichtfertige pflegt feine 
kleinen boshaften Streihe nur aus Scherz auszuüben, fie find 
alfo weniger empfindlich, der Murhwillige geht aufempfindlis 


. dern Schaden aus. Der Leichtfertige hat feine Sreude 


daran,, wenn er einen Andern In Verlegenheit fegt, der Muth⸗ 
willige wirft mic Steinen In‘ bie Genfer und Raketen unter einen 
Haufen Menſchen. \ — 


In Leichtfertig. leuchtet dieſes auch ſchon aus der Ety⸗ 
mologie ein, da es nach der Zufammenfegung einen Menſchen 
andeutet, der zu Allem leicht fertig iſt, ohne ſich lange zu 
bedenken, ob es einem Andern werde empfindlich ſeyn, und ob 
das, was er thut recht 'ſey. Wenn die Ableitung des Wortes 


„Muthwillig von Mut, zuwider, entgegen, die Hiob 


Ludolf*), angegeben hat, richtig wäre, fo würde auch aus 
ihr leicht erhellen, daß der. Mu ehwilte fich vorzüglich dadurch 
ugterfcheide, daß das, was er wilt, andern zumider und ih⸗ 
‚nen fhädlich fey. Dem fteht Aber entgegen, daß in den alten 


deutſchen Mundarten wohl bas th und d mit winander verwech⸗ 


ſelt werde, nie aber th und t, und alſo Muthwille nicht 
von Mut abſtammen kann. 
Wir koͤnnen indeß durch die Ableitung von Muthen, 
its begehren, ebenfalls auf den angegeigten ‚Begriff kommen. 
’ Denn, 
®) Sn einer Epift, ad Leibnitium in Leibn. Op. T. VI. ©. 1. . 


I) 


IN J u 
tel . nn 5, 


Den wer etwas wit aller finnfichen Heftigkeit begehrt, der wird . 


auch oft feine Gefeiedigung in Sandlungen finden, womit er Ans 
bern haben ann, 


Leichtfertig. Veibuble: 


I. üb. Sind Perſonen, welche durch Reden, und Hand⸗ 
fangen ihre unkeuſchen Begierden verrathen, ſo wie dieſe Reden 
uw) Handlungen ſelhſt. a 


1.8. Ran gebraucht beyde Wörter vorzüglich von dem weibli⸗ 


chen Geſchlechte, weil die Keuſchheit in der Ochamhaftigkeit dieſes 
Geſchlechtes ihren Schutz findet und vorzüglich Die weibliche Ehre 
and Zierde ausmacht, indeß in einem Zeitalter und bey einem 
Volte, das fich nicht durch die Reinigkeit, Strenge und Eins 


falt feiner Sitten auszeichnet, die männliche Unkeuſchheit niche 
ſo Mark das ſittliche Gefühl beleidigt. . So fehr indeß die Mei⸗ 


wangen Über die Sittlichkeit unter dem großen Haufen mögen 
verdorben ſeyn, fo behält doch der Weiſere die ernfte Sprache der 
- Wahrheit und der Sirtlichkeit bey und verdammt, in dem Einen 
Geſchlechte, wie bey dem Andern, das was die Verdorbenheit 
unter beyden befoͤrdern kann. Und ſo gebraucht ein weiſer Dich 
* auch das Wort leichtfertig von den freyen Grundſaͤtzen 
des ſchelmiſchen Eblis in dem Umgange mit dem ſchoͤnen Ge⸗ 
lehrte. 


Nichte fonnte leitfertiger. ſeyn, als feine Grundſaͤte . 


in Beziehung auf die Gebieterinnen unfers Herzens. — 


Eeblig — beſſen Herz keine Vermuthung hatte, daß es 


eine höhere Art von Wolluſt gebe, als die Befriedigung 


. der Ginne und das eigennägige Vergnügen des gezen⸗ 


wärtigen Buzenblidt, — 
Wieland. 


Wir nennen ein Frauenzimmer, ‚welches durch fein freyes 


Beätragen, durch ſeinen unſchicklichen Anzug, durch feine leicht⸗ 


ſinnigen Reden und Grundſaͤtze und durch feine frechen Mienen 


und Gebaͤrden eine merkliche Verachtang der weiblichen Sittſam⸗ 


keit ankuͤndigt, ein leichtfertiges. Dieſes iſt zwar der Vor⸗ 


bote wirklicher Unkeuſchheit, und ein Zeichen einer unreinen Seele; 


# kaun indeß noch Leichtfinn und Mangel am firlichen Gefühl, 
und 





54 Lei 


und eine Sefleckte Einbilbungskraft, bie Ihten Wohlgekallen an deris- 
was unkeuſche Veglerden erregt,” nicht perbergen.tann, zur Duelle 
haben, 


Ein verh uhltes Frauenzimmer wurde ein ſolches keon, 
welchem bereits die Befriedigung ihrer unreinen Lüfte zur Ge⸗ 
wohnheit geworden iſt, deſſen unzuͤchtiges Betragen aus dieſer 
Gewohnheit entſpringt, und die Erregung unfeufcher Begierben 

in denen, bie ihre Luͤſte befriedigen Fönnen, zur Abſicht hat. 


Leichtfertig. Kofe, 


J. 86, In einer gelindern Hebentung kommen dieſe beyten 
Worter darin uͤherein, daß ſie von denen gebraucht werden, welche 
an Andern aus Scherz gewiſſe kleine Bosheiten dusüben , die ir 
ſelbſt wenigſtens für unbetraͤchtlich halten. 


IH, B. Daß leicht fertig auch etwas ſtrafbareres aus⸗ 
brucke, iſt ſchon unter den beyden letzten Artikeln gezeigt worden. 
(5: Leichtfertig. Muthwillig. — Leichtfertig 
Verbuhlt.) Und das iſt' and) der Fall mit Loſe. Geiner 
arfprünglichen Bedeutung nach, zeigt es etwas Ungebundenes an, 
and fo gebrauchten es auch die Altern Schriftſteller, und noch Lu⸗ 
ther, von denen, Die ein ausfchweifendes, an feine fittliche Ord⸗ 
-, nung gebundenes Leben führen ‚ die ſich durch fein Sr vom 
Boͤſen abhalien laſſen. 


So heißt ean Sam. 1, 16. Du wolleft deine Magd - 
nicht halten, wie ein lo ſes Weib, d- i. für ein ſolches, das ale 
Gefuͤhl der Scham ‚und Sttelichkeit ausgezogen hat. So au 
Vofe Buben, 1 Kön. 21, 13. Loſe Leute, Spruͤchw. 
Sal. 30,1. Und noch find davon bie gemeinen Ausdräde; 
ein lolss Maul haben, Iofe Worte geben, übrig, 


Loſe, iſt aber in ber gelindern Bedeutung von 2 elcht⸗ 
fertig, ſo verſchieden, daß der Loſe ſich im Scherz und aus 
Schadenfreude das Boͤſe erfaußt, weil es nad feiner Meinung, 
nicht unrecht iſt, wenigitens für ihn ſelbſt und den Andern nicht 
die! auf fich hat. 
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"it der ſchlauen Miene, wozu man bad. Behwert Lofe 
gefunden bat, fagte die Niece, daß man die Untreue 


des Mannes wog! durch Wiedergeltung raͤchen fünne‘ 
Du. 


Leichtf ertig iſt, nach ſeiner Zuſammenſetzung der, wel⸗ 


cher zu ſolchen Strejychen leicht bereit und fertig iſt, und eben 
Deswegen nicht fange unterſucht, ob das, mas er thut, unrecht 


und ſchaͤdlich ſey, wenn es ihm nur. Spaß macht. Man kann 
beyde Woͤrter daher auch nur von ſolchen jungen Perſonen ge⸗ 


brauchen, deren jugendlicher Leichtſinn es entſchuldigt, wenn fie 
nicht nach ſtrengen Grundſaͤtzen handeln, und in ihrer kindiſchen 
Luſtigkeit nicht Überlegen, ob das, was fie thun, unrecht und 
ſchaͤdlich iſt. Mean ſagt: ein loſer, ein leichtfertiger 
Bube, ein loſes, ein leichtfertiges Mädchen, ohne ihren 
boͤſen Streichen ein großes Gewicht beyzulegen. Was würde 
man aber von einem Iofen und leichtfertigen Hausvater, 
einer Ipofen und leichtfertigen Matrone denken? 


Keichtfinnig. Flatterhaft. — Keichtfinnigkeit- 
. Slarterhaftigkeie.. 


I. 16. Iſt der, wer die Fertigkeit hat, Feine oulingig 
Karten Eindruͤcke von den Gegenſtaͤnden zu erhalten. 


. + 


IH, Leichtſtun bezeichnet dieſe Fertigkeit von ihren Urſa⸗ 


chen, Flatterhaft von ihren Wirkungen. Wir erhalten naͤm⸗ 


lich darum keine hinlaͤnglich ſtarken Eindruͤcke von den Gegen⸗ 


ſtaͤnden, weil es uns zu beſchwerlich iſt, unſere Aufmerkſamkeit 
lange genug auf fie‘ zu richten, und wir alſo uns ensfchließen, 
ohne überlegt zu haben und ung durch richtige Beurtheilung des 
Berthes und der Wichtigkeit der Dinge beftimmen zu laſſen. 


Em Leihtfinniger Menſch fegt das Wichtigſte auf 
Spiel und fchlägt fih augenblicklich den größten Verluft aus dem’ 
Sinne, weil aus Mangel an Aufmertfamteit das Wichtigſte 
feinen Eindru auf ihn macht. 


Elne Wirkung dieſer Dinnedart iſt die Slatterhaftigi . 


t eit oder die Schnelligkeit, womit der Menfh von einem Ser 
Ä u gena 
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—— genſtande ſeinor Wahl ammer zu einem neuen uͤbergeht, denn 


keiner macht auf ihn einen fo tiefen Eindruck, daß er Dauerhaft _ 
ſeyn koͤnnte. Wr flattert wie ein Schmetterling, von einer 
Blume zur Andern. &o Gefchreibt fich der anakreontiſche Dich⸗ 


ter, der das ganze ſchoͤne Geſchlecht liebt, aber keiner eingeinen 


Geliebten mit treuer Beſtaͤndigkeit ergeben ift. 
Ich ber mit flatterhaftem Sinn 


Br | Bißher ein Zeind ber Liebe bin, 


und es ſo gern beſtaͤndig bliebe, 


Ich, ach! ich glaube, daß ich liche, 

* | * BGleim. 
Leid. Reue = 

1 ÜS. Diefe Wörter werhei. als ſinnderwande betrachtet, 

ſofern fie die unangenehme Empfitung über Etwas anzeigen, 


das man ſelbſt gethan hat. 






IR. Nach dem heutigen Eyrachgebrauch nel m 


dieſer Empfindung Lei d das Unangenehme und Reue bie Urſach 
derſelben, nämlich eine unferge Handlungen, die wir verdammen. 
So wird es in einer bekannten Formel der allgemein ;ı Beichte 
verbunden: diefe meine Sünden find mir aber herzlich deid und 
reuen mich ſehr. 


Leid iſt daher dieſe nnangehme Empfindung abechaupt. 


ihre Urſach mag ein Zufak „der eine freye Handlung, und went 
es bie letztere tft, wine fremde oder unfere eigene ſeyn/ fle mag 
gegenwärtig, zukünftig oder versungen feyn. Wir tragen Leid 
“Über den Verluft eines Freundes, ein Vergehen, wodurch fich Je⸗ 


mand ungfücktd; macht, thut uns leid; aber wir bereuen 


ſchon etwas, das wir gerhan haben, wenn wir nur urtheilen, daß 
wir nicht Flug und vorfichtig gehandelt haben, wenn 'es auch kein 
Übel iſt, und es uns feinen Verdruß macht. Es gereuer und. 
daß wir einen ungeftünsen Bettler ein Allmofen gegeben haben, 
wenn wir erfahren, daß er ed nicht verdient, und follte es auch 
noch ſo unbetraͤchtlich gewelen ſeyn. 


Ehemals hatte Reu e nicht dieſe eingeſchraͤnkte Bedeutung: J 
es war viemehr mit £ eid vbuig gleichbedeutend, aud wurde von 


x zu⸗ 


⸗ 


\ 
x 


zufälligen Begebenheiten fowoht, als von freuen Handlungen, 


von fremden ſowohl als unſern eigenen, von gegenwärtigen und 
Fhnfeigen ſowohl als von vergangenen gebraucht. et 
Sy vewet ewr. ere | 
Vnd il sitterliches Werbe 


. | Twain, 


Die fortſchreitende Vollkommenhelt der Cprache Gärten 


gegenwärtigen Unterfchieb eingeführt ‚um beyde Wörter beybehal⸗ 
ten zu koͤnnen. 


Leiden. Auofteben. Ertragen. Erleiden. Dulden. 


Erdulden. ©. Ausftehen. | 
Leiden. Dulden. ©. Dulden. — 
Leidenſchaft. Afet Gemdsbebewegung. 
©. Affect. 


Leidenſchaft Gemuͤthsbewegung wpſnden 
B. Gemuͤthsbewegung. 


— Leiden. Jammier. Widerwaͤrtigkeit. Blend. 
Dedrängniß, Drangfal. Norh. Ungläc. Kreuz. 
©. Jammer. 


* 


Leihen. Vorſchießen. Vorſtrecken. Auelegen. 
I. üb. Jemandem etwas Nuͤtzliches, bad er bedarf, zu fel 


nem Gebrauche uͤberlaſſen, mit der Seotagunp, baß er eben fo 


viel wieder gebe, 
1.8, Beiden wird ie vom Geben rerſtanden, ſonſt 


AR es auch in der Bedeutung des Nehmens mie Sorgen, 


Entlehnen, Erborgen, Abborgen, ſinnverwandt. 
(©. dieſe Wörter unter Erborgen.) Nur in der Bedeutung 
des Gebens wird es auch von verbrauchbaren Sachen 
(re⸗ fungibiles ) geſagt. Stoſch will zwar, daß das auch bey 
dem Nehmen der Tall fey; allein in allen Beyſpielen die er 
enfüget, if vom Gehen die Rede, So Heißt es In Luthers 


Vibeluberſetzung: 


J eie⸗ 
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Lieber Freund, Leihe mir drey Mrobe 

£ue, 11, 5. 

er Jemandem Hol⸗ leihen, Korn leihen, Geld leihen, 

‚af w. heißt es ihm geben. Ja ſollte man im gemeinen Les 
ben fagen; Geld don Semanden leihen, -anflart borgen, . 
‚fo würde diefes ein fonecdochifher Gebrauch feyn, der auch Bey - 
andern Fällen in der ungenauen Sprache bes gemeinen Lebens 
nicht felten tft, in dem forgfältigern und fprachrigtigern Aus⸗ 
drucke aber vermieden werden muß. 


In der Bedeutung‘ bes Gebens, worin geiben mit Vor⸗ 
(Biegen, Vorſtrecken, Auslegen, ſinnverwandt iſt, 
unterſcheidet es ſich nur von dieſen letztern zuvoͤrderſt dadurch, 
dab es von allen Dingen, auch ſolchen, wovon das naͤmliche 
Individuum muß wiedergegeben werben, gebraudt wird. Man 
leihet einem Freunde ein Buch, ein Nferd, ‚einige Flafchen Wein, 
u. f w. man kann ihm aber nur verbrauchbare Sachen, und 
inſonderheit Geld vorfhießen und vorfiteden. N F 


Hiernaͤchſt fuͤhrt vorſchießen und Vorſtrecken den 
Nebenbegriff mit ſich, daß der, welcher das Geld hergiebt, ſicher 
und in kurzer Zeit wieder bezahlt ſeyn werde. Stoſch glaubt 
den Grund dieſes Nebenbegriffes in dem Stammworte Schie⸗ 
Ben und Strecken zu finden, weil die Kaufleute bey ihren 

Zahlungen das Geld wurfsweiſe vor dem Empfänger Hinzufchtes 
Ben oder in fertigen Rollen gepackt vor ihn zu ſtrecken pflegen. 


Allein diefe Geſchwindigkeit des Auszahlens wuͤrde doch 
nicht auf die Geſchwindigkeit des Wiedererſtattens ſchließen laffen, 
und dieſe iſt es, worauf es bier ankoͤmmt. Wenn man alſo die 
Etymologie will zu Rathe giehen‘, fo muß man vielmehr auf die 
Vorſilbe Bor fehen, und die weiſet auf eine Vedeutung hin, 
die wahrſcheintich die Grunhbebeutung iſt. 


Demnach wuͤrde dann vorfhießen heißen, jemandem 
mit dem Gebrauche einer Gelbfumme dienen, die man ihm ent⸗ 
weder bereits fchuldig ift, aber vor der Verfallzeit and alfo fruͤ⸗ 
Her, als man zu zahlen verpflichtet wäre, giebt ; oder die er im Begriffe. 
if, durch Arbeit oder Lieferung fodern zu konnen. Der Vor⸗ 

ſchie⸗ 


N 


⸗ 
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ſchleßende kam ſich in dieſem Falle durch Abzug von dem, was 
er uns ſchuldig geworden iſt, wieder bezahlt machen. Und das 
iſt der Begriff, den man mit Vorſchuß verbindet, wenn man 
z. B. ſagt: Borſ chuß erhalten, auf: Borfaus bezahlen. 


Vorſchießen wird Alſo das Leihen genannt, wenn man 
anzeigen will, daß der Geber unentgeltlich und ohne Zinſen giebt, 
und daß der Empfaͤnger ſicher und geſchwind wieder bezahlen 
wird. Gemeiniglich pflegt der Borgende vorſchieß en zu ſagen, 
am die Sicherheit und Geſchwindigkeit der Wiederbezahlung ans 
anzeigen und der Geber die Unentgeltligpfeit bed Gebrauches. 


Zunaͤchſt iſt dieſe Sicherheit ber Wiederbezahlung darin 
gegruͤndet, daß der Vorſchießende dasjenige, womit er ſich wie⸗ 
der bezahlt machen kann, In feiner Gewalt har, oder daß er ein 
Recht darauf erhält. So wenn die Regierung oder ein Guths/ 
herr den Bauern das Saatkorn vorſchießt, fo thun fie es nicht 
nur unentgeltlich/ ſondern fie koͤnnen ſich auch gleich bey der Ernte 
in den Beſitz von demjenigen Theil berieben ſetzen, den ſi ſie vor r⸗ 
geſchoſſen haben. 


Vorſtrecken iſt dadurch von Vorſchießen unterfchle 
ben, daß Jenes nur von Gelde, diefes ader auch, wie aus dem 
eben angeführten Beyſpiele des Saatkornes erhellet, auch von 
andern verbrauchharen Sachen geſagt wird. Aber auch bey dem 
Gelde zeigt Vorſtrecken an, daß das Geben auf der Stelle 
geſchieht, und daß der, weicher es bedarf, es ſogleich verlangt, 

und wenn der Geber ſich willig finden laͤßt, auch ſogleich erhaͤlt. 
Daraus folgt dann, daß das Geſchaͤft des Worftre dens nur 
unter gegenwärtigen, dad Geſchaͤft des Vorſchieß ens aber auch 
unter Abweſenden Statt finden kann, daß mblih Vorſtrecken 
nar von Fleinen Gelfummen, Borfhießen aud von größern . - 
gebraucht wird, indem man gewöhnlich zu feinem täglichen Ge⸗ 
brauche feinen großen Gielbnorrarh in feinem Beutel bey ſich a4 
führen pflegt. . 


Wenn Jemand In winer Geſellſchaft (ein vortuͤchiges Beth 
verſpielt Härte, und er fpräche ‚mich um einige Thaler an, mit 
dem Berfprechen, fie mir des folgenden vun wiedey zu geben, 
ſe würde ic) fie, ihm vorßre en. 


I‘ 


Das 
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Das Wort Auslegen wird, wie Vorſtre Een nur von 

Heinen Eummen gebraucht, aber es unterſcheidet ſich davon 

durch Mevenbegriff⸗ daß es in einer Zahlung beſtehe, die Je⸗ 

mand, es ſey bey einem Kaufe oder bey einem andern Geſchaͤfte, 

wobey ich efnem Dritten etwas fhuldig ‚geworden bin, für mich 

leiſtet, ohne daß das Geld durch meine Hand gehet. Man bit⸗ 

tet einen Freund, dem man aufgetragen hat, fuͤr uns etwas zu kaufen, 

das Geld einſtweilen auszulegen; man legt auf einer Reife 

feinen Antheil an den Zehrungstoften für einen Neifegefährten 

aus, mit dem man ſich hernach berechnet, und der dag Ausge⸗ 

‘ legte wieder erſtattet. Wenn ih baher Jemanden bitte, et⸗ 

was an Gelde für mi au szu legen, p fage ich allemahl das 
- 7 den wofhr er es auslegen folk 


Leihen. Zrborgen. Entlehnen. Boigen. Abbor⸗ 
gen. ©. Erborgen. Ä 


. Reife, Gelinde. Sanft Sachte. Gemach 
S. Gelinde. 


— J Keiten. Sühren. Lenken. ©. Sühren- 
Lentz. Fruͤhling. Fruͤhjahr. ©. Erähling. 


Leuchten. Stimmern. Schimmern. Glaͤnzen. Sum 
‚bein. ©. Stimmen, 


— _ Keuchen. Scheinen. Schimmern. 
u 1. üb. Licht von ſich werfen. — 2 


III.VB. Was ſcheint und ſchimmert iſt bloß feisf 
fſichtbar und macht fich durch fein eigenthämliches oder erborgtes 
Licht ſichtbar, was leucht et macht auch andere Körper: ſicht⸗ 
bar. Die Sonne ſcheint, ſofern fie ſelber ſi ſichtbar iſt, fie 
lLeuchtet, ſofern fie nugleich andere Körper fihtbar macht. 


Allerdings muß ein Körper, wenn er nicht nur ſich ſelbſt, 

fondern auch andere Körper ſichtbar machen fol, affo ein Ze uch⸗ 

= gender, mehr Licht von fich werfen, als der, welcher bloß, 
ſcheinet.“ Und in ſofern hat Stoſch Recht, dab Schein 


auch von einer gerungern Klarheit he wird; aber- barin 
ws ; 


N 
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nicht fein Grundunterſchied von Leuchten. Denn Schein 
beißt urſpruͤnglich geſehen erkannt werden, ſich offenbähren, - 


‘ Das ward wol an dem Knsben fchein. 
. Imam, 


— 


Das wurde an dem Rnaben dufehen, das ofenbahen ſich 
an demſelben. 


Shimmtrn deißt mit einem unterbtocenen weternden 
und eben darum ſchwaͤchern Lichte mit unterbrochenen bleibenden 
Sroiegungen gefehen werden. Daher f himmern die Sterne 
ber Mond ſcheint und die Sonne ſcheint und leuchtet. 
(6 Flimmer. Schimmer Glanz.) 


Im uneigentlichen Sinne ſchi mmert das, mas durch den 

ögiigen Eindruck ſeiner Schönheit gefällt „ was hingegen. durch 
- Kin ylihförmiges dauerndes Licht ‚andere Intereffante Gidanken 
deutlich macht, das leuchtet. D’ Alembert, ſagt Sturz, 
ſchimmert nicht, aber er leuchtet. 


Werther preiſt on Lotten das Leuchten des neftichſen 
Geiſtes; an Vaͤndyks Gemälden ruͤhmt der Kenner die ſchͤm⸗ 
mernde Farbengebung. Aus Brutus Buͤſte leuchtet eine 
göttliche Seele; - aus Voltaitens s Augen ſchimmerte ſchall⸗ 
hafter Witz. 


Leugnen. verneinen | J | 
L üb. Sagem, daß Etwas nicht fe9. . , | ‘ 


I V. Man verntinet das, Wovon man 6108 fagt, 
daß es einem Subjecte ˖nicht zukomme; man leugnetdäs, was 
man verneinet, ſofern es fuͤr wahr gehalten wird. 


Wer die Unſterblichkeit der Seele verneinet, denki oder | 
fagt bloß, daß ſie der Seele nicht Jukemme; wer ſie leugnet, 
ſtellt ſeine Verneinung der Bejahung besiegen entgegem, der 
fe behaupten ' 


Ein in Unterſuchung Befangener, vernei net, daß er ein 
gewiſſes Verbrechen begangen habe, und er leugnet es, ſofern 
er | er 





- 
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er als der Urheder beſteben iſt angegeben, oder deſſelben beſchul⸗ 
bige worden. Der Schuldner leugnet eine Schuld ab, wenn 
er darum gemahnt Wird, und er verneinet, daß er fie 


ſchuldig fey. 


. Sarah leugnete, daß ſie gelacht habe, 2. Mof. 18, 15, 
fie verneinte es, als man es von ihr behauptete, und Perrus 
leugnete, daßer ein Jünger Chriſti ſey, Matth. 36, Io, 
ar verneinte es, als ihn die Magd für einen ſolchen erfiärte, 


‘ . 


, Daß Verneinen immer vorausſetze ‚ daß man über bie 
Sache befrägt werde, die man verneint, jſt allem Sprachgebrauche 
entgegen. Denn wenn man fagt: Man muß an Gott alle Maͤn⸗ 
gel und Unvolltommenheiten verneinen, fo bezieht ſich das 
uugenfceinlich auf keine Frage, fondern heißt Bloß: man kann 
ſich in Gott feine Mängel und Unvolltommenheiten. denen. 
. ' R ’ ft , 


Keute. Wenfchen. Derfonen. 


T. üb. Diefe Wörter, welche zwar insgeſammt darin übereins 
ſtimmen, daß fie eime Menge von Individuen bezeichnen, bie 
zur Gattung der vernünftigen Erbbewohner gehören, find bach 
Ausdruͤcke für verſchiedene Beim, von. welchen fie können bes 
trachtet erden. 


II. V. Menſchen helßen die vernuͤnftigen Vewohner 
unſers Planeten von der Seite ihrer gemeinſchaftlichen Natur; 
Leute und Perſonen bezeichnet ſie nach einer allgemeinen 
Verſchledenheit ihres Standes; und zwar Leute Menſchen von 
geringern, Derfonen von höherm Stande 


Man ſagt: Ale Menſchen find fterblich, die Bauern in 
dem Dorfe ſind ehrliche gute Leute, und ſonſt erſchienen die fuͤrſt⸗ 
liche Perſonen ſeibſt auf Reichſtagen, jetzt ſchicken ſie ihre 
Geſandten dahin. Man kann alſo Koͤnige, Fuͤrſten, NRegenten 
und andere menſchliche Inviduen von hoͤherm Siande nicht Leute 

nenuen, man nennt fie Derfonen, fd wie die von niedrigerm 
Stande niht Perfonen, fondern man pflegt fie Leute zu 
nennen. Man fagt nicht: Königliche fuͤrſtliche Leut er fondern 
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Perſonenz man tagt aber au nie: Handwerksperſonen, 


VBauersperſonen, ſondern auntmertötente, Danerss. | 


leute 


Das Wort Per onen ift aus dem Lateiniſchen genom⸗ 


wen, und da bezeichnet es den. Menſchen von feiner Wuͤrde, 
und. als einen vorzüglichen ausgezeichneten Menſchen, wie in der 
Bekannten Stelle in der Vorrede des Cornelius Nepos: 


gui hoc genus foribendi leve et non fatis’dignum tan 


torum virorum perfonis judicent, . 


Und fo werden in der Rechtswiſſenſchaft die Menſchen als 
Perſonen, oder ſolche Weſen, welche die Rechte und age 
ihrer vernünftigen Natur haben, den Sachen, wozu. eig.“ 
Sklaven gehoͤrten, entgegengeſetzt. 


In den Zeiten der beginnenden Civiliſazion der germaniſchen 
Boͤlkerſtaͤmme, mar die ganze Nation in den Herrenſtand und 
den Hofs und Eigenbehoͤrigen dienenden Stand getheilt. Dieſe letztern 
waren die Leute ihrer Herren, Lidi, Leodi, Leudi im. mittlern 


Latein. Und fo bebeuter es noch biswellendas Hansgefinde. 


Der Kerr und bie Frau beſehlen ihren Leuten und halten ſie 
zu etwas an. | 


Da bie niedriaften Stände bie zahlreichſten find, und nicht 
einzeln , fondern nur in Menge bemerkt werden: fo nennt man 
eine Menge Dienfchen, unter denen man feinen unterfcheider, 
Leute. In manchen Ländern glauben die Leute nod an Ges 


ſpenſter, und nur einige aufgeflärte Perf onen find von dieſem 


Aberglauben frey. 


So nennt man ganze Kaffe v von Menſchen, bald Beute, 
bald Perfonen, je nahdem man fie in einem gemiffen Haus 
fin zufammenmwirft, oder einzeln auf eine ehrenvollere Art bezeich⸗ 
nen will, ausgenommen ſolche, bey denen eine ſolche ehrenvolle 
Erwaͤhnung widerſprechend ſeyn wuͤrde. Man ſagt: Manns ⸗ 
leute, und Mannsperſonen, Frauensleute und Frau⸗ 
ensperſonen, Rathsleute und Rathsperſonen; aber 
nur Bettelleute, und nicht Derselperfonen; denn das 
würde einen. Widerſpruch enthalten. So wie man nur Mas 


gi 
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j gifratsperfonen, und nicht Mögifrarsiente ſagt, 


weil Magiftrar ſchon eine Würde ausdtuckt. 


Leutſelig. Freundlich. Liebreich. 
i. üb. Sind das Betragen, die Reden und die Mienen, 


welche ein Ausdruck des Wohlwollens ſind, und dieſenigen, die 


eine Fertigkeit darin Haben, 


II. ®. Gin Jeder, der ſich an dieſem Ausdrucke des Wohl⸗ 
wollens nicht durch Zorn oder uͤble Laune hindern laͤßt, iſt freun d⸗ 
lich; Große, die durch das Bewußtſeyn ihres Ranges, das Ge⸗ 
fühl des Wohlwollens gegen Geringere und ſeinen Ausdruck nicht 
unterdruͤcken, md leutſelig; und diejenigen, bey weichen 


dieſer Ausdruck duch den höhern Grad der Wärme wohlwollen⸗ 


der Neigungen, befonders ſtark und ſuͤß iſt, ſind liebreich. 


Sn freundtich und tiebreich liegen dieſe Nebenbe⸗ 


griffe ſchon in den befannten Bedeutungen der Stammſylben, 
in Lentfelig iſt der angegebene Nebenbegriff nicht fo klar. 
Denn er fest zuvoͤrderſt die in dem Oberdeutfchen gemeine Bes 


deutung des Wortes leutſelig für volfreich, nebft dem Begriffe 
von Leute, daß darunter Untergebene verſtanden werden, vor⸗ 
aus, und danach würde dann leutſ elig derjenige ſeyn, der 


ſich häufig den Geringern im Volke mittheilt, fich nicht yon ihr 


nen abfondert, und aus Wohkwollen durch Reden en und Vetragen 
ihnen Theilnahme bezeugt. 


Man muß einem jeden guten Menſchen frennd ti begegs 


| nen, eine zärtliche Mutter aber vertheilt ihre liebreiche Sorg⸗ 


falt über alle ihre Kinder, und ein guter Fuͤrſt iſt mit feines 
Sleihen Freundtich, gegen feine Gattin, Kinder und Ger 


ſchwiſter Iiebreich und gegen feine Unterthanen, feine Dieners _ 


Schaft ,. fo wie auch gegen Sremde von dem niebrigften Stande 
leutſelig. 


Lieben. Gut ſeyn. 


J. üb. Man Liebt den und iſt dem gut, dem man ſi fh 
„ wohl au- thun beſtrobt, weil man ein herzuichet Wohlgefallen an 
ihm empfinden: 


ILS 
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U. 8. Lieben druckt ober einen hoͤhern Grad dieſes 
Bohlgefallens ſowohl, als dieſes Beſtrebens aus, man mag dar⸗ 
unter eine feidenfchaftliche oder vernünftige Liebe verfiehen. Gut 
feyn, IR Bloß, vermöge ber Bedeutung, wonach es mit gütig- 
funverwandt ift, einer Perſon dasjenige erzeigen, was fie gem. _ 
hat, fofern -e6 aus einer beſondern Buneigung gegen dieſelbe ger | 
| j ſchieht. 

Wer die Geliebte feines” Herzens wench est, wuͤrbe 
ſich diel zu ſchwach auszudrucken glauben, und ſeiner Geliebten 
waͤrde es viel zu kalt klingen, wenn er bloß verſicherte, daß er ihr 
gutſey, und es wuͤrde der Ehrfurcht die wir dem hoͤchſten und 
wifere ganze Liebe fodernde Wefen ſchuldig find, entgegen feyn. 
wm wie in der Sprache der Vertranlichkeit, verfichereen, daß 
meibm gut feyen. Mir können vieler Dienfchen gutſeyn, 
aber wit Zaͤrtlichkeit Lie ben koͤnnen wir nur Die, welche, ung die 
Theuerſten find, ‚Ein .geiftreicher Schriftſteller hat dieſen Unter⸗ 
ſ(yed, in einem Charakter, den er mit Liebe gezeichnet dat, ſehr 
treffend dargeſtellt. 


Analie, die nur ibren Mann (lebt und ibre æinder 
allen uͤbrigen Weſen nur. gut iſt, und im Wohle 
thunu gegen ſie, aus voller Gnuͤge nur — auͤberfließt, 
wie die, Sonne von ſich ſcheint Licht und Wärme 
nur — weil fie Licht if und warm, und bie Fuͤle 
le hat. | 


Jacobi. 
Liebe. Zaͤrtlichkeit. 
1. üb. Ein inniges Wohigefallen an einem Gegenſtande 


IL 8. Die Liebe yſt zuvorderſt dieſes Wohlgefallen ſelbſt, 
die Zaͤrtlichk eit iſt die Wirkung deſſelben, und dieſe Wirkung 
Wfiche in.dem Wunſche und Beſtreben den geliebten Gegenſtand 
fo gluͤcklich zu machen, ale. möglich, Wir lichen überhaupt wa# \. 
und wohlgefält, angenehme Empfindungen und Wergnügen macht, 
was wir zaͤrtülch Leben, deſſen Gluͤckſeligkeit machen wir zu 
unfer eigenen, in beflen Zufrbedenheit und Wohlſeyn fühlen wie _ 
felbt die größte Zufriedenheit, von dem fuchen wir alle unange⸗ 
nehmen Empfindungen zu entfernen; wir beſtreben uns feine Lei⸗ 
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den zu hermindern "ind feine Freuden zu vermehren, und das oft 
mit den größten A ufopferungen. 


en "Bärtiichfeit: kann daher nur ein ˖ der Gluͤckſeltgkeit fa⸗ 


higes Weſen gegen ein Verwandtes gieichfals der Gluͤckſeligkeſe 
faͤhiges Weſen empfinden. So ſollte es auch mir der Lichefegn. 
Allein, ein neuerer Sprachgebrauch hat dieſem Worte eine _ 


. Bedeutung gegeben, die es auf das bloße ſinnliche Wohigefallen 
av. einem. koͤrperlichen und eigennätigen, Genuß aubdehnt. Wir 


haben den Srangofen nachgeſagt: den Wein lieben, das Döft 
lieben, aimer le vin, les fruits u. £w., indeß die Alten 


(pgten.:. gezn Wein trinken, gern Obſt eſſen. Bey Ottfried 


and den Meinneſingern hieß lieben, wo es nicht fuͤr belieben 


ſtand, zu Gefallen thun. on 


Nu lieb mits traut gefle 
u Imain. 


Nachdem man dem Worte Liebe eine ſo zweydeutige Be⸗ 
deutung gegeben hatte, fo bedurfte man nun eines neuen Aus⸗ 


drucks für die edlere, wohiwollende Liebe, zumahl da han das 


ort Minne, das fie ohne Zweydeutigkeit Anzeigte, hatte vers, 


Alten laffen, und da nahm man das Wort Zärtlichkeit, in 
dei Bedeutung, worin es eine Überfeßung von dem Franzöfifchen 
enürefle und dein Jialieniſchen tenerezza iff. 


Es war zwar längft in unferer Sprache, denn zartlicho 
kommt fhon beym Wilteram vor, aber in der Bedeutung 
son angenehm, lieblich, weil das zarte. angenehm ift, und es war 


leicht durch eine gewöhnliche Metonymie darauf bie heutige Be⸗ 


deutung zu uͤbertragen. 

- Allein auch da, wo Liebe das Beſtreben, dem Geliebten 
wohl zu thun, mit in ſich begreift, unterſcheidet ed ſich noch das 
durch von Zärtlichkeit, daß es dieſes Beſtreben, als eine 


b obe Wirkung der Vernunft, in ſich faßt; Bärtlichkeit hin⸗ 


gegen die Liebe mit ihrer ganzen leidenſchaftlichen Kraft, und sw 
mgteit bedeutet, ' 


Dieſe leidenſchaftliche Kraft erhält die Zärtlichkeit 


bey der Geſqh. echtliebe durch die Mitwirkung dunkler inſtinkt⸗ 
arti⸗ 
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artiger Gefuͤhle. & find Die Sefähte der Zartheit ber Empſin⸗ 

"dungen, welche den Mann gegen das Weib, inſonderheit th fis 

nem Zuftande der Schwachheit und des Leidens, zoͤrtlich macht, 

ſo wie dä Gefühl feirier eigenen Schwachheit und Zartheit, Kiel 

ches ber Liebe des Weibes gegen den liebenden und ſchuͤtzenden Sei, 
‚ten ihre Zärslihkeit giebt. Diefe dunkeln Gefühle wirken Bie 
Zaͤrtlichkeit der Altern, inſonderhelt bey der Mutter, wo til | 
beyde vereinigen, und felbft bey Perfonen von einerley Geſchechte | 
die Zaͤrtlicht eit der Freundſchaft. 


Wir koͤnnen daher die Liebe Gottes zu den Meenſchen, Se 
"she alle dunkle Gefühle iſt, fo wenig als die Liebe des Menſchen 
zu Gott die ganz vernünftig ſeyn ſoll, Z aͤ rent Brei nennen: 


ie be. Sreimdfäheft. , | A 


- IL üß, Beydes hegt derjenige zu einem Anden, welcher ſich 
beſtrebet fein Beſtes zu befördern. 


11.8. Zunächft deutet F reu ndfhaft ho? aufbie Hbaßdun⸗ 

gen, wodurch man dad Wohl einer Andern zu befoͤrbern ſucht, fie iſt 
ſowohl der Zuſtand, worin Menſchen mit einander leben, die fh 
nicht zu ſchaden fügen, fondern ſich helfen, dienen und Gefaͤl⸗ 
tgfetten eriveiſen aͤts die Geſinnung, die zu allen dieſen bereits 
willig macht; die Liede tft urſpruͤnglich dad Wohlgefaͤllen an Per⸗ 
ſonen, wovon die Neigung ſich an ihrem Gluͤcke zu ergetzen wfd 
dazu beyzutragen, eine natuͤrliche Folge iſt. Denn die Freund⸗ 
fhaft iſt der geindſaaft— die Liebe dem Haſſe entge⸗ 
gengeſetzt. 


.. Man ſtiftet, man aricer Freundſchaft mit Andern; 

man flößt Lie be gegen fi) ein, man empfindet fiegegen Semans 
den, man fliftet man errichtet fie niht. Wenn man Freunds 
ſchaft mit Perfonen ſtiftet, fo erklaͤrt man feine Geſinnung, 
ihnen nicht zu ſchaden, ſondern ihnen auf alle moͤgliche see 
zu dienen. od 


Die Freun » (haft sat ihre ‚fehr Seftimmten Grade, es 
M ſchon F reundſch af tzwiſchen Perſonen, die friebliche Ge⸗ 


ſinnungen gegen einander hegen, 01 gu dienen und zu Bil - 
fen 
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fen bereit find; ea mögen dieſe Geſinnungen ausLiehe entſtehen 
oder aus andern Quellen, der erſte Grad ift der niebrfgfte. Wer : 
fie gegen alle Menſchen hat, erfuͤllet die Pflichten der Menſchlich⸗ 
keit und wenn er es ausLiche thut, die Pflichten ber allge» 
meinen Menſchenliebe. Allein bie befondern Berbinduns 


‚gen worin eirf Jeder lebt, und die Zuneigung, die er gegen be⸗ 


ſondere Perſonen fuͤhlt, legen den Grund zu beſondern 
Areundſqaften. 


Von dieſen iſt bie vollkommenſte die ver raute 1 reund⸗ 
ſchaft, die ſich allerdings auf gegenſeitige Zuneigung gruͤnden 


wuß. Nur von dieſer hat man fragen koͤnnen, ob fie zwiſchen 


Perſonen vor dem verſchiedenſten Alter, Range und Stande Statt 
finden können. Wenn dazu aber Zwangloſtgkeit, Überemfiimmung 
der Sefinnungen und Gleichheit der Bildung, wenigſtens bis 
auf einen gewiſſen Punkt erfodert wird: fo fann man wohl 


"nicht leugnen, daß bie vertraute Freundſchaft unter Per⸗ 
ſonen, die an Alter, Rang und Stande von einander ggr 
zu entfernt find, viele Hinderniſſe finde; denn ohne die Ver⸗ 


traulichkeit und Zwangloſigkeit des Umganges kann bit genaue 
Zreundſchaft keinen Reitz haben. 


Diefes Beſtreben, andern vatla zu feyn,, fann aus Nei⸗ 
Hung fließen, fie kann ſich aber auch bloß auf Geſinnungen grüns 
den. (©. Gefinnung. Sinnesart.) Diefe Neigung 
entfteht aber aus dem Wohlgefallen an der Derfon, und ift Liebe. 
Am meiften iſt das bey der finnlichen Liebe zwiſchen beyden 
Geſchlechtern ſichtbar. Perſonen, die ſich in ſpaͤtern Jahren ver⸗ 


Beraten, verſprechen ſich von einander feine ſolche Liebe, wie 


bie Reize der Jugend und Schoͤnheit zu erwecken pflegen. Wenn 


ſie aber wohlgefinnt find, fo werden fie ſich mit der Gefaͤlligkeit 


gegen einander betragen, die bey jüngern Perſonen durch leiden⸗ 
ſchaftliche Liebe gewirkt wird, fo wie dieſe Liebe, ſelbſt wenn die 
Ehe damit angefangen hat, bey wohlgeſinnten und tugendhoften 
Derſonen in $r eun dſchaft übergeht. 


Die Freundfcaft. iſt alſo das unelgennuͤige Beſtre⸗ 
"gen, andern Gefaͤlligkeiten zu erweiſen, und fie kann aus Liebe, 
. ent, 
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catſtehen; die Liebe iſt das wohlzehoen an einer © Derfon, und 
aus ihr entſteht dieſes Beſtreben. 


Liehesdienſt Dienſt. Gefaligreit 6 Dienſt. 
iebhaber. Seeyer. ©. Freyer. 


Liebhaber. Kiebfter. Beliebter ‚Bubler. 


I. üb. Ein Mann, der von einen Srauenziummer geliebt 
wird, | 


n.®%2. Ziebhabe er bezeichnet einen ſolchen Mamı von' 
der unſchuldigſten und ehrenvollſten Seite, fefern naͤmlich das 
Frauenzimmer ſelbſt von ihm geliebt wird, Liedfter; ſofern 
ſie ihn ſchon gewaͤhlt hat, und er ihr von allen Drännern ber 
Liebſte iſt; Buhler bedeute nach dem gegenwärtigen Sprach⸗ 
gedranche einen ſolchen, mit dem ein granenpimmpe in einem ver⸗ | 
borenen Umgange lebt. 


Nach der urfpränglichen Bedeutung iſt Liebhaber der 
jmige-überhaupt, weicher einen Gegenſtand liebt, und der Lieb⸗ 
haber eines Zrauenzimmers wäre alfo ein Mann der bloß diefes 
Frauenzimmer lebe, ohne daß fie ihn nothwendig wieder liebt. 
Indeß Jeigt es doch nach dem heutigen Sprachgebrauche gemöhns 
lich an, daß er ihrer Gegenliebe gewiß fen; doch Immer von ber fuͤr die 
Geliebte ſchmeichelhaften Seite, daß fie der Gegenſtand feiner Liebe 
fl. Daher hat auch eine gewiſſe zärtliche Achtung für das An⸗ 
dere Geſchlecht nicht zugalafen, eine Perſon deſſelben eine Lieb⸗ 
hakerinn. zu nennen, man hat fie die Geliebte genannt, 
Man fagt von einem Ehegatten, deſſen Liebe fih durch die Che 
nicht vermindert harı er iſt noch fo zärtlich als ein Lieb⸗ 
haber. | 


Das Wort Liebſter, weiches die Wahl des Frauenzim⸗ 
mers gusdrudt, ift daher zu den niedrigern Klaſſen des Volkes 
herabgeſunken, bey denen es den bloßen Liebhaber ausbrudt, 
den eine Eranmäperfon zu ihrem Püuftigen Ehemann gewählt hat, 

oder in den mittlern Ständen den Ehemann ſelbſt. 


Si 
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cAweß ſind beyde, Liebhaber und Liebeſte; ans der 

Dichterſprache verſchwanden und haben dem edlern, Geliebten. 
Platz gemacht. In der. Dichterwelt iſt die weibliche Zärtlichkeit, 
womit die Geliebte‘ die Zärtlichkeit des Geliebten erwiedert, 
Eine liebenswuͤrdige Eigenſchaft, und ein ungeliebter Lieb⸗ 
haber, wenn er nicht tragiſch iſt, als bloßer Liebhaber eine 
unintereſſante Perſon; und das macht dieſes Wort. zur Poeße 
ungeſchtckt, zumahl da es ſeine egenfinnige £ Quantität von jeder 
Naxsart ausfhlteßt. et 


| Der Liebfte if aberhaupt nur der gewaͤhlte, und er kann; 

\, 0 aus andern Gründen, als aus Liebe gewoͤhlt ſeyn. , Das 
Port if alſo nur in der gemeinften Sprache geblieben, wo es bern, 
Onzeigt, mit welchem ' eine Srauenenerfon einen vertrauten, 
Umgang pflegt, von welchem nur hie bevorftghende (Ehe der rechts 
mäßige Zweck feyn kann. Bey den etwas, hoͤhern Ständen hat, 
es in der Ehe nad. und nad einer vornehmen Benennung, fo wie, 
in- der niedrigften dem allgemeinen ' und nicht ſo vr 
Manne Plat gemacht. 


% 

Hogleich Buhler und Duhlen jegt ug eine böfe Be⸗ 
deutung hat, fo wurde es doch ſonſt auch in einem unſchuldigen 
Sinne genommen weiches auch begreiflich feyn würde, wenn es, 
wie es ſcheint, mie dem Griechiſchen DiAas und DiAeıw vers 
wandt ſeyn folltee Buhlen hieß nämlich, Lieben und fih um, 
Liebe bewerben. So geörqudt es noch Luther in feiner Bis 
Gglüßerfegung, 


Der Har bublet um die Kinder fe 
Hof. 35 1. 


Und fo hat © ſich noch in der Hiciendraae in (ahnen, N 
 Perfonificationen erhalten.  - 


Der Zephyrn aleich, um alle Blumen ſcherzet, 
Amalle bupit und n nur dje ſchonſten herzet. 
Wieland, 


f 2 .” \r 


Aber con bey“ kuthern —* es nf Soc 
tung vor. F 


—E 
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Komm ab und genug dublen bis. an den Morgen. 
„Sp. Wört. Sal. 7, 18, 


Fleuch bie Erbterinn, tor ba wicht in ihre Suite 
falleſt. | 
, Spyr. 9, 3. 


N » 


Es hat Buhler mit dem franzoͤſiſchen Galan einerley 
Schickſal gehabt, denn auch dieſes hat anfangs eine gute Bes 


deutung gehabt. ben fo iſt es dem ftaltenifchen amico und: 
amica gegangen, und vielleicht möchte es dem weiblichen Freun⸗ 


de im Deutſchen eben ſo gehen. 
Ob uͤbrigens Buhlerinn mit eoquette und buhle re 


mit coquet völlig gleichbedeutend fen, daran wäre wohl zu zwei-⸗ 


fein. Denn die coquettprie deuter richt immer auf einen 


flrafbaren Umgang oder den Reitz dazu, ſondern gewoͤhnlich bloß 


auf die Gefallſucht der Eitelkeit. 


Liebkoſen. Schmeicheln. | . 


I. üb. Diefe Wörter können fo- weit als finnverwandt be⸗ 
Kader werben, als fie Handlungen bedeuren, wodurch Jemand feine 
Liebe und Zaͤrtlichteit ausdenckt, bergleiihen Köfien, Streicheln, 
fanftes Reden. 


I. V. Lichtof en kann? ein Älterer einen Juͤngern, ein 


Hoͤherer den Niedrigen, ein Borgefegter den Untergebenen,, ſo⸗ 


wohl als ein Juͤngerer den filtern, der Niedrigere den Hoͤhern; ein’ - 


Untergebener den Vorgeſetzten. Sch meichehn nur der Untergebe⸗ 
ne den Vorgeſetzten, der Juͤngere den Atern, der Niedrige den Hoͤhern, 
Die Mutter liebkoſet ihr Kind und wird_von ihm gelieb⸗ 
koſet, aber nup-das Kind fhmeichelt.der Mutter und es 
wird daher in der gemeinen Sprache ein ſchmeichelhaftes Kind ger 
nannt. - Die Deutter- Lie ilnfer das Kind, ie fhmeichelt Ihm 
nicht, und fie wird nicht eine fh meich elhafte, fie wird eing zart, 


lihe Deuter genannt. Das Kind kann feine Liebe noch nicht ans 


ders als durch Liebk oſe n und Schmetcheinaustruden, fiewird' 
alſo danach benannt; bey der Mutter iſt dieſes Liebkoſen 
der .geringfe Theil ao dert Wirkung ihret Zaͤrtlichteit, und dieſe 


Aliqott deraktamifinn ſiecdaher auf eine edlere Art. Mn 
— 4 | , j er 
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Der angegebene Nebenbegriff In dem Worte Schmei⸗ 

ch eln dringe fich fchon durch die Ableitung deffelben von Schmie⸗ 
geln, Schmtegen.auf, die in einigen verwandeen Munbarten 
noch fihrbarer iſt, ſogleich auf den erften Anblid auf. Am Di; 
nifchen lauter Schmeichein, ſmige. Das Kind ſchmiegt 
ſich an feinen Vater und feine Mutter, es ſchmiegt ſich unter ihren 


Liebe. Dur die Bemerkung diefer Bedeutung yon Schmeis 

‚ deln fäls die Grundloſigkeit der Gottſchediſchen Ableitung der 

‚selben von Schmauch noch mehr in die Augen. (G. Heu⸗ 
Hein. Schmeicheln.) . 


In der Zufammenfegung son Liehkoſen ift, keine Spur | 
y von einem folchen Nebenbegriffe, des jüngeren und Älteren, des 


ſq wacheren und ſtaͤrkeren, man mag.esnun von kuͤſſen oder fo» 


Winken, um fie zu befolgen, mit den Ausdrude feiner Eindlichen 


® 


f en ableiten. Die letztere Ableitung ſcheint indeß die natuͤrlichſte, 


‚ba Liebkoſen das Wort Eofen, basein vertrauliches Geſchwaͤtz 
ondeutet, ganz unveraͤndert enthält, es auch nicht ſcheint, ale 
wenn man bey Kuͤſſen nothig gehabt hätte, das Wort Lieb hins 


zuzufügen. Daß Liebkoſen aud ohne Neden fern koͤnne, 
5 Shut nichts zur Sache; Figuren worin ein Theil für das Ganze 
ober für, einen andern genau mit ihm verbundenen Theil geſetzt 


. * 


wird, ſind in der Sprache nicht ſelten, und eine ſolche muß au 

hey der Ableitung von Kuͤſſen angenommen werden; denn auch 

dieſes iſt nicht allein und immer in dem Liebkoſen. Auch wird 
Koſen ſelbſt bisweilen für liebkoſen gebraucht. 


Andem die jenge Meiberwelt, , 
‚Bon ſolchem Kofen wenig baͤlt. 


eblich. Angenehm. Anmuth. ©. Xogensm. 
Liebling. Schooßtind · | 


1. 06. Derjonige, den Jemand unter mehren ‚ bie von 
th geliebt werden, am meiften liebt; und dem er feine Liebe am 
meiften beweiſet. 


U. V. Der Liebling wird allen andern vorgezogen und 
“ dar den erſten Pleb in dem am des Liehenden; das 


Sohran. 


Schooß⸗ 
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Sqoozei nd wird an meiſten, am m R und am zar⸗ 
teften gehegt unb gepflegt. 


Das S aAbohelnd italemohl auchderklehling, dieſer iſt 
nicht immer ein Schooßkind. Denn das Schooßkind 
vird darin fo zart gepflegt, weil es am meiſten geliebt, aber der 
erwachiene Liebling fann durch andere Veweiſe der Liebe als 
der vorzuͤglich begünfigte ausgezeichnet werden. 


Der Vater verwendet mehr auf die Erziehung felnes %i eb. 
lings, er vermadt ihm mehr von feiner Dinterlaffenfchaft ; aber 
die Mutter erſpart ihrem Schooßkinde alle, auch die gering: 
fen unangenehmen Eindruͤcke, auch wenn ſie ihm heilſam ſeyn wuͤr⸗ 
den, ſie erdruͤckt es mit ihren Liebkoſungen kommt alten feinen _ 
eigenfinnigften Wanſchen voraus und erträgt alte feine böfen Laus 
nem. Daher wird auch ein Sch o oAkink gewöhnlich J— 
un verzogen, j 


Die Lube zu xinem Sqco⸗oßlinde. in nur eine sioße ine 
flinftartige, wie fie gegen ein Kind, das auf dem Schopße der 
Mutter ruhet, auch nur fenn kann. Das if der Grund, wa⸗ 
rum Schooßkind, nicht aber Liebling, In 'einer böfen Des 
dentung genommen wird. Denn Liebe zueinem Liebling fünn 
die vernänftigften Gründe haben, und die Auszeichnung deſſelben 
nicht in weiblicher Berzärtlung beſtehen. Suͤlly war der Lichs 
ling von Heinrich dem vierten; biefer Vorzug grändere ſich 

"auf die ſchaͤtzbarſten Eigenſchaften, und er offenbahrte ſich durch 
ein Vertrauen, wodurch ein’ großer Mann geehrt wird, welches 
ihn aber auch zu den mönnlichften Anftrengungen: und der raſtlo⸗ 
ſeſten Thaͤtigkeit im Dienfte des Könige verpflichtete, 


Diefe Unterfchiede lenken auch den Gebrauch dieſer Woͤrter 
in ihrem uneigentlichen Sinne. Ein großer Dichteͤr iſt der Lieh« 
ling der Muſen, ſein qusgezeichnetes Genie erwarb, ihm die 
Gunſt der erleuchteten Goͤttinnen der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 
und ſie beguͤnſtigen ihn bey der Arbeit an ſeinen unſterblichen 
Werten. Aber der Verdienſtloſeſte iſt oft ein Schooßkind 
des SHAdE;. denn das blinde Gluͤck wähle feine Beguͤnſtigten nach 
dem Zuſalle feiner Laune, und feine Gunſtbezeugungen mn 


[| 
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ſie weichlich, eingebkiber,, ſtolz, aaenwiis herriſch, und dadurch 


ungluͤcktich und unumgaͤnglich. 


Blinduings folgte ich dem Gluͤck, deſſen Soladiopfer 
und Shooffins ih wechfelöweite gewefen war. 
| Hr. Nieiſter. 


Liebling Guͤnſtling. 


1 üb. Derjenige, welchen Jemand durch ſeine Gunſtbe⸗ 
zengungen' auszeichnet. So weit werden dieſe beyden Wörter 
hier ald ſinnverwandt betrachtet. 


II. V. Bey dem Liebling hat dieſe Auszeichnung alle 
mahl ihre Quelle in der vorzüglichen Liebe; bey dem Guͤnſtlinge 
kann fie auch andere Quellen. haben, und man ſchließt nicht im⸗ 
mer richtig, wenn wir einen Menſchen mit Wohlthaten von ſei⸗ 
nen Goͤnner uͤberhaͤuft ſehen, daß er von ihm geliebt werde, fa 
febr vielleicht beyde wuͤnſchen, diefe natürliche Täufhung zu uns 
verhalten. Wir Überlafen uns ihr auch gewöhnlich fo lange, 
bis fie durch nähere Betanniſchaft mit beyden zerſtoͤrt wird. 


Der Cardinal Rich elien war der Gaͤnſtling aber gewiß 


nicht der Liebling des Koͤnigs. Ludwig des dreyzehnten, 
der ihn mir Gunſtbezeugungen uͤberhaͤufte. Er machte ihn zu ſeinem 
Premierminiſter, uͤberließ ihm die Regierung des Reichs und uͤber⸗ 
ſchuͤttete ihn mit Reichthuͤmern und Ehrenſtellen. Aber er liebte 
ihn nicht, er fürchrete ihn ſelbſt; ; allein er war ihm zur Vers 
waltung der Geſchaͤfte unentbehrlich. 


Große und Reiche haben Guͤnſtlinge, die bieweilen 
ihre Lieblinge ſind. Denn fie koͤnnen viel geben, und mehr 
verlangt man von ihnen nicht. Der. Arme und Geringe has keine 
Günftfinge, aber, er kann feine Lieblinge haben, und ſollte 
es auch nur unter den Thieren ſeyn; denn er kann nicht viel ges 
ben, und darum fucht niemand feine Gunft; aber er kann tie 
ben, denn er hat ein netz. 


Man. iſt daber der Günftling won einem Höhecn, pt 


der ‚Höhere bat. einen Gexingern zu feinen. Sänftling: mag 
kann aber ae Biebling uutet feinen Glaichen⸗ ja, unter: der 
when 


— 


Be — — — _ — 


de | 00.78 


hieran haben Heinrich der vierte war ehemals her Lieb⸗ 
ling aller Franzoſen, fie liebten ihn am meiſten unter ihren 
Linigen, fie kounten ihm aber keine Gunſtbezeugungen erweifen. 


Daher ig es ehrenvoller, der Liebling von einem geſchaͤtz⸗ 

ten Manne zu ſeyn, ald fein Günftliny, und man würde eis 

‚nen Sully herabzuſetzen glauben, wenn man ihn den Günks 
fing von Heinrich dem vierten nennen woltte. 


Da es bey dem Liebling nur auf die vorzugliche eiche 
onfommt; fo. kann man unter laͤngſtverſtorbenen Perſonen, ja, 
unter Thieren und lebloſen Geſchoͤpfen Lieblinge haben, aber _ 
nur unser Menſchen, die mit und um uns leben, Gaͤnſt⸗ 
linge.- 


Man fogt:. Friedrich der aweste Babe unter ven | 
Menſchen feinen Sünftling gehabt, or hatte aber immer uns 
ter feinen Kunden einen Liebling. 


Die franzöfifche Sprache unterfcheidet diefe Begriffe nicht 
fo. fein, wie die Deutſche; denn fie har für Ode nur den ee 
‚ meinen Ausdrud favori, 


Liebreich. Leutſelig. Freundlich. ©. Beuig, . 


Liebreis. Grazie. 


1. üb. Die, Schönheit in deu Handlungen, onyangr 
and Stellungen. des Koͤrpers. 


U. V. Siebreitz iſt diefe Schoͤnheit nur in dem weiß, 
Uchen Geſchlechta und zwar ſofern fie.der Ausdruc und Abglanz 
der ſittlichen Schoͤnheit iſt. Grazue ift fie in beyden Geſchlech⸗ 
sen und zwar auch ohne Ruͤckſicht auf das Sittliche. 


Man legt ſewohl dem Apollo von Belvedere, als 

‚der Benus von Medicts, eine hohe Grazie by. Die 

Brazie if aber in den Venus Liebreiz. Bey dem Apoll⸗ 

liegt fie in der mit Kraft verbundenen Leichtigkeit und Behen⸗ 

digkeit des Körpers, in der Venus offenbahrt fie fich durch das fanf 
te Gefuͤht kouſchet Buft mir holder Schaam gegattet und. gehalten. 
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Be Eönnen elf bie beyden Wörter Grazi e und Lieb⸗ 

reeitz nicht für völlig ‚gleichbedeutend haften, noch, wit ein geiſt⸗ 
reicher Kunftrichter *) vorgefchlagen hat, das Fremde ensbehren, 
und es durch das Einheimiſche erſetzen. Er ſagt: „Liebreig 
„iſt das echte deutſche Wort für Grazie.“ Und gleichwohl 
„ſetzt er hinzu: „ Ee iſt nur demjenigen Geſchlechte eigen, 


„welches unſerer Leidenſchaft den Namen des ſchoͤnen verdankt, 


„und zwar ihm nur in der Bluͤthe des Lebens eigen. 


& macht ſelbſt von dem Liebreige eine Beſchreibung, 

die nicht Überall auf die bloße Grazie paßt. „Liebreitz,“ 
ſagt er, „begleitet bey dieſem Geſchlechte den Ausbruck der Liebe, 
„und athmet aus jenen zauberiſchen Mienen und Bewegungen, 
„in welchen der Ausdruck der Liebe mit bem Ausdrucke einer 
„unfſchuldvollen Begier die Liebe zu verbergen, frey und natärs 
„lich verknüpft if. Der Liebreitz ſtehet auf einem fo bes 


„hen Punkte gwifchen der Offenheit der Unſchuld und der ſcham⸗ 


„haften Zuruͤckhaltung, daß das geringfte Uebergewicht auf ei⸗ 
„ner von beyden Seiten ihn fogteich vernichtet. Nur darin be⸗ 


ſteht der Sauber des Liebreitzes, daß mir von dem ſchoͤnen 


„Momente uͤberraſcht werden, wo Unſchuld Neigung verrathen 
„und auch verhuͤllen möchte: Dieſes ſchoͤne Moment vermag 


„rein Studium zu etkuͤnſteln; die Natur hat fih den Ausdrad 


F davon vorbehalten, und jede, die ihr biefes Geheimniß abler⸗ 

„nem will, findet ſich bald geftrafe, indem fie ftatt des. Lieb⸗ 
„reitzes nur eine fade Ziererey aufnimmt, die in eben bem 

„Stade zuruͤck ſtoͤßt, als der wahre Liebreitz anzieht.“ 


Wenn diefe ſchoͤne Beſchreibung wahr iſt, wie fie es dann iſt: fo 
—kann Liebreitz unmoͤglich weiter nichts als das wahre echte 
Wort für Grazie ſeyn; es muß mehr erithalten und die Gras 


gie muß vielen Dingen zntommen, denen wir feinen Liebreig. 


beylegen. In den Stelfungen der Barchansinnen auf ben altgries 
chiſden Vaſen, die man gemeiniglich Hetruriſche nennt, IR 
Grayie, denn ſie find leicht, behende und geſchmeidig, aber fie 
find ohne Liebreitz, denn fie drucken nichts yon der füßen 
Verſchaͤmtheit aus, die unſchuldvolle Neigung zu verhuͤllen, ſtrebt; 


fie find vielmehr ein Ausdruck von Faymel, hingegebener Lei⸗ 


denſchaft und Ausgelaſſenheit. Ein 
95. Heid en reich indem Haudb. der ſch. Künfte unter Anmuthe 
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Ein waͤnnlicher Zanger kann in feinm Stellungen und. 
Bewegungen Grazie haben, und man legt diefe ſelbſt gemiflen 
Gewegungen einiger Thiere bey. Man fagt: daB die Katzen, 
wenn fie ih putzen, ihre‘ Pfore mit. Grazte führen, und daß 
nanche Damen, um ihren Armbewegungen Grazie zu geben, 
dieſe thleriſche Muſter ſtudieren, und fi der Bewunderuns ficher 
glauben, wenn fie ſie getreu nachahmen. 


‚Kindern. Milden. v 
IJ. 06. Das unangenehme vermindern. 


I B. Die äußere Urſach bes Unangenehmen wird ge⸗ 
miidert, wenn fi vermindert wird; die Empfindung bes Uns 
angmehmen "wird gefindert, wenn fie ‚vermindert wird. 
Man milders.das Übel, man.lindert den Schmerz. Das 
Übel iſt Die Urſach des Unangenehmen, und die unangenehme 


Empfindung , bie aus der Vorftellung des übels enifehet, ift der 
Edi. 


Sm eigentlichen Sinne ik mild e was fuͤr den n&ejämad 
wit derbe, ſtreng und zuſammenziehend ift. Man m ild ert die 
Herbigkeit und die beißende Kraft des Senfes, wenn man ihn 
mit Zucker vermiſcht. Gelinde hingegen iſt, was nicht Rarf 
gefühlt wird. (G. Freygebig. BWohlthätig, Gutthaͤ⸗ 
tig. Mildthätig. — Geltnde. Sanft. Sachte. 
Leiſe. Gemach, Eine gelinde Beruͤhrung, iſt die nicht 
Barkt gefühlt wird, gelin des Wetter, deſſen Kälte der Ewpfin⸗ 
dung nicht im hohen Grade unangenehm iſt. 1J 

Die Zeit lindert den Ochmerz „ben Kummer, die Be⸗ 
wrübnch, denn fie ſchwaͤcht allmaͤhlig die Empfindung des Unan⸗ 
genehmen. Die Gnade des Fuͤrſten mil dert eine Strafe, in⸗ 
dem er das richterliche Erkenntniß aus einem haͤrtern in ein ge⸗ 
linderes verwandelt. Man mil dert in einer Schrift einen Aus⸗ 
druck, wenn man an die OStelle eines haͤrtern einen gelindern ſetzt. 


Kenn alfo die @m pfindung des Unaugenehmen ſelbſt 
geinder wird, fo wird fie gelindert, mern das übel als Ihre 
Urſach gatndert wied, fo wird biefe Ua 8 emildert. 


Das 
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Da Gelinbe {dem : Starfin' und Strengen 
- "uitgegengefept, das Mitde dem Herben. 


— — Auch dat. Herbe laͤchſe 

GSteter Srahfun wii, — — in 1 
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Ein übel wird alſo gelin ert, wenn ednecht mehr ſo ſtare 
empfunden wird, es wird gemildert, wenn es ald Urſach des 
Sqmerjes nicht mehr fo oͤdſe odrer fo rende if. 
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. Kippe. Kefse.: 


1 üb. Beyde Wörter beeichnen den oem und. untern 
Rand des Mundes. . . FR .5 


"OO MB, Lef zen bloß von der Sie ber dioben fuhlbaren 
Materie, Lippen zugleich von ber Öeite ihret geiſtigen Form, 
die von einem innwohnenden unſichtbaren verſändigen Befeh 
belebt wird. 


üm ein haͤßliches Gemalde zu vollnden, legt man ihm 
herabhaͤngende Lefzen, dicke aufgewörfene Lef zen bey. Man 
nennt den Rand der Schnauze bey den Thieren die Lefzer, 
und verlangt von einem guten Jagdhunde, daß er herabhangende 
Lefzen habe. Die Lefzen ſchwellen disweilen den Hunden, 
und ſie werden oft in die Lefzen gebiſſen; wenn ein Pferd el⸗ 
nen Schaden an die Lefzen hat, ſo wird es am Freſſen gehin⸗ 
bert. Ja nicht ſelten meine man die Raͤnder einer Wunde die 
Lefzen derſelben. 


Dieſe naͤmlichen Theile des Mundes heißen 2 ip pen, wenn 
fi e an dem Menſchen von ihrer ſchoͤnen, gefallenden oder rühren 
ben. Seite follen gezeigt werden. Die Lippen find der Sig deb 
Ausdrugs fanfter Empfindungen und fütlicher Gefühle, Die 
fheidende Seele irret auf den fierbenden Lippen eines Freun 
des und einer Geliebten, und der Geliebte druck den legten Kuß 
auf Hakberitorbene Lippen. - 


Die Lippen find ferner das Wertzeug überredender Sr 


danten. Die Bienen des s Hymottus trugen ihren Honig in den 
Mund 
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Mund des goͤttlichen Plato, jum Zeichen, daß dereinſt auf feinen 
beredien Lippen die himmtifche Suada wohnen follte- * 
Obgleich Lippe und? ef ze übrigend beyde aus Einer Wurzel 
entſproſſen ſind, dieſe mag nun das Deutſche Lappe oder das 
Lateiniſche —*8 oder eine noch entfetntere ſeyn, die dem Deut: 
ſchen und Eateinifchen gemein iſt, fo müßten: fie doch eine vers 
ſchiedene Bedeutung erhalten, wenn fie te unter beyden Kormen in 
der Sprache bleiben folten. Nur die Tortfchreitende Cultur und 
die Verfeinerung ber Eimpfindungen der Natur konnte dem Worte 
Lippe und erfze. die Bedeutungen geben, wodurch fie der 
Eprache zu ihren. verſchledenen Farben ſo brauchbar ſind. 


Dieſer Unterſchied des Edeln und Unedeln m der Bereich» 
Rung der Theile ded Memdren ift ſchon bey Kopfund Haupt, 
" Bager und Mager bemerkt worden, und ı wird noch bey 
Maul und m und vortommen. i 


Liſt. Ranke. 


IL. üb. Mitici, die Jemond anwender, um einen Zweck zu 
reihen, wovon. er vorher ſiehr, daß man feine Erreigung bins 
bern werde, und die er alfd. verbergen muß. 


1.8. Eine Liſt kann auch einen erlaubten Zweck haben, 
Räünke haben allezeit einen Unerlaubtea. Der Zweck den man 
durch eine Lift zu erreichen ſucht, kann an ſich unſchaͤdlich, ja, 
ſelbſt für dem, der ihn nicht will, vortheilhaft ſeyn; nur aus einem 
übel verftandenes. Intereſſe, oder aus Panliger Abneigung ift, er 
demſelben entgegen. 


⸗ 


Man bringt einem Kinde mit Liſt eine Arzney Sen; indem 
man bie Schalen, worin ein angenehmes Getraͤnk if, mit einer 
andern verwechſelt, welche die Arzney enthaͤlt. Leibnitz wußte 
fh durch eine Liſt in eine Geſellſchaft von Roſenkreuzern Eins 
gang zu verfchaffen, indem er ihnen eine große Meinung von fei- 
nen alchimiſchen Kenntniſſen beybrachte. Es giebt Krieges liſten, 
woburch man dem Seinde.im Kriege fchater, die von niemanden 
getadelt werden, well Feinde das Recht haben, ſich im Kriege zu 
ſchaden; aber bey Zriedensunterhandlungen find ale Mittel, 

wo; 
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wodurch ein Theil ben, andern beenect —* bare und ver⸗ 


wilche Raͤnke. en ’ 


Man erreicht of feinen kelaubren Aue. indes man den 
unerlaußten Zweck eines Andern durch eine Lift hindert. Tul⸗ 
(us führte die Römer gegen bie Fidenater an. Die Ay . 
baner, die fih unter feinem Heere befanden ,. verliefen gleich 


im Änfange das Treffen. Als ein Reiter diefes dem Tullus meldete 


und er 'beforgte, daß feine. Soldaten Über dieſe Nachricht den - 
Muth verliehren möchten, befann er fi ih der Geſchwindigkeit auf 
bie Lift, daB er dem Reiter zuſchrie: Die Albaner find 
auf meinem Beleht dahin gegangen. Als die Römer das hoͤr⸗ 
ten, erhoben ſie ein lautes Feldgeſchrey und die Fidenater, 
welche fürchteten urn den Albanern umtingt zu werden, nad» 
men. die Flucht (Polyaͤn. Stratsg L. 8. c. 5.). Das war ein 
Mittei, wodsrh Tullus die unerlaubte Abſicht feiner treuloſen 
Bundesgenoſſen hinderte, feinen eigenen, erlaubten Zwed. aber 


befoͤrderte, das er ihnen aber verbergen mußte; es mar alſo eine Lift. 


Eine Fir, die in unerlaubten Mitteln beſteht, wodurch 
man unerlaubte Zwecke zu erreithen ſücht, kann auch nur Aus ei⸗ 
nem einzelnen Sireiche beſtehen. Ränte ‚Sefiehen aus einem 
langgefponnenen Gewebe heimlicher Kunftgriffe am einen uner⸗ 
laubten Zweck zu erreichen. 


Ein Gottloſer, te er if Bhrge. worden, gehet mit 
Känten am daß er fich loswickele. 
Syr. 23, a6. 


Man ſagt, daß bie Jeſuiten an dem Hofe kLudwig des 
vierzehnten unaufhoörlich Raͤnke geidieit, bis fie enditdh ihren 
Zweck erreichten, die Janſeniſten unterdruckten und Portsoya I 
gu‘ Grunde richteten. 


Ein Menſch, der legend einmadt einen erlaubten in See 
durch Liſt erreicht, fo fehr auch Verſtellung einen offenen und ges 
raben Charakter zuwider it, wird darum noch nicht fuͤr ſchlecht 
nehalten ‚werden, wer über mit NRaͤnken umgeht, bat einen ' 
ſchlechten Charakter und macht ihn durch die Raͤnke, womit er 
fich abgiebt, immer ſchlechter. 

Da 


—* 


* | 


Dita Sim Butter ehem wſ die eygere or 
beein vomsiner Micheit ste ihre, Avcck· Dutch, verboraang 
inte; zu rodaichen weiß, .cingefnhräutt warde, "Aigkeit.. - 


Deicheit, Hebieunent > ſo Batıti-2a ſchr wohl-wen dauſchen, ehedem 


Sofen, gmau Fehen, abflammen ; untfa weirhe:n4 Dan in, faly 
wet urſxrieuglichen: Vedeutung nichee weiter a Arie, Scharffichsige 
Int and Geſchicklichteit. uthatten kendy feine--Mäistel, etwas. Kay 
win - Ränte mc hingegen von Raule v ſich kruͤm 


um, winben, sah. Veo vanken, A ieivhenſich Die Baba 


x der Btangd bit. Märkte wären:alfe buͤnſtlich angelegtr 
um von weiten vorbereitete verborgent Planevyducch man, 


uf krupmen Wegen, ‚feine. Abſichten 


bil tartif Herricht auch in dem aus der‘ Vranzͤſiſchen genom⸗ 


u erreichen ſucht. Eben 


Bam Intriguen, wobey bet Siamin witz, gum Gnvh 
Beat L. und das auf. die Vorſtellung von einen verwortenen Gb 
mehr führt, deſſen —J———— mäf nit mit diem Aueh 


verfolgen kann. 


2er .n.m 


Aiſtig. Zeziien, —2 —S 


> n . 
« . 


» —* 


kiocen. Monaw: Ueifon. Eu F 


I. ub. Eine Art gleichformiger 


leitung; ter Die WBb⸗ 


Rift har, diejenigen, welche ſi fie e en, ‚von Aürders w ent 
Weiden. 


IL, 8. Nach dem. hensigen Soräginude ik. Biveae 


die Kleidung der Bedienten, die iu 


* 


dem. befinde eines Haufe⸗ 


ee Montar oder Möneiern ng bie aueh eiqnant 
Sieidung, weiche die gemeinen Soldaten im Dienſtertragen, odıy 
ihre ordonanzmaͤßige Kleidung, Uniform die quszeichnende Hle⸗ 
dung der Hoͤhern, welche ie vermoͤge eines gewiſſen Standes 


Oder Antes tragen. Bu 
Livree kommt angenſcheinlich 


von lierer und. tiefern. 


Denn noch in dem fechyezehiten Jahehundert erhielten diejenigen 
Bilde einen Herrn dienten/ "außer ihrer Beſoldung, Lieferuns 


gen an Bebensantrehn zu ihrer Beköftigung und an Tuch zu. ih⸗ 


din Rieide, Davbon waren auch der Pein wariudt⸗ ber Lpihr 


Ebethards Woͤrtecb. Ch. 


Arzt 


A— 





arzt der Wanticheer Ice unsgeindinmen. -Dlachdert bIeR Gitte 
Aufhoͤrte blieb bie Betleiding nur. bey den niedrigen Bydientia 
ſtehen; und die Herren gaben chuen· Kleidung had den Basben 
rer Wappen, weiches ein Überbleibfel von ber Pracht aus den. 
alten Ritterzelten war; wo bie Schildknappen und die. weiche iu 
vem Gefolge eines Ritters gehaͤrten, feine Barden trugen: Di - 
war bamals nicht erniedeigend, jegs aber, da die Riurce zu dei 
Tackeyen/ DIE man deswegen:auc Si uueeötdichten nenne, her⸗ 
abgeſunken iſt, daukt ſichs Ber Rammerbianer, ber. den Heren nicht 
Vffentlich begleitet, and ſich daher tiach ſeinem Gefallen kieiden 
darf, zur Ehre, daß er keine Eiorere traͤgtt.. 
Die Etymoiogie von Montur, welche bie natuͤrlichſte If, 
führe ebenfalls auf die nächte Bedeutung des Wortes, nämlich 
Knie. auszeichnenhe, Meldung des gemeinzn Soldaten. Es iſt ohne 
eifel in unſert Sprachẽ aus der franzöftichen gekommen, ob 

es gleich in dieſer dem ——— Uniform, Platz gemacht 
har Denn es kommt von monter, in der Bedeutung: eine 
oe: pim Seblande' Priig machen Farb, wie mai'fägr: 
monter une Coeffurg, ‚ein Kopfzong-fertig machen, daß es kann 
aufgefegt werden, monter une meifon, en Haus mit allem . 
verfehen, daß es bewohnt werden und Geſellſchaft aunehmen kann, fo 

‚man, monter les troupes, fuͤr: ſie durch Bewaffnung and 
Detleidung zum Dienite fertig machen. Die Ableitüngen von 
shundus, rein, wovon es reinliche Kleidung waͤre, oder von dem 
alten deutſchen Mund, Schutz, weil die Soldaten durch die 
Mundur als Diener des. Fuͤrſten aͤusgezeichnet würden, bie 
feines Schub gendflen, ober die das Land befchiiken, — dieſe 
Ableltungen zwlſchen weichen St o ſch ſich nicht entſcheiden kann, 

Segen: fo. weit aus dem Wege, daß er wohl wohlgethan hätte, 
ihrer gar nicht zu rwähnn. - 

Daß die Kleidung oder Monteur bed Soldaten jegt ein 
ſo weſentliches Stuͤck der Ausruͤſtung deſſelben ausmacht, hat wohl 
anehr als einen Grund. Wenn in beim Heere des Cyrus fih 
die Haufen durch Ihre ahnlichen Kleidungen unterſchieden, fo wa⸗ 
ren es die, welche den Wölfern eigen waren, woraus feine zahl 
reichen Heere beftanden. In der Bolge'war es die Pracht, welche 
Anige auserleſene Hauſen unterſcheiden ſollte, wis die ſogenann⸗ 
. en ten 
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Halinfterbtichen in dem perſiſchen Heert Bey den Rtmern 3 


mafıen bie Soldaten ſich Durch ihr Kriegeskleid von ‚den uͤbri⸗ 
gen Quiriten oder bloßen Bürgern unterſcheiden, und dadurch 
erhaͤlt die Muntur zugleich die Beſtimmung, den Soldaten 
burch⸗ dieſes Jeichen deines Gtandes in die Rechte ein zuſetzen, welche 
ie nach dem heutiger eurodaͤiſchen Voikerrechte genießt. Zu bie⸗ 


- em Nutzen der auszeihnenden Kleidung gehort no der Aus . 


dm, den fit: in der Erteichterung der Krieges,ucht hat; Denn 


bermittelſt der Mont ur Bann der Soldat ieicht erkaunt, ſo wie . 


in dem Regimente , ‚wovon er bie Monsur srägt, Seuche 
werden, 


Die Uniform n bdentet jest eine anterfcheidend⸗ Eleidung, 
und zwar nicht bloß ſuͤr die obern und. untern Befehlshaber in 
dem Kriegsheer, ſondern auch für. andere Staͤnde. Denn e 
sieht Jagduniformen, Berguniformen, Poſtuni⸗ 
formen, I‘ 6 w. Bey biefen tft immer die Beſtimmung bie - 
Auggeiäinung bes Standes. "Da wo alſo Ampere Bewegungs⸗ 
gruͤnde eine befonderd Kleidung veranlaßt haben, nennt man dieſe 
aicht Unifo rmen und eben fo werig Livreen oder Dons 
turen. Die Kleidung der Bergleute, das blaue Bembe, dab - 
be Fuhrleute an manchen Orten tiber ihren Kleidern trägen, 


werden daher nicht fo genannt: denn ihr Gebrauch hat Blog ſei⸗ 


sm Grund in ber Sequemtichteit und in dem Nutzen bey ih⸗ 


ser Arbeit, - 


Da aber jeht and Unifarnien von Herſonen getragen 
werden, bie fich badurch nicht als Diener eihes Herrn bezeichnen 
wollen; wie 3. ©. bie Uniformen der Eandftände ih manchen 
Provinzen, ja ſelbſt die mitieärifchen und Jagd unifoemen, 
die auch yon Zürften getragen werden: fo iſt der Dienſt eines 


Herrn kein allgemieines und nothwendiges Merkmahl einer U ni⸗ 


form, wie Stofſch es dazu macht. 
Loben. Ruͤhmen. Preiſen — Acob. Ruhm. 


Preis. 


1. üb. Die gute Meinung, bie man von ben Volledimen⸗ 
heil finer Perfon oder einer Sache hat mit Worten ausdrucken. 


32 1, V. 


— 


om 
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- 7.8. Storch beſtimmt ben: Unterſchied dieſer - rein 
fo, daß loben ben-geringften Grad diefer. guten Meinung, Ad « 


„sen einen höheren und vreifen den hoͤchſten anzeigt. 


Mein, Loben iſt nieht auf den Austiat Der guten Dienuug 
von der Vollkommonheit eines Dinges gegen Andere eiugeſchraͤnkt, es 
erſtreckt ſich auf dieſen Ausdruck gegen die gelobte Perſon ſelbſt- 
Bir rühmen- und prreiſen aber eine Perſon, wenn wir die 
gute Meinung von ihren. Boltommesgein unter andern Deu 
ſchen verhreiten wollen. | a Ar, 


Wir loben einen Schüler wegen feines legen, wenn wir 


ihm unfere Zufriedenheit bezeugen und dadurch zur Fociſetzung 


and Vermehrung deſſelben aufmuntern wollen. Wir rühmen 
ihn aber, wenn wir feinen Fleiß und bie damit verbundenen Fort⸗ 
ſchritte andern bekannt machen. 


⸗ Damit haͤngt noch ein anderer Unterschied aba, der 
harin beſteht, daß loben und preifen bloß in dem vortheil⸗ 
haften Urtheile beſteht, das wir von einer Perſon, ihren guten | 
Eigenſchaften und Handlungen faͤllen, rähmen aber in der Be 
kanntwachung und Verbreituing der guten Handlungen, weswe⸗ 
gen Jemand gelobt zu werden verdient. Chriſtus lobt den uns 
gerechten Haushalter, indem er überhaupt ſagte, daß er kluͤglich 
gehandelt habe. Luc. 16, 8. Paulus rühmte fich vieler 
Vorzüge, indem er das erzähte und oͤffentlich befannt machte, 
was er um des Evangelii wwillen gethan und geftten habe. 
Phil. 3, 4. u. 1 w. 


Vey gewiſſen Eigenſchaften und Handlungen Hann es naͤm⸗ 
ih ungewiß ſeyn, ob fie aut find, und wir Lo.ben daher ſchon 
eine Perfon, wenn wir ihre Eigenfhaften und Handlungen gut. 
heißen. Won folden Eigenſchaften und Handlungen bingegen, 
deren Vortreflichkeit anerkannt iſt, brauchen wir nur die Kennt 
niß ‚gu derbreiſen, um Jomand, dem wir fie beylegen, zu rad». 
men. Sin preifen wird aber ein höheres Lob und ein grös 
Berer. Ruhm mir einander verbunden. Mas wir preifen, 
defien hoͤhern Werth verkündigen wir mit Buberfiht m und * ſu⸗ 
eu den Ruhm davonzu verbreiten, 


— 


Lo⸗ 


8eprieſen, in de großen Welt aber verachtet. 





Loben iſt dem Tadein entgegen geſetzt, Ruhm 
te Schande und Ruͤhmen dem Schmaͤhen, Preiſen 
dem Verachten. 


Der Selbſtmord des Cat 60 wird von Einigen gelobt von 
Andern getadeit, Robespiere wird ven den Jakobinern ges 


sähmt und mit fautem Rubme genannt, von allen Me 


ſcenfreunden hingegen wird fein Nahme zu einiger Schande 
. übergeben; die. redliche Armuth wird in moralifchen Sqriſten 


3 


Diefe Unterſchiede find auch in ber Etymologie gegründet 


Dem loben hieß urfprüngfich bloß Yeyfall geben. Es kommt 


in alten Urkunden fuͤr Betätigung vor. Als beym Schan⸗ 
nat. | | = 


, 


"Darumb loben wir dy vorgen dein rmfung und 


vele und wollen dy ſtete halten, . 
Gerner: für verfprechen ‚ zuſagen, in welcher Bedeutung 
es ng unter ber Form: geloben, movon Glaube her 


kommt, im Gebrauch iſt. Die ſeinem Urſprunge noch weiter 


nachforſcheu, wollen ihn in dem celtiſchen Llaw die Hand, das 
noch in dem Schwediſchen !ofwa, Hand, vorhanden iſt, ableiten, 
Beil das Hand geben ein Zeichen des Gelotzens iſt. Der allgemei⸗ 
ne Begriff der hier uͤberall um Gꝛunde liegt, iR: für gue et ers 
kennen. 

Rahmen iſt mit Ruf en verwandt. und dentet 1 oife anf 
bie allgemeine Gefamtmadhang der guten Bean und 
Aandlungen. u 

Prei fe n konwt von sets, weihesdie Bedeutung dreher 
dem Laute mach, aͤhdlicher Woͤrter der engliſchen Spruche in ſich 
vertinigt: Prize, bie Ehrenbelohnung des Sieges in einem Welt⸗ 
lampffe, von prendre, pris, erfaſſen; (S. Lohn. Beloh⸗ 
‚Rang. Preis.) price, franz. prix, von pretium, das Aequi⸗ 


ch Ben 7 3 


⸗ 


Val des wet, und praile, von przdicare, laut verkuͤndi⸗ . 


2 gen o 


= 
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geu. Es iſt affo die laͤute Verkandiaung des zeohen wene 

‚eines Dingee, womlt man feine Ehre verdreitet. 

CLocken. Reizen. 


erwecken. In dieſer Bedeutung werden dieſe Wörter bier als 
ſianverwandt betrachte, 


II. B. Der Reiz macht einen "angenehme Ainnlichen 

Emndı m wer lockt thut ds in der Abſicht Jemanden dadurch 

zu Etwas, inſonderheit zu etwas Boͤſem zu hewegen, er gebraucht 

alſo dieſe angenehme Empfindungen ale finnliche Srorgungpe 
gründe zu Etwas Poͤſen. 


Umſonſt fucht non ber Ta gendbabn 
Der Eigengutz dich (den Patrioten) in 6 oerbrängen; 
— Und führer wider dich, mit Jauchzen und Sefüngen, ' 
Die lodende Berfährung “ 
V | Ye. 
Auch ein tugenbhaftes Frauemimmer reint durch Ihre an⸗ 
ßerordentliche Schoͤnheit; aber eine Buhlerinn (os ‚deu uner⸗ 


v 


fahrnen Juͤngling durch ihre verfuͤhreriſchen Kuͤnſte in ihre Netze. 


Die Erſtere macht auch, ohne es zu wollen, auf eine empfind⸗ 
liche Seele einen Iebhaften angenehmen Eindruck; die Letztere fucht 
biefen Eindruck in der Abſicht au erregen, dadurch zur Linde und 
zwar zu einer verbotenen, zu bewegen, 


Dieſe befondern Mebensegriffe von locken laffen fich leicht 
ans ihrer urſpruͤnglichen Bedeutung herleiten. Denn in dieſer 
wird es von ben Thleren gebraucht, die man durch dan Laut. der 
Stimme ihrer Art ruft. Dean fest fie alfe in Bewegung durch 
‚Etwas, B96 ihnen angenehm iſt. (Eben das thus man auch durch 
eins Lock fpeife, Pie ihre Begierde reizt. 


H. Adelung bemerkt volfommen richtig, daß zwar { 0, 
Een am häufigften im nachtheiligen Werftande gebraucht werde, . 
daß fi über Benfpiele genug’ finden,‘ mo es in "gleichaditiger 


und feldft In guter Bedeutung gebraucht wird. Er giebt von 
der nachtheiligen Bedeutung als Grund an,. daß das Leitwort 
locken 
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I. üs. Linen lebhaften Grad angenehmer Empfindungen 


2 
foden u bi⸗ end ter ande mit 
ſchließt. 


Man wird Pr enter, de Säle’ genauer Geh 
fehen, wo es in nachtheiliger ind bie wo es in guter od 
nigftens gleihgäftiger Bedeutung gebraucht wird. Das würdı 
auf den wahren Gtund biefes Unterſchiedes fuͤhren. Man 
aber biefe Bälle, wie ed ſcheint, am ſcherſten fo beſtimmen. 


Bey Menſchen, als vernünftigen Weſen, ‚wird lode: 
mer in böfer Bedeurung genommen‘, well man ſich dabey tı 
bloß Ainnliher Bewegungsgruͤnde bedient, die, zumahl in ı 
gewiſſen Alter, fo große Gewalt haben. Durch dieſe ver 
oder ſchwaͤcht man den Eindeuct des Söfen, zu dem ma 
wegen will, Wenn es gut, heilfam "und unſchadlich wäre 
würde man ſich an die Vernunft wenden, durch Rath, 
eben und überhaupt durch deutliche Vorſtellungen, wenig 
wärbe man bie Vernunft nicht zu heruͤcken ſuchen. 


J 


Das Thier, das Peine Vernunft bat, kann zu feinem 
fen oder zu feinem Schaden nur gelodt werden, und de 
wird es von ihm Bald In guter, bald in Höfer Bedeutung gebra 
Der Vogel Io Et zur Naarzeit feine Gattinn und wird von 
Vogelſteller in das Netz gelockt; man Int ein hie u 
au färtern und um es zu fangen, FE 


In gleihgüitigen Wedeutung wird es bey ber er Perfon 
ion lebloſer Dinge gebraucht, und ” heiße es bloß erreg. a 
Bewegung fegen, | 
nd ganzen Schaaren 


Lodt ai Boränen Int Geſicht. 
| Bellen 


Lodern Brennen Stäbe, Simmen. € 


VBrennen. 


aobe. Fammo. Feuer. ©: Damm 
e 
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di : Mh, Belohnung. Dei 0: 


1 üb. Diefe Wörter werden hier als ſianverwandt beirach⸗ 
Met ſoſern fe. das. Charge Impentam; das Jemand für eine gute 
Wwandang rhaͤu. Dann ſonſt jſt de Bedeutung von Lohn und 
Seloh nunm Auch der Höhere Bagriff von allem, was Jemand 
Chr feine Handlungen überhaupt, fie mögen gut oder böfe ſeyn, 
erhält, und alsdamn. find dieſe Märter Fipnberivandt wis Vergel⸗ 
rang. (e. Bergeltung. tohn. Belohnung ) 


. ıL V. Der. Lohn iſ dab, was Jemand fobern kann, 


We. Belohnung, das was er erwarten kann, dee Preis, 


um das ex ſich bewiroͤt. Ein Arbeiter, ein Bedienter arbeitet 
and dient um Lohn, er has ein Recht ihn zu fodern, und wenn 


er ihm vermeigert wird, kann er dariiber ben ber Obrigkeit Klage J 


fuͤhren. Ein fleißiger Schuͤler findet in der Zufriedenheit und 


‚dem Beyfalle feines Lehrers feine Belohnung; er kann bieſe 
wuͤnſchenswerthe Aufmunterung nicht mit Gewalt fodern, er hat 
aber einen vernünftigen Grund, fie zu erwarten. 


| Wir mäffen einen Arbeiter auf ben Lohn für feinen fans 
ern Verdienſt nicht warten laſſen; aber das Verdienft bes großen 
Mannes findet feine Belohnung in dem lauten Dante feiner 
Zeitgenofien, und wenn er fie da vergebens erwärtet, bey der un⸗ 
partheyiſchen Nachwelt, om ficherften- fn feinem eignen Bewußt⸗ 
ſeyn; denn die Tugend finder ihre Belohnung in fich ſelbſt. 
Henn man hier auch fagen kann: die Tugend finder ihren Lohn 


Rn ſelhſt, und alſo in einigen Fällen Lohnmnund Belohnung 


ohne Unterſchied gebraucht werden kann, ſo kommt das daher, 


daß Lohn auch eine allgemeine Bedentung hat und mit Vergeltung 


finnverwande iſt. Da der Lohn ale eine Schuldigkeit gefo⸗ 
dert werden kann, die Belohnung hingegen nur ‚von ber Guͤte, 
der Biligkeit: und der Danibarkeit erwartet wird: fo wird der 
Lohn auch nad) den Gefeßen der firengften Gerechtigkeit und 
nach dem genaneften, Maaße des Nutzens und des Menge der Ar⸗ 
beit veſtimmt: dieſes kann aber nur Bey den riebrigern korper⸗ 
lihen Arbeiten gefchehen. - Für biefe giebt man daher einen Lohn, 
für die edlern Arbeiten, deren Werth yur Die Dankbarkeit fhägt 


und ‚ Wogu Talente. gehoͤren, welche nur die Sewnnd rung miße, 


giebt " 


- 


a u > BEE” Fazl 
aieht man eine Belohnung. Daher wird man dab was man 


einem Manne giebt, den man ehrt, nicht feinen. Lohn, ſondern 
kine®elohnung nennen. 


Bürgers braver Mann verſchmaͤhere einen Lohn, aber 
Ähm iſt die ſchͤnere Belohnung der Dewunderung aller fah⸗ 
lenden Menſchen geworden. 


Lohn und Belohnung iſt das Gute, was ein Jeter, 
der etwas Gutes gethan hat, verlangen und erwarten kam, der 
Prreis iſt die Belohnang, die Einer unter Mehreren er 
Hält, und zwar derjenige, der das verlangte Nuͤtzliche durch ſeine 
Arhelt und Bemauͤhung wirklich geleifter hat, ober defien Arbeit 
anter Mehrern die Beſte ift, oder dem Verlangten am naͤchſten town 
und zu ber Erreichung eines Zweds dad Meifte beytraͤgt. Die 
ubrigen erhalten entweder gar keine oder eine geringere Belohnung, 
Den Preis erhaͤlt in einem Merttampfe nur ber Sieger, und " 
in einem Wertrennen, nur derientge, weicher der Erie am Zien 
iſt. (S. Loben. Ruͤhmen. Preiſen.) 


Das engliſche Parlament hatte einen Poreis auf die Er⸗ 
ſindung der Mesrreslaͤnge geſetzt; und den gewann under Allen, bie ſich 
durch idee Afronomifchen Arbeiten darum bemuͤhet hatten, allein 
Tobias Mayer für. feine Mondtafeln, ber berühmte Leon» 
Yard Enter erhielt aber eine Belohnung für feine Thabrie 
bes Mondes. Man kann die Geldſumme, welche das Partament 
dem Erfinder der: Aufloͤſung eines fo wichtigem Problems auszahr 
Sen U, den Preis .und die Belohnung namen: die Der 
tofmumg, ſofern fie etwas Gutes war, das er durch feine nägliche 
Erſindung verdient harte; den Preis, fofern feine Acheit. dig 
Veſte war, und er fie unter mehren Mitbewerbern allein erhielt. 


u Lohnen. Selobnen. Be Bezahlen. — Lohn. Ber’ 
lohnung. Bezahlung. 


NE ub. Jemandem Etwas für-feine Arbeit'geien So 
weit werden dieſe Woͤrter hier als ſinnverwandt betrachtet 
Demi ſerſt iſt Lohen und Belohnung auch, was Jemand für 
gate Handiungen bberhauyt erhaͤtt. (S. Lohn. Belohe 
'ans) . 1‘ | 














„ 9 
m. * Mu Ba Rene u Der 
* ben · Arbeier und bezahlt die Atbeit. 


Das, wofur man den Arbeiter lohnt, * der Bus und 
die Müpe, die er auf die Ar beit verwendet hat. Das mas man 

ihm berahlt, iſt das Aequivalent des Werthes, oder de Nu 
Bene, den es für den Veablenden hat, . 


Dan bezahlt gute und ſchlechte Arbeit. eine Jede —* I 

sem Werthe, man bulohnt aher den Fleiß. und Geſchicklichkeit 

den Arbeiters, und lahnt ihn für feine Arbeit in Ruͤckſicht auf 

. den Fleiß und bie Geſchicklichkeit, die er barauf verwandt haß. 
Man fügt: dee Arbeiter iſt feines Lohnes wmerrh, 


Weann man fagt, daß man ben Arbeiter bezahle, ſo heißt 
das bloß, daß man ihm das Geld, womitmanihn lohnt, nad 
dem — und dem Maaß⸗ der Guͤte und Gi der Ar⸗ 
beit vorzaͤhlt. Bu | 


Ben man einen Arbeiter lohnt ind belohne fo be⸗ 
rechnet man nicht bie Bezahlung nah dem Umfange und bes 
Dinge der Stuͤcke feiner Arbeit, 05 man ihn gleich nach dem 
Werthe derſelben Iohnen und belohnen mus; dieſer kann 
aber unſchaͤtzbar ſeyn. Keppler mußte, um leben zu koͤnnen, 
ſich feine aſtrologiſchen Kalender für das gemeine Bolt bezahlen 


- laffin; feine großen Grfindungen auf welchen die ganze neuere 
Aſtronomie beruhet, find ihm nie bezahlt, und koͤnnen nicht 


bezahlt werden, er hat aber dafür unſterblichen Nuhm um? ode 
md zur Belohnung erhalten, 


Es find alfo die Talente, die Geſchicklichkeit und bie ai, | 


welche große Schwierigkeiten überwinden, die gelohnt nnd be⸗ 
Johnt werden; es ift die Arbeit ſelbſt, ober das, was geleiftet 
. wird, was bezahlt wird, Bey Arbeiten, deren Nutzen niche 
Biedermann, und ſelbſt dein Sachkundigen gleich in Die Augen 
fälle,‘ ſieht mar auf den: Werth und bie Groͤße des Arbeiters, Me 


“erhalten ihren Lohn uud ihre Befohnung; geringere Arbels 


ten, wozu man keine deſondern Geiftesträfte bedarf und wobey 


mon nur auf ihren unmittelharen Nutzen ſehen kann, werden be⸗ 
L ab 9 ’ 
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| Ä u: Lor | u ' 9 ⸗ 
zahlt, darum iſt es rahmlicher für den Kebeiter, daß er min 
belohnt, ais, daß feine Arbeit bezahlt wit. 


2009. Schickſal. 


L. üß. Bir nennen unſer Lobs und unſer Sqiafal 
Ye gluͤcklichen Begebenheiten, die wir nicht verdient, und die un 
glädlichen, die wir nicht verſchuldet haben, die alfa feine begreif⸗ 
Ude Folgen unferer freyen Handlungen ſind, die wir durch keine 


Klugheit haben vorherſehen, und Baker 0 weder befdrdern noch ver⸗ 
hindern koͤnnen. ur 


Ih 8. Sie find unfer 2006, fotem ı wir ke und als Bin 
bangen des Zufalls⸗Schickſal, ſofern wir fie und als Die Win - 
kangen einer unwiderſtehlichen Nothwendigkeit denken. (&-Füs 


. Scickung. Geſchick. Schicſal. Berhans— | 
ni 


ts 


VWenn und etwas begegnet, bat wir nit haben befördern 
neh hindern koͤnnen, fo ſchreiben mir feine Wirklichkeit, entweder 
dem Schicfale oder dem Zufalle zu und fagen in dem letztern 
“ Balle, 8 ift’unfer 9008, Wenn mir es unfer Loos nennen, 
und alfo dem Zufalle zuſchreiben, fo haben wir es nicht vorher ſe⸗ 
ben können, weil 8 keine uns befannte-oder irgend begreifliche 
Urlach Hatte; nennen wir eg unfer Schifal, fo denken wir . 
ed und, als die Folge von einer Urſach, Dig mit folder Gewalt 
wirft, daß wir Ihe niche widerfichen kännen, Der Genuͤgſame a 
iſt leicht mie feinem Loofe zufrieden, mie es ihm auch fallen 
mag; der Schwache erliegt unter feinem Schickſal, der Tap⸗ 
fert laͤßt ſich dadurch nicht arſchuͤttorn. 


Da das Loos die Wirkung des Zufalßs iſt und feine Bm 
fimmung Nichts zu feiner Urſach hat, das Schid ſal hingegen 
durch die Gewalt einer nothwendigen Verkettung gewirkt wird: 
ſo Mlegen wir diefe Letztere haͤuſiger zu perſonifiziren, als das Ert 
Per, Wir nennen unſer Loo$, wenn wir damit zufrieden find, 
tin erwuͤnſchtes, und wenn wir damit unzufrieden find, ein trau 
nzet, aber der Gluͤckiche fegner fein Schickſal und der Un, 
Mauche fluchet Ihm, Wir beugen uns umter unferm Dh ‘ 4 | 
ſal, aber nicht unter unſerm Looſe. | 

. a . 





‘ 





ur "0 gerecht, fen ‚mer, blelbe deiner würdig, dann werben. 
2 weder bie Menfen noch das Schickſal dich nieverg, 
beugen konnen. 
Ruinger. 


Kir erhalten ein glückliches ober ungluͤckliches Loos, aber - 
das Odiaf al bereitet unfer Gluͤck oder uUngluck. 


Bu goͤdlich! wenn ich dann das Loos erbielt, 
Ich Unbeſtechlicher mit milben Haͤnden, a 
.Die thenren Urnen und Cripöden andyufpeuben," 
den edlen m Barden die geipielt: ’ 
Ramler. 


Sie find von mir gewichen, ba ich bie Siart betrat,\ no 
ihr Ungluͤck entſpann, wozu vielleicht ſchon jetzo das 
Schicſal den gaben zu dem meinigen und Duas - 
‚fein weit. " 

, Blinger. 

Der Grund dieſes Unterſchiedes liegt in der urſpruͤnglichen 
Bebeumng von Schickſal (S. Faͤgung. Schickung. Gr 
ſchick. Schickſal. Berhängniß.) und Loos. Das Wort 
2008 deſſen Abſtammung im Dunkeln liegt, iſt Etwas — vielleicht 
uurſpruͤnglich ein fängeres oder kuͤrzeres Stuͤck Holz, eine Latte _ 
durch deſſen zufällige Beſtimmung, die man nicht von dem Wil⸗ 
Ion eines Menſchen will abhangen faffen, nad vorhergehender 
Verabredung ein ungeroifftr Erfolg fol entfchleden werden. Man 
—Ziiehet in einer Lotterie die Loofe, durch weiche entſchieden wirb, 
“wer verlohren oder gewonnen, und wie vlel der Gewinnende ge; 
wonnen hat. In Frankreich wurde ehemals durch das Loos 
-entfcgieden,, wer in der Miliz dienen fol, and het, welcher uns 
ter. den Directoren. austreten ſoll. 


LCoos. Ungefaͤhr. Zufall. 


. „106. Eine Begebenheit von ber wir glauben, daß ſie ohne 
hinreichenden Grund erfolge. 


II, 8. Zufatt Heiße die Begebenheit wish, deſſen Uefa 


u wir t nid kennen, Ungefähr basjenige, Unbekannte , denen wir 
ihre 





na " N 
ihee Eutſtehurng zuſchretben. Ein Zuf all entſtehet von. enge, 
kaͤ hr und das Ungefähr führe ſehr viele Zufälle. herbey. 
Man jagt: daher ein unvermutheter Zufall, aber nicht 
unvermuchete® Ungefähr, ein verdrießficher Zufall, “aber nicht 
ein verdrießliches Ungefähr; ein ungewoͤhnlicher feltner 
frall, aber nichtein ungewoͤhnliches, ſeltenes Ungefähr. VDeun 
nur das Ereigniß felbfi,; nicht das Niches, oder das unhekannte 
ESwas, das an’ für feine Urſach hält, kann unvermuchet, vere 


drieſßlich, ungewoͤhnlich und felten‘ ſeyn. Hingegen Yugt man, 


dh Eptfur behauptet babe, did Welt fen durch ein Kifudes. 
Bngefähr entſtandin und alles in. derſelben erfolge durch ein 
Windes Ungefaͤhr, das iſt, ohne vecrimtiige Ba und nicht 
mach gewiſſen Gruͤnden. 


Zufall iſt uͤberhaupt ein jedes Ereigniß sfne feine Urfas 
* betrachtet; ungefähr bedeutet, feiner Ableftung nach, 

was nicht gewahr genommen wird. Denn Gefähr if, vers“ 
usitteift einer leichten Verwechſelung des 5. und. W. fo viel als 
Gewahr und koͤmmt in dieſer Bedeutung inr Theuerdank vor, 
Bir nehmen aber etwas zum Voraus wohr, wenn wir es in’ 
feinen Gründen und Arſachen vorherfehen. Was nun unſerer 
Meinung nach keine Gruͤnde und Urſachen hat, das koͤnnen wir 
nicht gewahr werden; wenn es alſo geſchieht, fo geſchieht es 
von Ungefähr Mir verbinden daher oft das Beywort une 
gefaͤhr mirZufalf, und ſagen: ein ungefaͤhrer Zufall. 


“Se weniger Brände und Urfachen wir nor oder nach dem 


Zu kall wahrnehmen, die ihn herbeyfuͤhren konnten, defto mehr | 
nennen wie ihn ı einen’ungefähren Zuſall oder ein Unger - 


faͤhr. 


Daß Jemand des Abends uͤber einen Suinhaufen faͤllt 
md ein Bein bricht, iſt ein trauriger Zu fall; daß Jemand ger 
sade zu der Zeirbey einem Hauſe vorbey geht, da ein Ziegel vom 
Dache herunter fällt, wodurch jemand getoͤdtet wird, ift ein Uns 


gefägr. Hier iſt wenigſtens in dem Steinhaufen eine Urfach 


des Ereigniſſes, deſſen Möglichfeit man auch bey Tage würde 
wahrgenommen haben; bey dem fallenden Ziegel Ye ſich weder bey 
Tage. von bey Dachte eine wahrnehmen, 

j Daß- 





HR | ww. _ 
"Dat ein Dachziegeil bey einem Sturmwinde herab foaͤllt und: 


einen vorübergehenden toͤdtet, iſt ein Zufall; wenn dieſes Hey 


fliflem Wetter geihähe, würden wir fagen, daß es durd ein blo⸗ 
Bes Ungefäbt gefchehen ſey· 


Der Ruf oder' der Zug eines Loofßr« if ein Zufatt,, 
der von den Ungefähr. herbeygefuͤhrt wird. Im engern 
inne unterſcheidet es ſich von Zufalt’und Ungefähr da—⸗ 
durch, daß, vermpge einer vorhergegangenen Werabredung, da⸗ 


vpyn die Entſcheidung eines Erfolges abhängen ſoll. (S. Lose 


Schickſal.) Im weitern Ginne, worin es mie Zufall nud 


Uugefähr näher permandt iſt, unterſcheidet es fich von dieſer 


Kassrheden- dadurch, daß es ein Zufall iſt, von dem ein Sr 
"oder Ungiuck, ja oft eine ganze Reihe von Bid oder Ungiädtr 
abhängt. Durch eine gewöhnliche Metonymie heißt dann auch 
dieſes Gluͤck oder dieſe Reihe von Sind oder Unglück ſelbke 
das Loos des Menſchen. 


Der größte Theil der Zuftände, wodurch der Menſch geht, 
haͤngt von ſeiner Geburt and, andern Zufauͤllen ad, wir nennen fie 
Daher fein 260,6, und men er weiße iſt, fo if er mit feinem 
Ldofe zufrieden. Ob ein Staat groß oder klein ſey, das hänge 
von vielen Zufällen ab; es hat aber auf feinen Zuftund feine ganze’ 
Dauer hindurch vielen Einfluß. Indeß kann auch der kleinſte 
Staat gut regiert werden, und To mit feinem Loofe zufrieden 
fen. | 
Ob mäßig , arbeitſam und dem Geſetze trek, 


Bergnügt: mit feinem Loos ein Heiner Freyſtaat fey- 
Sind, 


Es ift ein trauriger Jufa it, wenn din. Menſch von einem _ 
einftärzenden Haufe erichlagen wird, und ein trauriges Loos 
für feine Familie, wenn er der Vater vieler unerzogener Bin 
der if, 
| Anmerfung 


Soqhanze für ungefährer Zufall, das mit dem Franzöſiſchen 
Chance verwandt if, iſt jegt veraltet, und & Wim 
eben 


— — 
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eben der Sem. iſt niederſaͤchſch und ner rin der 


Sprache des gemeinen Mannes gebräuchlich. .: F | 
J 2%. Quitt. ‚©. uin. 5 at “= Ä 
acrbtennen⸗ Loefenern Wbrennen au 
feuern. nn 


T. üb. Dr Qutzintung — Bubertde sine —R 


I. 8 Sofern bloß die Entracdanug der Ladung m Ba 
wadtung gezogen wird, lofern med, ein Gewehr Loggebraunt 
und Losgefeuert;. ſofern man haben zugleich anf.dig. Gusfes 
ledig ung des Gewehres von feiner Ladung gefehen wird ſo⸗ 
fen wird es abgebrennt und Iosgefeu erg 


Bey dem Geuergeweßr,. ats? Siinten, Kanten fi u ve 
fagt man ſowohl losbrennen, als losfeuern; ben Andern 
FSenerinſtrumenten, als z. ©. bey den Minen, ſagt man nur 
losgebrannt nicht losgefeuert. Mon mehreren Mis 
nen, bie vor der Beftung angelegt waren, ſi find else nicht 08 
gebrannt. 


Abbrennen, ſagt man sad ſchon von dem 1. Stshe u 
ver auf der Pfanne; abfeuern von ber ganzen, Ladung des 


Gewehres. Wie dieſe Woͤrter von Abſqießen veſqhieden 
ſind (S. Abfeuern. Abſchießen.)— 


Coſe. Schalkhaft. ©, Schalthaft. 
Köfchen, Tigen. % Auelöfhen. Auetilgen. 


Tilgen. 


’r 


Loͤſen. Loomachen. 


I, fib. Im eigentlichen Sinne, die feſte Verbindung 
mehrerer zu einer vereinigten Oache aufheben. 


I. 8, Man Idfer das, was die verſchledenenen Dinge 
‚tn Einem zuſammenhaͤlt, und mache dadurch die feſt verbunde⸗ 
ven Dinge los. Man Idfer das Erſtere, indem man es lofer 
macht und dadurch macht man das fe gehaltene 1606. 


J Un⸗ 





een: 777 5 —AXXX nur Pe doe necainhende 
E verſchieden iß, fo Scheine dieſer gerinde · Vntertchied dir beyden 
dem Laute und Stnye 333 gerwandten Wärgern, doch zu einem 
Unterfchtede. in ihrer Bedeutung gebraucht worden zu ſeyn / und 
dur Apfe bie lockerg Merbindung des Bandes und durch 106 


. bie geringere Bereinigung des Verbundenen angedeutet zu werden. 


Wenn dam Iöfem son Iofe und losmachen von los gebil⸗ 
det iſtz uſt bas Erſtere: das; Bund lederer machen, und ·ketzteres 
u Aneahantazes Theile aus jürer feſten Verbindung bringen. 


Man macht baher ‘in Gret 108, wenn man den RNagel, 
aiit bdem es feſt gemacht war, auszieht; man nacht an aulge 
Biden Pabter von einem Brete 106 u. m 


Dur) bie Shlingen eines Knotens wurden die e Enden de 
ed Bandes, eines Strids u. f. w., verbunden, und vermitselft 
berſelben werden mehrere Dinge zufammengehalten. Wenn das 
Sand geldfer wird, fo werden die Dinge, Die dadurch ref aus 
| ſammengehalien wurden losgemagt. 


Losgemadt wird alfo Allee Seftgehaktene, ‚ week: vo 
freyet wird, es mas felgehalten werden, mit welchem Verbin, 
“dungsmitsel ed will, geloͤſet wird wird nur ber biegſame Band, 
Daher ſagt n man auch, die Zunge loͤſen, weil bewegliche ibern 
Fe halten und ihre freye Bewegung hindern. 


.  Bosgemachs wird.dasgeft gehaltene ferner, . es mag mit 
Gewalt oder fanft gefchehn. Van macht em Bret los, 


wenn man mir Gewalt bern Nagel austeißt, ber es feſt hielt, 


und den Knoten des Bandes zerſchneidet, wonit es gebunden 
Man loͤſet aber einen Knoten, wenn man die verſchlun⸗ 


gene Enden deſſelben gemach aufſchaͤrzt. 


Dieſer Nebenbegriff des ſanften und kuͤnſtlichen Aufknuͤ⸗ 


pfens der verworrenen Schlingen eines Bandes, wodurch bie 
Enden deſſelben zuſammen gehalten werden, iſt auch in dem uns 
eigenttichen Gebrauche von. Loͤſen herrſchend. Cine. Aufgabe, 
ein Raͤzel 10ſen oder aufloͤſen iſt das, was darin verworren 
und dunkel verſchlungen iſt, deutlich aus einander legen. 


Loͤſen. 


— 


Loͤſen. Ausloͤſen. Erloͤſen. | 
I, üs. Aus der Gewalt eines andern befreyen. 


U. V. Dean Iöfer ſich ſelbſt, wenn man ſich aus der Ger 
walt befreyet, die mit einem vermeintlichen Rechte verbunden ift, 
und zwar vermittelft einer gewiffen Genugehuung; man 18fet 
auf diefe Art einen Andern aus; Jemand wird aber uͤberhaupt 
auf weiche Art es feyn mag, aus jeder Art des Zwargee oder 
überhaupt bes übels erloͤſet. 


Ein Gefangener im Kriege iſt In. der Wewait feines über⸗ 
Winders und dieſer hat mach den Kriegedgefegen ein Recht auf ihn. 
In den Altern Zeiten mußte er fich ſelbſt durch eine: gewiſſe Geld» 
“ famnie (dfen, jest wird er von feinem Landesheren ausgelds. 
fet, weiches gewöhnlich durch Auswechfelung gegen andere Krieger 
gefangene geſchieht. In der theologifhen Sprache Hat uns Chrks 
Rus eriöfer, indem er uns von den übeln der Sünde und ih⸗ 
zen Folge befredet. Daß diefes vermittelft eines gewiſſen Lo— 
fgeldes, ober einer gewiſſen Genugthuung gefchehen, die er Gott, 
oder, nach einer gröbern Vorſtellung, dem Teufel, bezahlet, weit 
dieſer die Menſchen in feiner Gewalt und ein gewiſſes Meche auf 
fe Habe, liegt nicht in dem Worte Eridfen; denn: das heißt 
mar, Jemanden von feinem Übel befreyen. Wir danken dem, der 
uns don einem zudringlihen und täftigen Menſchen erloͤſet, 
di. befrenee hat, (©. Befreyen. Eriöfen. Retten.) | 


Die Arbeiter an einem Bau pflegen bisweilen Perſonen. die 
in ihren Bezirk kommen, aus Scherz, feſt zu halten, und ſie muͤſ⸗ 
fen ſich mir einem Trinkgeld löſen; in dem Pfaͤnderſpiel muß 
ein Jeder fein Pfand üusidfen, indem er zur Genugthuung 

erwas verrichtet, das ihm, zur Beluſtioung der r Geſellſchaft, vor⸗ 
geſchrieben wird. 


Bey Voͤlkern, welche ihre Kriegsgefangenen zu Sklaven 
machen, und ſie als Sachen und Waaren behandeln, inſonder⸗ 
heirbey den GSeeraͤubern, wird das 18ſen und ausläfen, loss 
kaufen genannt. Es gehen bisweilen Lente herum, welche 
* ſammlen, um Cheiſtenſtiaren in der Varbarey loszu⸗ 

anfen, 


Gehe Birds. O Der 
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"Der Herzog Erich von Sachſen, war vor Stralſund ger 
. fangen und zum Herzog Vratislaw in Pommern geführe 
worden, von dem er ſich mit 16000 Mark Idfete. Char 
gan, der König der Avarım hatte 12000 römifche Soldaten, 
welche er fich erbot, gegen eine anfehnliche Geldfumme in Frei⸗ 


heit zu fegen; der Kaifer Mauritius aber weigerte fih, fie - 


 auszuldfen; ef " Chagan insgeſammt hinrich⸗ 


J ten ließ. 


(81%) * — — ceid) Begeben 


©. Entf tfagen. ' 
‚Cuder. Ass. ©. Kat, 
Kumpen Zader. Kappen. ©. date 


Luſt. Woluſt Ergetzen. Entzucken. Vergnagen. 
| Wonne, ©. Ergeben. 


Luſt haben Begehren. Verlangen. wanſchen 
(Sich) Geluͤſten laſſen. Luͤſtern gen ceiö) Seh⸗ 
nen. G. Begehten. 


Auͤſte. Begierde, ©. Begierde. 


Käftern feyn. Begehren. Verlangen. Wuͤnſchen. 
.. (&i$) —* laſſen. fen feyn. (en) 
Sehnen. ©. Begehren, ' 


Kufig. Aufgeräumt. S. Aufgeräumt, 


Luſti Freudig. Froͤhlich — Luſtigkeit. Freude 
5 Freudigkeit. Froͤhlichkeit. ©. gens 


Lenten. Fuͤhren. Leiten. ©. Faͤhren 9. 

| E | Lens 
, 

N Diefe und die folgende Artikel find deym Drug überfchen werben un 
soerden bier angebängt. 
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"Konten. Wenden. 2 ZE 


J. 56, Cinem Abrper eine andere Dlichtung gebe» ı ©. 
I 
"7.6 Man tente ihn, wenn man einem Veyeq⸗ 


ven Körper die Bewegung nach einer Richtung eindruckt, nach 


weicher er füch fortbewegen fol, man werrd’at auch einen euhen⸗ 
den Körper in eine Richtung, worin er bleiben folk De. 
Esiffer wendet das Schiff, bloß, indem er es in dit Richtung: 
Brings, DaB es denn amgebenden Segenſtaͤnden eine andere Seite 
zafehrer, (S. Drehen. Kahren. Wenden.) es mag vorher! 


ſtille gelegen haben, ünd mach der Weränderung des Richang tort⸗⸗ 


fahren ſtille zu liegen oder nicht, er lenkt es aber, indem er ibm 
während des Lanfes die gehörige Richtung giebt. Dean wendet 
ſich im Bette um, wenn man die Seite, die bisher zu unterf® 


War, zu oberſt kehrt, aber ich lenke mich nice um, weil ig 


ruhete und nach der Weränderung der Richtung fortfahre zu ru⸗ 
Sen Der Schneider wendet ein Kleid, wenn er die innerliche 
Geite nach außen hinbringt, aber er len kt es nicht. Do: 


.r 


Im uneigentlihen Sinne heiße daher wen ben, eine Sach⸗ 
fa den Zuftand verſetzen, der dem bisherigen entgegengefeßt iſt, 
lenken ihr die Richtung geben, die einem gewiſſen Zwecke ge⸗ 
maͤß il. Das Gluͤck wendet ſich, irn es den Spieler , auf 
deffen Seite es bisher war, verläßt, und ben anberh beginftigf 
ein falſcher Spieler aber IemPt 08, wenn er durch verbotene Künnd 
ihm die Richtung giebt, die feinen Abſichten gemäg if. Ein ehr⸗ 
licher Spieler fol abwarten, daß ſich das Gluͤck wende, er fol 
es aber nicht zu feinem Vortheile lenken. Ba 


Sort wendet alles in der Welt zum Beſten ber Recht⸗ 
ſchaffenen, indem er macht, daß das, was boͤſe ſchien, gut wird, 
and er lenkt bie Begebenheiten, indem er ihren Lauf ſo be⸗ 
ſtimmt, wie es feinen Zwecken gemäß iſt. Es iſt daher ein The 
der Negierung der Welt, daß Gott alles, auch das Yöfe, was 
die Menſchen thün, sum Quten lenkt, indem er es zu Mit⸗ 


rein gebraucht, wozu es von den Menſchen nicht gethan wird, 


nämlich feine wiſen und wohlthaͤtigen Abſichten zu erreichen, 
| ‚®s Ler⸗ 


v 


ps 
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Eeinen Begteifen. Shen. 
üh Des zutherarote Har und dentlich erftusen, ° 


0. MR Man begneift und faßt. bloß mit em Verſtan⸗ 
de, man ferne auch mit dem Gedaͤchtniß. Man lerut auch 


was man aͤben ſoll, man begreift und faßt, was man wiſſen foll,- 
um 28 Deutlich zu denken. Man lermt etwas, inſonderheit 


J ganze Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, ſofern die Ertenanuß von Aus: 


bern in und gewirkt wird, man faßt.und begreift, infon« 
derheit einzelne Wehrheiten, fofern die deutliche Erkenntniß der⸗ 
ſelben eine Wirkung unſers eijenen Nacbentens iſt. 


Ein Rabe. lernt die game Atithmerit von einem m Lehrer, 


es fen durch mündlichen Vortrag, oder als Büchern, under lernt 


fie; am fie auszuüben. Wenn er einen guten Kopf hat, aufs. 


mierkſam iR, und ſcharf nachdenkt, fo begreift und faßt er. 


nach und nach die ſchwerſten Wahrheiten berfelben; aber er muß 
zusörderft das Einmaleins gelernt ‚haben, ng es im Gedaͤche 


uiß behalten, 


Man ſagt daher auch von Thieren, daß fie etwas ler⸗ 
sen, aber nicht, daß ſie etwasfaſſen undbegreifen; denn fie 
hnnen es fo weit bringen, daß fie gewiſſe mechaniſche Vewegun⸗ 
gen im Gedaͤchtniſſe behalten und ausüben, fo wis fie ihr Lehrer 


tajı abgerichtet hat. | J — 


Wenn man ſagt, daß man etwas von ſich ſelbſt gelernt 
habe, ſo heißt das gewöhnlich bloß ohne muͤndlichen Unterriche, 
Diefer Ausdruck ſcheint alſo zwar einen Lehrer auszuſchließen, es 


iſt aber in der That nur der mündliche Lehrer, den er — 
Eben ſo ſagt man, etwas aus der übung oder aus der Erfah⸗ 
ung lernen. Alein auch hier iſt es eine Außere urſach, bie. 

bie Erkenntniß des Unbekannten gewirkt hat, entgegengefegt dem - 


bloßen eigenen Nachdenten. Denn Lernen bezieht fich im⸗ 


me auf Lehren, und man lage daher au, Die Erfah . 
rung bat mic gelehrt, fo wie: die Erfahrung iſt der beſte 


Lehrer. 
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— Basternen ik alfo auch dem Lrinden und Entbecken Aftdes 
gengefegt, das degreifen nit. Keppler entdeckte bad Ver⸗ 
haͤleniß der Entfernungen der Planeten zu ihren Umlauftzeiten, und 
er lernete es von Nlẽmand, wir haben es von ihm gelernt; 
a begriff es, als er es entdeckte und wir begreifen es, 

indem wir es lernen; Gem in Geyben Fällen] muß fich 
der Verſtand zurch Nachdenken Anm deutlichen So bar 
son madhen. nn: 2 
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Mahl Zeichen, 





u L, üb. CAR in die Sinne fallendes, woraus die Birk, 


lichkeit von Etwas Andern erkannt werden kann. 


1,8%, Ein Zeichen kann auch etwas Hoͤrbares, und 
Fuͤhlbares ſeyn, ja, es kann Zeichen er den Geruch und den 


Geſchmack geben; das Mahl ift immer nur etwas ſichtbares. 


Man giebt durch Trompeten, und Kanonenſchuͤſſe Zei⸗ 
chen zum Angriffe, oder zum Ruͤckzuge Chardin erzaͤhlt, 
daß die armeniſchen Kaufleute, um nicht bemerkt zu werden, ſich 
unter ihren Maͤnteln die Hände geben, zum Zeichen, daß ber 
Kandel geſchloſſen ſey.· Kin branftriger Geruch it ein Zeichen, 
Daß es irgendwo brenne. Die bendan Reifendeninta Mothe« 
Babel hielten, der Kine, den Geſchmack des Weines für ein Zeis 


. Gen, daß Leder, ‚der Andere, daß Eiſen in ber Flaſche feyn 


wuͤſſe und es fand ſich am Ende, daß beyde Recht hatten; denn 
* lag ein Peiner Sqhlaͤffel mit einem ledernen Riemen auf dem 
den, 


9— 
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Ein Mahl iR etwas fuͤr ſich beſtehendes, bleibendes und 
lange daurendes, ein Zeichen kann auch eine augenblicklich vor⸗ 
übergehende Handlung, ein Laut, eine Bewegung ſeyn. 


Sin Mahl fol zur Erinnerung an Etwas Vergangenes 
ſeyn; es giebt aber auch Zeichen'-des Gegenwaͤrtigen und des 
Zukaͤnftigen. 


und Jakob ſtund des morsene früh auf und nabm ben 
Stein, den er zu feinen Haupten gelegt hatte, und rich⸗ 
tete ihn auf zu einem Mahl, und goß Oehl darauf. 
1. Miof 23, 18. 


Hernach erneuerte er daſſelbe und richtete ein fein ernes 
Mahl auf, alß ein Erinnerungszeichen, daß ihm Gott 
an dieſem Orte erſchienen ſey. 


Außer der Bedeutung, worinn Mahl mit Zeichen ſinn⸗ 
verwandt iſt, hat es noch mehrere, deren Hr. Ade lung bis auf 
ſech ſe zähle und worin es theils veraltet, theils noch ges 
braͤuchlich if. Daß diefe vielen Bedeutungen Eines Wortes mit 
einander verwandt ſeyn werben, und einen gemeinfchaftlichen 
Stamm haben, ift ein ganz natürlicher Gedanke. Sin diefer 
Uchedeutung werben fie eingewickelt liegen, und fie brauchen nur 
daraus entwickelt zu werden, Diefeift dann einefehr unbeftimmte, 
aber vieler Beſtimmungen fählge bey einem ſo einfachen Laute; 3 
und bey Mahl iſt es uͤberhaupt 


1. Ewas in die Augen fallendes ſich von andern Dingen ſehr 
unterſcheidendes. Chriſtus zeigte ſeinen Juͤngern ſeine 
Nagelmahle, d i. die fichtbaren Wunden an feinen 
Haͤnden, weiche von den Nägeln durchſtochen waren. Das 
Hin gehört die veraltete Bedeutung von Mahl für Bild, 
-die noch in dem Spiele Mahl oder Unmahl, erdix ou 
pile, Bild oder Schrift vorhanden iſt, und wovon 
Mahlen, ein Bild machen, abſtammt. Meljan hieß 
Gothiſch: Schreiben; denn die Schrift beſteht aus ſicht⸗ 
baren Zeichen und ſie war Anfangs eine Art von Dad 
Ion. . 


2. Hie⸗ 


+; 


i 
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Hierher gehoͤrt auch bie Bedeutung für Flecken, welches ei⸗ 
nige von dem Lat. maculs, ableiten, das aber fidy leicht 
auf die Urbedeutung von Mahl zurädführen laͤßt. Ein 
Mahl im Geſicht ift erwas fehrin die Augen follendes, und 


ed iſt nur deswegen ein Fehler, weil es von ber allgemneis 
nen und natürlichen Schönhelt abweicht. 


erinnert. Das Abweſende ſollte. durch diefes ſichtbar⸗ Ges 


genwaͤrtige zugleid vergegenwärtiget. werden, und in den 


Reiten‘, worin man noch Inichts durch Schrift verewigen 
tonnte, mußte das ein Erinnerungszeichen feyn, und fü hieß 
‚Map ein Erinnstungegeihen. Daher ein Denk; 
mahl. 


4. Dieſes muß aber entweder fuͤr ſich beſtehen und fortdauern, 


oder. mit gewiſſen, in die Sinne fallenden Feyerlichkeiten 
und zu beſtimmten Zeiten, die die Erinnerung erleichtern, 
wiederholt werben. Das gefhab durch Feſte, ‚die in reich⸗ 
lichen Mahlzeiten beſtanden, und daher hieß ein feyerliches 
Eſſen ein Mahl und ein zu befiimmten Zeiten wiederhol⸗ 
tes eine Mahlzeit. 


5. Mit dieſem Begriffe der Wiederholung hängt ohne Zwei⸗ 


6. 


freyem Himmel war, dur gewiſſe Mahle bezeichnet, 


fel die Bedeutung einer öfter wieder kommenden Hand⸗ 


lung zuſammen, in Ein, Zwey, Den u. ſ. w. we | 


Mabl 


BVielleicht hängt milt dem Seariffe von Wuderbodlung und 
von Wiederhohlung zu gewiſſer Zeit, beſtimmter Zeit, die 


Bedeutung einer Verfammiung des Volkes zu öffentlichen . 


Berathſchlagungen oder der Richter zur Hegung des Gerich, 
tes zuſammen; denn dieſe waren an gewiſſe beſtimmte Zei⸗ 


gem gebunden; vielleicht war aber auch der Verſammlungs⸗ 


prt, der: in der Kindheit des gefellichaftlichen Lebens unter 


und bieß davon ber Mapiplag, die Mahl ſtäͤtte. 
Die Bedeutung von Vertiefung, die Hr. Adelung unter 


"ben veralteten Bedeutungen v von Mahl mit auffuͤhrt, laͤßt ſich 


* frey⸗ 


. Das Sichtbare, Gegenwaͤrtige, das an etwas Abweſendes 


— 


“ 
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freylich aus der angegebenen Urbedentung nicht herleiten. Biel, 
leicht deutet diefe aber auf MoHl, locker. In Maulwurf 
(Engl. Mole.) ſcheint dieſes nicht gezwungen, und daß es eine 
AS he andeutet, wie in Melus, ein Maſtbaum, Mole, ein Damm 
gegen die See, iſt der Urbedeutung nicht entgegen ; denn was hoch iſt, 
wird am beften gefehen. Unterſuchungen über fo dunkle und ent _ 


ferne Gegenftände laflen mehrere, oft gleich wahrſcheinliche Ver⸗ | 
muthungen zu, 


Mahl. ‚Bafıgebst. Gaſtmahl. Schmaue, Be. 
lad. S. Gaſtgebot. 


x 


Mabien. Schildern. Zeichnen. 
I. 36. Sichtbare Gegenſtaͤnde auf einer Fläche darſtellen. 


II. V. Sie werden bloß gezeichnet, wenn nichts als 
die Außern Umriſſe ohne Farben dargeſtellt werden. Man zeich⸗ 
pet ſowohl Flächen als Körper. Die Lehrſaͤtze der Geometrie 
werden durch Zeichnungen der Flaͤchen in ber Planimetrie und 
der Körper in der Stereometrie anfhautich gemacht. \ 


7 


Dur Mahlen und Child sen werden Korp er auf 
Flaͤchen dargeſtellt, und zwar fo, daß zugleich ihre natuͤrlichen 
Farben nachgeahmt werden. 


Da, wo Schildern noch in eigentlicher wvedeutung mit 
Mahlen als finnverwundt gebraucht wird, verſteht man darun⸗ 
tee das Abbilden einzelner Theile eines Gemaͤldes, fo daß dieſe 
Theile eine Ähnlichkeit mit ihren Gegenſtaͤnden In der Natur ers . 


" halten „ an welcher fie leicht koͤnnen erfannt werden, Rugen⸗ 


das fchilderte auf feinen Gemälden vornzuch Schlachten mit 
en täufchenden Wahrheit. 


Diefer Unterſchied Iwiſchen. Mahlen und Schild ern 
iſt infonderheit In dem uneigentlichen Gehrauche biefer Wörter 
ſichtbar, denn in dieſem iſt Mahlen, etwas der Phantafie mit’ 
glänzenden Farben darſtellen. Schil dern Etwas dem Vers 
ſtande durch deutliche Befchreißungen Fenntlih maden. Mil⸗ 
lers moraliſche Schilderungen, zur Bildung eines edein 
Herzens in der Jugend, ſind Voſchreibungen moraliſcher Cha⸗ 

rak⸗ 
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etete, wodurch der Jugend die menſchiichen Tugenden und La⸗ 
ſter ſollen keuntlich gemacht werden. 


Da führte meiner Phantafey 
Auf der Erinn’rung luft'gen Wagen 
Hand Bild der Jugend ſchnell herbey; 
Und ihres Pinfels Bauberey, 
Schuf mir das Alte wieder nen 
‚Und mahlt in meines Herbfted Tagen 
Mir meinen blüthenreihen Dap- . — 

Ebert. 
"Der angegebene Nebenbegriff laͤht ſich uͤbrigens aus beyden 
Ableitungen des Wortes Schil dern, unter welche ſich die Sprach» 
forſcher getheilt haben, ungefaͤhr gleich gut begreifen. Einige, 
zu denen auch Stoſch gehoͤrt, leiten es mit Friſch, Ihre 
und Wachter von Schild her, weil die alten Deutſchen ihre 
Schilder bemahlen liegen. Diefer Ableitung ſcheint infonderheit ' 
das günftig, zu feyn, dag man in Rahmen eingefaßte Gemaͤhlde 
Schildereyen nennt, da fie durch ihre Einfaffung einige, Ühn⸗ 
lichkeit mit einem Schilde haben, indeß man die, bemahlten 
Wände eines Zimmers die Mahlereh, aber nit die Schil⸗ 
derey befielben nennt. / 


Die Deutfchen wollten ſich aber durch ihre gemahlten Schil⸗ 

. ber kenntlich maden; und demnach würde Schildern nad) Biefer 

- Ableitung fehr wohl bedeuten koͤnnen, durch Beſchreibung etwas 
kenntlich machen, 


Hr. Adelung leitet Schildern, weldes im Nieder⸗ 
ſaͤchſiſchen Schillern lautet von dem alten Zeitworte Schel⸗ 
fen, Schollen, Schwediſch Skilja, Angelſaͤchſiſch Seylan, 
Theilen, Unterſcheiden ab, und dieſes führt ebenfalls auf 
eine Beſchreibung, wodurdh man ein Ding fo kenntiq macht, 

daß es leicht kann unterſchteden werben, 


Mahlerey. Gemaͤlde. Schilderey. 


I. üs, Dorfelungen vathrliher sine. auf Flaͤchen mit 
ihren Garen, 


N 
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U. DEine fee Darſtellung, welche durch die Kunſt 


ve Mahlers hervorgebracht wird, iſt eine Mahlerey; ſie iſt 
ein Gemaͤhlde Hfern darin ein beſonderer Gegenſtand darge⸗ 


“Kelle und nachgeahmt iſt; und das Gemälde wird eine Schil⸗ 


deren. genannt, wenn es in einem Rahmen gefaßt, und in eis 


- nem, Zimmer, um es aus zuſchmuͤcken, aufgehängt iſt. 


Mahlerey heiße auch die Kunſt zu mahlen oder dad 
Mahlen ſelbſt: denn, man ſagt: es iſt unbekannt, wer die 
Mahlerey erfunden ‚hat. Dafuͤr ſagt man aber jetzt anſtaͤn⸗ 
diger Mahlerkunſt. Er erlernt die Mahlerkunſt. Es if 


alſo nur noch fuͤr das im SGebrauche was die Wirkung von dieſer 


Kunft if. So ſagt man: die Mahlerey an dem Berlinifchen 
Porzellan übertrifft, nach mehrerer Kenner Urtheile, bie, m ahle⸗ 
re y jedes andern. 


Daß ein Gemaͤhlde k ch aufden Gegenſtand bgiehn— den es 
darſtellt, ſieht man auch daraus, daß es von demſelben ben auut 
wird. Es giebt hiſtoriſche Gemaͤhlde, Landſchafts⸗ 
gemälden.f.w Diefe muͤſſen außer ben allgemeinen Erfor⸗ 
dernifien eines Gemaͤhldes noch durch die Schönheiten der Erfins 
dung, der Eompofition , ber Anorbnung gefallen, wenn ſie ie den 
Beyfall der Kenner haben foln, - 


Die Gemaͤhlde werben befonders Bilder genannt, wenn | 
fie einzeine Geſtalten darſtellen; dem Bild if Hier ſo niel als 
Seſtalt, das Griechiſche adwdov; und Dildnäſſe, wenn fie 


; die Geſtalt eines Menfchen nachahmen, das Griechiſche exum, 


von Ähnlich fern. Denn die Aufbewahrung der Geſtalt eines 
Menſchen durch ein derſelben ähnliches Gemaͤhlde tft der Bewe⸗ 
gungsgrund, warum ſich Menſchen mahlen laſſen. 


Man nennt daher auch das Bild und Bil bniß nach dem, 
welchen ed vorſtellt. Das Bild meines Großvaters iſt ſeine Ge⸗ 
ſtalt; das Bl dniß meines Großvaters iſt feine in einem Ges 
maͤhlde nachgeahmte Geſtalt. Man ſagt: das Bild meines 
Großvaters iſt mir noch ganz gegenwärtig, wenn ich fie mir leb⸗ 
haft durch die Einbildungskraft vorfieflen kann; aber nicht das 
Bilduiß, denn das wäre die Nahahmung fener Geſtalt in 
Sein, Spt, oder anf einem Omi 


1) 


Da 
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Da alle Gemaͤhlde Geſtalten barſtellen ſo kann han fie 
afle Bilder nennen, d. i. Geſtalten. Man benennt inſonderr 
heit mit dieſem Nahmen alle die kleinen Bilder, die man den 
Kindern ſchenkt, weil fie nicht das getingſte mahleriſche Verdienft 
haben und alſo von nichts bezeichnet werden koͤnnen, als von der 
Geſtalt, die fle enthalten. (S. Bild. Abdildong Bild⸗ 
niß.) 


N 


Ein Gemaͤhlde, weiches in einem ſchoͤn gezierten, holdenen 
- pder ſilbernen Rahmen eingefaßt iſt, hat eine gewifſe Ähnlichkeit 
mit den gemahlten Schilbern ber Alten, und daher ſcheint auch 
bas Wort Schild er ey eigentlich nue ſolche Gemaͤhlde anzuzei⸗ 
gen, weiche in Raͤhmen gefaſſet und zur Uusſchmuͤckung eines 
Zimmers alfgehängt werden... Man fagt mur von einem Bun. 
mer, baß es voller Sqhildereyen ſey. 


Worzeiten Heben die Edelleute und Witter bisweilen ihre 
und ihrer Ahnen Wappen auf wine Art von Schildern mahlen, 
welche fie in ihren Hoͤnſern aufsuhängen pflesten,, biefe hat man 
vermuthlich zuerft Schtldereyen genannt, und hernach folche 
Benennung auch den Bildern beygelege, welche durch die Einfafs 
fung in Rahmen mit dergleichen San eine gene Ahn⸗ 
lichkeit haiten. 


wmöäleln. Tadeln. meiſtern. Ausſetzen. 


T. ü6. Fehler und Unvolltemmenheiten an einer Sache oder 
Perfon bemerklich machen. 


| U. V. Wer biefe Sehler und Unrollkommenheiten, Pr ſey 9 
an der Sache oder ihrem Urheber bloß anzeigt, der tadelt, 


“wer fie aufſucht, um fie anzeigen zu koͤnnen, und darum auch 


etwas wegen der Pleinften Fehler verwirft, der maͤkelt, wer fie 
- anzeige, um bie Sache und ihren Urheber Herabzufegen und fi 
“zu erheden, der meiſtert; wer bloß die Fehler ber Sache an 
zeigt nicht ihren Urheber, um der Fehler in feinem Werke für un 
vollloimmen erklärt, der fest etwas daran aus. 


"Die beſcheidenſte Kritik muß oft an den ſchoͤnſten Werken 
- @iniges auſetzen, und wenn fie etwas an bem Werke aus⸗ 
fest, 
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ſetzt, fo Tadelt fie deswegen nich gleich feinen Utheber; fie 
tadelt hiernächft mit der geziemenden Schonung und mit dem auf⸗ 
richtigen Bedauren, daß ein Werk, das fich der Vollkommenheit 
fo ſehr nähere, nicht ohne alle Fehler iR: fie fucht diefe Fehler 


nicht gefliffeisttich auf, fie maͤkelt nicht, und fie ift weis entfernt, 
es in der Abficht zu thun, das Werk ſelbſt herabzuſetzen oder ſich 


mehr Genie, als dem Urheber deſſelben zuzutrauen', oder ihn zu 
meiſtern. Ein Vater, der feinen Sohn unterrichtet, tadelt 
feine Ausarbeitungen, da, wo er fie fehlerhaft findet, aber feine 
vaͤterliche Liebe fucht gewiß diefe Fehler nicht auf, er m kelt nicht, 
noch weniger fällt es thm ein, durch ihre Anzeige ſich Über ihn zu ers 
Ati. deun er if ſchon Aber Wu; er will ihn alſo ne 
meiftern, 


Sowie das meiſtern feine Auch in der de Euetteit und ur 


dem Stolze hat, fo entſtehet das Maͤkeln oft aus Überfäts 
Figung und einer vermöhnten verdrießlihen Gemürhsftims 
mung. - Kinder pflegen, wenn fie ſatt find, das Eſſen zu m&a 
keln, indem fie die beften Stüde verwerfen, und lange wählen, 
ohne etwas Ju finden, das ihnen gut genüg ft, indem fiean dem 
Veſten etwas auffuchen, das fie daran ausfegen, Einem milz⸗ 
füchtigen Frauenzimmer if fein Dann gut gerug, fie ſucht und 
finder an Jedem einen Gehler, und wird Aber ihrem Mäteln 
eine alte Jungfer. 


Da bas Maͤteln ein ſo verhaßtes Geſchaͤft iſt und aus 
ſo ſchlechten Quellen entfpringt, fo tft es etwas verächtliches, 


und man hört ed nur verzüglich im gemeinen Leben, wo .man fi 


niehr ſtark als ſchonend und verbindlich ausdruckt, oder in Schrifs 


ten an ſolchen Stellen, wo man ng ſtark und d ohne S4ening 
ausbdrucken will. 


Narben 
— — — Mitftfgut, wie wir, 
Findt ſich hingegen Aberali in. Menge. 


Nur muß der eine nicht den andern maͤkeln, 
Nur muß der Knorr den Kunppen huͤbſch ertragen, 


Zens 


⸗ 


A 





- 


10° © Mab 


Tempelherr— 

Sebr wobl geſaat! — Doch keunt ihr. au das Welt. : 

Dos dieie Menfhenmäfleren auert 
 Gerriegen, — — — 

. | | | fing. 

Kenn es aher, wie St. Adelung fagt, nur in dem ges 

feinen Leben, befonders Niederſachſens gebräuchlich geweſen iſt, 

fo Hat es Leſſing, ein Oberſachſe in die hochdeutſche Buͤcher⸗ 

ſprache gebracht. 

. Die angegebenen Nebenbegriffe bey Maͤkeln und Mei⸗ 
gern ſtimmen übrigend auch mit ber Etymologie uͤberein, da das 
Erſtere von Makel, ein Gehler, und has Lebiere von Mei⸗ 
ſt er gebildet iſt. 


Mahnen Erinnern. 


I. üb. © weit diefe beyden Wörter als ſinnverwandt be 
frachtet werden föhnen, kommen fle in dem Begriffe überein: 
Semandem ſeine Pflicht, etwas zu thun, ins Andenken bringen. 


‚ 1%. Wer bloß dem, der Etwas, das fär ihn Pflicht iſt, zu 
hun unterläßt,. dieſe Pflicht ins Andenken bringt, well er; 
vielleicht aus Schonung ‚voraus ſetzt, daß er nicht daran denke, 
der erinnerte ihn nur, wer zugleich durch die Borhaltung der 
Bewegungegruͤnde ihn dazu auffordert, indem er vorausſetzt, daß 
er auch auf feinen Willen wirken muͤſſe, der mahnt ihn, Bey 
des iſt infonderheit bey Echuldfoderungen der Ball. 


Sn Mahnen kommt nämlich diefer doppelte Begriff aus 
zweh verfchiedenen Quellen deſſelben zufammen. Die eine Quelle, 
die in einem Stammworte ift, wovon ſich die Verwandten in eins 


zelnen Mundarten, als in dem Ibßlaͤndiſchen mun⸗ denfen, in 


dem Engliſchen mind, in dem Lateiniſchen mens, erhalten haben, 
führt auf den erken Begriff Des Erinnerns, des Machens, daB 
Jemand an'etmas denke; die Andere, die in dem Franzoͤſiſchen 


mener, zu fpären iſt, deutet auf dem Begriff: daß man Je 


manden in Bewegung ſetzt, das zu thun wozu er verolich⸗ 
tee iſt. 
Man 


J — 


on 


| — 
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Man ſieht hieraus, warum man hoͤflicher ſagt, daß man 

ihn an eine Schuld erinnere, indem dieſes bloß einen Mangel 
des Gedaͤchtniſſes vorausſetzt, der unverſchuldet und unfreywillig 


ſeyn fann. Denn, indem man ſagt, daß man ihn darum mah⸗ 





ne, fo fegt das voraus, daß man nicht glaube, er bezahle nicht, 
weil er es vergefien habe, fondern man muͤſſe ihn erft dazu aufs 
fodern, weil man wentgftens zweifelt, ob er den Willen habe, 
feiner Pflicht ein Genuͤge zu leiften. 


‚Manche, Einige. Etliche. ©. Einige. 


Manche. Diele. 


J. ü6, Beyde Wörter zeigen eine gewiſſe Menge von Din⸗ 
gen an. | a 


IE, B. Nach feiner gewoͤhnlichſten Bedeutung ift Viel dem 


: Wentgen entgegengefeßt, und in diefer ift ed mit Manche als 
- finnverwandt zu ‚betrachten. Diele find alsdann ein Ganzes, 


wovon Manche einen Theil anzeigt... Viele find alfo nicht 
Wenige und Manche nicht Alle diefe Vielen. 


Es find viele Geizige in der Weit und mande unter 
ihnen fcheuen fih nie, die größten Ungerechtigkeiten zu beges 
ben. Die Anzahl der Geizigen iſt nicht gering, es find ihrer 
nicht wenig, aber nicht alle begehen Ungerechtigkeiten, ſon⸗ 
dern nur einige. (S. Einige. Etliche. Mande.) 


Unter den vielen Büchern, die jegt gefchrieben werden, 
finden ih auch manche fehlechte, d. i. der Bücher find jetzt nicht 
wenig, und es find fchlechte barunter, aber fie fi ind nicht alle 
ſchlecht. 


Dieſes iſt ohne Zweifel der beſtimmte Uneerſchied zwiſchen 
Biele und Manche. Die Ars, wie Stoſch ihn angegeben 
bat, kann danach berichtigt und genauer beſtimmt werben, Er fagt: 
„Mande ‚führe den Begriff mit fih, day die Menge nicht fo 
„groß ſey,“ nämlich, als die wie Viele nennen. Nach dem 
angegebenen Begriff heißt dag deſtimmter, daß manche nicht alte 
die vi eien unter fich faſſe. 


Ä Mann 
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. Ben es heiße: daß „manche nicht anders, als in Bezie⸗ 
„hung auf ſo etwas gebraucht werden, was von einer Menge oder 
„Mehrheit geſagt wird,“ fo will das beftimmter fo viel fagen, : 
. daß der Theil der gräßern Vielheit, welcher durch Manche aus 
geſondert wird, durch die Beſtimmungen ſeiner Art ein niedri⸗ 
ger Begriff werden oder die Praͤdikate eines niedrigern Serie 
fes erhalten muß. | 


In den Saͤtzen: Viele Menſchen find geiztg, und 
-mande Weizige ‚ungerecht, find die Gelzigen ein Ganzes und 
ein. höherer Begriff, zu diefen gehören die Ungerechten als eine 
beſondere Art, und machen einen Theil aller Geizigen aus, bie 
dur die binzugefügte Beſtimmung der Ungerechten dieſes nies 
brigere Ding der ungeredyten Geizigen ausmachen, 


Mancherley. Allerley. Dielerley, &. Allerley. 


Manieren. Sitten. 


L, üb. Das übereinftimmende in den freyen Handlun⸗ 
gen eines Menfchen machen feine Sitten und Monieren 
an. 


‘ 


7.%. Die Manieren find es in den äußern Handluns 
gen des Körpers, ohne darauf au fehen, ob fie ihre Quelle in den 
Innern Sefinnungen haben, die Sitten, fofern fie aus gewiß 
fen bleibenden Sefinnungen entftehen. 


- — Manieren kdumn Anderen abgefehen werben, man kann 
fe m de Sefelifchaft, worin man lebt, erlernen, ſich angewoͤh⸗ 
nen; Sitten entfpringen aus Grundfägen, Gefangen, der 


Bildung moralifcher Gefühle, 


Die Tugend wird Bitte, 


, Wenn ber * Pereiäer uns vorgeßt. 
| | Blume. 


Eine reine und wohlwollende Geele wied ſich in feinen Sit⸗ 
ten Aufern, feine Danteren Binnen mit dem haͤßlichſten Char 


rakter beehen ja fie dienen oft bau die Innere Häpligteit des 
Cm 


. 
Li 
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Charakters zu v aAletern. Der feine Hofmann weiß ſeine ver⸗ 


u derbten Sitten hinter angenehnien Manieren zu verbergen. 


Einfaͤltiger Sitte biſt dan (Dentfcer) und weife, 
Kir erafern tiefer Seins. 
Alopſtock. 


Die wohrfeinfiäfte Ableitung beyder Wörter ift biefer 
Beſtimmung ihres Unterſchiedes nicht entgegen. In dem mitt⸗ 
lern Latein hieß M.neris, Griechiſch dıczkorn, das Bleibende. 
Daraus iſt das Franzoͤſiſche Manièeres geworden, welches unſer 
Deusfches Manie ren if. Es deutet alfo bloß auf das“ Ans 
gewola·te, was einem Menfchen egenthuͤulc iſt⸗ ale feine 9% 
wögnliche Handlungsweiſe. 


Wo die Manier gamı vorberrſcht, ha Höeint zuletzt der 


Chabakter felbſt aut Manies. y 
Aigen v. Bil, 


"Sitten, fo fern es die feeyen Handlungen von Seiten 


ihrer Moralitaͤt bezeichnet, koͤmmt von Siton, das Ruhen, das 


noch weiter auf das N, ©. Sitten, Sitzen, einen figntichen Ber 
griff, zurü führt. Sitte bedentete daher zu den Zeiten ber 
Minnefinger, Selaffenheit.e > 
Da.in der Ritter 2 ü ‚neh sah: 
Da tr@stet.er in, uod sprach 
Her, habt’ gute Sitte, 


\. vvein. 


Und von dieſer Borna find noch die Spuren in Bitıfa m, 


Sittſamkeit, ein Betragen, welches altes Krftige in dem 
Ausdrucke ber Ompfindungen vermeidet. (©. Sittſam. Ans 
Kändie. Befcheiden. Ehrbar.) Der erſte Schritt 
zur OSittlichkeit und das erſte Element der geſelligen Tugenden ift 
naͤmlich, nach dem Urtheile der ſcharffinnigſten Kenner, die Maͤ⸗ 
Waung roher Leidenſchaften. Cicero ſagt: 
Colendum autem esse quemquem maxime ut quisque 
maxime vidturibus bis lenioribus erit one 
'Tus, modestis, temperantia sc justiria. 


 Oberharte Wörtern. 5. Th. Nam 





? 
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. feeto et non sapiente ferventior plerumque 
est, 


_* 


“ OftieL 15: 


. Die Matigung ber Leidenſchaften hat aber ihren Sitz in 
dem Innern; und darum find gute Sit ten, fo fern fie von ans 
genehmen Manieren veridieden find, durch Ihren Gig und 


ihre Quelle in den Beau und den Sefinnungen verſchieden. 


Manier. Styl. Ton. 


I. üb. Die übereinſtimmung der beſondern und aigentham⸗ 
lichen Mittel, der ſich der Kaͤnſtler in der Ausführung e eines 
Kunſtwerkes bedient. 


II. V. Es iſt nicht tee, ben uUnterſchied dieſer Ausdrüde, 
die fo oft ‚gebraucht werden, deutlich anzugeben , 06 man fie. 
gleich Hinlänglich verſteht. Fin: geiftreicher und > art nniger 
Kongrichter ſagt: 


m 


Das Refultat einer ächten Methode nennt man den er F 
im Gegenſatze der ® a ni er. 
Propyläen, 


Noaiam fortis animus ‚st magnus in homine imper 


Bee Kunftmittel find: aber das Reſultat einer echten 


Methode? — Doc gewiß keine andere, als bie, welche bie 
Natur und der Zweck des Kunftwerkes erfordern ; die ei in dens 
felben ihren Grund haben, 


— Demnach wäre alſo der Styl eines gunftwerte diejenige 
febereinflimmung der Kunſtwittel, die ihren Grund in ber Nas 
tur und dem Zwecke des Wertes ſelbſt, die Manter, die ihren 
Grund bloß in den eigenthämlichen , perfönlichen, es fey anges 


Sohrnen oder angenommenen Kunſtfertigkeiten des Kuͤnſtlers hat. 
Man nennt daher den Styl nach dem Kunſtwerke, die 


— 


Manier nach dem Kuͤnſtler; man ſagt: der Kirch enſtyl iſt 


von dem Opernſtyl verſchieden, denn die Natur und der 


Zweck einer Kirchenmuſik erfordert andere Kunſtmittel als eine’ 


Opernmuſik: die Erſtere eine reichere Harmonie, die Letztere eine 
F reuen⸗ 


= 
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zeigendere Melobie; aber Tel emanns Ma nier weicht ſehr 
von Grauns M anier ab; die Erſtere it hart. und gemein, 
die Letztere gefällig und edel. Der Styl des oinmifhen Ju⸗ 


piters iſt erhaben, Berninis und Digutes Munier iſt 


gezwungen. 


Aun der Manier erkennt man den Meifer, an dem 


Sityl die Gattung, wozu das Kunfwert gehört. An dem 


erhabenen Aryl, womit. eine. weibliche-, ‚Statue, gearbeitet. ifl, 


‚ertennt: man eine Jung denn ſie ſoll Hoheit und Wuͤrde aus⸗ 


drucken; an dem xeizenden S tyl, worin eine andere gearbeitet 
if, erfennt man eine Venus, denn diefe foll den Liebretz fihtbar 
machen; aber in bem elfenbeinernen Bleifhe an den Figuren 


eines Gemaͤhldes erkennt man van der B efts m anier. 


Der Ton eines Kunlſwwerke⸗ unterſcheider ſich von dem 


Sityl durch bie herrſchende Einpfindung., „welche durch die 


Sunfßmittel erregt: werden. Ein tragiſches Werk muß einen ans 
dern Ton haben, ols ein komiſches. „Durgll ſchildert den Mor 
gen in einem andern Tone als Buttler im Hu dibras; denn 
jener wid. Berpunderuug „dieſer will tagen erregen. 


Der Ton kann 'oft bloß Manier feun; wenn er nicht 
feinen’ Grund in der Natur and dem Zwecke des Werks hat, ſon⸗ | 
dern bloß in den perſonli hen Eigenheiten des Kunſtlers Rem⸗ 
brants Gemaͤhlde haben einen duͤſtern Ton, ſie erregen Em⸗ 


pfinbungen, bie am das Traurige grenzen; das mar feme Mas 
nier; denn nothwendig war dieſer on nicht immer in den. 


Kunſtwerke gegruͤndet. 


⸗ 


Es glebt noch Hin Remgiäen,- wodurch ſich die Manier 
yon dem Otyle und dem Tone unterfheider,- und weiches ſich 
aus den angegebenen Begriffen herleiten laͤßt; und das iſt diefeßs 
Styyl and Ton wechſelt nach der Werfchiedenheit der Kunfı 
werte ab, denn fie haben Ihren Grund in der mannichfaltigen 
Natur derſelben; die Manker des Kuͤnſtlers finder man Mm 
alten feinen noch fo. verfchledenen Werten wieder; benn fie har 
idren Grund in dem perſoͤnlichen Eigenheiten bes Künftlers, die 
ihn nie verlaſſen. Daungs dunkler Styl und duͤſtrer, me⸗ 


larchouſſcer Ton iſt 2) sm Di anler, denner hertſqht aͤberall 
49 4 in 
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m feinen Baia, in feinem Satyren wie im fie Lehrge⸗ 


Ur, bie Nachtgedanken. | 


r .. Daraus ſleht man, warum die Danter bes Künftters 
dem wahren und elgenghümlihen Style und Tone des Wer⸗ 
tes fo oft entgegen ſeyn kann. Der echte und große Kuͤnſtler 


hat Keine Manier; denn feine ſtarke Vermunfe, fein reiner 


Kunſtgeſchmack ſagen ihm, daB jedes Werk feinen Sthl und 

on haben muͤſſe, und fein allgemeines, ſiegreiches Genie fegt 
ihn Inden Stand, für jedes Wert dem angemeffenen ei und 
Ton zu treffen. Bu j 


Es ſcheint, als wenn das Wort Mani er ans ben kaller 
niſchen Mahlerſchulen in die Kunſtſprache gekommen iſt, unb 


dann waͤre die Ableitung deſſelben von Manus, die Hand, nicht 


ganz unwahrſcheinlich. Denn man nenne auch die, eigenthuͤmliche J 


Art zu ſchreiben eines Menſchen, ſeine Hand. Dann wäre es 


urſpruͤnglich die beſondere Behandlungsart des bildenden Kuͤnſt⸗ 
fer&, / die in den eigenen Kunftfertigkeiten feinee Hand ihren 


"feiner Bedeutung ber Begriff der Üöereinftiinmung ber Handlunge⸗ 


weife überhaupt, dazu gefellet haben, . wodurch es ſich dann zus 
gleih an Manier In dem Binne des varhergehenden Artikels 
angeſchloſſen hat. S Manieren. Sitten.) 


Mangeln. Mangel baben. Mangel leiden. 
Darben. | 


1. üb. Dieſe Antbeuæ⸗ zeigen die Abtwefenhel von. Dingen 


an, bie vorhanden. ſeyn wuͤſſen wenn eine Sache nicht undod, 


"Sommen ſeyn fol. 


U. V. Wenn das eine Sage‘ bloß anvomͤndig madit, 


daß erwas abweſend ift, fo mangelt es ihr; wer aber eime 
nothwendige Bade, oder erwas, das er nicht zu feinem Zwecke 


entbehren ann, nicht hat, der hat Mangel daran; wer 


durch die Abweſenheit von Etwas unentbehrlichem ungluͤcklicher 


wird, oder das Ding, das auf eine empfindliche Art dadurch 


leidet, leidet Mangel daran. Dieſe Ausdruͤcke werden ſo 


wohl von Sachen als‘ Perſonen, von dem Lebloſen ale dem 
- ben: 


Srund hat. Indeß kaum ſich in der’ Folge bey dert rmeiterung | 


ot . Man on siy: ‘ 
I \ 
Lehendigen gebrauhti; Darben bloß won Porſönen, und ders: 
jenige darbet, der zunaͤchſt das, was zur Erhaltung des Les 
bens unentbehrlich iſt, Überhaupt aber das Nothwendigſte nicht 
Sat, und bie Abweſenheit defielden auf eine fhmerzliche Art 
fuͤhlht. | en | 
Bean man fagt, daß an einer" gewiſſen Geldſumme noch 
einige Thaler mangeln, fo will man bloß ſagen, daB dieſt 
Summe nicht vollſtaͤndig iſt, well die ergänzenden Thaler noch 
nicht daͤbey find. In einer Naturalinfammiung mangeln 
noch einige Stuͤcke, wenn fie nicht darin find, und ohne fe bie 
Sammlung nicht volftändig if, 


Eine Mühle Hat ober Mangel an Woſſer, wenn das 
Waſſer nicht vorhanden ift, ohne welches fie doch ihrer Beſtim⸗ 
"mung gemäß nicht gebraucht werden kann. Die Armee hat 
Mangel an Magazinen, wenn diefe nicht’gorhanden find, da 
Doch ohne fie die Armee keinen Krieg führen kann. Wenn fie 
Mangel an Lebensmitteln Teider, fo ift der Mangel fo groß 
and bar fo lange gedauert, deße er im oten Grade ana 
lich iR. 

"Bon dem verlohrnen Sohne heiße es: 

Er fieng an zu darben. | 


X 


eur 


Ru. 17 1. 


Wenn Jemand diefer Welt te hat, und fichet feinen 
Bruder Darben. ' - | i 
" ı Job. 5, IT: 


| In diefen Stellen bedeutet Darben an allen Nord 
wendigkeiten bes Lebene Mangel leiden, und diem Mans 


gel im hohen Grade ſchmerzhaft fühlen. Und das iſt die Ur⸗ 


ſache, warum es ohne Einſchraͤnkung auf gewiſſe Beduͤrfniſſe, 
und alfo ohne Veyſatz verſtanden wird. Dieſe Beraubung alles 
Unentbehrlicheñ kann nicht anders als mie der peinlichſten Em⸗ 
Hindung gefuͤhlt werden. Es dentet alſo auf das ſchwerzhafte 
Gefühl von etwas Nothwendigen. Und da kein Genuß ohne 
‚Verlangen ſeyn kann, und wir nur das verlangen, was wir noch 
acht van fo. tann der, Mangel zu unferer Sluͤckſellgkeit noth⸗ 
wendig 
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wendig feyt, . "Unb-dat hat ein enter —* eu 


mend ſchoͤn geſogt: :3 


Mittheilend Sehnen nur iR Sabnsenuth 


Und obue Mangel darbit der Ueberfluß. 
Herder. 


Da rwo dleſer hoͤchſt ſchmerzhafte Zuftand ſoll angedeutet werden, 
n er auch feinen Grund in der Beraubung einer gewiſſen an 


ſich nicht nnentbehrlichen, aber doch zu unferm- Wohlſeyn für uns 


entbehrlich gehaltenen Sache hat, kann 25 au einen Beyſatz 


⸗ 


haben. Ein Verliebter wird glauben ſich nicht zu ſtark auszu⸗ 


drucken wenn er in der Treunung von ſeiner Geliebten ſagt: 


—8 


Wie kann bein trewer Damon leben, " 
So lang et Deines’ Anblidd darbt? 


Mangel, Sehler. Gebrechen. ©. gehle _ 


| - Mangelb fe, Seblerbaft. S. Fehlerhaft. 
angeln. Seblen. Gebrechen. Entftehen. 
S Fehles. 
mant. Unter. Zwifchen. 


: 106. Vorwoͤrter, welche anzeigen, dab das Ding, weis 
ches das Hauptwort bezeichnet, mit mehrern andern zuſammen, 
gedacht werde 


1.8, etot6 bemerkt ganz richtg, daß jetzt das Wort 


— 


Mank in ber Vuͤcherſprache und in der gebildeten Oprache übers j 


Haupt, nicht mehr gebräuchlich ſey. Wenn er es in dem nl Arrem 
fhiff mil gefunden haben, fo macht er zwey Fehler, ı) daß 


er diefes Narrenichiff, deſſen Verfaffer Sebaſtian Brand 
it, dem Galler von Kayſersberg beylegt, welcer in 
Strasburg Predigten daruͤber gehalten hat, und 2) daß er die 

| niederfächfifche Ueberfegung deſſelben, woraus er eine Otelle an⸗⸗ 


führe, für die Urſchrift hält, weiche oberdeutſch if. 


Mand if bloß niederfähfich und, ala ſolches wird es auch 


in der gemeinen Sprache der Mark gehoͤrt, & iſt das Engliſche 
among. 


u PT m 





son Zweyen, und fo wird es auch Häufig gebraucht. Denn 


Mn. 2.0.1219 


among , "welged’tey hen Altern: Gchriftfiellern unter den mans 
cherley Formen: Emonge, amonge, amonges, amonget, 
vorkommt, die. das Partichriun ber vergangenen Zeit von dem 
Angelfächfifhen gemengen iſt, das Gothiſch tamaingan fantet, 
und. wovon unfee Wengen’ herfommt. Mank einem Haufen 
anderer Dinge it alſo das, was Darunter gemengt (os 


wir fogen jet: ſtatt deffen: unter,. welches son dem La⸗ 


' teinifchen inter gemacht zu feyn fcheinen konnte. Allein es has 


wahrfcheinlicher urfpränglidh die Bebeusung des Batelniichen sub 


gehabt, die es auch noch jest hat, und dadurch zwendentig wird. . 


Daraus latt ſich nun fein Unterfäieh von Zwuſchen herleiten. 


Unter andern Dingm iſt nümlid etwas, wenn ed mit 


einer fo großen Menge gemengt if, daß es darin. nicht deutlich 


kann unterflhieden werden, fo wie ein Ding, dad unter einem 
andern verborgen if, nicht gefehen werden kann. Man fügt; 


ich konnte tha unter dem Haufen nicht herausfinden. 


gwifgen ift feiner Abllammung nach, ſo viel als: in 
Zwey, Riederſaͤchſiſch Twigken, Hollaͤnbiſch tusfchen, In 
iwey. Eben den Urſprung hat aus dad Engliſche be-tween, 
be-twixt 26 fenen 3wey -Danacı wäre es alſo, In ber Mitte 
man fagt: Potsdam liegt zwifchen Berlin und Brans 
dendurg; er figet awiſchen Thür und Angel, 

Bem es von: mehtern qls Zweyen gebraugt wird, ‚fo 
geihieht das vermittelt der nämlichen Synechode, nach weicher 
Zweydeutig auch ſolche Wörter genaunt werben, die mehr 
als zwey Bedeutungen haben. Wenn das ſchon bey zweydeu⸗ 
tig der Fall if, worin die Stammwoͤrter noch fo kiar find, fo. 
kann er es noch mehr bey denen feyn, morin fie, mie bey: ben 
meiften Vorwoͤrtern, fo fehr verbunfett find. Indeß muͤſſen diefe 
mehrere doch nur fo viel feyn, daß das, was / da zwighen if, 
noch kam als unterfpeidbar vorgefteikt werden. 


Mann. 








Mann. Maunnsbild. Manne perſon. 
1 üß. Wer zu der einen Hälfte gehört, die mit dem weiber 
lichen Theile das ganze menſchliche Geſchlecht ausmacht. 


u. Em Dünushifd-ik ein jedes dagn gehärige Im 
dividnum fchon bloß von Eeitenfeines Geſchlechts z. es wird das 
‚der einem jeden Menſchen männtichen Geſchlechts bloß wegen ſei⸗ 
net‘ (bnperlichen Geſchlechts unterſchiedes Beygeltar,. und zwar ohne 


Unterſchied des Alters und Standes: :&o rörang es Luther 


. von den kleinſten ‚Rindern, 


Don einem Monden an big auf fünf Sahr ſoilt du ihn (hätten 
auf fünf ſilberne Gelel, wenns ein Mannsbild iR. 


/ 33 Wof. 27,6. 


Er verſteht alſo unter Manneblidern alles was zum 


‚männlichen Geſchlecht gehört, Y 


Dasid, eins was Rannssilder waren in Eon. 
g  1Bön. 1, 15. 


9 Da Bild urſptuͤnglich eine Geſtalt bedeutet: (& 


Mahlerey -Gemähide Schilderung Bild.) fo ve⸗ 


zeichnet Mannsbild alles was die Theile ber männlichen Ger 
ſtalt an feinem Leibe eg, und bat daher feine allgemeine Ba 
Deutung. 


x 


Drannsy erfonen werden: nur bie erwachfenen Manns⸗ 
Slider nach ihrem Geſchlechtsunterſchtede und zwar in einem an⸗ 
ſtaͤndigern Sinne genannt. In einer gemiſchten Geſellſchaft von 
beyderley Geſchlecht unterſcheidet man die Man nsperſonen 
von dem Frauenzimmer mit Ausſchluß der Kinder. 


Die Zufammenfegung mie Perſon giebt von diefer Bedeus 
tung binlänglichen Grund. ‚Denn eine Perfoh wird als, ein 
thaͤtiges Glied der Gefellſchaft angeſehen, das in derſelben ſeine 


Rechte ſelbſt auszuüben und feine Pflichten ſelbſt zu erfüllen im 


Stande iſt. Obgleich Luther das Wort Perſon in feiner 
Bibeluͤberſetzung mehrmahl gebraucht hat, fo kommt es doch im 
der Zufommenfegung von Manns perſon nice darin vor. 


WMann 


By 


3 In 





n Ds | | | | 
Mattn bejeichnet außer dem Geſchlechtsunterſchiede eiuer 
erwachſenen Mannsperfon,, dieſelbe zugleich von Seiten der mo⸗ 
raliſchen Vorzuͤge ihres Geſchlechtes, ſo wie von der Seile ihrer 
Hürde in der häuslichen Geſellſchaft. Denn man fagt von dem» 
jenigen, {der mit Much und Standhaftigkeir gehandelt hat, eu, 


DM . ger | 


* 


habe ſich als ein Mann betragen. Der Mann und die 


Frau ſind die Haͤupter der haͤuslichen Geſellſchaft; und ſo wie 
hier Frau eine Bezeichnung der Wuͤrde fuͤr die Ehegattin und 
Hausmutter iſt, (S. Fran. Weib.) io iſt este Dani 
far den Thegatten und Hausdater. 


Mit Bitten herrſcht bie Fra u, und mit Vefebl ver Man n, 
Die sine, wenn fie. will, der ‚ander, wenn ‚er kann. 


Mannhaft. Männlich: 


x z 


L. üb. Was fo beſchaffen iſt, wie es einem Manne zus . | 


tommt. nu 


H. V. a Männitd hat aber bie Stammſylbe bie allge ⸗ 


meine Bedeutung des Wortes Mann, wornach es alles bereich“ 
net, was eine erwachſene Perfon ihres Geſchlechtes von dem Eins 
‚difhen Alter und dem weiblihen Geſchlechte unteriheidet, es 
mögen phyfiiche-oder moralifhe Eigenſchaften ſeyn; mannhaft 
bezeichnet nur die moralifchen Vorzüge des Mannes, nad 
der befondern und engere Bedeutung, welche das Bort Mann 
hat. (8. Mann. Mannsbilb. Mannsperfon.) ’ 


Eine mannliche Stimme, eine maͤnnliche Bildung 
if ine Stimme, wie fie eine erwachfene Perfon männlichen Ges. 


ſchlechts Hat, entgegengefegt einer "Weiber ; und Knabenſtimme, 


der weiblichen Bildung und der Bildung eines Knaben. Ein 
Frauenzimmer ſchreibt eine männliche Hand, wenn fie nicht fo 


ſchlecht ſchreibt, wie oemelnigch das Frauenzimmer zu thun 


pflegt. 


Selbſtt da, wo maͤnnlich auf die moraliſchen! Eigenſchat⸗ 
um geht, druckt es doch nur das Geſetzte in dem Werragen und 


dem Sarah. aus, welches das weibliche Geſchlecht mit dem 


F maͤnn⸗ 


N) \ : 
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maͤnnlichen gemein haben, und worin chm ahalich ſeyn fann, 


‚ ohne den Charakter feines eigenen Seſchlechtes u verleugnen, 


N 


(8. Fach. Faltig.) gehet mannidhfaltig auf die Vers 
ſchiedenheit der Beſchaffenheiten und Größen, oder die Abändes, 


Als alles fremden Goides Seind, 
Ein Eurius nnd Scipione 
-»  . Und die Fabricius und niännlice Catone 


Noch lebten mit dem Staat vereint. 
f Us, 


Das mannliche Betragen eines deauenziinmert erhebt ſie 


Aber die Schwachheiten ihres Geſchlechtes, denn es iſt einem 
weichlichen, furchtſamen, pinſelnden, verzagten uno ſchreckhaf⸗ 
ten entgegen gefegt, und dieſes wird man In manchen Fällen auch 
von einem Frauenzimmer verlangen; finde man ein manndafs 
tes Betragen von ihm weder verlangt noch erwartet; denn das 
würde ein muthiges, amgreifendes ſeyn, welches dem welblichen 
Charakter entgegen tt. | 


1 


manoichfaltig Verſchieden 
1J. üb. Was nicht einerlep IT . 


II. V. Mannichfaltig unterſcheidet ih von Ver 
ſchieden dur beyde Wörter, woraus es zufammen gefegt iſt. 
So fern Manch mit Viel finnverwande ift, (8. Manche. 
Mannidfalttg. Viele) unterfcheidet ſich von Verſchie⸗ 


ſchieden auch ſchon von zweyen kann geſagt werden. Arifkis 
Des und Themiſtokles waren zwey ſehr verſchiedene 


Maͤnner, und fie hatten daher mannichfaltige Streitigkeiten 


mit einander, denn ſie waren ſehr oft nicht einerley Meynuug. 


So fern aber faltig die innere Verſchledenheit anzeigt, 


% 


“den dadurd, daß es nur von einer größern Anzahl, vers 


rungen, wodurd) die Arten einer Gattung, oder die Theile eines _ 


Ganzen fih von einander unterſcheiden, verſchieden aber 
auch auf die aͤußern Beſtimmungen der Zeit und des Ortes. 
Zuf verſchiedenen gleich großen viereckichten Deeten ſtanden 
mannichf aitige Blume: Die Wiſſenſchaften Haben in 

' verſchie⸗ 


nt Dan. nz 1233 
verſchiedenen Erochen mannichfoitige Weränderurigen 
erlitten. In der Stiedeichsftraße zu Berlin fiehen verfchies 
dene Haͤuſer, die gleich groß und einander voͤllig ähnlich find; 3. 
und das macht, daß es dieſer langen Otraße an der ſchonen und . 
bequemen Mannichfaltigkeit fehlt. . 


| Männlich. Mannhaft. Eiche Mannhaft. 
_ Mannebitd. Mannoperſon. Mann. ©. Mann. 


Manufactur. Fabrik. 


1. üb. Eine Anſtalt, worin. die Verarbeitung son Natur⸗ 
erzeugniffen zu Werfen einer sein Kunſt w ge herer Menge 
getrieben wird. ve: 


| L 
Ä 18% gasrit kann man eine jede folder Anftalten nen, 
nen, fie mag einen Stoff bearbeiten weichen fie will, ober Vers | 
arbeitungsmeittel und Werkzeuge - gebrauchen, weiche fie ſeyn 
mögen. ‘ 


Manufactur wollen bie Tehnelogen die Fobetken 
‚genmne willen, wozu man, um dem Stoffe feine Form zu ger 
ben, bey der Bearbeitung deſſelben ſich nicht des Hammers und 
der Zange bedient. 


Bo bie menſchlichen Finger unmittelbar arbeiten da iſt eine | 
Manufactur, wo die Hände Zange und Hammer ges 
\ KR branchen, da iſt Fabrik. 


Beckmanns Technol. $.8,- 


Man hatte ſonſt alle die Fabriken auch Manu factw 
zen genannt, wozu man fein Feuer gebraucht. Allein dieſes 
ift dem Sprachgebrauche bey den Porzellanfabriken entgegen, die 
man auh Porzellanmanufacturen zu. nennen pflegt, 
ungeachtet man ſich dabey nicht des Zeuers bedient. 


Es iſt alſo eine weſentliche Verbeſſerung des Begriffes einer Ä 
Gabrit, daß man ihn nach den Werkzeugen beſtimmt, die bey 
ber Bearbeitung des Stoſſes, dem man feine Form geben will, 
gebraucht 
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Braut werden. Denn bie Ableitung des Wortes Mannfas 
etur bringt es augenfcheinlih mir, daß bey dieſer die menſchl⸗ 


MHen Hände unmittelbar ſelbſt ſind. 


Das einzige iſt nur zu hemerken, daß Fabrit und Re 
nufa ct ur nidt zwey entgegen gefegte Arten find, ‚einem Stof⸗ 
fe feine- Form zu geben, fondern daß ih Fabrik u Manns 
factur verhält, wie die Gattung zu der Art. Ob daher gleich 
nit alle ‚Fabriken können Manufacturen genamt: 
„werden ‚"fo find doch alle Manufacturen aud Sabriten. 
Eine Drahtfabrik kaun man nicht eine Drahtmanu⸗ 
factur nennen; aber jebermann nennt eine Deidenmanu⸗ 
Naceur and eine Seidenfabrik, eine Banbmanus 
foctur eine Baudfabrik,. Denn Fabriciren ift uͤberhaupt, 
einem Stoffe durch die Kunft eine. gewiſſe Form geben. 


Mark. Grenze. 
1. üb. Das, wo eine räumliche Größe aufhört. 


. IN Grenze wird zuvoörderſt auch bey unraͤumlichen 
Groͤßen gebraucht; (S. Grenze: Sechranke) Markt vur bey 
shumlihen. Man legt dem menſchlichen Verſtande Grenzen 
ader nicht Marken bey, aber man neunt die Grenze eines 
Dorfes ſeine Mark. 


Wenn beyde Borter von Aumlichen Groͤßen —— wer⸗ 
den, ſo ſind fie eigentlich nur ſinnverwandt, und heißt dann das 
äußerfte Ende einer jeden folden Größe Ihre Grenze, dieſe 
Größe mag noch fo ausgedehnt feyn, Mark aber wird nach 
dem heutigen Sprachgebrauche dieſes äußerfte Ende nur bey klei⸗ 
nern Otrecken genannt. 


Man faqt: bie Grenzen bes Koͤnigreichs Preuten, 8 der 

- vereinigten. Niederlande; das Königreih Portugal hat ‚gegen 

Morgen Spanien, gegen Abenb das Atlantiſche Meer zur Grenze 

In allen diefen Fällen gebraucht man jest das Wort Markt nicht 
mehr. In den ältern Zeiten, wo bie, Sorache nech nicht fo bes 

ſtimmt war, nannte mar fo wohl im Deutfchen ale, Franzoͤſtſchen 

auch noch die Grenzen Marten, wie bie Markt Braudenburg. 

. Le 


7 d 


Marr 12 


Le 'Roi Ban avolt ung, fien veifin, aa märchin : | 


-foit d lui par le Barry. 
on Rom, de Lancelbt du Lac, 


De Grund, warum man Mark nad) md nad; nur auf 
bie Grenzen kleiner Strecken eingefhränte hat, Hegt ohne Zweifel - 
darin, daß man diefe durch fihtbare Zeichen bemerker, die 


Grenzen hingegen auch bloß durch den Verſtand gedacht wer⸗ 
‚den. Denn: Muürt Hieß’urfpeänglich ein Zeichen, und das bes 


deuset das Sranzöfifche margue, Wovon wir die Spieimarfen ‚bes 


nennen ‚noch jetzt. 


“Markt bedeutet hiernach, dark eine Deiondmie des Ent⸗ 
haltenden für das Enthaltene, die in den Grenzen begriffene .: 


Strecke Landes Außer dem ſchon angeführten Feldmark, 


kommt es ſo bey den Gemeinheiten vor, welche in Weſtphalen 
Morten genannt werden, fo wie derjenige, der das Recht hat, 
Theile bason an Bauern eigenthuͤmlich zu uͤberlaſſen, oder, wie 
mon es nennt, Zuſchlaͤge w machen, der Markenherr ge⸗ 
nannt wird. ' 


| “ Maik, sin. | Sehien | 
I, ũs. Die locktre Subſtanz innerhalb der harten Theile, 


- 


x 
f l 
x 


I. ®. Hirn und Gehirn if zuvoͤrderſt dieſe Sub⸗ 


ſtanz nur in den thieriſchen Körpern. Mark nennt man fie 


auch in den Pflanzen. Bey den thierifhen Körpern Heißt fie. bas 
Hirn und SGeHten in dem Kopfe, und in diefem Gehirn 
Laufen die Nerven aus allen Theilen des Körpers zufammen. In 
den Beinknochen if es vine öblige Fettigkeit und heißt das 
Mark. Wenn die weiche Subſtanz in der Hoͤhle des Ruͤckgra⸗ 


des auch das Ruͤckenmark genannt. wird, ungekihtet es nur 
eine Fortſetzung des Gehirnes ift: fo find bie Zergliederer und * 


Phyfiofogen darin dem gemeinen Sprachgebrauche gefolgt, der 
jede weiche, Subſtanz in den Knochenhoͤhlen, zu deren genauern 
Unterſcheidung eine wiſſenſchaftliche Kenutniß gehört, Mark 
nennt. Im gemeinen Leben hört mau oft dad Gehirn eines‘ 


Kulbestonfes oder Schnepfenkopfes das Mark deſſelben nennen. ‘ 
nm ’ 


Aus 
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| Aus dem nämfichen Grunde haben fie die Medalla oblon- 
gota, die zwiſchen beyden Halbkugeln des Gehirns Itegt und in 
dem Ruͤcken marke fortgefegt wird, das lange Mart ge⸗ 
nannt. 


P4 


In dem uneigentlichen Gebrauche hat man den m wahren 


"Unterfchied zwifhen . Markt und Gehirn befler beobachtet. 


Denn man nennt ‚einen unverftändigen Menſchen, einen hirnyz 
Iofen, weil man das Gehirn, - worin die Nerven, als die 
Werkzeuge des Empfindens und Dentens, zuſammen fommen, für 


. den Sitz des Verflacdes hätt. Won einem ſchwaͤchlichen Men⸗ 


ſchen hingegen ſagt man, er habe kein Darf in den Knochen, 


‚und man nennt den Reihthum, fo wie alles, was einem Lande 


feine Kraft giebt, das Mark des Landes; weit man annimmt, 
daß die Knochen von dem Marke ihre Stärke erhalten. 


Wenn manleinen Unterſchled zwiſchen H irn und Ge hirn 


annimmt, ſo bezeichnet man mit dem erſtern die naͤmliche Sub⸗ 


ſtanz von der Seite ihrer eigenthuͤmlichen Natur; durch das an⸗ 
dere aber, vermoͤge feiner Vorſylbe Ge, welche ein Aggregat an⸗ 
zeigt, zugleih von ®eiten ihrer Mafle. Da fich indeß bendes 
nicht leicht ohne das anders denken laͤßt: fo.ift das Wort, welches 
beyde Anfichten in feiner Bedeutung vereinigt, in, dem gemeins 
fen Gebrauche geblieben; und Hirn iſt nur noch in den Zus 
fommenfegungen, wo die Maſſe nicht in Betrachtung fdmmt, im 
Gebrauche geblieben, wie in Hirn ſchaͤdel, Hirn bohrer ıc. 


\ 


Marter. Qusl, Dein. Folter. ©. Quel. 
Maske. Larve. ©. Larve. 


Melle. Materie. 
1. üb. Das was den Koͤrper undurchdringlich macht. 


II. V. Dieſes von Seiten feiner Beſchaffenheiten betrach⸗ 
tet, iſt die Materie des Körpers‘, von Seiten feiner Quan⸗ 
titoͤt, feine Maffe Zu den Vefdaffenheiten ber Materie 
sn, ſo weit fie den Sinnen erfpeint, thre Traͤgheit, womie 


ſie 
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fie der Bewegung wiberftehet;, ihre Ausdehnung, welche jede Fi⸗ 
gur annehmen kann Da dieſe Eigenſchaften den Eigenſchaften 
des Denkens, Wollens und Selbſtbeſtimmens entgegen geſetzt 
find, fo nennen wir das Befen, weiches denkt, will und fi 0.7 
ſelbſt beſtimmt, immateriel, theilen alle Weſen in Geifter 

und Materie, und fegen die Materie bem Geifte ents. 

gegen. Das thun wir ſelbſt im gemeinen Leben, wenn wir von 


einem ftart belebten Menſchen behaupten, er koͤnne nicht vie 


— UT 


nn) 


Seift haben, er fen lauter Materie R | ' 


Hiernaͤchſt koͤnnen die befondern Kine, außer ihrer zorm, 
auch der Materie nach verſchieden ſeyn. Ein goldener Ring 
iſt von einer andern Materie als ein eiſerner, bleyerner 36, 
Daraus abſtrahirt man dann den ganz uͤberſinnlichen Begriff der 
Materae, als eines Weſens mit gewiſſen Beſchaffenheiten, das 
eine Zorm annehmen kann, und ſetzt ſo die Materie der Form 
entgegen. 


Das uUndurchdringliche ‚nad feinen Veſchaffenheiten von 
andern verſchiedene in den Körper, worin die Form deſſelben ift, 
heißt alfo die Materie und die Quantitaͤt diefer Materie 
it die Maffe. Zu der Maf fe eines Körpers gehören. alle mas 
seriellen Theile deffelden, und du alle diefe fchwer find: fo beſtim⸗ 
men wir die Maſſe deſſelben nach dem Gewichte; denn anders 
konnen wir die Menge dieſer materiellen Theile nicht angeben. 


Ben wir einen geiben Ring ſehen, ſo koͤnnen wir viel⸗ 
leicht glauben, feine. Materie ſey God. Wir waͤgen ihn 
aber und findeh,, er ſey leichter, als eine gleich große Maſſe 
von Gold, fogfeih urtheilen wir, er fey von Meſſing. Denn 
eine Maffe Cold it ſqwerer als eine si zo Mai fe 
Deffing. 


Maͤßig. Enthaltſam — maßigkeit. 
Enthaltſamkeit. 


1. üb. Be in dem ſaniqhen Desehren die Grenzen nicht 


uͤberſchreitet. 
II. V. 


‘ ” 
2 
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1.8. Wer ein ſinnliches Vergnuͤgen gay nicht begehrt, 
und daher auch die Grenzen in dem Begehren deſſelben nicht 
überfchreitet,, der enthaͤlt ſich deſebben; wer ed. zwar begehrt, 
aber bey ſeinem Genuſſe tmmerhaib der Grenzen bleibt, welche 
die Natıse und Vernunfs ihm vorfchreiben, der genießt es mäßig, 
er mäßige ſich in feinem Genuſſe. 


Die Entſagung alſer ſinnlichen Vergnügen iſt die Ent⸗ 
haltſ amkeit des truͤbſinnigen, ſich felbfipeinigenden Entras 
titen, der weiſe Genuß iſt die Mäßigkeit des verſtaͤndi⸗ 
gen, heitern Menſchenfreundes, der die Milde des Urhebers der 
Natur nicht verkennt, die Gaben, welche er uns darbietet, mit 
Dankbarkelt genießt, ohne ſie durch übermaaß zu mißbrauchen. 


Es giebt Menſchen, denen es ſchwerer iſt mäßig zu ſeyn 
als enthaltſam, eher ganz zu faften, dis bey einer wohlbe⸗ 
ſetzten Tafel nicht die Schranken der Maͤßigkeit zu uͤberſchteiten. 
Einigen erleichtert der Aberglauben die Enth altſamkeie, die 
ſie fuͤr verdienſtlich halten, und ſie entſchaͤdigen ſich durch Unmaͤ⸗ 
ßigkeit, deren Vermeidung fie nicht für verdienſtlich Halten. Dep 
den meiften hat die Empfindung des Wohlgeihmads einen färs 
ern Reiz während des Genuffes, und diefer mache ihnen die 
Maͤßzigkeit alsdann ſchwerer als die Enthaltſamkeit, 
wenn fie feinen Hunger fuͤhlen. Zu dieſen letztern gehörte 

der berühmte Samuel Johnſon, von dem ſein Biograph 
—Borwell erzaͤhlht — 


A 
Man muß frevlich gekehen, daß Jodn ſon, wenn er gleich 
 Mrenge enthaltfam ſeya konute, weder im Eſſen and . 
Trinfen ein mäßiger Dana-mwar. Er fagte mir, er 
— 2 Habe einmäl zwey Tage ohne Unbehnemlichkeit gefaftetz 
und fep- nr cinmal im feinem Leben Hunarig geweſen. 
Wer mit Vermwunderung ſab, wie viel er bey allen Gele⸗ 
genbeiten aß, wenn die Mahlzeit nad feinem Geſchmacke 
mar, kounte wicht. wohl begreifen, was er unter Hunger 
verſtand; er war nicht nur merkwürdig wegen der außers 
erdentlichen Menge feines Eſſens, fordern auch wegen fais 
nes febr' feinen Scharfſinus, den er in der Kostunk\ 
beſaß, oder zu beſitzen vorgab. 
Wohl⸗ 





Wohlerzogene Franenzimmer find mehr mäßig als ent 
haltſam; fie efien lieber oft und wenig, als felten und viel, 
Das Erftere aus Beduͤrfniß der Natur, das Letztere aus feinem 
Gefühl des Ungeziemenden. 


Maßig Frugal — — maßigkeit. 
Frugalitaͤt. Sparſamkeit. 


I. ũb. Ber den zu großen Aufwand vermeidet und mas 
dem gemäß iſt. Ein wahrhaft laͤudliches Maͤhl iſt en maͤßi⸗ 


ges, frugates und ſparſames. 


II. V. Der Maͤßige vermeidet den überſluß im Aufwans 
be, weit er feine finnlichen Begierden in ihren Schranken haͤlt, 
der Srugale, meil er mit einem neringern Maaße ded Ges 
nufles fowohl in Anfehung der Aualiräk als der Quautitaͤt zufrie⸗ 


den ift, und der Sparf ame, weil er die roten eined groͤßern | 


Aufwandes ſcheuet. | \ 
Der Frugale iſt gewohnt, mit geringem und wenigen 


Zufrieden zu ſeyn, und oft ift er das aus Noch, oder, weil er 


die finnlihen Vergnügen und ihre mannichfaitigen und koſtbaren 
Befriedigungen nicht kennt. In den erften Zeiten des roͤmiſchen 
Staates herrfchte feibit unter den größten Bürgern die ehrwuͤrdi⸗ 
ge Frugalitaͤt, welche eine Mutter großer Tugenden und ers 
babener Gefinnungen if, So ift das Bild, das uns Silius 
Italicus von ihnen macht. Nachdem Rom Aften geplündert 
hatte und mit der morgenländifchen Pracht und Üppigfeit war bes 
kannt geworden, verſchwand die Frugalit aͤt und machte dem 
verderblichſten Luxus Platz, der die ausgelaſſenſten Sitten in ſei⸗ 
nem Gefolge hatte. | 


In dem heroiſchen Zeitalter einer Nation herrſcht Fruga⸗ 
litaͤt; die Großten und Reichſten find noch nicht mir der Pracht 


in den Gebäuden, ber Weichlichkeit in der Bekieidung, ber Kofts 


barkeit und der Mannichfaltigkeit kuͤnſtlicher Speifen bekannt. 
Diefe Einfalt des Lebens hat ſchon an fich felbft etwas Großes; 
denn Weichlichkeit, üppigkeit und Egoismus ſind veraͤchtlich und 
ihre Verachtung hat alſo eine ſittliche Größe und if edel; fte iſt 
aber auch mit großen Sefinnungen verbunden; denn dieſe finden 
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bey ihr in der Liebe finnlicher Vergnügen Fein Hinderniß. Wenn 


fronzoͤſiſche Kunſtrichter die Frugalitat der: homerifchen Der 
Sen und diefe Einfait der Sitten und des Lebens in dem maͤnnli⸗ 
chen und weiblichen Geſchlechte der hoͤchſten Staͤnde verachten: ſo 


mieſſen fie ihre Größe mit dem Maaßſtabe des Luxus und der 


Werfeinerung. _ \ . 


Die Frugalitaͤt iſt aber nicht immer mäßig, und 
die Sparfamteit nicht immer frugal. Wer aus Noth 
oder aus Unbekanntſchaft mitten koſtbarern und künftlichern Bes 


friedigungsmittein frugal leben muß, uaͤberlaͤßt ſich bisweilen 
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der Unmaäßigkeit in dem Genuſſe der geringern, indeß der 
Große und Reiche aus Vorſorge für. feine Gefundheit oder aus 
Bewegungegruͤnden der Klugheit ſich der Maͤßigkeit beflei⸗ 
bigt Der Arme berauſcht ſich in ſchlechtem Branntewein und 


der rohe Wilde uͤberfuͤllet ſich mit einer einfachen Speiſe, indeß 


der Reiche an einer mit den koſtbarſten Weinen und den kuͤnſt⸗ 


5 lichſten Speifen befegten- Tafeln nüchtern und mäßig bleibt. 


Ein praͤchtiges Mahl kann ˖ mit vieler Sparſamkeit ange⸗ 
ſchafft und zugerichtet ſeyn, Indem man bey dem Ankauf der 


. Speifen alles auf das genaueſte bedungen und bey feiner Zurich⸗ 


tung auch das geringſte zu Rathe gehalten hat. 


Die Maͤßigkait haͤlt das rechte Maaß zwiſchen eine 
der Geſundhelt des Leibes und der Seele ſchaͤdlichen Unmaͤßigkeit 
‚auf. der. einen Seite und einer felbfipetnigenden Enthaltſamkeit 
and Jräbfinnigen Kaſteyung auf der andern. Die. Frugali—⸗ 


2&t zwiſchen Luxus und Verfeinerung auf der einen und Epnide 


. mus und Darben auf der andern Seite, die Sparſamteit 
zwifchen Geitz und Verſchwendung. 


Wir haben Bisher das fremde Wort $ rug al und Fru⸗ 


gafirke beybehalten‘ müflen, weil wir fein urfprünglich Deuts 


ſches haben, melches den Begriff deſſelben erſchoͤpfte. Am naͤch⸗ 
ſten wärde ihm das Wort raͤthlich kommen; allein auch die⸗ 


ſes unierſcheidet ſich durch einige Nebenkegriffe davon. (S. 


Raͤthlich. ſrugal. — Rathliq. Sparſam. wird 
ZZ \ . 


„ _ 
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Dae Wort Feugalitaät Hält Cicero + mit Maͤßig⸗ 
feit, temperantia, owPgesun für völlig gleichbedeutend; 
allein in dem. heutigen franzöfifchen und deutſchen Sprachgebrau⸗ 
che bezeichnet Maͤßzigkeit die Beherrſchung der finnlichen. Bes 
gierden, und Frugalitaät die Einfalt der Lebensweiie und bie 
Einſchraͤnkung auf bie nothwendigſten Beduͤrfniſſe. Gin homio 
frußgi hieß ein näglicher und hernach ein guter Menſch, wie es 
dann Juvenal dur bonus erklärt, es war das Gegentheil 
von dem nequam, dem nichtswuͤrdigen, ſchlechten Menſchen, 
wie denn Cicero frugelitas der neguitia entgegenſetzt. Dies 
fes führt auf die fchöne und wahre moralifche Idee, daß die 
Srugalirät zur Sittlichkeit führe und daß die Zeiten der Fru⸗ 
galit aͤt die Zeiten der fütlichen Größe ſind. 


—— mägig. milde, ©. Site 


mäßigen Bändigen. 


I1. ub. Diele beyden Woͤrter ſind bey den geibenfchaften 
ſinnverwandt deren Verminderung fi ſie bezeichnen. 


II. Pe Dean maͤßigt aber jede Art der Leidenſchaften 
und baͤndigt mır die thätigen und unter diefen die angreifenr 
den. Man mäßige feine. Betruͤbniß, aber man baͤndigt fie 
nicht, denn fie iſt feine zur Thaͤtigkeit reizende Leidenſchaft, ſon⸗ 
dern eine niederſchlagende; man maͤßigt feine Freude, feine 
Liebe, feine Hoffnung, aber man baͤndigt ſie nicht; denn 
dieſes find feine angreifende, fondern wohlthätige Leidenſchaften 
man maͤßigt und baͤndigt aber feinen Zorn, feine Wuth, 
feine Rachſucht. | 


Und wie unmäfige Menſchen ſich bod nicht bei Wein⸗ 
und ſchwer zu verdauender Speiſen entbalten, ob fie 
gleih aus der Erfahrung willen, daß ihnen ein unmittel⸗ 

"Bares Uebelſeyn bevorficht: fo kounten auch die meiften 
Glieder der Gefelichaft ſich nicht baͤndigen, vielmehr. 
‚geben fie dem unwiderfiehlichen Reize nach, andern 

urn . a2 ..:0.. weh 
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w eb zu tha N, und ſich ſelbſt dadurqh am ene eine uns 
angenehme Otunde zu bereiten. 
Schiller. 


Da Hieenächft die angreifenden Leidenſchaften in jedem 


Grade verderblich und unſittlich find, ſo muͤſſen ſie gebaͤndigt, 
d. i. Ihre ganze Thaͤtigkeit und Kraft muß gehemmet werden. 
"Die unfhäpdlihen und wohlthätigen, wie die Betruͤbniß, die 


Freude, die Liebe, die Hoffnung u. f. w. Finnen nur durch jhr 
übermaaß ſchaͤdlich und unſittlich werden, man ſoll fie alſo nicht 
ganz unterdrüden, ſondern nur mäßigen oder fie zu dem ges 
rechten Maaße herab ftimmen, welches die Weihen vorſchreibt. 


mabigen. Mitdern. - — Maͤßig. milde. 


I, üb, Den Grab der Staͤrke vermindern, und was keinen | 
zu großen Grad der Staͤrke hat. . 


MR. Bas milde ift Has oͤberhoupt keinen zu großen 
Grad der Stärke, womit es auf die Empfindung wirken würde, 
wenn es auf ein anderes Ding einwirkte; menn wir eben biefes 
Ding, oder den Grad feiner Stärke mäßig nennen, fo bezeich⸗ 
nen wir es zugleich nad) dem rechten Maaß, den es feinem Zwe⸗ 
cke nach, oder um nicht unangenehm zu feyn, haben muß. Wir 


‚mildern alfo. etwas, wenn wir den: Grad feiner Stärke vers 


mindern, und wir mäßig en es, wenn wir es auf den rechten 
Grad herab ſetzen. 


Milde iſt zuvoͤrderſt das Weiche, oder das was dem Ge⸗ 


fühle feinen großen Grad der Härte entgegen fegt, hiemähft aber 


das, was den Geſchmack nicht durch feine Herbigkeit beleidiget, 


und dann, was überhaupt den Sinnen nicht befchwerlich if, Das 


Handſchuhleder muß milde, das Ift, weich anzufühlen feyn, 


. be Geſchmack einer reifen Abrikofe ift ein milder Geſchmack, 
der Geruch einer Roſe ein milder Geruch, die Waͤrme eines 
fehönen Fruͤhlingstages eine milde Wärme. Deutſchland liege 


unter einem ‚milden Himmelsſtrich, und Groͤnland unter 
einem rauhen, das innere Afrika unter einem brennenden. 


Bir 
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Wie koͤnnten den Erdguͤrtel zwiſchen dem Polarkreiſe und 

den Wendezirkeln, den milden nennen, wie im Franzoͤſi ifchen 

tempert, wegen ber, angenehmen Einwirkung der Sonnenwaͤr⸗ 

me auf denfelben, wir nehnen ihn aber den gemäßigten in 

Vergleihung mit dem kalten und heißen, von defien aͤußerſten 

Graden feine Temperatur auf den woptbdrigfen url ge⸗ 
ſtimmt iſt. 


In der Anwendung auf unfinntict Gegenftände findet eben 
dieſer Unterſchied Statt. Milde Geſinnungen ſind uͤberhaupt 
wohlthaͤrige, mäßige find weder zu ſtrenge noch zu nachſichtige, 
melde Strafen find überhaupt keine harte, und mäßige fols 
&e, die den rechten Grad der Strenge haben. - Man mildert 
einen harten Ausdruck, wern man feine Härte vermindert, man 
mäßige feinen Ausdruck, wenn man verhitet, daß er nicht 
den gehörtzen Sead der Stätte aberſteige und bealeitigend werde; 


Mäßigung. Sanftmuth. 


LUG Behde Woͤrter kommen darin uͤberein, daß fie dens 
jenigen bezeichnen, der ſich nicht gegen Andere in einem zu hohen 
Grade enerüfter. 


11.8. Diefe Entruͤſtung entſtehe daher, daß man fich von 
Zemandem beleidigt fühle, durch diefes Gefühl in Zorn geräth, 
und feinen Zorn in heftigen Reden und Handlungen austäßt, 
Die Sanftmurh legt aber nice leicht Etwas für eine Belei⸗ 
digung aus, und darum entrüftet fie fich nicht. Sie ift alfo der 
Empfindlichkeit entgegen gefegt, die fich Leicht beleidigt glaubt. 
Die Maͤßigung ift das Veftreben, den Ausdruc feines Uns 
muths in folhen Schranken zu Halten, worin er das Maaß nicht 
aberſchreitet. 


De Sanktmaͤthige hat nicht noͤthig A} zu mäßis 
gen; denn er fühle keine Aufwallung des Zornes; dem Empfinds 
lichen koßet feine Maͤßigung Mühe und Anftrengung, und 
fie it alles, was man mit Biligkeit von ihm verlangen kann; 
denn ſeine nicht ſo gluͤcklicht Naturanlage legt leicht etwas für 
eiue Beleidigung aus und fühle es mit aller  ogirie der gekraͤnk⸗ 


ten Bienen - 
"Daher 
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loſigkeit aus der Erſchöpfung der Kraͤfte durch viele, ſtarke und 


4. mis u Mat u 


. Daher wird man der ih ung ben ſchuldigen Tribut 
einer gerechten Achtung nicht verſagen; aber man wird ber 
Sanf tmuth mit freywilliger Liebe entgegen kommen. . Denn 
ein, jeder fühlee füch in einem höhern Brave wohl bey dem, der 
ihm nichts zu verzeihen har, als bey dem, der feine Empfindfichs 


kett über. eine wahre oder vermeinte, vorfegliche, oder unvorfegs 


le Beleidigung im Bauıne haͤlht. 
Da die Sanftm uth aus dem Serien ſelbſt fommt: fo 
druckt fie fih auch fo ſchoͤn und natärlih in der Ruhe aus, bie 
über die ganze Geſtalt ausgegoffen Ift und Ahr einen fo unmibers 
ſtehlichen Reiz sieh, 


: Keine Sittenlehre hat die Tugenden, bie das gefelfchaftlis | 
che Leben verfhönern, kuͤrzer und erihöpfender zuſammen gefaßt, 
als die Sittenlehre des Evangelii in den Worten: 


Zernet von mir, benn id Sin fonftmätbig und von 
a . Herzen dem atbis fo werder ihr Kube finden für eure 
an Soeelen. 
Matth. ıı, 25. 


Denn wer ſelbſt nicht anmaaßend iſt, und die Anmaaßungen An⸗ 
derer ohne Empfindlichkeit anſieht; deſſen innere und aͤußere Ru⸗ 
ven wird nicht leicht etwas föheen. 


0 Eau. Můde. Laß. 
J. üb. Bas einen, merklichen Mangel an Keöften! dat. 


u ©. Bey dem menfehtichen Koͤrper, von weichem die Be‘ 
beutungen dieſer Wörter ohne Zweifel zuerft find abſtrahirt wor⸗ 
den, wird Muͤde von demjenigen geſagt, bey dem die Krafts 


anhaltende Arbeit entſteht, Märt von demjenigen, ' bey welchen 
fie aus Mangel an Nahrung, ans Krankheit, aus Verblutung 
und andern innern Gruͤndenentſteht. Laß tft der Körner oder 
feine Glieder, wenn man den Mangel der Kräfte in demſelben 
{m 


/ 
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in fo hohem Grade fühler, daß man keinen Muth hat, eine Ars 
beit anzufangen oder In ber angefangenen fort zu fahren. 


Bean meibe Häude la ß vom Gtreiten find. 
Ä | Buͤrger. 


Bey dem Menſchen iſt dieſe ſe Zraftlofſkeir mit einer unan⸗ 
genehmen Empfindung verbunden. In dem uneigentlichen Ge⸗ 
Brauche pflege Muͤde dieſes unangenehme Gefühl zu bezeichnen, 
das ans einer lange fortgefeßten Anftrengung entfteht, Matt 
Hingegen iſt die Unfähigkeit des Krafttofen auf andere Dinge ſtark 
einzuwirken. Man wird es müde einer Iangweiligen Leferey 
Sange zuguhören; man iſt des Lebens müde, wenn man unter 
bem unangenehmen Gefühle vergeblicher Anſtrengungen erliegt. 
‚Eine Stimme ift matt, wenn fie feinen ſtarken Eindruck auf - 
das Gehör macht, das Geld iſt matt, die Sonnenſtrahlen 
find matt, wenn fie feinen ftarfen Eindrud auf dus Gefiht 
machen. Man iſt Taf, wenn man, wegen ber unangenehnen 
Empfindung ber Anftvengung- nicht Luft hat zu arbeiten. Dar 
durch naͤhert es fich der Bedeutung von 146ig, welches die Ge 
wohnheit des Zuftandes bes daß ſeyng anzeigt. 


| Maul. Mund. 


J. ub Die breite Hfnung in dem Geſichte des Wiſcen 
dwifgen Heyden Lippen. 


I. 8. De Gegenſtand, welchen beyde Woͤrter anzeigen, 
iſt der naͤmliche, aber fie bezeichnen Ihn von verſchiedenen Anfich⸗ 
ten; Maul‘ von Eeiten der Materie, Mund von Seiten ber 
Form. Durch die Form des Mundes druden fih in dem 
menſchlichen Gefichte vorzüglich die Aeußerungen feiner vernuͤnfti⸗ 


gen Natur aus, und zwar befonders die Regungen des Wohlwol⸗ 


fens, der Freude, der Liebe, fo wie der Seyfall, die Mißbilfigung, 
Der Mund ift alfo das Werkzeug der vernünftigen Sede, wie - 
das Lateiniſche vultus das menfhlihe Gefiht, fo fern es ein 
Spiegel der firtlichen Nutur des Menfchen if; Manl ift das 
Werkzeug bei thieriſchen Beduͤrfniſſe, und wird auch ten Thie— 
ren ” beygelest/ die feiner Sqne bel Haben, wie die Voͤgel. 


Daher 
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7 Daher kommt es, daß man mie Manl einen brielde 
Nebenbegriff verknuͤpfet. 


Das wußt et one Commentar 
\ Und Stoffen alles auf ein Haar, 
In hobiem Bauchton vorzutragen, 
Als neat bey ihm das Maul im Magen. 


Soltau, 


. Bis an bas Maul verfhant zu ſeyn, | | 


Floͤßt jedem Haufen Dannpeit ein. | 
Ebend 


Hingegen koͤnnen Weisheit, Anmuth, holdet Lächeln, 
Suada nur den Mund verfhönern. ‚ 


har aber mit geheimen Schmerzen 

O Freund! dein ſanfter, weiter Mund. 

Einft &ıhem halbgebrochnen Herzen 

Das traurighe Sebennniß fund 
In dem eigentlichen Gebrauche wird daher immer 
Maul vortommen, wo von anftößigen und efelhaften Fehlern 
Die Rede iſt. Ein loſes Maul, ein grobes Maul, ein gros 
Bes Maut haben, heiße, andere ſchimpfen, ſich unhoͤflich aus⸗ 
drüden, prahlen und andere Überfchreyen. Ein großer Dichter 
druckt daher. den Gedanken, feinen feinen‘, zarten Ausdrud in 
‚einen breiten, plumpen verwandeln, fehr geiftreih alfo aus; | 


— Man dehat mir zum Raute den Mund. 
N | Blopfiod. 
Es if eine Sonderborkeit in der deuiſchen Eyrache daß 
fie für Maul einen Plural Mäufer, aber feinen-für Mund 
har. Gleichwohl giebt es Faͤlle, wo diefem Plural nicht auszu⸗ 
weichen ift, wo naͤmlich Maͤuler unedel fen würde. ao 
kann daher einen neuern Dichter nicht tadein, daß er den Du 
die Wunde wagt hat, . 


Is 
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6 zeig euch des geliebten Caͤſars Wunden 
\ Die armen ſtummen Munde, heiße die 
Etatt meiner reden. — — — 


W. A. Schlegel. 


mauiſchel⸗ Badenfreic. Obrfeige 

. ©. Vackenſtreich. 

Mauſen. Entwenden. Rauben. Seehien. 
&. Entwenden. 


Mauſtern. Baaren. Saͤuten. mMuůtern. 
S. Haaren. “ 


Mapime. Grunofag. : 


1. üb. Eine allgemeine Wahrheit, die mau als gewiß any 
nimmt ,. und bey feinen Saqlaſſen und Deweiſen zum Grunde 
legt. 


.. 


% 


11.8. Grundfäge , dann bey eheoretifen and-prafti 
fhen Schluͤſſen zum Grunde. liegen, Marimen nur bey 
praktiſchen. Euklides bauete arf vierzehn allgemeine 
Wahrheiten alle Schluͤſſe feines ganzen Syſtems der thedreti⸗ 


ſchen Geometrie. Er nannte. biefe Wahrheiten Ariome, und 


wir haben das durch Grundfäge überfegt. Gr bewies dieſe 
Wahrheiten nicht wieder, nicht, als wenn nicht einige darunter 
wären, die niche noch einen Beweis zuließen, fondern mweil er 
fie als Wahrheiten betrachtete, die dem geſunden Berftande,ohne 
Beweis einfeuchten, und weil er es nicht für nöthig noch ber Gvn 
denz und. dern ſchoͤnen Zufammenhange feines ea, für. na 
traͤglich hielt, weiter zuruck zu geben, | 


Die Marimen find Hingegen nur, um in ber Kunſt⸗ 
ſprache zu reden, die Dberfäge praktiſcher Vernunftſchluͤffe. 
Denn in unſern freyen Handlungen, muͤſſen wir die Vernunft ges 
brauchen, und das können wir nicht, wenn wie nicht aus richtis 


9m Vorderſaͤtzen richtig fließen, alfo allgemeine Wahrheiten 


auf befondere Faͤlle anwenden, Die olgemeine Wahrheit eines 
| nelen 
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Räfonnements ‚oder Vernunftſchlufffet iſt aber in bem Oberfage 
enthalten ‚. diefpr enthaͤut alſo eine Maxime. 


Ein Menſch glaubt daher vernunftig zu dandein, wenn er 
nach gewiſſen Maximen Handelt: Sind aber dieſe Maris 
men fatfch , fo können feine Handlungen ſehr unvernünftig, je 
oft hoͤchſt verderblich und ruchlos ſeyn. 


„Mercier ſagt: „Es war unter den Tyrannen! "des fran⸗ 

* zoͤſcſchen Schreckenſyſtems eine Maxime, daß die Revolution 
„mit Blute muͤſſe ertauft werden“ *). Durch dieſe allgemeine 
Wahrheit glaubten ſie alie ihre blutduͤrſtigen Handlungen zu 
rechtfertigen, fe war ein Satzz, womit fie bie Nothwendigkeit 
und Gerechtigkeit ihrer Einlerkerungen, ihrer Mordrhaten und 
. der Errichtung ihrer Revolutlonstribunale bewiefen. Ks mar 
en Grundſatz, ſo fern fie Ihn für eire ausgemachte Wahrheit 
hielten, und darauf ihre Deweife gründeten, und eine Marime, 
p. fern fie danach handelten. 


Maxime. Sf Regel 
Alil. üb. Allgemeine praktiſche Wahrheit: 


II. V. Bon dieſen find zuvoöͤrderſt diejenigen Geſetze und 
Regeln, melde eine gewiſſe Huandlungsweife - vorfchreiben; . 
Marimern innen auch Wahrheiten feyn, weiche zwar nichts 
unmittelbar vorfchreiben ‚ aber doch als Grunde von Vorſchriften 


praktiſch ſind. 


Hiernoͤchſt ſind die Gefe tze und Res ein allgemeine 
Wahrheiten, welche die Verbindlichkeit ober Müglichkeit einer 
gewiſſen Handlungsweiſe an und. für ſich ſelbſt und für ein je⸗ 
des vernünftiges Wefen, unter einerley Umftänden, ausfagen, 
Martmen aber find diefe Wahrheiten, fo fern fie ein Menfch 
zu deu Oberfägen feiner praktiſchen FH oder den 
Gründen feiner vernuͤnftigen Handlungsiveife made; und fie fol. 
see gewöhnlich uͤberall bey ähnlichen Sälen befolgt.- 

. . ⸗ Die 
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Die Gefetze unterſcheiden ſich von den Regeln da⸗ 
durch, daß ſie die allgemeinſten Vorſchriften einer vernuͤnftigen 
Handlungsweiſe find; die Regeln find beſondere Borfchriften, 
durch welche die Geſetz e in befondern Fällen’ nach Verſchieden⸗ 
heit der Umſtaͤnde modificirt werben. 


Die Gefege der Maͤßigkeit find ganz allgemeine Wahr⸗ 
heiten, die fuͤr alle Menſchen verbindlich ſind; um dieſe aber zu 
beobachten, muß ſich ein jeder Menſch nach feiner Erfahrung und 
zu Folge der über feing Leibesbeſchaffenheit angeſtellten Beohach⸗ 
tungen gewiſſe beſondere Regeln der Diät machen. 


Die Geſetze der Gerechtigkeit gebierhen allen Menſchen 

. teinen um das Seinige zu bringen... Um diefeg Sefen in ſei⸗ 

‚nee Hauswirthſchaft zu beobachten, macht ſich ein, rechtſchaffner 

Mann zur Regel Leine Schulden zu machen, wovon er nicht 

gewiß weiß, ob er fie wird bezahlen koͤnnen, und sur Maxime— 
nicht mehr auszugeben, als er einniramt. 


Die fittlichen Geſ etze muͤſſen daher an f ich ‚vor den Ne⸗ 


geln und Maxrimen gedacht werden; vor den Erſtern, weil 
fie höhere Borfchriften find, vor den Letztern, weit fie din objektives 
Seyn haben müffen, wenn Jemand einen ſubjektiven Gebrauch 


davon machen und fie oder die Ihnen untergeordneten Regeln 
- zu feinen Marimen oder -den Grundfägen bie er in feiner 
Handlungeweiſe befolgt; machen ſol. 


Am öfterften macht man fich Zewiſſe allgemein⸗ Wahrhei⸗ 
sen, es ſey ber Erfahrung oder des gefunden Verſtandes, bie 
zwar ſelbſt Leine’ Vorſchriften, aber doch bie unmittelbaren 
Stände nägliher, Regen find, zu Marimen. Diefe find 
oft im Spruͤchwoͤrtern enthalten und machen die Lebensklugheit 
des gemeinen Mannes aus. Dan fagt: ich habe es mir zur 
Merime gemacht: 


„Ein Stein, der viel gervllt wird, bemoſet nicht.“ 
Du müßt alfo deinen wohnen nicht oft zu verändern 
fuchen. 


1* 


Mit großen — iſt nicht qut Kirſchen een. Du 


mußt dich alſo nicht in, ihrer Vertralichtrit braͤngen., 
„ Unrecht 
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- „itntedht Gut gebeibet nicht.« Du ıaußt dich alſo 
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nicht mit fremdem Gute bereichern. 
Da die Geſetze bie allaemeinften Wahrheiten find, die 


alle Dienfchen ‚verpflichten; die Regeln und Marimen uns 


tergeorbnete und ſolche, Die ein jeder in befondern Fällen befolgt: 


ſo giebt es weniger ſtrliche Ser ehe als * Regelp und | 
. Marimen. 


Die Weisheit Sat idre G ebe und der Weiſe handelt 
* un ſt haben ihre R egel n, — Mann und ber Rünftier 
fuchen in Nachdenken und Erfahrung Belehrung, und ‚fammeln 
fi einen Schatz von Regeln und Marimen, bie.fie, wenn 
fie fie bewährt befunden haben, unverbrüchlich befolgen. 


Die. Lehren ber. Weisheit find allgemeine ewige Wahrhei⸗ 
ten, weil die Weisheit. die Wiſſenſchaft der hoͤchſten Zwecke iſt, 
und Geſetze die hoͤchſten allgemeinſten Vorſchriften ſind. (G. 
Klugheit. Weisheit. Verſtand) 


Die Alugheit befolgt ihre Regein; ; denn fie tft die Bf 


ſenſchaſt der Mittel oder desjenigen ‚ das zu hoͤhern Zwecken gut 


den höchften Zwecken verftändiger Weſen wählet und gebraucht, 
fo find Handlungen der Klughelt auch tugendhafte Handlungen. 
mMeer. See. 


106 Das große fiehende Waſſer, welches das fefte Sand 
auf der Oberfläche der Erde umgiebt. 


iſt. Wem die Regeln der Klugheit und bie .Marimen - 
. des Mugen Mannes folge find, nach welchen er die Deirtel zu 


—. 


II. V. Die Wörter See und Meer werben zufördert 
bevde dem ganzen Ocean, hiernaͤchſt aber auch bald das Eine, 


bald das Andere, bald beybe zugleich gewiſſen beſondern Theilen 
deſſelben beygelegt. 


1. Man hat es Stöhr nur für mächtig gehalten, den Uns 
terihied biſer Bösen in dem‘ gezerwarcigen Gebrauche zu beſtim⸗ 


men. 


⸗ 
/ 


mm. Und daranf har ſich auch Stoſq eingefeäntt. Alein, 
außer daB man gern zugleich ben Grund dieſes Gebruuches kennen 
will, ſo laͤßt ſich ſelbſt der Unterſchied nicht einmal ſicher und der 


friedigend feſtſetzen, wenn man nicht dieſen Grund in den allge⸗ 


meinen Begriffen, wodurch ſich beyde Woͤrter unterſcheiden, vor⸗ 
her aufgefucht Hat. Don einigen muß Sto ſch dieſes ſelbſt er⸗ 


kennen; und bey andern widerſtrebt der Gebrauq ſeinen ange⸗ 


gebenen Unterſchieden. 


Er ſagt: 1. „non den großen Hauptmeeren ſagt man bey⸗ 


des.“ Hier muß er ſelbſt ſogleich das Eismeer ausnehmen, 
welches man nicht die Eisſee nennt, ob es egleich ein großet 
Gewaͤſſer iſt. r 
2. „Bon den tleinern Meeren, welche nur. ein Theil 
‚cher Haupimeere fi find, und ihre Benennungen von den Küften 
„oder Staͤdten befommen haben, welche fie befpüblen, ift allein 


das Wort Meer gibtünchich © ale das Adrlatiſe Weer 


„N. a.“ 


Hier macht wieder das Atlantiſche Meer eine Aus⸗ 
nahme, welches man nicht die Atlantifhe See nennt, 06 


es gleich ein großer Haupttheil des Dceans if. Diefe Schwier 


rigkeit bemuͤhet ſich Stoſ ch vergebeus dadurch zu heben, „daß 
„die Alten ſeine Größe nicht kaunten, und ihm die Benennung 
„von der Inſel Arlantis gaben.“ | 


Das würde allenfads von der griechiſchen und eAnifhen | 
Benennung gelten; aber ‘auch von ber deutſchen? Was mußten - 


bie alten Deutſchen von der Inſel Atlantis? — Diefe Schwies 
rigkeit haͤtte den Synonymiſten ſchon auf die rechte Spur brins 
gen fönnen. Noch mehr ‚vielleicht folgendes. 

3. nämlich fähre Stoſch fort: „In Anfehang der ans 
„bern Meere, weiche ihre Namen nicht von den Kuͤſten haben, 


„hat der / Gehrauch einen ganz befondern Unterſchied eingeführt. 


„Man fagt: die Süderfee bey Holland, nicht das Suͤder⸗ 
„meer, “die Nordfee bey Engiand, nicht das Nordmeer. 
„Die Oftfee; nicht das Dftmeer; eben das heißt auf: bad 
»Baltiſqe ua nicht die valtiſge⸗ See. 


— 
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Zuflucht zu dem bloßen Einfalle der Seefahrer nehmen muß. 
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Der Grund von allen dieſen Verſchiedenheiten in den Be⸗ 
nennungen der Theile des Oceans ſcheint hier offenbar kein ande⸗ 
rer zu ſeyn, als daß die Volkerſtaͤmme welche beyde Woͤrter 
See und Meer hatten, die Gewäfler, die fie durch die latei⸗ 
nifche oder Daraus entftandene Sprachen‘ fennen. lernten, Meere, 
die andern Völkerftämme aber, weiche nur Das Wort Ser hut 
in, ſowohl den Ocean als feine Theile Ser nannten. 


Dazu kam, vaß in der Folge die fremden und entferntern 


heilt bes Dceans den Deutfchen nur durch (ateinifche, italieniſche 


und ftanzoͤſiſche Reiſebeſchreibungen und Geographien bekannt 


wutden, und die fie fo kennen lernten, benannten ſie, nach dem 


lateinifchen Mare. Meere. Daher Hieß ihnen das Mare ıne- 


diterraneum, adriaticum, glacidle etc. das Mittelmeer ꝛc. 


Ungeachtet fie alſo das Wort See hatten, fo gebrauchten 
fie doch das Wort Meer bey denen Theiten des Dceans, berem 
Benennungen fie von, den Roͤmern entlehnten. Das wird dadurch 
ganz augenfcheinlich, daß einige Gewoͤſſer eine doppelte Benen⸗ 
nung haben, eine roͤmiſche und eine urſpruͤnglich deutſchez die . 
Nordfee heißt auch dad Deutſche Me er, mare germanicum, 
und die Oftfee, das Baltiſche Meer, mare balticum. 


Diefe Meinung erhält dadurch feine geringe Unterflügung, | 


daß. Theile des Dceans, mit denen wir in den newern Zeiten durch 


die Engländer find bekannt geworden, See und nicht Meer 


genannt werden, wie bie Suͤdſee, die wir am beſten durch 


Eoofs und Forſters Seereiſen Bennen- 


Nun laͤßt ed fih begreifen, warum nicht, wie Stoſſch 
fat, alle große Thelle des Oceans beyde Namen See und 
Meer Haben; denn bie Südfee, einer der größten, Heiße 
nirgends das -Sübdbmger; warum, wie Stofch ferner ber 
hauptet‘, weder alle kleine Theile des Oceans, noch nur bie 


Heinen Theile deſſelben Meere heißen, fondern nur alfe dies 


jenigen, die ihrem. Namen aus lateinifchen oder den bamit zus 
maͤchſt verwandten Sprachen erhalten haben; warum endlich einis 
ge ben einen, andere den andern Namen haben, ohne daß 
Stoſch einen Grund davon anzugeben weiß und am Ende feine 
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Es iſt indeß nicht zu leugnen, daß See und Meer frühs 
zeitig in dem deusfchen Mundarten da geweſen if. (Einige hats 
ten zwar nur das Fine, Andere Beyde, oder anſtatt des fehlen⸗ 
den ein gleichbedeutendes. An der Seeküfte hätten die Angels 
ſach ſen bloß Se, und fo Haben ihre Nachkommen die Englaͤu⸗ 
der hloß Sen, die Dänen.haben Soe, bie Schweden Sjo, 
aber ſtatt unferes: Meer, Dän. Hav, Schwer. Hof. Diefe 
find von jenem gerade fo verſchieden, wie unfer Meer. und 
See, denn die Schweden nennen, Nie wir, die Dftfee Oo- 


_ sterljön, die Nordfee -Nordijön, das mittlaͤndiſche 


leer Medeibafwet, das rorhe Meer Rödehafwet, das 


ſchwaärze Meer Swartehatwer und das antlantifge 


Meer Antlantiske hafwet etc. 


Die Teutonen und ihre öfttichen Nachbarn an der Oſt⸗ | 


fer, die Gothen, die Finnen, die Lerten haben gleichfalls 
das Wort Meer. Die Gothen hattem Saiw und Marl, Es 
koͤmmt fogar beym U Iphilas in einem Worte zufammen gefegt 
vor. Laſſet uns über ben See gehen, heißt in dem Codice ar- 
genteo. 


Salaitham hinder thana Marileiw. 
Luc. 8. 22. 
Die Alema'nnen hatten beydes Se, Seo, Seuu, und Meer, 


Notker und Drfried haben Se und Seuue, aber nur von 
inländischen Seren. Ä 


3. Wenn ber ganze Ocean em, See und Meer, 
genannt wird: fo gefihieht das nach verſchiedenen Anfihten. See 


wird er nach feiner Materie, Meer nad) feiner Form genannt; 


die See iſt der Ocean, als der Theil der Oberfläche der Erde, 
der nicht feftes Land ift, das Meer, fo fern er von diefem fer 


fen Lande eingeſchloſſen iſt - Das tft felbft der Fall,” wenn der 


Deean das Weltmeer, d. f. der tiefere Theil’ der Erde, weis 


« Geb das große allgemeine Wafferbepäteniß it, genannt wird, 


Das erhellet aus den haͤufigen Zuſammenſetzungen, worin 
Gpe vorkoͤmmt, wenn von der Materie des Waſſers die Rede 


iſt, welche dem fe Re en Lande ensgegengefege ift, Meer aber 
wenn 
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wenn auf bie. Einſchllehung deſſelben tn gewiſſe Grenzen gedeutet 


wird⸗ Ein anakreontiſcher Dichter ſagt: 


Die Luft, die See, das Land ſey Wein 
Und ich müß allen Wein verzehren. 


Man fagt: Seewaͤrts entgegen gefegt dem gandwärtg, 


Seewind, entgegen gefegt dem Landwinde, Seemacht, 
Seefoldaten, Seereifen, Seeräuder.:c. entgegen ger 


ſetzt der Landmacht, den Landfoldaten, den Landreifen, den Raͤu⸗ 


bern auf dem feſten Sande ben fo. Seewaffer, See⸗ 


bad ꝛc. Hingegen fage man Meerbufen, Meorenge, 
weil diefe ihre Form durch die Begrenzung des feften Landes ers 


halten. Daher wird das feite Land, nicht die See umflofine, 
fondern die meerumfloßne Erde genennt. 


Daf Alblon der meeru mflo ßaen Erde 
Gerchte Sricsensrichterin, 

Das Schreden der beraubten Oceane werde, , 
Der Infeln Königinn. Ramler. 


Hieher gehoͤrt inſonderheit die Bemerkung, daß man auf 


der See die Entfernung eines Ortes von einem erften Veeridiau 


nicht die Seelaͤnge, ſondern die Meeresläuge nennt. 
Dabey wird nämlich der Ocean nicht nad) feiner Materie, fon 
dern bloß die Entfernung des Ortes von einem andern Orte be⸗ 
trachtet. 


, Ferner gehört hieher, daß Meer eine Mehrzahl hat, die 
See hingegen nicht, welches anzeigt, daB die See den Ocean 
von feiner Materie bezeichnet, die überall die nämliche iſt, dag 
Meer aber von feinen Grenzen, die nad den Deitern verſchle⸗ 
den ſi ind und ihm eine verfchiedene Form geben, - 


Die,ipr den fchnellen Tod in alle Meere 
Auf Tonnergaleonen bringt. j 
| Ramler. 


nd ſelbſt Ocean gebraucht der Dichter in der Mehrzahl: 


Das Schreden der beraubten Oceane 
Der Infeln Köntginn. 
v Ebend. 
J Seeen 
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Seeen mürben: nur Laundſeen fon denn ſur den Ocean be⸗ 


zeichnet See nur die Materie. | N 


So intereffont es für die Theorie der —8 ſeyn wuͤrde, 
fo ſchwer iſt es, die Geſchichte dieſer beyden Woͤrter voͤllig aufs 


Reine zu bringen; denn ſie iſt zu ſehr mit der Geſchichte von den 
Zuͤgen und Wohnoͤrterm der alten deutſchen Völkerſtaͤmme ver⸗ 


webt, und die hat der dunkeln Stellen noch zu viele. Indeß 
iſt es vieleicht nicht unnuͤtz einige Hyvotheſen zu wagen; die den 


Sprach⸗ und’ Sefäihreforhgern au weitern Unterfuchungen An⸗ 


lag geben koͤnnen. 


Meer fcheint erftlich zunaͤchſt auf einen Stamm zu beu⸗ 
ten, der ein in Vertiefungen geſammeltes Waſſer bedeutet, der⸗ 
gleichen das Celtiſche Mor, Morfe, tat. Pslus iſt, wohin auch 
er naß, feucht gehört. (3. Leibn, Coll. Etym. P. II. 


133) Daher köͤmmt augenſcheinlich unfer Moraft, Marfch, 


*3 Franzoſiſche Marsit, das Hollaͤndiſche Myr, das auf den 


Torfmdoren gefammelte Baffer, dos Engliſche Mire , eine Pfuͤtze. 


Wahrſcheinlich liegt hier noch eine tiefere Wurzel zum runde, 
die aber verlohren gegangen iſt, und welche Hr. Adelung für 


die Oyibe ma, mae, me, hält, welche niedrig, tief, bedeurer 
dar. (S. Wörterb. u. d. W. Matt) Die Moore, Moräfte, 


Marſchlaͤnder find tiefer liegende Strecken Lannes, worin fi) das 
Waſſer ſammelt und, da es Beinen Abfluß nach einer niebrigern 
Gegend hat, ſtehend und faufend wird. Es if natuͤrlich, daß man 
das. Waſſer, welches ſich an dieſen niedrigern Orten ſammelt, 
nach ihrem Orte, feibft Mor, Meer, Myr nem. Man 
nennt ſolche Waſſerſammlungen franzöfifh Mare. , Man macht 
„in Piemont,“ fagt de Luc, „in den Gärten und Hoͤſen Waſ⸗ 


„fergeuben (des Mares) um fo nahe als möglich das Regenwaſ⸗ = 


„fer, das um das Haus herum fällt, aufzuſammeln. Diefes 


„Waſſer gebraucht man zum Tränken des Viehes und bey Gens ⸗ 


22 ersbruͤnſten.“ 


Meer, une Mare, iſt alſo eine in 1 Wertiefungen und Nie⸗ 
- derungen gefammeltes und, wegen Mangel des Abflufies an einen 


niedrigen Ort, fehendes Waller. Das wird auch durch das 


Hollaͤndiſche beſtaͤtigt. Oie Hollaͤnder fagen nämlich Die Apyder - 
K Zee 


Everhards Hörterh. 5. Th. 
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" "Zee und bas Haarlemer Meer. Dieſes lebtere it ein Waffer in 
dem innern und niedrigen Lande. | 

De Ocean heißt alſo das Meer, fo fern. er ber große, 
tiefe Waſſerbehaͤtter ift, das altam, profundum des Latelnifchen, 
wohin fih als an den niedrigſten Theil der Dberfläche der Erde - 
alles Waſſer ſammelt, und’ von bem höhern feften Lande einge, 
ſchloſſen wird, er heißt die See, fo fern er aus Waſſer beſteht, 
oder.. aus einer Materie, die pon der Materie des feſten Landes 
verſchieden il, „Das Wort See ahmt nämlich Ir feinem Saute 
die faufende Bewegung einer großen Waſſermaſſe nach, ders _ 
\ gleichen wie bey dem fiedenden Waſſer hoͤren. 


Hr. Adelung macht die Bemerkung, daß See mehr 
den nordiſchen Mundarten, Meer hingegen mehr den füblichen 
eigen fey. Das ift allerdings von den Theilen des Oceans wahr ; 

denn in dem Weib Kuntg, der im Oeſterreichiſchen geſchrie⸗ 
Gen ift, beißen. die Seeränber- und das Seevolk durche 
gängig Mörräuber und Moͤrvolk;z und das laͤßt ſich da⸗ 
Her erklären, daß bie nordiichen Völker den Ocean aus eigener 
Anfıht, die ſuͤdlichen Hingegen nur aus ben Nachrichten der la⸗ 
teiniſchen, isalienifchen und franzöfifchen Erdbefchreiber und Gear 
fahrer kannten. Als fie aber das Wort See von den nördlis 
hen Völkern. erhalten hatten: fo gebrauchten fie es von ihren 
Landferen , die fie aus eigener Anſi cht kannten, indeß einige noͤrb⸗ 
liche, wie die Hollaͤnder und Niederſachſen, die innern Waſſer 
von ihrer niedern und tiefen Lage Meere nannten, wie das 
Haarlemer Meer, das Steinguder Meer, das Diemer Meer. 
. in Weſtphalen, das die Hochdentfchen den Dammerfee nennen. 


Daß See als Landfee den'männlichen Artikel hat, ſcheint 
and) offenbar darauf bin zu deuten, daß die füdlichen Deurfchen 
dem Worte See den Gewoͤſſern beylegten, die fie aus eigener. _ 
Anſicht kannten, das waren aber bloße Landſeen. Der maͤnnli⸗ 
che und weibliche Artikel Ift in dem Niederdeutſchen einerfey de, 
und diefer har im Oberdentfchen Häufig Die männliche Borm, als: 
de Faut, de Boomꝛc. der Fuß, ber Vaum. 


An dem unelgentlichen Gebrauche heißt Meer, eine gibs . 
gere Monge; weil Ser auf einen Beinen Landſee gehen kaun. 
| u an 
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Man. fagt: Sie vergoß ein Mer von Thränen, fie. war m _ 
ein Meer von Ungluͤck, von Kummer, verfunten. . Die My _ 


ſtiker reden von,dem Meere der Gottheit, dem Meere, . 


ber Liebe, aber nicht von der See der Gottheit oder der Liebe. 
Denn bier fol die Größe und Tiefe des Oceans, und nicht die 
Materie bdeffelben angedeutet werben. Die See würde aber 

die Moterie bezeichnen und der See ein kleineres Waſſer. | 


Mehr. Diel, - 


1. üb. Nebenwoͤrter und Beywoͤrter, die eine Menge an 

Al. B. Da Mehr der Comparatio von Viel ift, der 
von dem veralteten Meh, das noch in dem Engliſchen Much . 
vorhanden if, und no im drenzehnten Jahrhundert die jetzt 
gleichfalls veraltete deutſche Form Michel hatte: ſo koͤnnte es ſchei⸗ 


nen, als wenn es eine groͤßere Menge anzeigen muͤßte. Das - 


kann es aber nur, wenn es mit dem Vielen auddruͤcklich in 
Vergleichung gefeßt wird. Wo es aber abfolur ehr, iſt es dem 
Eins entgegen geſetzt, ‚Biel aber dem Wenigen. 


Es waren mehr Perſonen an dem Orte, heißt: ich war 
nicht allein da; es waren Viele an dem Orte, beißt: es war 
keine geringe Anzahl da. | \ 


Hier floßen wir bey dem Worte Mehr anf eine grammar 
tiſche Schwierigkeit, die noch niche ganz auf das Keine gebracht” 
iſt. Dan fagt nämlich in einigen Fällen fo wohl Mehr als 
Mehrere Hr. Adelung hält diefes legtere für eine Wer⸗ 
längerung bed Mehr, die man aus der oberdeutfchen Kauzel⸗ 
leyſprache genommen hat, wo man ed, vermuthlich weil ed um 
eine Sylbe länger iſt, dem fürzern Mehr vorgezogen bat. 


Allein zuvoͤrderſt unterſcheidet fih das Mehrere von 
Mehr nicht bloß durch feine Länge; denn es ift auch declinabel | 
sad Mehr iſt indeclinahel Hiernaͤchſt findet ſi ch dieſe doppelte 
delinable und indectinable Form auch an andern Woͤrtern ‚_die 
dodurch nicht verlängert werden, als ans. Biel, Wenig, und an 
den Grundzahlen, vier, fünf, ſechs tc. 
8a Es 
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Es ſcheint daher ein Gefühl des Beduͤrfniſſes und der Ana⸗ 
dogie geweien au ſeyn, weiches Mehr in gewiffen Faͤllen decli⸗ 
nabel gemacht hat. Wenn Biel, Mehr und Wenig vor 
einem Hauptworte ſtehet, fo‘ koͤnnen ‚fie, ohne daß man etwas 
vermißt, indeclinabel ſeyn; "denn fie nehmen an der Flexion des 
Hauptwortes Theil, dem fie einverleiber find; ſtehn fie allein, 
fo erfordert die lelchtere Verftännlichkeit, daß fie felbft eine Flexion 
- haben. Das Hat der allgemeine Sprachgebrauch bey den Stunde 
> zablen vier, Fünf, ſechs, eingeführt, und das naͤmliche 
Beduͤrfniß, das Ihn hier geleitet hat, findet ſich auch bey viel , 
wenig, mehr. 


Dean fagt: die Perſonen bie mit vier Pferden fohren, 
bezahlen in Rußland eine groͤßere Abgabe; die eine noch groͤßere 
bezahlen, duͤrfen nicht bloß mit vieren, ſondern auch mit 
ſechſen fahren. In dem einen Zimmer ſtanden drey Tiſche, 
in dem andern viere. Inſonderheit iſt die Flexion bey viel, 
wenig, zur Verſtaͤndlichkeit in den, Caſibus öbliquis nöchig. 

« Er theilte feine Kenntniſſe wenigen mie, würde etwas Anderes 
fagen, als: er theilte feine Kennniffe wenig mit. So ift es 
auch, wenn Biel, Wenig, Mehr vor andern Oeymörtern 


ſtehen. 


Wenige, aber große Grundiäge fiegen als unerſchͤtterli⸗ 
che Fundamente in feiner Seele; wenige, aber feſte 


Barinien find feine treuen Gefaͤbrten. 
Herder. 


Viel und weni iſt ferner zu beſſerer Verſtaͤndlichkeit 
declinabel, wenn es eine Zahl anzeigt, es kann indeclinabel ſeyn, 
wenn es eine ſtetige Größe anzeigt. Es waren viele Gerichte 
auf dem Tifhe, aber es tft nur von Einem und‘ auch von 
dieſem nicht einmahl viel gegeſſen worden. 


Als die Sprache noch zu feinem hoͤhern Grade der K Deut 
lichkeis gediehen war, beobachtete man diefe Unterfchiede noch 
nicht fonderlich genau. So find die Wörter Viel und Wenig 
bey Luthern felten declinabel, mo fie es jegt in einem profaifchen - 
Vortrage, wotin man vorzgliqh auf Deuilichtet auegeht, ſeyn 
würden. on ‘ 

bes 
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Uber viel, die da find bie erfien, werben die Ichten, und 
die Ichten werden die erſten ſeyn. 


Matth. 19, 30. 


Viel find berufen, aber wenig find ousermäßlet, 
Fbend. 29 16. 


v 


. 
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Eben— ſo Matth— 22, 14. Marr. 10, HM. Bir 
Volks. Matthe 21, 3. Wie wenig übrigens Luther in dem 
Gebrauche dieſer Woͤrter nach deutlichen Gruͤnden verfahren ſey, 
erbellet aus ſolchen Stellen, wo er gſeich das Eine neben dem 
Andein als Beywort und als Nebenwoſt gebraucht. 


Ey du frommer und getteuer Knecht, du bit über wen r 
gem getrem gewefen ; ich will dich über viel ſetzen. 


Matth. a5, 21. 2}. 
Die Dichterfprache , der es um die Lebhaftigleit des Aus 


drucks zu thun iſt, zieht mie Hecht das indeclinable Diet und 


Wenig dem declinabeln vor. 


Si el find der Baudereyen der Kant un wenig ber. 


Lage der dengen. 
- Blopftod. 


oo Mehr kommt das dazu, daß es immer auf eine 
Vergleichung mit einer beftimmten Größe deutet. Da wo eine 


abſolute Mehrheit foll ausgebrudt werden , ‚bie bloß der Eine 


Seit entgegen geſetzzt iſt, kann es nicht durch das Nebenwort 
Mehr geſchehen, ſondern nur durch das Beywort Mehrere. 
Die gluͤcliche Yabe, angenehm zu ſeyn, beſtehet nicht, wie 
es. ſcheint, in Einem Talente, ſondern in einem gluͤck⸗ 
lichen Zu ſammenſlufſe von Mehrern. 
Erholungen. 


⸗ 


a in Sliehen. ©. Fliehen. 


- 


« 
! 


—— | Mkeeiden. 


4 J . ® 


/ 
I 


— 





180 Mel DM." 


ehe er fie duch den Drud bekanut machte. 


t 


_ Meiden., Vermeiden. 
1.6. Sich beſtreben, einem Dinge nicht gegenmäriig 2 zu 


ſeyn, das und unangenehm % oder dad man für ſoaduq bãu. 
| (©. Flieden. Mefden).. 


1.2. Meiden zeigt bloß Biefes Seftreben ſelbſt an, _ 
Vermeiden die Erreichung feines Zweckes ben demſelben, oder 


Meiden zeigt Überhaupt Bloß die Handlung in Ihrem Anfange, 


m ermeiden in ihrer Vollendung an. Das ift-eine von den 


Bedeutungen, welche die Vorſylbe Ver hat, wenn ſie zu einem 
Zeitwort hinzu kommt; wie in Verſinken, weiche bie Voll⸗ 
endung des Sinkens iſt. 


I 


Man meiber bie Gelegenheit, ſich mit- einem Zeinde 
in Geſellſchaft zu treffen, ſo ſehr man kann, doch kann man es 
nicht immer vermeiden. Gin friedliebender Mann meidet 
alle ouethandet, vn ‚wenn er ſie immer vermeiden 


kann. 


Meiſtern. mass. Tadeln. Aueſtcen. ©. 


Mäteln. 


Melden. Benachrichtigen Berichten. Anzeigen. 
Bekannt mschen. Zu Wilfen. hun. — Wieldung. 
Nachricht. ‚Bericht. . Anzeige. _ 
Ä Bekanntmachung, 


IL. üb. Etwa⸗ zu der Kenntniß Anderer bringen, das ihnen 
bis dahin unbekannt war, oder wenigſtens fuͤr etwas ihnen An 
befanntes gehalten wird. 


I. V. Das geſchleht durch Setanntmasen, das Uns 


bekannte mögen neue Vernunftwahrheiten oder Thatſachen ſeyn; 


‚und zwar wird bie Kenntniß Davon fo ausgebreitet, ‚daß fie nicht 
für Eine oder mehrere Perfonen, fondern für Jedermann bes 
ſtimmt ift, und ohne daß wir jemanden verpflichten ſi find, es zu 
ſeiner Kenntniß zu bringen. 


Neuton hatte ſeine Fluxionsrechnung lange erfunden, 


N m 


Man macht 


| 


x 
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kn dem Zeitungen Sttanne, wenn man iſt beſtohlen worden oder 


"etwas verlohren hat; damit dieſes Factum zu Jedermanns 


Kenntniß, und alſo auch zur Kenntniß desjenigen gelangen koͤn⸗ 


ne, ber es wieder. nachweiſen kann. 


Benachrichtigen thut man Sefondere Perfonen, aber 


„auch ohne ihnen dazu verpflichtet zu feyn. Nach der verfchiedes 


nen Lage diefer Perfonen , iſt daher auch dem Einen eine Nach⸗ 
richt angenehm, dem Andern unangenehm. Die Nachricht 
von Nelfons Siege bey Abufir war zu London erfreulich, zu Pas 
ris traurig. Wenn die Nahrichs folden Perfonen gegeben 


‚wird, die fie beſonders intereffire, weil fie zur Beförderung ihres 


Nutzens oder zur Verhütung ihres Schadens bavon Gebrauch 


machen koͤnnen, fo ift es eine Anzeige. Wenn derjenige, der 


bie Anzeige thut, dazu verpflichter iſt, oder ſich dazu vers 
pflichter glaubt, fo meldet er es, und wenn der, weichem er 


Be melde, wenigſtens in diefem Falle, als fein Hoͤherer anzufes 


hen iſt, und wenn es,mit eier gewifien feyerfichen Form gefchies 
Bet: fo berichtet er ed: wenn das Factum, das man bekannt 


macht, deswegen zu Sedermanns Kenntniß gebracht wird, weil 
Rechte und Pflichten, und wären es auch nur Pflichten der Hoͤf⸗ 
lichkeit, ‚darauf gegruͤndet find, ſo thut man es zu Wiffen. 


Pan kann daher diefe Ausbrüde von einerley Sache ges u 


“ brauchen, aber doch in verfchiedener Ruͤckſicht. Man kann far - 


"gen: An eben dem Tage, an welchem Nero feine Mutter ers 


morden ließ, wurde er benachrichtigt oder erhielt er die 
Nachricht, daß ſich Vindex und bie Gallier empoͤret haben; das 
durch wird noch nicht heftimmt, ob er fle durch das allgemeine.&es 


ruͤcht, oder durch einen Freund, oder von einem feiner Befehlsha⸗ 


ber erhielt, eben fo wenig wird darin das Intereſſe ausgedrudt, 
das man bey ihm an biefer Begebenheit vorausſetzte. Eben fo gue 
kann man fagen: dieſe Empsrung wurde ihm angezeigt, und - 
dann giebt man zu verftehen, daß fie ihn im hohen Grade ins 
tereflire, und daß man glaube, er werde von ber erhaltenen Ans 
zeige zu ſeiner Sicherheit den nötdigen Gebrauch machen. 
Sagt man: fie wurde ihm gemeldet, fo will man andeuten, 
daß die Anzeige von einer Derfon fam, die fi au ihrer Mit—⸗ 
theilung veryſlichtet hielt; und ſagt inan endlich: ſie wurde ihm 
verich 


f 
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berichtet, fo giebt man zu verſtehen, daß fie von dinem fels 


ner Befehlshaber kam, der. ihm diefe Machrihnamtshalber und 


in der gewoͤhnlichen feyerlichen Form aberſchrieb. 


— Allein man kann weder ſagen, daß man dem Nero die 

Madricht von dieſer Empoͤrung bekannt machte, noch daß 
‚man ſie ihm zu. wiſſen that. Das Erſtere würde nichts von 
den beſondern Verbaͤltniſſen des Nero gegen die Nachricht, noch 
gegen die Mittheiler derſelben enthalten; das letztere wuͤrde an⸗ 
zeigen, daß man ihm die Nachricht zur Beobachtung einer ge⸗ 


wiſſen Pflicht ertheile. As Nero die Nachricht von des Vin⸗ 


der Empsrung erhielt, konnte er wünfcen, daß man fie noch 
niht befannt machen möchte, damit er erft einigen ents 
fernten Legionen feinen Willen zu wilſen thun koͤnnte, nach 
Gallien zu marſchiren. 


Als vor einiger Zeit in einer gewiffen Sams ein giftigen 
Thau auf die Heideibeeren gefallen war; fo m acht en es einige 


Naturforſcher in den oͤffentlichen Blaͤttern bekannt, ſie zeig 
Jen es auch ohne Zweifel der Obrigkejt dieſer Gegenden an, die 
es beſonders intereſſirte. Der Kreiephuficus meldete eg feiner 
Dprigkeie aus Amtspflicht, dieſe ſtattete auch wohl der hoͤchſten 
einen foͤrmlichen Bericht darüber ab, und that ed den Ein⸗ 


wohnern des Landes zu wiffen, um fie an ihre Pfliche zu ers . 


innern, von dieſen Beeren nichts zu eſſen oder zum Verkauf zu 
bringen. 


v Die Ausdruͤcke: Melden und zu Wiffen thun en 
haften zwar den Begriff einer Pflicht, aber diefe ift nicht Immer- 


erne ſtrenge Pflicht, es kann auch bloß eine Pflicht der Höflichs 

keit ſeyn. In einigen Srädten müffen fih die Antommenden 

bey der Polizeybehörbe meiden, das ift zine ſtrenge —8 

Ein Ankommender, der feine Ankunft ſeinen Freunden meldet 
thut es aus Hoͤflichkeit. 


Wenn ein Regiment durch eine Stadt marſchirt, ſo Ay t 
es die Obrigkeit denen Bürgern zu wiffen, welche verpflichtet 
find, die Soldaten ins Quartier zu nehmen. Wenn eine Stau 


nieder getommen iſt, » chet ſe ſie e⸗ ihren Freundinnen zu wiſ⸗ 
ſen, 


ft 
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fen, weil fie von Ihrer Freundſchaſt erwartet, von ihnen beſucht 
zu werden. | 


Wer etwas meldet, will eine Piicht ‚fällen, wer eb 


was zu wiſſen thut, will, daß ein Anderer eine Pflicht er⸗ 


fuͤlle. Daher ſagt die, welcher die Nachricht ertheilt wird, Höfs 


 Jier: Sie haben mir Ihre Niederkunft wiffen laffen, bie 


hingegen, welche ihrer Freundin die Nachricht ertheilt hat: Ich 


habe Ihnen meine Niederkunft gemeldet. 


Ehemahls meldete man Todesfälle, Verheirathungen 
durch Briefe, das war zwar laͤſtiger, aber auch verbindlicher; 
denn es war die Erfuͤllung einer Pflicht der Freundſchaft und Ach⸗ 
tung gegen Perſonen, die man ehren wollte; jetzt zeigt man 
fie in den Zeitungen oder dem Reichsanzeiger un, wo fie ein 
jeder leſen kann, und auch der, den eine ſolche Vegebenhiet in⸗ 


tereſſirt. 
Erwahnung. 
L. üb. Von eina⸗ reden, um Andern davon Kenneniß iu 
geben: Ä | Be 


11.8. Das Metden geſchieht ansfübeiiher, das Or; 
wähnen fo kurz ats möglich. . Ein Geſchichtſchreiber, der fi 


-auf die ausführliche Erzählung einer Begebenheit beruft,. kann 
-fagen: wie oben weitläuftig it gemeldet worden, aber nicht: 


weitlänftig it erwähnt worden. 
Bir beklagen mit Recht, daß keine Tarthaginenfifchen 


Seſchichtſchreider bis auf uns gekommen find; wir haben Urs 


ſach zu glauben, daß uns biefe vieles melden würden, was 


den Römer nit würde zum Ruhme gereihen; denn der Pa: 


triotismus der roͤmiſchen Geſchicheſchreiber ift fo partenifch, daß 
fie der gusen Eigenſchaften nicht mit einem Worte erwähne n. 


Wer eine Sache meldet, oder Meldung davon thus, 
der fpriche oder fehreibe ausführlich Davon; wer ihrer erwähnt 
oder davon Erwähnung thut, ber beräber: fie bloß mit Einem . 
oder ein Paar Worten. 

— — Dann 
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| — — Darin irrt 
inmerkiich das Geſpraͤch auf taufend Lleinlgkeiten, 
Die mancher faum werth ter Tıwährung hält, 
Die aber uns gar viel bedeuten, 
Jink. 


melden. Anzeigen. Andenten. . Benachrichtigen 
©. Benachrichtigen. 


Menge Anzahl. Zahl. S. Anzahl. 


Menge. Vielheit. 


I. ũb. Mehrere zuſammen ſeyende discrete Dinge machen 
. eine Menge und Vielheit aus. (S. Mehr. Biel) 


11. 8. Die Vielheit kommt allem zu, was nicht wenig 
iſt, es mag gezählt werden, oder nicht; Menge nur dem Uns 
gezaͤhlten. Die Vielheit der aſtronomiſch beftimmten Sterne 
fleige ſchon zu der Anzahl yon Dreyßig Taufend; aber die 
Menge der noch unbeſtimmten ift, zumal, wenn man den 
Himmel durch ein Herſchelſches Leletko⸗ anfieht, iſt un⸗ 


zdaͤhlbar. | 


Durch das Zählen bekommen wir deutliche Begriffe von 
einer Vielhjeit; was daher fo viel iſt, daß man es nicht zaͤh⸗ 
len kann, oder was durch feine Unordnung nicht kann mit Deut 
lichkeit Aberfehen werden, das nennen wir eine Menge. Das. 
her enthaͤt Menge den Nebenhegriff einer größeren und einer 
unordentlichen Vielh eit. Das Volk flärmee in Menge auf 
thn’ein, Heiße in großen. nngberſedbaren und unordentlichen 
Haufen. 

Da bie Wörter Anzaͤhl ©. Anast Zahl Men⸗ 
ge) und Menge als niedrigere Begriffe den hoͤhern Begriff 
erſchoͤpfen: fo gebraucht man Im gemeinen Leben eines von beys 
‘den, und Vielheit kommt nur vorzüglic in der wiffenfhaftlr 
chen Sprache vor, da wo man den Begriff in feiner größten Ale 
gemeinheit bezeichnen will. - 

| Mengen. 
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Mengen. Miſchen. 


1. üb. Mehrere Dinge ohne Ordnung unter einander than. | 
II. ©. Man hat diefe Wörter am haͤufigſten ſo von einan⸗ 


der unterſchieden, daß man Mengen nur vom Trocknen, Mi⸗ 


ſchen hingegen nur vom Fluͤſſigem gebrauche. Mit dieſer Un⸗ 


terſcheldung faͤngt auch Stoſch an. Allein er ſetzt ihr bald 


Beyſpiele entgegen, worin Miſchen auch bey trocknen Sachen 
vorkommt; denn man ſagt auch: die Karten miſchen. 


Er führt alfo einen andern Unterfchieb an, den.er Fri aber 


nur mit einem: es fcheint, vorzuziehen getramt. Miſchen ſoll 
naͤmlich eine groͤßere und ſorgfaͤltigere Vermengung der Dinge 
anzeigen. Und da die fluͤſſigen Dinge ſich viel genauer mit ein⸗ 
ander vereinigen, ſo meynt er, ſey es vielleicht daher gekommen, 
daß man das Miſchen mehr von dem Fluͤſſigen geſagt habe. 
Allein auch dem ſtehet entgegeri, ba man eine Heerde, die aus 


mehrern Thierarten beſteht, eine ge mif He Heerde nennt. 


Es bleibt alſo nichts Abrig, als dag man Mengen und 
Mifhen im Allgemeinen fe von Arander unterſcheide, daß 
man bey dem Mengen entweder bloß auf die Vermehrung des 


Ganzen, oder die Unordnung, worin das Eine zu dem Andern 


kommt, fehe, bey Mifhen hingegen die Verſchiedenheit der 
Theile in Betrachtung ziehe, welche hindert, daß man das Gan⸗ 
je weder nach ber einen Art der Theile, noch nach der andern 
benennen koͤnne. 


Eine gemiſchte Heerde in weder eine Schafheerde noch 
eine Kuhheerde. Ein Buch, worin theologiſche, juriſtiſche, phi⸗ 
loſephiſche 20. Abhandlungen vorkommen, kann weder ein theolb⸗ 
giſches, noch juriſtiſches, noch philoſophiſches Werk genannt wer⸗ 


den, es find vermifchte Schriften. Man har gewiſſe Ems 


pfirdungen,, die aus angmehmen und unangenehmen zugleich ber 
ſtehn, vermiſchte Empfindungen genannt, weil man fie nice 
angenehme nennen konnte, da fie auch etwas Unangenehmes ents - 
haften, noch unangenehme, da aud etwas Angenehmes in 


ihnen iſt · 


> 


Kir 
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Wir nennen daher gemifcht Etwas, ſo fern es nide 
sein, einfach if, und aus mehrerm tmgleichartigen beſteht. Wir 


156 


"Sagen. hingegen, daß wir etwas mengen, fo fera wir-därd das - 


Hinzuthun bloß die Auantität, bie Menge deſſelben vergrös 
ßern. Man menger das Futterforn mit Hechſel, um felye 
Quantität zu vermehren, man mengt ſich in einen Haufen 
aufgelaufenes Volk, fo fern man ihn vergrößert. Eine Arzney 
iſt eine gemiſchtte, ſie mag auf Fluͤſſigkeiten ober aus trocknem 


- Pulver beſtehen, ſo fern fe nicht aus einer einfachen Specie 


beſteht. 


Auch in dem unelgentlichen Gebrauche läßt ſich dieſer Un⸗ 
terfchled andringen.“ Ein Dritter menge ſich in einen Stteit, 
fo fern durch ihn die Menge der Streitenden mehr werden, et 
mis ht fi darin, fo fern durch ihn eine größere Verſqie den 
‘heit, der Meynungen, der Streitgründe, ber Pärteyen und bes 
Wortwechſels, worin ein jeder mit Gefchrey feine Sache verfech⸗ 
"tet, entſtehen muß. Je mehr ſich daher in einen Streit min 
ſchen, deſto verwickelter wird: er; denn deſto verſchiadener und 
mannichfaltiger werben de Anſpruͤche und Meynungen; deſto 
weniger verſtehen ſich die Streitenden. 


Den angezeigten Begriff von Drengen bat es augen 
ſcheinlich, mittelbar oder unmittelbar, von Menge, Vielheit. 
Die Wahrnehinung, daß eine Sache durch Hinzuthuung einer 
andern vermehrt werden, ſtellt ſich dem Verſtande wohl eher dar, 
als die feinere, daß die Sache, welche durch ihr Hinzukommen 
vermehrt wird, von verſchiedener Art fey. Vielleicht iſt das bie 
Urſach, warum mengen gaar noch bey Geſchaͤften gebraucht 
wird, die unter den Haͤnden des gemeinen Mannes find, indeß 
‚das Wort Miſchen mehr in dem Munde ber andesn Stände 
iſt. Der. Stallineche mengt das Zutter, der Becker menge 
das Mehl; aber der Apotheker mifche die Arzneymittel, wicht 
um ihre Maffe gu vermehren, fonbern durch ihre Verſchiedenhei- 
ten ihre Kigenfchaften durch einander in u möhigen ober zu ver⸗ 
kaͤrken. — 


Wenn man in der feinern Sprache ſagt; die Karten mis 
ſchen, fo will man anzeigen, die verſchladenſten zuſammen brin⸗ 
gen, 
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gen, ba fie nicht an ihrer ordentlichen Folge konnen errathen 
werden; wenn die gemeinere Sprache ſagt: die Karten men⸗ 
gen, fo denkt. man ſich nicht mehr dabey, als das thun, was 
man thut, wenn man eine Sage ohne Ordnung mit einer ‚ans 
. bern zufammen bringt...  - —— 


Menſchen. Leure. berſonen. ©. Leute. 


 Mnfäpbei. Sumanitär, Menfehlichtei.. 
, ©. Humanitaͤt. Br 

Merten. Achten. S. Achten. 
Merken. Inne werden. Gewahr werden, | 
| Wahrnehmen. S. Inne werden. u 


Merkmabt. Rennzeichen. Abzeichen. ©. Kenn⸗ 
i zeichen. 


Mese. Aue 
1. ü6. Ein unzüchtiges Weibsbild. 


II. 8. In dem heutigen Sprachgebrauche beine PR 
azwar eine weniger unanftändige, aber babey verächtlichere Bes 
zeichnung folcher Perſonen zu ſeyn. Bey dem Ausdrucke Hure 
iſt der Begriff der Bteifchesfünde welcher eine unverdorbene Eins 
biidungskraft beleidigt, das hervorfiechende, bey Metze das 
Geſchlecht. Denn urſpruͤnglich iſt Metze eine junge Weibsperſon 
und komint mis Maͤdchen, von dem es nur durch feine letzte Abs 
Jelitungsſylbe verfchieden tft, von einem gemeinfchufrlichen Stam⸗ 
me ber. Zu Luthers Zeiten hatte es auch feine gheichunuge. 
Bedeutung noch nicht durchgaͤngig verlohren. 


‚Einem jeglichen Manne eine Den oder. wey yur. Aue⸗ 


bente. 
Kichi. 5 ee 


Es eng aber fihon an vetaͤchtlich zu werden und junge’ 
leichtfertige Weibsperſonen zu bezeichnen. U 
Gie 
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Sie Ihmäden Re mit Stk, wie eine junge ge um 


Kanye. 
Bar. 6, 8. 


Das nämlihe Schickſal hat das Wort files in der Exrade 


der großen Welt bey den Franzofen gehabt, wo es die niedrigfte. 


Klaſſe unfirtlicher Weibsperſonen bezeichnet, mit denen ſich die 
femmes entretenues nicht. wollen verwechfeln laſſen. Danach 
wäre dann eine Mege eine liederliche Weibsperſon, die jeder⸗ 


mann zur Unzucht dient und mit ihrer Unzucht ein Gewerbe 


treibt. 
Das Wort Hure bezeichnet alſo den Gattungebesrif 


unkeuſcher Perſonen weiblichen Geſchlechts, wie das Franzoͤſiſche 
‚putain, aber von der die Schamhaftigkeit mehr beleidigenden 


Seite der Fleiſchesſuͤnde, die fie treiben, weil der Stammbegriff 
in demfelben fängft verdunkelt ift5 Wiese, bezeichnet die nies 


drigfte Kaffe in biefer Gattung aber bloß von ihrem Geſchlechte, 


mie das Franzoͤſiſche fille. Daher it Hure und putsin aller, 


dings ein anftößigerer und unehrbarerer Ausdrud als Mege 
und fille; aber die Perfonen die es bezeichnet, fiod nicht vers 
ächtlicher,, als Die, weiche Mettze bezeichnet. 


Menger. leiſcher. S Schlaͤchter. 


J. üb. Derjenige, deſſen Gewerbe es iſt, das eßbare Vieh 


gu ſchlachten und das Fleiſch davon zu verkauſen. \ 


IL. V. Es Könnte feinen, als wenn dieſe Wörter völlig , 
gleichbedeutende Ausdrücke feyen, wovon ein jedes nur in einer 


beföndern Provinz gebräuchlich if, Wenn man es indeß genauer 
nimmt: fo fieht man, daß ein jebes fih auf einen befondern 


Theil des ganzen Gewerbes beziehe, und darauf führet uns der 


Urfprung eines jeden diefer Wörter. 


Bleifcher wird derjenige genannt; der mit geſchlachtetem 
Viehe Gewerbe treibt, fo fern er das Fleiſch von demſelben 
zum Verkaufe dat, Megger, fo fern er das geſchlachtete Dieb 
verpaue,“ Schlaͤcht er, ſe fern er es awacger oder ſchlachtet. 


8 .. on 
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m 
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So wie man einen Töpfer. den nennt, Bien Gawerde es 


iſt, Töpfe zu machen und zu verkaufen; einen Schloͤſſer, der 
Schloͤſſer macht und verkaufet, fo nennt man auch einen lei 
fer, der das Fleiſch söarer Thiere ſo weit bringt, daß er 
es verkaufen kann. 


—Metz ger kommt von dem alten Worte Megen, ſchuel⸗ 
den‘, bauen her, welches bey den Ulphilae meitsn lautet, Ital. 
znazzare, emazzare, im mittlern Latein matare, Hollaͤnd. 
mateen, und wovon wir noch die lepte Sylbe in Steinmeg 
haben, fo wie das Frequentativum Megeln, Niederme⸗ 


yeln, hauen, nieberhauen. Ein Metger bedeutet alfo befons, . 


ders denjenigen, ber das gefchlachtere Thier zum Verkaufe vers 
Bauet.. Ein Caresisburcher in England würde daher nicht ein 
Metzger können genannt werden; denn er verkauft die ges 

ſchlachteten Thiere für die Schiffe im Ganzen und unzerhauen. 


| Das Wort Schlaͤchter kommt von ſchlachten her 
“amd beziehet ſich alſo auf das Todtſtechen und Abſchlachten des 
Viehes. Daher. heißt der Jude, von weichen feine Glaubens⸗ 
Brüder ihr Vieh nach dem jüdifchen Ritualgeſetzen Schlachten laffen, 
der Sudenfchlächter, und diejenigen, weiche die Opferthiere 
bloß ſchlachteten, koͤnnten nur Dpferfchläcter, nicht Opfers 
fleifher oder Opfermetzger genannt werden. 


Map nennt ferner au Sqhlaͤhter diejenigen, welche 
nicht zu dem Flelſcherhandwerke gehören, fondern nur in den 
Häufern der Einwohner zum Abfchlachten des Viehes gebraucht 
werden. Sin manchen Städten Niederſachſens ernaͤhren ſich die 
Maurergeſellen und andere, deren Handwerk im Winter nicht 
kann getrieben weroen, in dieſer Jahreszeit mit Schweineſchlach⸗ 
sen, und heißen daher Schlaͤch ter, zum, Unterſchiede von den 
$leifhern, bie Fleiſch vertaufen. 


Da aber der, welcher das Fleiſch theiliwelie verfaufen will, 

es zerhauen und das Vieh, von welchem es iſt, ſchlachten muß: 
Jo muß auch ein jeder Steifher, der das Fleiſch ſtuͤckweiſe 
verkauft, ein Metzger, und beyde muͤſſen Schlaͤcht er ſeyn. 
An einem Orte wird nun das ganze Gewerbe von dem einen Ge⸗ 
ſchaͤfte deſſelben benannt, an einem andern von dem andern. 


Meuchel⸗ 
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Meuchelmord. Mord. Todefihlag. * 


L. üb. Die Handlung, wodurd ein Menſch einen andern un 


Meuſchen auf eine unerlaubte Art toͤdtet. 


II. V. Eine jede folhe Handlung, fie mag den od eines 


Menfchen vorſetzlich oder unvorſetzlich wirken, iſt ein Todit⸗ 
ſchlag;. geſchieht es vorſetzlich, fo ift es ein Mord, und, wenn 


der Mord ein hinteriſitzer iſt, ſo heißt er ein Meuchel— Bu 


mord. 


Urſpruͤnglich AUnterſcheidet ſich Todtſchlag von Mord 


der Etymologie nad fo, daß der Todtſchlag durch einen 
Schla g, alſo durch eine aͤußere Gewaltthaͤtigkeit, Mord hin⸗ 


gegen auf jede Art, fie ſey innerlich oder Außerlih, toͤdtet. Die- 
‚Außere Gewattehätigkeit ift fihebarer, und daher kommt es ohne 


Zweifel, daß Todtſ chlag Überhaupt die phufiiche Begebenheit 


einer nicht natürlichen, gewalfamen Tobesart, ohne Unter 


ſchied der verfchiedenen Zurechnungsart bezeichnet. 


Mord bedeutete Hingegen in ber Altern Sprache jedes’ 
größe vorfegliche Verbrechen, z. B. Ehebruch in dem Libro La- 
trunc. in Scherzii Gloss. V. Mord. Noch jege heiße cin Mords 
brenner ein vorfegliher Bran d flifter. , ehemahls dem bloßen 


Bren ner entgegen geſetzt. 


Nachdem alſo einmahl Todtf chlag ſynecdochiſch jede 
unerlaubte Handlung bedeutet, wodurch ein Menſch ums Leben 


kommt, fo betrachtet Man fie bloß als eine unerlaubte Handlung, 


und indem man es bon dem Morde unterſcheidet, als eine 
unvorfegliche, . die zwar beftraft Ju werden verdient, aber nicht 
fo hart, als der Mord. In diefem Sprachgebrauch find die 
Rechtsgelehrten duch die Sprache des englifhen Criminalrechts 


beftärkt worden, welche Manslaughter und Murder eben fo um . 


terfcheidet. 


Der Nebenbegriff deb Hinterliſtigen bey Meuchelmord 
liegt in Meucel, weiches heimlich bedeutete und deſſen eiefſte 
Wurzel Stade In Meugel, die Dämmerum , finder... Noch 
‚ zu Luthers Zeiten hieß, Meuchlings, henterliſtis, und Mew 
Hein, heimlich Boͤſes chun. 


Mauſen, 


J 


I 


” Me . a6. 


Marſen, Versela xa⸗ machen, ‚oh ſia woſlen. 


Ruhr, u. 


Nod zu Ankange bieles Jahrhunderts war Mu der,. u 
angeufiheinlih den nähmlichen Urfprung hat, ein Schimpfn 


men für diejenigen, welche ſich durch einen befondern Schein ver u 


Srömmigleis: zu unterſcheiden fuchten, und die man durch dieſe 


= Benennung als binterliſtige Heuchler bezeichnen wollte. 


Der Mord wird hinterliſtig unternommen, um ihn beſto 


fiherer zu vollfuͤhren, indem alsdann das Schlachtopfer dem 


Schtage des motdenden Boſewichtẽ weder ausweichen noch deufels 
ben abwehren kann. Go nennt: man den Mörder Heinrich 
bes Vierten, den Ravaillac, einen Meuchelmoͤrder, 
weil er ihn udvertehend tin fetnnein Wagen umbiachte, wo er ſei⸗ 
nem Mordgemehr weder ausweichen, noch fich daſſelbe abpehren 
fonnte. Yulins Caſar wurde meü chelmoͤrderiſcher 

im Rathe mit drey und zwanzig Wunden von einer Men⸗ 
ge Berfhworner erſtochen, indem es ihren Dolichen weder au 


weichen, noch fie abwehren konnte. 


Man hmnt daher den Morb; der an einem Kinde Ten 
gangen wird, feinen Meuchelmord, weil der Mörder dabey 
nicht Binterfiftig zu Werte zu ‚gehen braucht; denn das Kind ſieht 
fein Ungluͤck nicht vorher und kann ſich nit dagegen wehren, 
Nur in dem Zafe wird es ein Meudhelmord, menn ber 


Mörder feine That verheimlicht, ur nicht entdeckt zu werden, | 


wenn er ſein Vorhaben verbirgt, und fi) heimlicher Mittel bes 


dient, um es defto ſicherer auszuführen, und nicht durch feine .— 


Verwandten oder Andere, die es beſchuͤten, ‚gehindert zu werden. 


Bein, dem Tursuit. einer Schloͤgeren Jemanden einen. 
Schlag gegebm oder eine Wunde heygebracht hat, woran er 
Birbt, hat einen Todſchlag: begzugen; Kain, ber feinem. 


Gender-södgete, heißt ber erſte Mörden, und der Dominikaner, 


welcher dem K. Heinrich dem Siebenten im Abendmohl eine 
veꝛgiftete Hoßie reichte, war ein Meugelmörber. 


By dem Zonfhhgeik fein Vorſat zum toͤdten, oder 


— werigſten⸗ nicht rechtlic gewiß, as PM: Marde und 
Berdarde Woͤrterb. 5. Ch u mem 


\ .. 
N 


* 
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und Belt, und ſetzt alſo einen Höhen Grab von Boheit voraus. 


Meudeim orde a er gewiß, und Darum verordnen bie Ge⸗ 
ſetze für den Todſchlag eine gelindere Strafe, „für den Dreus 


chelmord hingegen die haͤrteſte. Denn die Hinterliſt, womit 


dieſer begangen wird, erfodert mehr überlegung, Zubereitung 


23 Dediwegen konnte auch nach der Altern peinlichen Serichts⸗ 


verfaſſung in Deutſchland der Todſchlag mit einem Wehrgel⸗ 


de abgekauft werden; man ſahe nur ‚auf den Schaden, ben er 


‚angerichtet hatte, und ließ dieſen mit Selbe vergüten, ben dem 


7”. 


— 


Morde und Meuchelmorde ſahe man auf die Moralitaͤt 


Rs Handlune belbnt⸗ und beſtrafte ihn mus dem Tode. J 


wmenderey Venſchwoͤrung 
| Tu. Verbindung Mehrerer zum Schaden Anderer. 


! 


"MB: Eine Verſchwoͤrung iſt eine ſolche Verbindung, 


wenn "darin Etwas: gegen einen andern heimlich verabredet wird, 
er fey eine Privatperſon ober die hoͤchſte Staategewalt. Die 
Verbindung des Catilina mit jenen Verbündeten, fich dei Staats⸗ 
gewalt in Rom zu bemaͤchtigen, war eine Verſchwoͤrun 

und der ſpaniſche Gefandte in Venedig, der Mar quis de dw 
demar war an ber Spitze einer Verſchwoͤrung gegen den 


ni 
- 


venetianiſchen. Senat Allein auch gegen den Ay. Paulus, dee . 


nur eine Privatperfon war, - machten ‚einige Juden eine Bess 
ſchwoͤrung, indem fie fih mit einander verbanden,, nichts zu 


eſſen oder zu eeinden, bis fie. ihn, getͤdtet haͤtten. Ap. Geſch. 


23, 12. Rouſſeau glaubte die letzten zwanzig. Sabre feines. 


Lebens, daß fi alle Menſchen gegen ihn werfhworen haben, 


und er war:in feinem argwoͤhniſchen Bähnfinne von dieſer allges 


meinen Verſchobrung fü ſehr uͤbetzeugt, daß et den Tod 
Ludwig des Funfzehnten Heweinte, weil dieſer bleher den 


— mit t ihm derhein date, der A nun in ihm allein 


Eine entered iR aber wimet eine Verbindung gegen | 


bie Staatsgewalt· Kugufias hatte eine Leglon auf; das 


Wargfeld reden, und ka ramachen ausratheulen verſp ro⸗ 


—X 


chen. 
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den. Di er aber:zögerte, fiengen: einige Inter. ihnen Men tes 


N rey an und ſerachen verächelid) son dem Kayſer. 


"Eine Verf öwörung erfodert eine umftändfiche Verob⸗ 
redung und oft einen ſehr kuͤnſtlichen Plan, and fie wird oft eint⸗ 
dee, ehe fie zum Ausbrüche kommt; eine Mönreres"tk 
eine piöglcr unperabredfte Bewegung, bie aft nur "von ein 
Paar einzelnen Menfchen ausgeht und ſchnell fi ch unter ine’ 
ganzen Haufen verbreicet. " Eine’ Verſchwoͤrung wird oft " 
‚vor ihrem Augbruce entdeckt, ihr Pian. wird verrathen, und 
das iſt gewoͤhnlich der Fall, wenn fie viele Theilnehmer Hat. 
Man macht alsdann Vorkehrungen dagegen und bemoͤchtigt fü ſich 
ihrer Haͤupter. Da, Mewteren von wenigen wird, we n ‚fie 
allgemein wird, Auf nor und muß alsdaͤnn mit Sen t ans 
terbrüdt werden. rn 


Wenn der Vegriff der — von dieſer Seite an 
Auftahr grenzt, ſo naͤhert er ſich don ‚dp Seite dem Begriffe 
der Empörung, daß Meüterey, wie Empörung, eine | 
Wiberſetzung gegendie hoͤchfte Gewalt im · Staate iſt. Nur dar⸗ 
in find fie von einander unterſchieden, daß Men derey: immner 
‚von mehren, Empörung aber auch von Einem gefagt wird. 
Sn. lian wurde durch die derraͤtheriſchen Raͤnke der Verſchnitte⸗ 
nen an dem Hofe zu Conſtantinobel genathigt, fi fi ch gegen den 
Kayſer Conſtanziuns iu empoͤren. “ Fufeuhe: Em 
pörung. Anfitand.) | | BR 


Die. angegebenen Nebendegrife vieſer ri werben pri 
durch ihre Ableitung beftärtgt. . Empörau, von Empor, 
heißt. bloß, fi ch erheben, alſo thärich erflären, daß. man bie 
Serefhaft eines Höhern nicht mehr anertenne, shne Ruͤcſicht auf 
die Anzahl oder eine vorher gegangene Verbindung. Bersfchw ds 
sung deutet auf die eidliche Verpflichtungꝰ Fur: Ausfährung 
„eines verabredeten Pianes und zur heiligften Beobachtung der 
genaueften Verſchwiegenheit, mpU dapon ſowohl der. gluͤckliche 
Ausgang des Unternehmen , als bie Sicher heit der Vaſcex⸗ 
nen abhaͤngt | on 

Mer ben bein garen Umfange der „Bedeutung von Dem 
te erey, wie das nicht felten sank. ‚in dieſech Falle wahrſcheinlich 
22 | 


[4 
\ 


a. Ma: Me - 


22 Iwey Stammworter zum Grunde:tiegen, naͤhmiich Man, 
Geſellſchaft, Veedindung, und Motus, Vewegung, morauf 
das ſo Abpliche eneute, mutinerie, im Franzoͤſiſchen hindeutet: 
‚fo iſt es begreiflich,, wie es auf Mehrere deutet, bie ſich duch 


so plöglihe Bewegung einer höhern Gewalt widerſetzen. 


x 


. ‚Meynen Daten, Glauben. ihnen, u ©. 


1 | Denken. 
Meynen. Muthmaßen Beinũtben ©. Mate 
.. maßen. 


J 


monug Erachten. Gedanken. S. Leachten 
> Miene. Geberde. ©, Seine: | 


3 
A 
4 


miethen. Dingen. | 
. Lüß,, Mi Yemandın einen. wernas made, baß er am 


-. 


Bohn für uns arbeite. 


.’ 


1%. Mierhen kann aber zu unbeflimmter und ver, 
ſchiedenartiger ſowohl, als zu einer beſtimmten Arbelt geſchehen; 
Dingen aber, nach dem heutigen Sprachgebrauche, nur zu 
Einer beſtimmten. Man miethet einen Bedienten jur haͤus⸗ 
lichen Agbeit und verdingt einen Bau. Dean muethiet dar 
het auch auf längere, man dinge nur auf kürzere Zeit. 


Um die elfte Stunde aber dieng er aus und fand andere m 
ßis ſteben, und fprad zu ibnen: Was ftehet ihr bie ben 
ganzen Tag müßig ? | 

Gie lre ce zu ihm: es hat uns niemand gedinget. 
Matth. 20,67 . 


. Da die Arten der Arbeit ſchon durch den Dienſt, wozu ſich 
Jemand anbietet, beſtimmt werden, fo iſt es richt nöthig, fie 


‚befonders zu benennen, wenn man Jemanden zu einem folchen 


Dienſte mierher. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ber Lakey 
aufwarten, feinen, Heren begleiten, ſich verſcueken laſſen muß, | 
n. f. w- 


BE +65 
a. ſ. w. Ber: gedangan wERd, wacht ſich zu einer · beſondern, 
deſimmien Arbett anhecſchig ı 'biefe muß (hm genannt werden, 
oter wenn die Arbeit nicht die Vollendung eines gewiſſen Werkes 


iſt, mie longe fie hauren fol, Ein Fuhrmann verdinget fi, 


Jemanden wohin ” bet auf eine "Seine agieren au fahren. 


Dieſes iſt bie befonbere Srdeutung von Dingen, feine 
allgemeine, ‚bie aber ri. der vorigen genau, zuſammen bänst, ift, 
für einen: verfprockenen ohn etwas thun, fo daß dieſer Lohn der 
einzige Bewegungsgrund der Arbeit iſt, und zwar ein folcher und 
fo großer, als man ſich duch hartnäckige Unterhandlung hat Föns 
nen Jufagen laſſen. Es iſt ſchimpflich, ſich zu dem dingen zu 
laſſen, wozu man edlere Bewegungsgruͤnde hat, und noch 
ſchimpflicher gegen deſe edlirn Bewegungsgründe, zu Etwas, 
und alſo zu Etwas unedelm Bingen zu laffen. Mam verachtet 
einen y ed un genev Sehriftſteller, der aus Gewinnſucht gegen 
fine Überzeugung ſchreibt, und eigen gedungenen Lobredner, 


der einen ſchlechten Menſchen tobt. So gebraucht es ber Dichter: | 


Ja dinger nurdie balbe Welt ‚infommen, 
"ud rafet wiber einen Monn- _ * 
Ramler. 


Miethen. Zeuren. Pachten. ©. Heuren. 

7 rMierher Pacht, Gent. 

| Mildern. Kindern, G. Eindern, 
Mudebatig Freygebig. Gutthaͤtig. wehirha⸗ 

tig. ©. Freygebig. 

. MIR.  Bebrigt. Schutt, Uneach. 
E06. Ein Haufen unnäger Dinge, die men der Rein 
lichkeit wegen entfernt. Ä 


IL. 8. Unr arh find dieſe Dinge, wo * herkommen 
usgen, Kehrigt, werm fie aug ben Zimmern und andern 


Seien der hate weg gefegt werben, Schutt, wenn fie die 
eber⸗ 


MP- 


- 
„.ı 8% 
Mu — 


I “ 


’ 


ee "So" 


ueberbleibſe bonlherirammerten Gebäuden und zu arthern Hau⸗ 
fen angewachſen fihb‘, mu ann veydes allein oder auch ver⸗ 


miſcht ſeyn. 2 im Va . 


Die Se wirk, pielen Yizarh an, bas ung, und n der 
Küche wird der Unrach aus den seiten Thierch weggee 


ſchafft, weis Fllen gegeſſen or @denininand id 3." 


Milt ijt, ei die ich wäß, "A ber Ehurmark ge⸗ 
braͤuchlich; 3 es verdiente aber vielleicht in dd Ho chdeüiſche vmuͤfge⸗ 
nommen zu werden, da es einen eigehlen bbh Unrath, Keh⸗ 
eigt und Schutt, verſchiedenen Degriff bezelchnet.· Auch 
fänge es an in der Vigirſprache zu etſcheinen. Eu 


die geblegeien. Beinföruer, Sie, under dieſem ai. —* 


— 


on. ;#sfweilen verliabten/ find allerdinas zu ſchaͤden. u; 


r Dios. mit d. Kat. - » 


& bat auch einen dentſchen PA, wonön noch im Dariſchen 


Megler, Msierer, das Franzoͤſiſche meler, vermiſchen, inel® 
lem, imellem, darunter gemiſcht, und ymell, für among, 


in eben der Bodentung in dem alten Engliſchen beym Chen cer 


vorhanden iſt. 
wmißdeuten⸗ ſdelheiren.tte— ige 
L üß, Etmas allders deuteh al ep gedeutet werben follte, 


1.2. er etwas migdenter, der giebt ihm bloß einen 
unrechten Sinn, gegen die: elweislche Abſicht des Redenden oder 
Handelnden; wer es Abeldẽutet, der giebt ihm zugleich einen 
boͤſen Sinn.” Man kann ein Handlung, " eine Miene ; de 
Geberde, eine Bewegung, ein Wort, eine Rede bloß unrecht 
deuten, ‚Abu, fig für ein ‚Zeichen einer böfen Abſi ht, zu Halten, 
und danlı miß Keuter man fi ie bloß) hoͤlt man’ fie ein Zei⸗ 
che n dinet boſen Abſuht;, Leiner Bakidisung, einer Verachtung, 
einer Beſchimpfung, ſo ſagt man: ſie ſey Übelgedeutet.: -- , 


Ein Sthriftcauieger uf. aa: dem ändern nike übt deu⸗ 


tier, er oh es nichtl eines Yhlen Abſicht zufchreiken , wenn biefen,. 
andere eine Steue Ar Diber miß deng dirodar unrecht auclegt; 


denn 


u 
— 


4 


Miß | . 167 


v 


denn das kann fe wohl aus unäßerwindfider. nanüſenheit und | | 


bey manchem wohl in der beſten J cht geſchehen. h 


Miſſen. Entbehren. Virmifen, Gentrathen. 
" ©. Enhatren: 7 


x nt 
ee Zu 


ein. Mipergmigen: Unlup: Ders 


©. meibogrgndgm. in — 


IV 5 ve 


miggriſf Iurthum :. 

pn 

1. üb. Eine Handlung dei Seren, — man & 

was Zalſches für mahr hä. I er 


‚Hu. B.. Sie ift ein Mißgriff, wennſ de unter mehrern ZZ 


einzeinen Dingen das unrechte für das rechte haͤlt, inſonder, 
heit wenn ‚sig, Waͤhlender bey einer Wahl unter mehrern Dingen 
das. befhliet,. was feinen Abßhten, ſtait bef drderlich zu ſeyn. 
vielmehr hinderlich iſt. Wan ſagt, wenn „Jemand, der auf, 
bloße Muihmoßang auf den uͤnrechten Mann raͤth; er habe einen 
Mißgriff gethan, und der groͤßte Mann. kann in der Wahi 
der Perſon, - der er fein vorzoglichſtes Vertrauen ſchentt, irgend 
einmahl einen Mißg riff Han” Man nennt Hingegen die Leh⸗ 
re des Hobbes, welchet alle-fittlichen. NRaturgeſetze leugnet 
einen Irrehum, aber keinen Mißgriff. "der Daher: in 
praktiſchen Fällen fich irrt und: Die ‚nnrechten Mirtet ‚wählt, iu⸗ 
dem 'er die: rechten zu wählen glaubt, der busen Mifis 
griff:; wer Aberhaupt, es ſey bey dem Allgeweinen star denn. 
Einzelnen das unre chte für das fegte Dit, begeht einen ser 
hun. or Br, Dr 


Wenn man. burch einen, Wißzrikt im Einzemen dos 


- Sghlech fuͤr das Gute nimmt, ſe. beruhet das auf einer fal⸗ 


ſchen Vorſtellung von der Sadıe, ‚die.man für wahr Hält, und 
in fo fern ift jeder Mißgriff ein Irrthum. „Man nenn 
daher auch im Englifchen einen Irrthumſa mistcke, weiches 
wörtiih mie Miß griff uͤbereinſtimm. 


u 
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Fa 
kr? Ä Miß | 


migant u nem, kei. Seite © 
iferſu dt 
Mißgunſte, Yan.” 


1 Mn Der Verdruß über das Sur, das em Andern 
UNE oher wetden ſe. n 


v — 


AI V. © iſt ſchon bemerkt worden, daß Mißgunß 


von dem Neide ſich durch die Bewegungsgruͤnde ihres Ver⸗ 


druſſes unterſcheidetz Dey dem Neide iſt' es das Verlangen, 


das Gut ſelbſt zu beſitzen, was ein Anderer erhält, bey der 


Meiß gunſt it es das Urtheil, daß er es nicht verdiene, _ (©. . 


Eiferfugt. Neid. Mißgunſt. GSqeelfucht)“ * 
Eben dadurch unterſche det ſich Miß gunſt auch von Abs 


gunſt.“ St dſch demerkt ʒwar richtig, daß der Abganſtigée 
fi) auch über den Veſitz und Genuß eines Gutes ärgere, das er 


nicht ſelbſt beſttzen und genießen kann. Allein einen ki ßgguͤn⸗—⸗ 
fligen verdrießt es ebenfalls, daß ein Anderet das Gute ges 
nießt, das er ſelbſt nicht genießen ednn, und er untetſchetdet fi ß q 
dadurch von dem Neidifäeh u. u 


&- muß: alſo · auch Hier der Grotgunpsgrun. fen, der deu 
den -Unterichteb amämanıt.. nd; diefen Können wirnicht andeng 
finden, ala mann wir siefüve Blicke in das menſchlie Si z tum 


Doa entdecken wik daun, de es faͤl die Abgunſt in | 
eine unverkennbare Quelle giebt. Dar Menſch naͤhmlich ‚glaubt 


"zu bemerken, daß ;Bie ‚Außern Gaͤter, Reichthum, Ehre Lob 
u. ſ. w. denen, welchen ſie zu Theil werden, einem gewiſſen Vor⸗ 
zug, eine überlegenheit geben, die ſie uͤber Andere erheben, oder Fe 
ihnen wenigſtens gleich ſetzen, ind. das it Grund genug zur Ab⸗ 
gunft, in Anfehung- ſolcher Ser, bie der Abgaͤnſtige 
felon ſchon im Überfluffe har, deren Beſitz fein Gluͤck nicht vers 


mehren kann, die für ihn gar feine Güter find, oder die er nicht 


befigen kann. . 


Dieſe Quelle if die gemeine, und noch De anfang 

Der Menſch ſieht nicht gern Jemanden, der unter ihm war, ſich 
au ihm orer gar über ihn zu erheben.«Das iſt die Quelle der 
Frounf 


! 
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Xhoinf ben den Kiäbeen: fe wollen ſagen eöninen: ſieh! das 


habe ich, und das haft du nicht. Das sieht oft einer tr Sache 
eine RAN, die fort fehe sig iſt / 


.ν— 


Eine ſchlimmere Quelie der Ab g un Fi f det Sof. Die 
fer zerſtoͤrt oft das, was er nicht ſetbſt befigen kann, damit es 


. nur ein u der ihin sata f nicht. beſche. 2 
EZ 
Mapa, Detehöigen — wirdeadiung 
Bel leidigung. nn 
1. ib. emandem var anfügen. Br BE 2 


⁊ . 
[2 


| = # * Ber einem: Andern unercht that, tudem er 
Beſes züfädt;; der beeidigeihn; fe fern en durch ſolche Be⸗ 
tetbtg ungen elnen hohen Stun ver Verucheung, des Haſſee, 
bes Zornes oder Aberhaupt einet feindfetigen Beftimung gegen 
den nei zu erlernen sit; wisyandelt win. -- 

| Das geringfie. Unter, mag man ı Gemgndem: tut; if eine 
Beleinigu ng; der Bewegungegrund dazu ‚mag, fegn, welcher 
es will; . wer Jemandem aus Verachtung, Haß, Zorn oder ans 
bern ‚feinpfeligen Leidenfchaften übel zuffge" und, im. diefe Leis 
denſchaften zu befriedigen, ſeht viele und große U über, ‚te ui 
handelt: om “ , ‘ TE ..n * 


* 


— 


, Wan bielt mehr, als man verfproden hatte AL Hoffnung, . 


die Blauen wärken ſich nicht geduidis genug mißbans 
deln laflen, um Feine Belegenpeit, au, größern Rip 
A Handlungen wu oben. 1 
, en | | nn Wieland. 
| " Eine Dishandtung if daher immer auch eine Be⸗ 
fſitmofang; weil fie. elunr veraͤchtliche Verhandlung iſt, und Vers 
attang des Gemißhandelten zu ihrer Quelle hat, am mei⸗ 


ſten iR ſie es, wenn fir ſich der t Sewis dandelte. geduldig 


gefallen läßt: | u "ro 
| | mighel⸗ 


= 
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misbeligtei, Uneiigtee swietracht Bee 


1. üs. Diefe Bin. Bi Zatiate un, worin ſh PER 
nen befinden, bie einander entgegen fi fi nd. 


II. V. Indem fe einander. ‚entgegen fi find, find fie uneine, 
oder uneinig (9. Einig. Eind); Uneinigkeit, bezeich⸗ 
et alfo dieſen Zuftand nach feinem allgemeinften Charakter, fie iſt 


ber Mangel der Einigkeit. Die Urſach der Uneinigkelt find 


Mishelſtatbeiten ober Verſchledeaheiten, 46 ſey in pan Mes 


theilen oder in den Anfpräcen, .- Mißſhelligteit kommt 


naͤhmlich, wie Einhelligkeit, von Hall, ein Laut, Hals 


Ten, einen Laut geben, und if:alfo-e Perſchiedenheit der laut. 


werdenden Meynungen und Anfprühe Ben einer Erbſchaft 


‚antfichen, wenn, ſiengetheilt wird, AMiähelltgtektem, die 


nichts ander6 find „, old die wider einander fireitenden Anſpruͤche, 
die unter. ben Eubecheilern laut werben... Die Mihelfigket, 
sen über wiſſenſchaftliche Gegenſt aͤnde find ——— — der 
Meynungen, die uͤber eine Materie vorgetragen werben . 


Ein. gutes Wörterbuch kann die Verſchieden helten zufpäßten, 
die in den Bedeutungen” derfelben Wörter nad Maaßgabe 
der Über die Sachen bey der Nation no fortvaurenden 
——— in der Sbrache Statt haben. J 
Garve. 


= v ’ — - 
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Die Mißhelfigkeit zwifchen Mehrern if ünfo HB: die 
Verſchiedenhert ihrer Urtheile und Anſpruͤche; daraus entſteht 
erſt alsdann Uneinigkeit, wenn ſie die Harmonie ſtoͤhren, 


die zu einem gewiſſen Zwecke noͤthig iſt. In unſere Sprache iſt 


manche Mißhert eg keit nach Verſchtedenheit der Mundarten, 


Provinzen, Schulen perſoͤnlichen? Eigenheiten; ' 'aber daraus 


entſteht feine Uneinigkeit; der Eine weiß oft nicht einmahl, 


daß Andere anders fprechen. FE 


Nur erſt, wenn Mehrere diefe Verſchiedenheinen zuſammen 
bringen, wenn fie ſich einander widerſprechen, and ein jeden feine 
ligene Meynung verheidigts fo entſtehtnaus dieſer Mißhel⸗ 
ligteit Uneinigtett Benn man daher durch eine Mere⸗ 
. nymie. 


’ => 
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nwle Mißhelligteit für uneinigkelt gebtaucht, p. 
iſt das ein Euphemismus, der bloß die Uneinigkeit von der 


SGeite der Verſchiedenheit der Meynungen zeigen und den damit, 


verbundenen Mangel der Harmonie ins Dunkle ſtellen ſoll. 


So wie Mißheiligkeit eine Urſache der uñeinig— 
keit werden kann: fo kann Uneinigfeit die Urſache von 
Zwierragt und Zwieſpalt werden. 


Zwietracht iſt aber das Beſtreben nach verſchled enen 
Ameden,, fo wie. Ein tracht nach elnerley Zwecke; (Einig. 


Einhellig. Einmüthig. Einträchtig) Zwieſpate 


die Trennung, die eine Folge der Uneinigkeie iſt, und in welche 
die uneinigkeit ausbricht, den Spalten, trennen... 


Stof ch fucht den Unterſchied zwiſchen Zwletracht 
Zwieſpalt und Uneinigkeit darin, daß dieſe letztere auch 
zwiſchen mebrern, die beyden erftern nur zwiſchen zweyen Par⸗ 
teyen Start finden Finnen. Allein die Synecdoche, wonach man 
zwey ſtatt mehrerer ſagt, iſt auch in andern Worten gewoͤhn⸗ 
lich, und. man karn eben fo gut Zwiefpalt von einer Tren⸗ 


mung in mehrere Parteyen fagen, ald man zweydeutig einen, 


Ausdrud nennt, der mehr als zwey Bedeutungen hat, und, 
aifo vieldensig if. Man nennt eine Wahl zwieſpaltig, 
mern fih ein: Haufen Wahblender in mehr als zwey Parteyen 
gerheilt, wovon eine jede einen Andern gewäßle Hat. .. ., 
MigEennen. Derkennen, .. 
J. üb. Das Wahre an einem Dinge nicht erkennen, weidis 

wir davon erkennen koͤnnten und foltren. 


. 1m. Ber bloß dieſes Wahre, wenn es etwat Gutes if, 
an einer Sache oder Perfon nicht erfenut, der verkennt fie, 
wer an ihr das entgegen gefehte Böfe, welches ihr nicht gufommt, 
zn erbennen- glaube, der mißkennt fie. 


Maͤten fle das, anſtott in der Verwerfung ber Orandlate du 


heilende Dan au verkennen " 
J Gen. d. Zeit. 


fi | Ver - 
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Ver iſt bloß die Verneinung · des Vegriffes in dein Stammwor 
te, und wie verachten nicht achten iſt, ſo iſt verkennen 
wicht kennen. · | Me nn 
Mar verken nete noch bie Nabmen Krieg und Skin | 
eder ununtermürflg genoß der natürlichen Rechte . 
2 . | on u . IH Goͤtz. 
| Mißkennen heißt nähmtich nicht bloß gar nicht kennen, ſon⸗ 
deern unrecht kennen, unrecht beurtheilen. Denn Miß be⸗ 
deutet in der Zuſammenſetzung mit einem gleichguͤltigen Stamm⸗ 
worte, unrecht. N 
Nouffenn verfannte micht bloß feine Freunde, eK 
‚mißfannte fie auch; denn er erkannte nicht allein.ihre freund? 
Khaftlihen Gefinuungen nicht, die er doch Härte erfennen follen, 
und auch leicht würde erkannt haben, wenn ihn nicht Mißtrauen 
und Unmuth verblendet hätte, er hielt fie fogar für feine Feinde, 
Bexleumder und Verfolge.— nn u 
8im mermann fagt, daß er Propiiet in feinem Vater⸗ | 
fände gemißkannt werde; er häste richtiger gefagt: daß er 
Gertannt werde, Denn man hält ihn gewoͤhnlich in feinem 
Baterlande nicht für. einen ſchlechten Drenfchen, man uͤberſteht nur 
üine- Worzäge and Wirdienfte, die doch feinen nachſten Witbuͤr⸗ 
gern am beſten bekannt feyn koͤnnen: weit man ihn als Knaben: 
und Juͤngling noch ohne ſie gekannt hat, und er nicht mit des 
Reize der Meuheit, wie ber Ftemde, blendet. | 


mißlich. Bedenklich. sm 
mißlaut. Mißklang. Abellaut. UÜbelklang 
U üb. Laute, melde dem Gehar unangenehm find. 


11. V. Dieſe Wörter ſcheinen zwar auf den erſten Anblick 
valig gleichbedeutend, aber ſchon die Stammſylben, aus denen 
"fie zuſammen geſetzt find, führen auf Unterſchiede, die mat. nicht 
Aberſehen darf, wenn man fich genau ausbruden wil. 


Miß, 
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Mißklaug und Ubelklang fonmen nur von Koͤrpern, 


die in einem hoͤhern Grade elaſtiſch ſind, wie die muſikaliſchen 


Inſtrumente, oder in dem Zuſtande groͤßerer Eloſtiznat, wie die 


menfhlihe "Stimme während des Singens. Ein Mißlaut 


und Übelfaut If ein jeder anderer unangenehmer Lam. (© = 


Dal. Sqchall Klang. Laut. Tpn.) 


Ein Mißklang und Misltaut iſt ein nnangenehmer 
Rang und Laut in Verbindung mit andern Klängen und Lauten; 
ein übelklang und Übellaut iſt alles, was fchon für ſich 
. and ohne Verbindung mit andern Klängen und kauten Abelelingt 
und uͤbellautet. | , | 


Eine unreine Saite auf einer Beige mocht inen über 
klang, eine unaufgeloͤſte Diffonanz macht ſowohl als verbothene 
Quinten einen Mißklang, weil in der erſtern unharmoniſche 
Tone zuſammen gehört werden, und in der Folge der letztern ein 

anhafmoniſcher Sprung iſt. 


Eine Folge mehrerer Selbſtlauter, zumohi der ſchaͤrfſten 
machen einen Mißlaut, wie in folgender Ste eines fonft fo 
saufitaliichen Dichters: 


"Di chi mi’ Gders, 
.. $e tu m’inganni. 


V 


Metastasio, 


Eine knarrene Thar, eine .e pfeifenbe Geile, ein teädhyender 
Rabe, ein heulender Hund machen einen ſehr unangenehmen 
Übellaut | 


De angegebene Nrebenbegriff von Mißklang und E ir 
aut liegt in der Vorſylbe Miß, welche etwas unrechtes 
anzeigt. Es ſind in der unaufgeloͤſten Diſſonanz nicht die rechten 
Töne, die zuſammen gehört werben ſollten, und la den verbothe⸗ 
zen Auinten nicht die rechten Accorde, fo wie In der Stelle des 
Meraftafio nicht die rechten Vocale, die auf einander folgen 
fetten ; die, weiche darin zufammien gehoͤrt werden und auf einans 
der folgen, beleldigen das On. s } 


Mißmuth. 


— 
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Mißmuth. Unmuth. 


J. üb. | Ein Zuftend, worin eine herrſchende ualuſt J— 
Thatgken hemmt. u 


1 IRB. Der Mißmuth beſtehet bloß in ber Unzuftiedens 


heit mit dem, was uns umgiebt, und das uns in einem fo un 
‚angenehmen Lichte. erſcheint, daß wir nichts Gutes mehr davon 


erwarten, und alfo auch feine Luft mehr haben, uns dafür zu 


intereſſiren. Ein Kriegesheer wird mißmuͤthig, menn es 


Mangel leidet, unnoͤthige Muͤhſeligkeiten erleiden muß, hart bes 


Handelt wird, durch die Fehler feines Anführers in hoffnungsfofe 
Gefahren geräch, ‚und das Vertrauen zu ſeinen Vefehlahabern 
verliehrt. a 

De Mißmuth wird unmuth, wenn das Mißver⸗ 
gnuͤgen ſo hoch ſteigt, daß es alle angenehmen Empfindungen 
unterdruͤckt, und mit einer heftigen Verabſcheuung anderer Dis 


-_ 


ge, infonderheit alles defien verbunden wos wir fir die Urs. 


ſach unferer Uebel halten. 


Son un mutd, (balt fie mich, Dein Gaitenfpiet oe 
flimmen ? 

Sieb auf! Anafreon, den Wein und Alter frümmen, 

Scheucht fingend eitler Sorgen Heer, u 


Sn dem Unmuth uͤber eine erlittene Beſchimpfung ſuchen wir 


and an Ihrem Urheber zu rächen; wir laſſen unſer Mißvetgnuͤgen 


an lebloſen Dingen aus, . indem wir eine Schmaͤhſchrift auf einen 
verdienten Mann aus Unmuch zur Erde werfen. Wenn der 
Unmuth bis zur Verzweiflung feige: fo fängt ein Menſch an, 
fein eigenes Dafeyn zu verabſcheuen und Hand an Rh ſelsſt zu 
legen. 


* Der Mißmuth bleibt alfo dabey ſtehen, daß er in nichts 
Vergnuͤgen finder, ſich für nichts mehr intereſſirt, und zu aller _ 


Thaͤtigkeit unsächtig fühlt. Der Unmuth geht noch weiter, 


A 


ihm End nicht nut Nie Urfachen feines Mißvergnuͤgens verhaßt, 


fondern auch alles, wos ihm in biefer Gemuͤthaͤßimmung in den 
Veg kommt. Vor dem Mißmuth kann uns alſo nichts beſſer 


“oa 
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E hoffuunevoue Heiteteit de Sintche, fo wie.vor dem Un⸗ 
murh:tgnige Menſchenliebe und Ergebung · in die Vagungen! der 
Vorſehung verwahren. 


Voll Liebe ſteht er da nn ! 
Bon Gram und Bnmuth fr, 
And trägt fein Dornendiaben, —* 

Kam 


- u * ° * u 
.. ⁊ 


Dieſen unterſhied beflätige die Etzwolodien Denn das 


beyden Woͤrtern gemeine Stammmott. fommt von Muthen, 
Begehren, an etwas Gefallen haben, ber. Miß bedeutet 
aber in Verbindung mit ſolchen Otammwoͤrtern, Die etwas Gutes 
anzeigen „ ben bloßen Mangel des Houpthegries, Un biugego 


das entgegen geſetztt voͤſe deſſelben. 


micteethen Migtingen. Mitgtäden Verun⸗ 
nr gluͤcken. 


RE IR". 


J. üb, Nicht gut, oder überhaupt nicht ſo werben, wie 


man wuͤnſcht. 


. V. Der uUnterſchieb der Stammwoͤrter im biefen Aus 
deuden iſt bereits augegeben worden. (©. Gelingen Ge . 
rathen. Einſchlagen.) Es bleibe alfo nur noch Abrtg, fie 


in Anfehung ihrer Worſylben zu unterfcheiden. 


Da feige dann Mißrathen, Mißlingen, Mi 
glücken nichts weiter als nicht geraden; nicht gelingen, 


1 “ 


nihrglüken CS. Mißmuth, Unmuth.) Was alter. 


das foͤllt duyxch Begünftigung des Zufalles, nach unferm Wunſche 


aus, was mißgluͤckt, das fat, durch bloßen Zufall, nich 


nach unſerm Wunſche aus; eine Unternehmung welche verun⸗ 
gi hr; fchtäge nicht bloß fehl, fondern-fie har auch böfe Holgen, 


. oder wir fehen das, was dabey Hlaufgeopfert worden; : und mes 


nigftens ben nicht erhaltenen Gewinn, als eine boͤſe Sole an. 
Wem wir fagen: der Anoriff auf eine Batterie mißlang 


oder mißglititte, fo.feheh wir. bloß ‚anf die fehfgefchlagene 


Soffuung:uub den vereiteiten lan: fagen mir aber, ſie ver, 
N iu ungluͤct e: 


9 
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Agluͤckter ſo ſchen wit zunteish auf hen dabey actlittenen Ver⸗ 
If uud da Wiuaichen. ;bie dabey das Lehen alngebatti haben 


Miſſethat. Frevelthat. verdrechen. e. Zrevelthat. 


Mißtrauen. Argwohn Verdacht. © ‚Argwohn. 


mißvergnagen. Mißfallen. Unluſt. Verdruß. 


Lisa ‚Die. Wirkungen de Auſchauens von —* das 
uns böfe ſcheint. 


IE Die erſte und unmittelbare Wirkung dieles Arts 
ſchauens iſt das Mißfallen, es if bioß das Urcheil des Ge⸗ 


fuͤhles, daß etwas nicht gut, daß es ſchlecht ſey. Man legt dieſes 


Urtheil bald mit Reden, Mienen, und Geberden an den Tag, man 
giebs. ea bald · mit biefem Stillſchweigen zu erkennen Ber ung 


einem Gemälde in einer Bildergalerie ſtillſchweigend voruͤber geht, 


giebt ſein Mißfallen an demſelben oft eben ſo deutlich zu er⸗ 
kennen, als. der, welcher es laut tadelt. 


So fern das, was uns mißfaͤllt unſer Innerſtes afficirt, 
erregt es Mißvergnügen. Bas Mißorergnügen unter 


Scheider ſich daher von dem Mißfallen, wie die unmittelbare : 


Wirkung‘ von feiner Urſach. Das, mus uns’mißfälte, iſt 
uns deswegen unangenehm, macht und deswegen Mißver gn a⸗ 
gen, weil ed ung in einen Zuftand verfegt, worin wir. feinen 
- Genuß unferer ſelbſt haben, der uns wohl thut. 


Bon dem Mißvergnuͤgen unterſcheidet ſich die Unfu ſt 
durch ihre finnliche Staͤrke. (S. das Ergetzen. Entzuͤcken. 
Vergnaͤgen. Luſt. Wolluſt. Wonne.) 


Der Verdruß. if die bis zur Leidenſchaft geſtiegen⸗ Un⸗ 


[uf über ſolche Übel, die uns durch Handlungen zugefügt wer⸗ 


den, und dadurch unterfcheidet fi diefe unangenehme Empfin⸗ 
dung von den übrigen, die wir hier mir ihm vergleichen. Kinder 


machen ihren Eitern Verdruß durch ihre frhlechte Aufführung, . 


und Geſchaͤfte, die uns durch die Ungefaͤlligkeit aer Menſchen era 


ſchwert werden, ober denen fie aus feindfeligen Abſichaen entgogen 
arbeiten 


v 
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atbelten, At men. vor. Nerbruß Hegen. Es verdrießt 


und, wenn uns Jemand unwuͤrdig behandelt oder auch nur eine 


gegruͤndete Hoffnung taͤuſcht. 


Ich glauhtey das Orakel batte mich zum Shen. Er sen 


» “is aber ich derbarg meine Empfinblichfeit. 
r. 9. Jacobi. 


Bien dahır der Verdruß fo ſtark wird, daß er RE 


Luft machen muß, fo pflegt er in Zorn auszubrechen; deun der 
Zorn iſt nur win. heftigerer Verdruß Über Handfüngen, die wir 


als Veleidigungen anfehen. Darum wird auch beydet 6 blawellen | 


mit- einander verbunden. 


Hievon wollte ich ausgehen, und u mit Berdeu 


und Zora mie bören laſſen. 
Ebend. 


Bam ber werdet ber uns ſelbſt Ach unferer bemaͤch⸗ 


tigt, wenn wir über uns ſelbſt zuͤrnen, fo find wir boͤſe, daß wir 


uns felbft durch unfere Handlungen Schaden gethan haben, wir 
trennen uns gewiſſermaaßen von uns ſelbſt, und fehen uns als 
eine fremde Perfon an, die mir im unferer eigenen verwuͤnſchen⸗ 
Diefe Täufhung iſt in dem Zuſtande einer heftigen Gemuͤthoͤbe⸗ 
wegung natuͤrlich, und fie tft ſelbſt ein Beweis von einem ſehr 
leidenſchaftlichen Zuſtande. 


Aus der finnlichen Staͤrke der Gemuͤthsbewegung ſtammt 

"au die andere Taͤuſchung, daß wir über ein vernunft⸗ 

loſes Wefen, ja ſelbſt über lebloſe Dinge in einem heftigen Ver⸗ 

druß gerathen, wenn wir durch ſie beſchaͤdigt werden; wir 

ſchreiben dieſe Beſchaͤdigung einer vorſetzlichen Handlung derſel⸗ 
ben zu. 


Daß ſchlechte Handlungen einem Menſchen von aihtigen 


und ſebhaften ſittiichen Gefühle mißfallen, tft natuͤrlich; exr 
wird es auch nicht hindern koͤnnen, daß ihr Anblick ihm unan⸗ 


genehm ſey und Mißvergnuͤgen ‚mache, fo wie, ihm der Ans 
Bl edlee Handtungen Vergnuͤgen macht. Dieſes Mißvers 
gnuͤgen muß aber nicht bis zur Un luſt ſteigen, uoch weniger 
muß es ihm gegen denjenigen, der Ihrer. fähig iſt, fo fehr mic 

Enre Wörtsrh,. 5. Ch. M Ben 
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BVerdrgß ecfülen, daß er ſich feföfk fein Leben darüber vebi 
tm, oder fle an ihrem Ürbeber ruͤchen moͤchte. vo 


2 „eu. 


Tißoerftehen. Uebelverſtehen. N 


| Stimmt überein, und if verfchieden wie min euten | 
En ſebeldenten Se oben under. vB. 


mißverſtand Miboerftändnip. 


1. Üb. Diefe Möster kommen in ber beſondern Sereutung 
wit einander überein, Daß ſie die unrichtige Meynung von den‘. 
Gefinnungen eines Andern bezeichnen, m 


118. Doß biefe unrichtige Meynung ein Mißderſtand | 
Heißt, kommt ohne Zweifel daher, daß fie gemöhntich' Daher ent⸗ 
fieher, weil beyde Theile ihre Handlungen und Neben mißver⸗ 
ſtehen oder unrecht auslegen... Bon diefem Mißverſtande 
iſt das Mißverſtaͤndniß eine Wirkung, die in einer aus 
Mißver Fand entfbringenden Uneinigkeit und. Abneigung 
Aweyer Perfonen gegen einander beſteht. 


Man nennt eine Uneigkeit mit einem weindern mehmen 
dan Mißperſtaändniß, indem man fer aus der unſchuldigſten Ur⸗ 
fach herleitet, naͤhmtich nicht aus keiner feindſeligen Gemuͤtheart 
ſondern aus einem bloßen Miß ve rſta nde, alſo aus einem vers. 
elhlichen Irrthume des Verſtandes und aus feinem Zehler des 
Herzens, - Man. fegs alſo voraus, dag bie Uneinigkeit und das 
Mißsverſtaͤndniß werden der Einigkeit Platz machen, ſo bald 
man ſich werde derſtͤndigt und den Mißverſtand gehoben 


haben. | | 
Inded iſt na⸗ zu Iengnen bag niegende weh Miß⸗ 
verffändniffe hoͤufiger entſtehen, als zwiſchen Perſonen, die 


ſchon gegen einander eingenommen, und daher genetgt find, jede 
Yanklung und Redr des Indem übel ensyulıgen — | 


en Ä . mie, 


Mit 179 
Mit. Durch. | 
I. üb. Diefe Heyden Vorwoͤrter kommen darin überein, daß 


fie die Verbindung zwiſchen einem Werkzeuge oder Mittel zur 
Bewirkung eines Zweckes ausdrucken. 


II. V. Mit aber bezeichnet eine nähere und unmittelbare 
Berbindung; Dar‘ eine enitferntere. 


Ein Menſch wird mit dem Schwerdte getoͤdtet, und man 
ſchafft ihn durch Gewalt, durch Verraͤtherey, dur Made 
Rellungen aus dem Wege 


Ein Mifferhäter wird duch den Henker mit Otricken ger 
bunden, und durd den Nachrichter mit dem Schwerdte hin, 
gerichtet, 


Diefer Unterſchied iſt durch den Geſchichtſchreiber D. Ro⸗ 


bertſon in ſeiner Geſchichte von Schottland ſehr ſchoͤn bemerkt 


worden. Als einer von den ſchottiſchen Koͤnigen die Frage auf⸗ 


warf, wod urch fie ihre Länder erworben haͤtten: fo Randen fle 


‘alle auf und zogen ihre Schwerdter. 


Dur diefe, riefen fie, erwarben wir unfere Landbeſitzun⸗ 
gen, und mit dieſen werden wir ſie vertheidigen. 


„Dur dieſe erwarben wir unfere Landbeſithungen“ deutet 
auf ihre Stärke und kriegeriſchen Thaten, als die entferntern 
Mittel der Erwerbung, und ‚mit biefen wollen wir fie verthei⸗ 
digen“ auf das unmittelbare Werkzeug , bad Schwerdt, welches 
fie in ihrer Vertheidigung gebrauchen wollten. 


Da Mit. von Meten, met, zuſammen ſeyn, zuſammen | 
kommen, herfommt, fo kann es die unmittelbare, naͤchſte Urſach 
andenten, Die durch nichts non der Wirkung getrennt iſt. 


Die Altefte Form von durch iſt thura, und thura heißt 

sa die Thür, fo wie noch jegt in Weſtphalen Dör, und im 
Holländifhen Door, die Thär und Durch. bedeutet. Im Ans 
getfächfifihen Heißt die Thür ofme Unterſchied Dure und Thure, 
and es iſt ſonderbar, daß das Deusfche die Form Ditre zu ber 
Ma Praͤpoſi⸗ 


[V 


1: > Be Wit De 
| 


. Pröpofition Dur, und die Form Tirure zu dem Hauptworte 


— 


Thür genommen hat, welches im Engliſchen gerade umgekehrt 


it, wo Door die Thür und Thorongh, durch bedeutet. 


Wenn nun die Vorwoͤrter, wie alle andern Partikeln, ehe 


fe durch Verkuͤrzung und andere Verunſtaltungen find unkenntlich 


geworden, firntiche Gegenftände bedeutet haben: fo if die gegen, 
waͤrtige überfinnlihe Bedeutung von Dur: mas, ers 
mittelſt welches Dinge eine entfernte Verbindung haben, von 
Thür, als demjenigen entftanden, was die Straße und *das 


Haus, einZimmer von dem andern trennt, und vermittelft weis 


d 


des man doch von den Einen ie dem Andern kommen kann. 


mit. Sammt. 
I. üb, Diefe Vorwoͤrter kommen darin. überein, daß fle das 


bbereinſtimmende Seyn mehrerer Dinge anzeigen 


II. V. Die Begriffe, welche die Vorwoͤrter (Praͤpofitionen) 
und Bindungswörter (Conjunctionen) ausdrucken, find die allers 
abftrakteiten, und es ift Daher eben fo fchwer fie au definiren, al 


ihre Unterfchiede anzugeben , wenn fie ſinnverwandte Wörter find. , 


In diefem Falle deutet Mit quf das Übereinfiimmen ber 


. mehrern Dinge durch ihr Zugleichſeyn, oder uͤberhaupt dadurch, 
daß fie zugleich gedacht werden, Sammt durch ihre Ähnlichkeit. 


Wenn Luther in der Erklaͤrung des erſten Artikels fagt: 
» Ih glaube, daß mid Sort erſchaffen hat fammt allen Crea⸗ 
„turen:“ fo will en Damit auf Die Ähnlichkeit deuten, die alle 
andern Creaturen mit mir haben, daß fie Gott, fogut, wie mich, 


oder außer mir auch alle übrigen Creaturen erſchaffen hat. Kenn 


. 8 inder Erklaͤrungdes dritten Artikels heißt: „und mir famme _ 
allen Glaͤubigen ta Rich alle Sunde reichlich vergiebt: ““ fo wird 


durch famme ausgedbruckt: alle Glaͤubigen ſeyen mir darin 


aͤhnlich, daß Gott Ihnen fo gut, als mir, täglich die Dunden 
vergiebt. 


Wenn man in dem bekannten: Erriwon: das * mie 
dem Bade ausſchatten, fagt: fo heißt das: beyde augieid. 
wenn man aber ſagt: das Kind ſam mit dem abe ausſchüͤtten: 
fo wig man fügen: dar. Eine er gut als dad Ankerer fe — 

ne, 


' 
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Ehe; ſo auch noch das Andere. Dann ih es aber eigentlich 
heißen: das Bad fammt dem Kiude aueſchutten. Ein be⸗ 


ruͤhmter Dichter hat aber fammt und niche mit gebraucht. 


Bun! Nun! veeſchatr Er nur nicht gar 
Das Kindlein fommt dem Bade! — 


Es waͤre aber ſprachrichtiger: das Kind mit dem Bade. 
Das Vorwort Dit verliehrt ſich In einem laͤngſt veralteten Zeit, 
werte, das noch in dem engliſchen to meet, A. ©. Meten, zu 
ſammen fen, anfammen kommen, vorhanden ik. (S. vorh. Art.) 
Wahrſcheinlich ift es der Imperativ deſſelben; denn die Inwera⸗ 
tiven der Zeitwoͤrter ſind die eine Wurzel, woraus ſich, nach 
mehrern Verderbniſſen, unſere Vorwoͤrter gebildet haben. Das 
nach hiek dann mit: ſey zugleich, "Diefes Zugleichfenn dat dann 
verſchiedene Arten, und dahin gehört auch das Zugleichſeyn des 
Werkzeugs mir dem Arbeiter. Ich öoffne die Thür mir dem 
Oö, und dann wirte ich und der Schluͤſtei gli die DR 
nung der Thür. 


Sammt kommt von einer. ebenfalls gerfoßenen Wurzel, 
wovon noch das Engliſche the Same, und das Dänifhe Samme, 
daſſelbige, übrig. ift, Die alſo ein⸗ Identitaͤt, baxinhinmuna, 
Ahnlichkeit bezelchnet hat⸗ 


mitarbeiter. Gehuͤlfe. 
I. üß. Eine Perſon, welche mit einer ober mehrern andern 
Perſonen zu einerley Zweck mitwirkt. 


M. V. Eine ſolche iR eine jede, auch wenn dee Zwec chae 
le kana gewirkt werben, wenigſtens iſt dieſer Nebenbegriff in 


der Bedentung des Wortes Mitarbeiter nicht enthalten. 


— 


Der Gehuütfe iſt Hingegen ein ſolcher Mitarbeiter, ohne 


welchen eine Sache nicht kann zu Stande kommen, denn man 


‚Hilfe nur dem, deſſen Kräfte allein nicht zureichen, um etwas 
an wirken. (S. Helfen, Befordern. Beyſtehen. — 


Helfen "Sintragen) 
eh | | | Driejeni ⸗ 


nn 
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Dieſerigen, weiße an dem —* ber —* 
Akabemie gearbeitet haben, waren Mitarbriter; denn daß 


‚das vollſtaͤndigſte Wörterbuch ohne GchAtfen Könhe DR 
= werden, daß alfo bie Kräfte Eines Mannes dazu hinreichen, ber 


weiſet Samu el Johnſons engliihes, und auf eine weit 
ehrenvollere Art Adelungs deutſches Wörterbuch. 


. An einer Schule heißen bie mehren Lehrer Mitarbeiter, 
‚wer aber nicht mehr Kräfte genug hat, fern Amt allein zu von 
fehen, der nimmt einen Gehälfen an. In manchen Gegenden 
und einigen Fällen uͤderall, heißen dieſe Gehuͤlfen auch Helfer. 
Dan nennt den Arzt einen Geburtshelfer, der ben ſchweren 
- Geburten der Natur, wenn Ihre Kräfte nicht hinreichen, das 
Kind zur Welt zu bringen, mit. der Kunſt zu Huͤlfe kommt. 


Mutheilen. Geben. Schenken Verechren. De 


fiheren. S. Sehen.’ 


mitleidig Barmberzig. — Mitleiden. Barın | 


herzigkeit. ©. Barmherzig. 


Mitleiden. DBeyleid. - 
J. ũb. Die Theiinahme an dem Ungläd eines Andern. 


1-8. Das ſchmerzhafte Gefuͤhl ſelbſt, wodurch man am 
fremden Ungluͤck Theil nimmt, iſt das Mitleiden, die Theil⸗ 
nahme an den Zeichen des Schmerzes Durch ähnliche Zeichen, iſt 
das. Beyl eid. _Smfonderheit wird dieſes legtere bey bem 
ESchmerze über Todesfälle gebraucht. Es kommt am meiften im 


der Seremonienfprache vor. Schon daß es für die wahre innige 


Theilnahme viel zu kalt if, beweiſet, daß es mehr auf.biräußere 


VBezeichnung gehe, die auch ohne das Innere. Sn m van, 


wovon fir der Ausdruck ſeyn fol. 


Das Mitleiden bat Ungideiide und Ciende, das 


Beyleid Betruͤbte, und nicht. olle, fondern nur fie zum 
Gegenſtande, die über das Abſterben eines Jeeündre "slauern. 
Die Betruͤbniß äußere ſich aber durch Zeichen, Die wiäßt 6 

unverdächeg ad. ". 


Dt. 


r) 


Des Mitieidben führe ‚in der Natur oft zur Barmber⸗ 
ugkeit, wenn es durch Elende und Huͤlfsbeduͤrftige erregt wird, 
das BDeyleid iſt ein Zeichen der Achtung und Freundſchaft. 


Man bezeigt daher fein Beyleid, man verſichert 
fein Beyleid; aber mn fühle Mitleiden, man if von 
Mirleiden durchdrungen; man wird von Mitleiden bes 
wogen, einem Armen zu helfen, einer abgebrannten Gemeinde, 
fo bald man ihr Ungluͤck erfährt, wit den nothwendigften Lebent 

mitteln beyjuftehen. / 


Miemachen Nachahmen. rachmachen 
L ü. Etwas machen, das einem audern aͤhnlich iſt. 


| IT. V. Wer das thut oder macht, was der größte Saufen 
Hut, bloß darum, weil diefer größe Haufen es thur, der macht 
‚es mit, wer aber nachahmt und nachmacht, der thut das, 
was einzelne, ‚befondere Perfonen thun, er macht etwas, das 
den. Handlungen befonbeter Perſoren oder überhaupt gewiffen 
Dingen ahnlich iſt. 


Ber alſo etwas nahahmt, der folgt dem Deyfpiele ger 
wiffer Perfonen und nimmt fie, oder Aberhanpe gewiſſe Dinge- 
zum Muſter, weil er fie für die beften und vollkommenſten in ihrer 
Arc hält; wer bloß mitmacht, der thut es bloß weil ed andere 
shun ‚ohne zu unterfuchen, 06 es gut iſt. 


Die größte Gewalt aber, welche die Geſellſchaft hat, durch 
; Gewohnheiten Tugenden and Lafır zu verflärken, liegt in 
"pen "Gepfpiele einzelner. Perſonen, und in dem Anſtecken⸗ 

ben einer in gleichen Gefianungen und Handinugen über 
einfimmenden enge Jenes abmt man nach, was , 


j viefe Betr pflegt man mitzumanen. 
Garve. 


Was man daher nach a hu t, dat billigt man, es gefällt - 
und; man ift aber oft gendthigt, etwas mitzumaden, was 
wog wicht. billige und was uns nicht gefällt. (in verftändiger 


Daun ad me felten nach, und wenn er nachahmt, fo wählt 
er 


’ 
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er die Geften Mufter; wenn er etwas mitmacht, ſo iſt es immer 


etwas unſchuldiges, und er thut es um höherer Zwecke willen, 

der Gedankenloſe macht alles ohne Wahl und Präfung mit, 
ujnd wenn er nahahmt, fo wählt er nad Vorurtheilen und 
uimme ſich oft. das Schlechteſte zum Muſter. 


Zum Rayapmen gehört mehr Verſtand, "als zum blo⸗ 
In Noachmach en. Dem wer nach ahemt, wäßlt die naͤhm⸗ 
lichen Mittel zu einem ähnlichen Zwecke, die Ten Muſter ges 
Braucht, wer nach macht ber macht bloß feine Handlungen den 
Handlungen eines andern ähnlich, ohne Ihre Verbindung zu dem 
Zwecke einzufehen, ihre Schicklichkeit zu dem Zwecke su unterfas 


chen oder Kbet haupt an einen Zweck zu denken. 


E⸗ giebt Leute, welche die Geſchicklichkeit beſtten, die 
Stimme, die Mienen und Geberden anderer Menſchen bis zur 
Taͤuſchung nachzu machen; dieſer eitein Kunſt bebient ſich der 
wahre Schauſpieler nicht; denn er weiß, daß er die Matur nadı. 
admen, und alſo feinen Zweck, zu gefallen und zu rühren 
durch eben bie Drittel erreichen ſoll, deren fih die Natur bedient. . 
Mean fol ihn nicht mit einem gewiſſen einzelnen Menſchen vers 
wechfeln, fondern er will die Matur darch die zunt in allads 
. meinen Charakteren darſtellen. 


Das Kind pflegt die Mienen ſeiner Amme unwillkuͤrlich 
nachzumachen, und fo gewöhnt es fich in den erften Taggen 
feines Lebens, Fehler an, die, weil man nicht ihre erſte Spur 
Kennt, und weil fie fo unveränderlic als die Anlagen der. Natur 
And, ‚für angebohren Hält; der empor firebende Züngling wählt 
fih ein Muſter, das er in den Beſitz der allgemeinen Bewuns 
| derung fiehet, und ahmt es nach, um gleichen Triumph zu 

genießen. Gtuͤckiich! wenn feine Wahl auf ein vortrelliches fällt 
und feine Nachahmung nicht verunglädt; bie meiften, Menſchen 
mächen mit, was fie den großen Kaufen machen schen, 


Mitgel, WE me 


Lis. Bas gut iſt, oder ut ſcheint, um) eluen Sue * 


errtichen. 
u. ®. 
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IE. 3. Ein Mittel iſt ein jedes Ding, das zur Errel⸗ I 


chung eines Zweckes gut iſt ober gut ſcheint, mar: nennt es einen 


arg, wenn es eine Handlung oder mehrere in einen Plan vers 
£nhpfte Handlungen find. Wenn es fcheint, als wenn auch 
eineriey Ding bisweilen ohne Unterfchied Mittel und Weg 
genannt wird, fo Heißt das Mittel doc immer nur in Anfes 
bung feiner Anwendung und des Planes, den man zu feinem 
Gebrauche gemacht hat, ein Ben, unbum ein Mittel anzu⸗ 
wenden, muß man handeln. Vielen it eine reiche Frau ein 


Mittel und ein Weg, Ihre zerrätteten Giädsumftände zu 


verbeffern, ein Mittel, fo fern als ein ſolches Ding, wie das 
Geld einer reichen Frau, zu einem folchen Zwecke gut iſt, ein 
Weg, fo fern fie ſich durch bie eheliche Verbindung, alfo durch 
gewiſſe Handlungen und die Ausführung eines folhen Planes in 
den Beſitz diefes Geldes fegen. 


Man fieht daher immer bey den Wegen, die man eins 
ſchlaͤgt, nicht, wie oft bey den Mitteln, die man gebraudt, - 
wenn man beyde beurtheilt, bloͤß auf ihre Schicklichteit zu 
dem Zwecke, ſondern auch auf ihre Sittlichkeit, denn bey ber 
Beurthellung menſchlicher Handlungen darf man ihre Sittlich⸗ 
keit nicht Aberſehen. Durch eine Helrath in ein Amt zu kom⸗ 
men, iſt oft gerade das rechte Mittel, es Hilft mehr als Ver⸗ 

dienſt; aber es iſt nie der rechte Weg. | 


Für einen Kaufmann, den feine Schulden druͤcken, iſt es 


. Sitseilen ein gutes Mirtel, feine Schulden los zu werden und 


noch etwas uͤbtig zu behalten, daß er freywillig banquerut macht‘; 
aber es iſt nie der rechte Weg, feine Umftaͤnde zu verbeſſern. 


Man ſagt daher, ſolche Mittel zu gebrauchen, iſt nicht 
der rechte Weg, und man verbinder beydes mit einander, ins 
dem man fagt: ich Habe es durch alle Mittel und Wege ver⸗ 
frcht, und beziehet alsdann Mittel auf die Dinge, die man 
gebraucht, Weg Hingegen anf das, was man bey der Anwen⸗ | 
dung der Mittel thut. | 


Weg ik in dieſem Sinne urfprängfich ein worgentänbifier 
Ausdruck, Der durch bie: Bibel iſt in die europälichen Sprachen - 
gekommen. Im de Bine wird aber immer darunter die · Aut 

und 


. Eu 
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und Welſe zu hanbefn verſtanden, und wenn es von Gott ger - 
braucht wirb, ſo bedeutet es die Eumärfe, De er . der Re 
yierung ber Belt ausführt. | 


"eine Wege find nicht eure Wege, and meine Sedauken 
fi nicht eure Sedanles. 


= a 
D wie unbesreiflic ſind fine —* und unerforſchlich 
feine Wege ' 
. Kim 1, 33. 


x 


Mittel Werten, 


1.86. Dasjenige, womit gewiſe Wirkungen oewiett 
werden. u 


1.8. Ein Werkzeug it biefes, wenn es ein zu einem 
bvbeſondern Gebrauch kuͤnſtlich eingerichtetes Ding iſt, und bloß 
‚als die nächfte "untergeorbnete wirkende urſache betrachtet wird, 
das von der Haupturſache gelenkt wird; ein Mittel iſt alce, 
was zu einem Zwecke gebraucht wird. | | 


Man gebrauchte ſonſt das Wiegen als ein Mittet, die 
Rinder in der Schlaf zu bringen, wovon man aber ſeit einiger 
Zeit die Schaͤdlichkeit erkannt hat; Die Wiege fünnte man das _ 
‚Werkzeug. nennen, womit man die Kinder in den Schlaf 


bringt. , 


- 


Ein geleßrter Arzt kennt die Heften Mittel, durch welche 
feine Kunſt die Innern Krankheiten Heilen kann, und ein geſchick. 
ter Wundarzt weiß alle hirurgifche Werkzeuge ſerus au e 
brauchen. F 


Das Feuer ift das Mittel ) sont das Eifen erweicht wird, 
und ber Hammer das Werkzeug, dad dazu. eingerichtet iſt, 
dem Eiſen die Form au geben, welche es nach der Abſicht desje⸗ 
mfgen, der ben Hammer lenkt, haben fol. Der Hammir tft die 
machſte Urſache der Vildung bes Eſens, er hält bee durch 


tie verfiänsige Lenkung de⸗ aa Wer ig "u 
alſo 


en 1 
ss 1 


effe in feinen Einwirkungen auf das een — 
“is houpturfa , untergeordner·. 


| Sn. dielen Fällen if das Bert zeug“ anfärderft ein Pro⸗ 
duct der Kunſt. Bir. nennen aber auch Producte der Natur 
Werkzeuge. Mir nennen die Glieder des menlchlichen Koör⸗ 
pers, die wir zu gewiſſen Verrichtungen gebrauchen, in dieſer 
Müdft Werkzeuge Bo nennen wir die Hände Werk⸗ 
zeuge zum Greifen und Anfaffen ; die Füße zum Gehen, und 
die Glieder, wodurch wir Empfindungen: von den Körpern und 

„ ihren Sefchaffenheiten erhalten, Werkzeuge der Binne 


Allein obgleih dieſt Werkzeuge feine Produete der 
menſchlichen Kunft find: fe find fie doch iin Wchſten Grade kuͤnſt⸗ 
liche Werke, fie find Producte der göttlichen Kunſt; denn es tft 


6m fo wahr als Main, mas Boltatre fagt: Alles in der No⸗ 
tur iſt Kunſt. 


Hiemaͤchſt find folhe Weitzenne wie Sange, Sammer, 
Meißel’u. f ı. für ſich beſtehende Dinge: wir nennen aber auch 
ſolche Dinge, die nie für fih beſtehen, Werkzeuge Bir 
ſagen: die Sprache if dad Werkzeug, womit fi die Mens 
fhen ihre Gedanken mittheilen. Sie ift ein Werk der Kunft, 
weiches ber Menſch zu diefer Abficht gebraucht, indem er, vermit⸗ 
telſt der Wahl ihrer Ausdrüde, Andern feine Gebdanten mittheilt, 


> 


. Man nennt enbiih auch Mevlhen Werkzeuge, die 
"doch ſelbſt frey handen Wir nennen gewiſſe ungluͤckliche weißd 
de Geſchoͤpfe die Berkzenge der viehifchen Loͤſte eines Wol⸗ 
täßling6;" wir ſagen: daß ein verſchlagener Boͤſewicht einen ein, 
fältigem Menſchen zum Werkzeuge .böfer Abfichten gebrauche. 
In dem erften Galle denken wir uns diefes meibliche Geſchoͤpf 
virklich als ein bloß leidendes Be rkzen 9, das der Wolluͤſtling 
mißbraucht, ohne danach zu fragen, ob es durch die Theilneh⸗ 
s an keinem Bagnägen in bie Befriedigung feiner Lüfte eins 


Ix on andern Bale wollten wir aneigen, daß der. Ein⸗ 
Pie, 4 w: Maren, einem Pe Döfewihte zum Werk 
venge 


. 
— 


_ 
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geuge Ben der Afatzrung feier Gntibüife gebrauchen läͤte, "(0 
wenig als ein leblofes Werkzeug mit den Abſichten desjenigen 
betannt fen, der ihn gebraucht. Denn wenn er das if, ſo 
wuͤrde man Ihn richtiger nicht ein Werkzeug, fondern Dies 


ner deifelben nennen. (©. Werkzeug. Diener) 


Der angegebene Unterſchied wird auch durch die Etywolo⸗ 


gie Heftige. Denn das Zeug, weiches zur Verfertigung eines | 


gewifien. Werten oder zu ber Ausführung- eines Operazion 
gebraucht wird, Ik ein Eänftiiches. Geraͤth, dem der Luͤnſtlet 
nach feiner. Abſicht die gehörige Richtung giebt. Das Mittel 
iſt zwifchen dem, der es gebraucht, und dem Zwecke mirten ins 


ne, und fahet zulegt auf Mit zuruͤck. (S. Mit. Samme) 
Es iſt alſo alles ohne Unterſchied, was zu einem Zwecke bient. J 


Mode. Gebrauch. Sitte. Gewohnheit. Cer⸗⸗ 
| monie. S. Gebrauch. w 


Model. Beyfpiel. Muſter. "Vorbild. S. Muſter. 


Moder. Moraſt. Sumpf. ©. Weraß. 
maoder. Roth. 
J. iib. Die im Waſſer 'aufgelöfte Erde, die ſich an bie 


Dinge anhängt, welche fie berühren. . Man: fagt : bet Korh 
- auf den Straßen, der Mober aufben Straßen, moderige 
, Straßen. | \ B F nn 


IT. 8. Moder iſt aber diefe weiche, fläffige Erde bloß fb 
fern fie fi in diefem an die Fluſſigkeit grenzenden weichen Zus 
ſtande Befindet. Sie iR es bloß nach ihrer phufichen Beſchaf⸗ 
fenheit Betrachter. Koth ik fie, zumahl wenn fie mit mehrern 
felhaften Abfluͤſſen vermiſcht ik, ſo fern fie das Reine veruntei⸗ 
nigt, und fo unſauber und ben Sinnen unangenehm macht. 


- Man nenne in dieſer Ruͤckſicht durch einen Eunhemismus' 
auch den Mit und die Abgänge aus dem thieriſchen Körper 
Kot; indem man Ihm bloß von der unangenehm Anſauber⸗ 


keit, die er verurſacht, behelchnet. CG. .Y.% 08 17] Ws 


Sälamm.) 
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&dälamm.) Dieer Nmaeteſut von dam Bene; Seinen Ä 
dem liege auch bey dem von Bach abſtammendan AUnterr- 
Lächig, wordt in einigen Promiugen bad Medeſnne werede dv 
" Seſqware bezelchnet wird, zum Grunde. 


Wenn man daher ſagen will, daß Zerand eine Sad vom 
borben habe, fo fagt man’: en. habe den Karren Inden Koth 
geſchoben, und wer ſich nach derbar anstenden wi, ber Ins 

Im in den Dre € ſchieben. Ar 


Darum beharrt im a w er⸗ ſagt man, immer 
Beftanden,/ 
“ ka Barııs. im. eniömmgeiäichtes. — 
en Dieg, mit > Kat. 

2 aber an dem Mopder bloß die weiche Materie‘ bes 
trachtet wird, in weicher eine Laft Beinen feſten Grund findet. und 
durch ihre Schwere immer tiefer. einfinkt: fo bezeichnet man den - 
Ort, wo der Karren eingefunfen ik, Haß als Mo der. 


Dernod zweifelt man; #6 der Larren ‚vorwärts, ob 
rüdwärts 


veh und ob e dem x oder entre, ob tiefer hineime 


a4 Hs. 


| fant. 
Be Ebend. 


Bey dem Worte Moser Uegt In wehren Sprachen, die 
damit verwandte Woͤrter enthalten, der Deguiff her Flüffigkeit, 
weiche die erdigten Theile eines feften Körpers auflöfer und ibn 
dadurch erweichet, zum Grunde. Die tiefſte Wurzel von ale 
iſt visit das Celtiiche Mwyd, Beuchtigfeit, mwyiih, weich. 
Auch die davon abſtammenden Beitwörter mobden, vermag 

ven, af biefe weht var Genshtigteie din. — 


u moder. Moraſt. Sumpf, 
Lüb. Ein —2* Ball ermeihtis Erdreic 
Nn. a. Der Sumpf ih das Waffen, weiches in der Ver⸗ 


tefung vineh .. Erdreiche Reber... Moser iſt die durch 
das 


* 
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das Gun «aaftelſte Orte (ei: (S. Mobir Roth) Me 
mag übrigens reinen feften Grand bedecken, wie auf ben Stra 
fen, oder ulche; ww im "om iegen Gele nes won es eines 
Morak. . 


Wo vie Bhmyfe find, da I auch aflegeit viel Mo⸗ 
raſt; denn das Eedreich iſt üͤberall fo weich und mit Waſſet 
vermiſcht, daß, -werin gleich das Waſſer nicht allenthalben dar⸗ 
über ſtehet, doch die Laſten ſo tief einſinken, daß fie nur mit 
Mühe wieder fönnen herausgebracht werden. ‚ 


Die Bruͤcher find fumpfig, wenn darin viel folder Ders 
tiefangen find, wo fich dat Waſſer Aber der weichen Erde ger 
ſammlet hat; fle kad moraftig, wenn zwar das Waſſer nicht 
barüber fiehet, aber doch fo die Erde aufgetöfet and fi ch damit 
vermiſcht hat, dab mar keinen feften Grund findet and leicht 
| einfinten fann. 


Dieſtr Osret —* war and Reber. ai: feiner 
Materie, aber der Moder kann auch über einem feften Bo⸗ 
ben ftehen, fi} an die Räder der Wagen hängen und das Fahren 
und Gehen beſchwerlich machen, die Schuhe und, Kleider ber 
ſchmutzen, ohne daß mau Gefahr läuft, einzaſt nken und ſtecken 

zu bleiben. 


o 
— 


. Mode Faulen. 


J. m Durch die Suft. anfangen 6 in feine Schänbtdeii? aufs 
heiſet zu werden. 


II. * Nur ont! Bine, modern, umd.. werten x 
Staub aufgeiäfet, - welcher denn Mader mic, werk. ge 
mit Gläffigfeiten wermifche iR ;.. Römer, Die Jeuchtigkeiten ent« 
halten, werden durch innere Gaͤhrung verändert, deren es drey 
giebt, die Beingährung (fasmentatio vinota),-»die Eſſiggaͤh⸗ 
rung (f. acetofa), und bie faulende Gaͤhrung (f. poticx Die 
Aufiöfung durch diefe’Ichrere 8 das Faue n⸗ 


Durch dieſe gahtende Nefläfung werden egeidlufhertige 
Srogi auchunden,: welche Die denpebende Luft Voberben und “ 
bu 
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var Gefent ankindehen das if inſonderheit der Fall bey ani⸗ 
waliſcher Faͤniniß. Das DER fault und if alddann nice _ 
mehr eßbar; has Fleifh fault und verpeſtet die Luft. Die 
fiehenden Waſſer faulen, und ihre Nagbatſqhaft iſt ungefund 
und durch ihren Geſtank beſchwerlich 


Wenn der trockne auver mobert, —* biß feine 
Theile getrennt. \ 


Zronz Poggio rettete in dem Anfange bes funfzehnten 
Jahrhunderts viele ſchaͤttbare Denkmable des gelebrten 
Alterihums, deren Handſchriften feit Jahrhunderten ik 
den Tpärmen and zwiſchen den oͤden Bauen der Kloͤſter 
moderten, 

NIodern. (den Ton auf der legten Syre) rim 

L ü6. Was noch. nicht. lange da geweſen iſt. 


Al. VNen iſt überhaupt alles, was erſt ſeit kurzer Zeit 
angefangen, zu feyn, es fey ein Werk der Natur oder der Kunſt; 
infonderheit fo fern es zu einem Andern, das fchon länger dage⸗ 
weſen iſt, hinzukommt. Man läßt fi ein neues Kleid machen; 
und an manchen Seekuͤſten bilden ſich oft neue Sandbaͤnke vor 
den alten. Modern if, was dem gegenwärtigen Geſchmacke 
gemäß tft, und weiche® man wegen feiner vermennten Schoͤnheit 
anſtatt des alten angenommen bat. 


Nen beziehet ih bloß auf die Zeit, worin. tin Ding ger 
werden, it, und ik dem Als en entgegen geſetzt; das Neue iſt 
in einer Zeit geworben ‚. die der gegenwärtigen näher, das Alte 
in einer ‚Zeit, die von der gegenwärtigen entfernter iſt. Die 
Bücher des alten Teſtamentes in der Bibel find lange Zeis von 
den Büchern des neuen Teſtaments da gewefen. 


Das Moderne iſt den Urtheilen des Geſchmackes und 
der Diode der gegenwärtigen Zeit über Schönheit und Vollkom⸗ 
mmnbeit gemaͤß. Es iſt dem Altväterifchen, bematımos 
bifhen, — .bem Lat. priscus — dem Beralteten, unb 
vbem Altert haͤmlich en oder dem Alten uns ber. Urzeit — 

| | dem 


⸗ 


u 


so 


t 
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dem Pat. entiquus entgegen geſetzt. Man wilft ber Bar⸗ 


eh iſch en Ueberſetzung des neuen Teſtaments vor, daß fie für 
Schriften von fü hohem Alterchume zu modern. fey, = 


Es iſt nichts weniger als nothwendig, daß das Neuere 
Keffer und vollkommner fey, als das Aeltere, und daß unfere 
Beitgenoffen die Vorwelt und ſelbiſt Die Urzeit en Geſchmack und 


Genie Äbertreffen; man hat daher wenigftens mit Recht die Fra⸗ 
- „ge aufwerfen koͤnnen: ob die Neuern bie Alten in den Wer⸗ 


ten des Geſchmackes und des Genies übertreffen. Ja es if in 
den bildenden Künften bereits zum Vortheil der Alten entfchieden; 
man bäft die Werke der Baus und Bildhauerkunft, die noch 
aus dem Alterthum der Kunf übrig ‚geblieben find, für Muſter, 
Die noch feine moderne Zunft erreicht hat. 


‚Modern, bas fhon in dem mittlern Latein vorkommt, 
leitet Johann de Janua von Modus, Sitte, Gewohnheit, 
Gebrauch ab, and iſt alfo mis Diode verwandt; darin liegt 
der angeführte Nebenbegriff, wodurch es fih von Neu unter 
ſcheldet. Es hat bis jetzt moch kein urſpruͤnglich deutſches Wort, 
das ſeine Bedeutung ganz erſchoͤpfte, an ſeine Stelle geſetzt wer⸗ 
den können. Nur Dennts hat in feinen Leſefrüchten, 
ſtatt: modernifigen, verheutigen, gewugt. 


Moͤgen. Wollen. 


L üb. Beyde Ausdrüde Kommen als Beziehungen von 
Handlungen des Begehrungsvermoͤgens mit einander überein. 


1.%. Bas wie chun, das muͤſſen wie wollen, fest 
alsdann, wenn wir ed ungern tbun. Sollen wir es fo wollen, 
dag wir es gern thun: fo muß es und entweder gar nicht miß⸗ 
füllen , oder doch in einem beträchtlichen Grade mehr wohlgefal⸗ 
len als mißfallen. So fern uns das, was wir wollen, gefällt, 
fo fern es uns Luft und Vergnügen macht, mögen wiss. (5. 


Gern. Billig) 


Wir wollen alfo alles, was wir frey, chun, 44 wenn 
wir es ungen thun, wir mögen das,“ was und gefällt, wo⸗ 
zu wir Sup und Neigung haben, wir mögen nicht, wog 


8 v. ln . 
Be Moͤzß 155 
wir Feine Luſt haben. Der ungerechte Sausfalter In der Para⸗ 


be at feine Luft zu arbeiten, und er fast: ' 0 
\ "Großen mag ih niht, md ſchaͤm ich mich zu hettela 
Ruc. 16, 3. 


Meriaen, 1 de fs nicht in dem finnticen Baufe zu beherrſchen 
vwiſſen, pflegen zu ſagee: ur 


A effe, was ich mag, u te, nis ib muß: 


Wine alternde Echönheit findet fein‘ Werguögen mehr, 4 in ._ 
dem Opiegel zu (ehem Sie fagt: 2 


Ich bedarf ihn nicht mehr. Denn mas 6 vormaßts seisefen 

” Saun. ia nicht — mal begt bin, mag: ih nicht ie ihm 

oo. > 7 
57 7 ©. 


So wie wir manches wolten, wos wir nicht möhten; 
wenn wir nicht müßten, fo mögen wir auch manches, was wir 
nicht wollen. _Denn da das Mögen bloß anzeigt, daß uns 
etwas gefaͤllt, oder daß wir zu etwas Luſt haben, ſo iſt es immer 
nur noch ein unzureichender Grund bes Wollens, und es kann 
ihm noch manches entgegen ſtehen, daß es nicht in Woiten über, 

geht. Denn was wir wollen ſollen, von den wäflen wir vorher" - 
fehen,, Daß es in unferer Wacht ſtehe, und daß wit nicht ſtartere 
Bewegungsgrände haben, es nicht u wein 


In diefen Sale müjfen wir unfere Neigung unterdrüdien 
J— fie im die Schranken eines bloßen Wunſches zurüc weis 
(S. Begehren. Verlangen. Wuͤnſchen. Luſt 
haben Sich gelüffen laſſen. Lüfernfeyn. St 
Sehnen), Wir drüden aisdann unfere Neigung durch den 
‚ Esujunseiv iR, ber ſich auf ‚eine verſchwiegene unmegliche 
* , Bedingung bezieht. Wir fagen: Ich möchte gern.meine Zus 
gendjahre wieder zuruͤck haben — verſteht ſich, wenn es moͤg⸗ 
it en, ich möchte mir gern ein Pferd halten, wenn ich es 
nicht Für Pilicht Hielte, mein Geid zu mügligern Ausgaben zu, 
Raihe zu hatten. \ 
Eherpards Wörterb. *. th. .. Ze 34° 
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noͤrdliden Küfte von Afrika, wenn man fie nicht nach ihren beſon⸗ 


7 U BEE 0 


4 47abte wohl hi Say Iom.. rn 
. Bleim. 
‚ya welde Matifden Gedankenloſigkeit verſtricen meine 
Te Rage Geht weiß © was ich werden möchte. | 
’ Agnes v. Kil. 
meobr. Maur. 


1 üs. Nut durch einen Irrtchum legt man ohne Unterſchied 
allen Einwohnern von Afrika dieſe Nahmen bey. | 


IT. 8: Denn eigentlich Kane. nur bie Orwohnur. von der 


dern Nahmen nehnen will, Mauren genannt werden, und die 


' in dem Innern ımb der Linie nähere wohnenden heißen Moh⸗ 


ven. Die Marockaner z. B. find Mauren oder Mautis 
tanter, die Berdohner von der Käfte von Ouinea, am Niger, 
am Senegal ıc. find Mopren. Um diefen Unterfchied nicht fo 
Jeicht zu verfehlen, der bey der Ahnlichkeit des Lautes beyder Wor⸗ 


ir, Mohr und Maur, fo leicht überſehen werden kann, 


nennt mon auch jett die Mohren haͤnfiger Schwarze, 
RNeger. 


Die neueſten Neiſenden, * das innere Afrita beſucht 
haben, als: Munkto Paek unterſcheiden auch beyde Völker in 


KAufehung ihrer Semuͤihsart und Bitten: fo ſtark, daß ſte nicht 


verdienen, mit einander verwechſeit zu werden. Die Maurn 
find herrſchſüuchtig, grauſam, unterdruͤckend, verfolgend, die 
Neger oder Mohren ſanft, menſchlich, mitleidig. 


Die-Manien wurden unter Philipp dem Dritten. 


| aus Spanien vertrieben und nicht die Mohren; denn nur bie 


Mauren waren aus dem nördlichen Afrika nach Spanien her⸗ 


- Über gegangen und hatten es erobert," wurden aber. nad) und 


nad befiest, umerjocht und endlich ganz verjagt. 


Mean thut alfo unrecht, wenn man den Orhelfe, in den 
ſich doch die ſchoͤne Desdemona verliebte, und ber ein 


Maur war, ne Immer auf der Schaubuͤhne mit der: Maske 


eine 


J 


Dr 7 Mn Er 


"eines v2 Hifiden Mohren atſcheinen ße: Dieſer Irrthum iſt 
jetzt nicht mehr ſo verzeihlich, als er es zu Shakeſpeare's 
Beim war. 


woraſt. Brad, Maeſch. 
L u. Ein. Soden, deſſen Erdreich weich und nice tro⸗ 


en iſt. 


. 1.8. Ein Moraft iſt ſolches Erdreich ſelbſt. (& Do 
der, Meraft, Sumpf) Bernd iſt eine Gegend, bie haͤu⸗ 
Age Moräfe und Sämpfe enthaͤlt, die fie zur landwirth⸗ 

ſchaftlichen Cultue unbrauchbar machen. Wenn das Bruch 

urbar; werben fol, fo muß das Geſtraͤuch und Schilf, womit es 

die und da bedeckt IR, ausgehauen und der Boden burq Ab⸗ 
zugtgraͤben trocken gemacht werden. 


Eine Marſq it ein weiches Erdreich das von dem 
Schlamm der See oder eines Fluſſes von ſelbſt iſt angeſchwemmt 
oder durch kaͤnſtliche Veranſtaltungen dem Fluſſe oder der See iſt 
Agewornen worden, Es hat mit Meer, Mohr, Moraſt, 
dem Branzöfifchen Marais, dem Engliſchen Moor einerley Stamm, 
und das iſt wahrſcheinlich das Celtiſche Mar, Mer, waffe, 
Len qꝛigkeit. (S. Meer. See.) 


Mord. Meuchelmord. codſchlag. Su 
| mord. I 


Mide Mate. LCaß. ©. Dar. 
mMaund. Maul ©. Maut. 
Mundart, Auefprache. ©. Ausfprade: 


Munter. Aufgeweckt. Lebhaft. Luſtig. €. 
Aufgeweckt. | > 


Muntur. Livree. Uniform. ©. Livree. 


N j . Münze. 


(Ze 
N Manze Bald; 


‚Tüß Was in dem umtauſch zum Maaßſtabe und ak ' 


valente des beſtimmten Werthes der Sachen gebraucht wird ’ iſt 


Geld und Münze; fo- fern werben dieſe Wörter als finnvers 


wandt betrachtet. - 


me. Geb iſt aber Alles, was zu dieſem Maaßſtabe 


und AÄquivalente dient. Es muß daher aus gleichartigen Theilen 
beſtehen, wovon eine gewiſſe Quantitoͤt dem beſtimmten Werthe 
einer Sache gleichgeltend if. Die zu dieſem Zwecke in allen 


.Rüdfichten bequemſte Materie find die Metalle, und infonderheie * . 
die edfern. ie haben an fich einen Werth, fie find von eine . 


nicht leicht zerftärbaren Maſſe, fie laſſen ſich leicht laufbewahren 


und fortbringen, und fm inſonder heu durch ihre ganze Maffe 


gleichartig. 
Bern ein GStack ſolchen Setdes gepraͤgt oder mit dem 
Zeichen ſeines Werthes bezeichnet iſt; fo nennt man es eine Mäns 
. 3% Eine Münze ift alſo ein Stuͤck geprägtes Metal, und 
wen fr e im Handel gaͤnge und gebe iſt, ſo iſt ſie ein Ste 
Ben. 


Dog man das. nice, Stuͤck Geld nennt, fo fern es 


im Sandel ald Maaßſtab und Äquivalent von Sachen dient, und 
Mänze, fo fern es geprägt iſt, erhellet fhön daraus, dag - 


mar Schaumänzen hat, die nicht zum Umlauf im Kandel bes 
- flimmt find, und Papiergeld, das nicht aus geprägtem Me⸗ 


tolle Hefteht. Auf den maldiviichen Inſeln find bey dem Hans. 
dei eine gewiſſe Art Feiner Muſchelſchaalen im Umlaufe, in Si, 
na bezahlt man mit Metallen, aber nad; dem Beoige; 7) Ze 


\ in Geld aber keine Muͤnze. 


Wer daher in einem Lande, worin Papiergeib im Um⸗ 
laufe iſt, bloß im Allgemeinen Geld verſprochen hat, der kann 
in den daſelbſt geltenden Papieren, Banknoten z. B. bezahlen, 


. and iſt nur zur Zahlung in geprägten Deetallen veryficheen 
wenn er Muͤnze verſyrochen hat. 


+ 


Muͤrbe. 





WMuͤrbe. Morſch. 


I. ũb. Feſte Körper, zwifhen deren kleinſten Seftandihe 
fen * Zuſammenhang ſehr gering iſt, ſo daß ſie durch eine ge⸗ 
ringe Kraft koͤnnen getrennt werden. 


II. V. Dieſer Zuſtand eines Koͤrpers kann manceriey Un . 
ſachen haben, und er heißt muͤrbe ohne Anterſchled der Urſa⸗ 
che, morſch aber, wenn dieſe Urſache ein Anfang von Faͤulncß 
iſt; dieſe macht, dag er erſt morſch wird, und endlich modern 
(©. Modern. Saufen) 


Ale diefe Wörter: morfh, mürße, Niederſachſich: 
mor) modern, Moder, Moor, Mor aſt haben ein im 
lichkeit des Lautes, "weiche auf eine Verwandſchaft der Bedeutung. 
deutet, die auch in ihnen unverkennbar iſt; fie find bloß der Art. 
"and dem. Grade der Auflöfung nach verſchieden. 


Die Fruͤchte werden muͤrbe durch die Reife, fie werden 

morſch, wenn fie uͤberreif find und anfangen zu faulen, der 
Stockfiſch wird mü ebe duch das Wäflern und das. Kiopfen. 
Die weichern animalifchen Körper werden nicht bloß morſch, 
wenn fie aufgelbſet werden, fie werden faul, fie faulen. (S. Mo⸗ 
dern, Baulen.) Steine hingegen und Holz werben mürbe 
md morſch; die Knochen, als die härtern Theile der amimalls 
ſchen Körper werben gleichfalls morf ch und mare 


Mag (der Wechſelwinde Spiel 
Ja der Brandung Rachen) 
>. Morfc des Fabrzeugs Bau dom Kid, 


Bis zum Wimpel krachen. N 
| Matthiſſon. 


Mage haben. maßig feyn. mois geben. 


LR6 Wer nicht beſchaftigt iR, ber dat Muße, er it | 
müßig, er gehet muͤßig, 


. UM. Wei keine Geſchaͤfte hat, oder von keinen pflicht⸗ 
mäßigen beſchwerlichen Beſchaͤftigungen frey iſt, der hat 
Muße. Er kaͤnn aber in den Stunden der Mußee einige 
Beſchaͤf⸗ 
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. Velhäftigungen zu ſeinew Vergnugen und zum Beltvertreiße vor · 
nehmen, -algdann iſt er nicht muͤßtg. Nur alshaun iſt 
er müßig, wenn er mit gar nichts beſchaͤftigt iſt; und. wer 


gern mößig iR, weil er die Vefchäftigung ſcheuet, der gehen 
mäßig, iR ein Muͤßziggaͤnger. | 


F Da wie nicht immer arbeiten Können: fo: muß fi ber thaͤ⸗ 
tigſte Menſch einige Muge gewähren. Wenn fie alsdann ſich 
mit etwag beſchaͤftigen, fo koͤnnen es Kleinigkeiten ſeyn; denn fie 
wollen nur die Stunden der Muße durch einen Zeitvertreib aus⸗ 
falten, | 


Lede, ber aus Sc heimlich die Unterrebung zwer 
‚großer Debnner deym Theesifche aufſchrieb, un bemerklich zu 
masben.; von melden unbedeutenden Dingen fie geſprochen hat⸗ 


I) 
’ 


70 gen, urtheilte zu ſtrenge. Sie harten Muße und wollen 


doch nie ganz müßig feyn. Cicero urtheilt billiger, der 
den, Saipid und Laͤlius nicht iadelt, daß man ſie einſt ans 
getroffen, als fie am Seeufer ſchone Schnecenſchalen and Kiefel⸗ 
rin auffuchten. 


Gerade die unſchuldigſten und ruhigſten Set tannen 
44 fo von Ihren Geſchaͤften abfpannen, und um nicht ganz 
wäßigezu ſeyn, mit einem folden geringfügigen Reitvers 
treibe die Standen Ihrer Mu Be ausfüllen, indeß boshafte 
Menſchen ihre Gewiſſensunruhé dur Trunkenheit und verderb⸗ 
liches Spiel zu unterdruͤcken und zu vergeſſen, ſo wie heftige 
und thaͤtige in dieſen Vergnuͤgungen ſich abſpannen oder eine ſtaͤr⸗ 
kere Dante iu verſchaſſen ſuchen muͤſſen. 


maſſen. Sollen. | 


1.06. Was nicht triheldcha Heißen kann, das foLi und . 
muB geihehm. 


. 0.8. Diefe Wörter werben yufdeberf von der Veftims 
mung phufifcher Kräfte gebräuge 1. Wenn ein freyhandelndes 
Weſen die Wirklichkeit von Ctwas wit, fo ſagt es: es folt 
rem; ; wenn bie VSwok wirkender urſachen, ober das u 

wit 


| | 
| . ‚ 


ih sureidenher Sum⸗ cas * mac: # m. 
es geſchehen. 


Der Muͤller will, daß feine ride gehen ſoll, weile 
etwas zu mahlen hat. Wenn man Ihm fagte: die Mauͤhle wird 
fi an dein Wollen nicht kehren: fo wird en anmworten: wenn ich 
das Schuͤtzbrett aufziche, fo muß fie wohl gehen; s und er bat 
Recht, denn er macht alsdaun die wirkende Urſach von der Bes 
wegung des Muͤhlrades wirklich. Diefe iR dee Auſtoß des fird, 
"menden Waſſers an die Schaufeln deſſelhen. 


In diefen Bällen find es nad phpffgen Gefegen wirtende 
Pf Mcten, die etwas follen und möäffen. « 


on 2. Beyde Ausdruͤcke werden aber auch von vernänftigen 

und moreliſchen Weſcu gobraucht. . (1), Wenn ein woraliſches 
Weſen etmas ſoll und muß, fo kann dieſes ebenfalls nicht ans 
ders geſchehen, als wenn das, was es thun oder laſſen folk 
und muß durch etwas anderes beffimme wird. in Menſch 
folt aber wiederum das, was ein Anderer mitt, der das Recht 
bat, fein Thun oder Laſſen zu beſtimmen, und nothigenfalls ihn 
zu dem zu awingen „wozu er ihn beſtimmen will. 


Die Menſchen tun vieles, was fie nicht follten, und 
vieles nie, was fie ſollten; aber fie thun alles, was fie 
müffen. Doms bas geſchieht wirkllch, wos bie Aberwiegende 
Kraft. zureichender Gründe wirkt; wir fagen: es muß geſcho⸗ 
ben. Dieſe überwiegende Kraft Hat nun alles Angmehme und 
Unangenehme auf das Gigehrungsvermögen. Wenn dieſe Kraͤf⸗ 
bes Angenehmen und Unangenehmen aͤbekwiegend und unwider⸗ 
Reh) iR: fo muß Ih, auch wenn ich nie fsllte. ine 
Sqthildwache weiß, fie Soll: nicht auf ihtem Poften fchlafen: 
- Wenn fie aber doch eingeſchlafen iſt: fo ſagt fie zu ihrer Anti 
Muldigung : ich Harte bereits mehrere Mächte gewacht, und war 
fo ermattet, daß ich mh miederſetzen nreäte,' und ba ſchlick 
Ih ei; ich konnte bier bee eur, wid aus) 
zurußen, nicht widerſtehen. 


() ↄ0 fett —XX rem, — —R 


. mund Das hen, wahl wär. iken kann... 
wärten 
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mofſen wir das thun, was wir Folien, wenn wir es un⸗ 
gern thun, und alſo dazu gezwungen werden, ber Zwang mag. 


in phyſiſcher oher moraliſcher fern. .. Dran fagt: Da wirf wohl 
 wöäffen; ich will dir den Willen machen. | 


Der Hauptmann (bet geflngel), | 


| —— Johann. 
| Onäbiger Herr! wa folt. ich? 


XR 


‚Hauptmann. Ber 


Da ſollſt dieſen Brief na ber. ir hins 
Tragen — Ms ſtehn du ‚lange? es it ſchon ivät, du J 
Br mußt ellen, - 
un. Wenn man * uch annehmen :folt. Dram gehe ga 
tn | föntabe,. 


gohann. 5 rn 
ORTE — Bau ich aber nit wilt 


Hauptmann (nah dem Stod greifend). N 
So wil id den Wien dir machen. 


ar e , j j \ . Johann. Y.. u 
E wenn — ſo maß ic wohl neben — 
a * -- Iſch gebe ‚Here Yauptmann, 


(») Das, Pr ben. Willen beſtimmt, iſt die Vernunft 
und die Empfindung. Wenn beyde mit "einander har⸗ 
monieren oder ;dig- ‚Vewetgungsgrände ber Vernunft ſtaͤrker auf. 
unſern Willen wirken als unſere Triebe, Meigungen und Leiden " 
(haften: fo thun wir was wir folfen;. wenn aber. die Letztern 
das übergewicht haben und den, Grſtorn entgegen geſetzt ſtud: ſo 
hun mir nicht wot wir Fohlen, wirzfählen oft mit, Yedansn, 
daß wir bet ‚Köpmale. ber. hHehnnſchaften · haben nachgetzen wüfe 
fen. In der. bekannten Operette follen Balder, ame Pflicht 
feinen Vater erwarten; allein er fürchtet ſich vor ihm zu erfcheis 
ar, um ——— He ehe Gebenke ax feine . 

"Dh: m RE zT An 2 
mu 8 Gefaßt, 


® 


Geiaßt, Gekaßt if der Entihtuh 
Ich muß von Hier, ih muß, ih muß 
Ich meines Waters Zorn ertragen, 
Ich vor fein Angeſicht mid wagen! 
Das Fann io niot. 
"Gone. 


Wasrgefhehen muß, das iſt als Mittel zu einem Zweite 
2* ; was geſaehen ſott, das iſt aid wes oder Mittel 
‚gu t. 


Gott will, wir ſollen gluͤclich leyn, 
Drum gab er und Befege, ° 
Gear. 

Or Zwed, warum und . Goit Gelete gab, iſt die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit · der vernuͤnftigen Geſchopfe; dieſe iſt etwas Gutes; 
wenn aber vieſer Zweck erreiche werden ſoll, fo muͤſſen wir 
die · Mittel dazu gebrauchen, wir ma en die ſittlichen Ver⸗ 
nunftgeſetze beobachten. 


Wir ſotlen unfere Zeit gut anwenden, weil das gut iſt: 
wir muͤſſen fie gut anwenden, weil dieß das einzige Mittel der 
Auebidung unſerer Kraͤfte und unſerer Vervollkommnung iſt. 


, Yy 


Bir (often unfere Rinder gut erziehen, weil das gut 
it; wir mäffen fie gut. erziehen, wern uns ihr Wohl am 
Herzen est, weil das die notwendige Bedingung ihrer Gluͤck⸗ 
feligteie iſt und das iſt fie, weil eine gute Erziehung das einzige 
Mittel iſt, wodurch wir fie gluͤcklich machen koͤnnen. 


Alles Gute und pflihtmäßfge ſoll gefchehen, alles was in 
Verbindung mit ſeinen Gruͤnden nothwendig it, muß geſchehen. 


Wa⸗ der allweiſe und almuͤchtige Urheber aller phyfiſchen 
und ſuclichen Geſetze des Weltalls will, das ſoll und muß ges 
ſchehen; 06 ſoll gefcheben, weil es das Beſte ift, und bie hoͤch⸗ 
fte Weisheit and Güte nur dag Beſte wollen und gebierhen kann; 
es muß geſchehen, weil die Allmacht alles wirken tann, was - 
fie will. 


. on Der 
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Der Menſch fol’ Gotz durch fein: Leben derherrlicen und 
das Wohl des Manzen befördern, weis es das hoͤchſte Gut des 


* Menfchen ift und Sort ihm in dieſem hoͤchſten Geſetze feiner freyen 
Hand lungen feinen Wien offenbahret hat, und er mäß Gost 
‚ verberrlihen und das Wohl des Ganzen befoͤrdern, wenn er 
vn zum Genuß bes hoͤchſten Gutes gelangen will, 


Der Tngendhafte thut das durch feine ſreye Handlungen. 


| Allein auch der Lafterhafte verherrlicht Hort ale ein Geſchoͤpf, und 


als ein Geſchoͤpf mit den heerlichſten Anlagen, und ſelbſt darch 
ſeine boſen Handlungen, weiche die.hoͤchſte Weisheit zum Beſten 


ae bes Ganzen lenkt; und fo muß er Gott vechertlicgen: 


Mer befiehlt, ber erhiäit feinen Willen daß Etwas aelchehen 
foll, wer gebiethet, der erklaͤrt niche atlein feinen Willen, 
daß Etwas geſchehen ſoll, er macht auch daß es geſchehen muß; 


.denn feine Weisheit und Güte wacht die beſten Bewegungsgruͤnde 
wirklich, und feine Macht dit zurelchend, dad, mus gefsöehen 


fol, wirklich zu machen. (8. Befehlen, Bebiethen,) 


Der Geſetzgeber will daher, daß etwas geichehen folks das 


Geier macht, daß es geſchehen muß; denn feine Verfuͤgungen 


reiben alles das vor, und die Vollzieher deffelden machen alle® 


das wirklich, was die Befolgung bes Geſetzes nvthwendig macht. 
| Der Geſctzgeber befiehlt was gefchehen ſo ll, indem er. 


| feinen Billen bekannt macht, das Geſetz gebiether, was geſchehen 


ſoll und mung, indem 26 durch Vemegungsgründe auf den. 


‚Willen wirkt, das firlihe Naturgeſetz durch die Bewegungs⸗ 


gründe dei Innern Oircigteit u und. vs natuͤrliche delohnungen 
und Serafen. 


Wenn das Sittengeſetz uns nur bekannte macht was wie 


7 Gun follen, und vicht durd bie vernünftigen Bewegung 


gründe, daß das was es vorſchreibt, das Befte if, auf den 
Willen wirkt, wenn die Vernunft nicht überzeugt iR, fo Daß der 
Wille feine Vorſchtiften befolgen muß, ſo it es nuteͤtcie 


muſieer. | 


, 


| 0 og 
Muſter. Beywiel. Vorbild Model. 


L üb. Ein einzelnes, Ding ‚ fofern datin das Weſen einer 
gewiſſen Art von Dingen kann angeſchauet werden. 


TIL®. Ein Beyſpiel iſt ein ſolches Individuum, es mag 


höfe oder gut ſeyn; ein Mufter iſt es, imenn es wegen feinte 


wahren, oder vermeynten Wortreffiichtelt den Wunſch erregt ihm 
Ahnlich au ſeyn, oder etwas ihm aͤhnliches hervorzubringen, ein 
Vorbild und Model, wenn wir feine Theile und Zufammens 
erbnung betrachten, um ein Ding von eben der Art danach wirt 


lich zu machen. 
Ya weiteſten Sinne iſt ein Beyſpiel ein jedes niedrigeres 


Ding, und inſonderheit ein Individuum, worin ein hoͤheres 


Ding kann angeſchauet werden. Man nennt daher eine hiſtori⸗ 


ſche Kahrheit, eine wahre oder erdichtete Geſchichte, ein Bey 
fyiel, wenn darin eine bogmarifche Sahrheit oder eine Lehre 
kann ahgefihauet werben. Das iſt ohne Zweifel ſeine Ältefte Bes, 
deutung; denn beym Kero ik Bispil eine Erzählung. 


Eins dogmatiihe Wahrheit ik aber entweber theoretiſh 
oder pratktiſch. Wenn eine praktiſche Wahrheit tn einem einzelnen 


VZolle, in einer Begebenheit, recht anſchaulich gemacht wird: fo -- 
wirkt das Beyſpiel zugleich auf das Begehrungsvermoͤgen. 


Es giebt verführerifhe, es giebt abſchreckende Beyſpiele. In der 
Beſtrafung eines Verbrechers wird ein Beyſpiel von den boͤſen 
Folgen eines Verbrechens aufgeſtellt, um Andere davon abzu⸗ 
ſchrecken. 


Die Beyſpiele zu meorerſchen Wahẽeheiten, (oe uns 
die Möglichkeit einer Sache, ihre gute oder fhlechte Befchoffem 
heit, und die Grade berfeiben, ihre Gruͤnde, Urſachen, Loigen 


‚und Wirkungen anfhaulich machen. 


Wenn die Beyſpiele wegen ihrer wehren aber vermeyn⸗ 
ten Vortrefflichkeit, Gewegungsgründe werben, fie vachzuahmen. 
(& Mit machen. —— ſo wer⸗ 
den ſie zugleich Muter. 


gJubem 


N 
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Indem eb in feinen Erfabhrnngen an Aukers daber Vor’ 
treflichkeit oder an Beyipieien auferorbentlicher 
Solecbtiske it'fehlt? ſo wird er weniger gereizt, die 
Menſchen, mit denen er in Verbindung bedet genau zu 


beobachten, 
0 Garde. 


Ds man die  Urberrefte des Aiterthums von den Werken der 
bildenden Kunſt fuͤr vortreflich haͤlt; ſo ſieht man fie als Mufter 
on, die man nachahmen muß, wenn man etwas vortrefliches in ' 
feiner Art. hervochringen will. Unter den Werken der neuern 
‚Kunft gibt es gute, ſchlechte, und mittelmäßige, die. man alfo. . 
als gute Beyfptele von dem Guten, Schlechten und rel; 
mäßigen, ron Schönbeiten und Fehlern betrachtet. 


Die Kritik, welche ſich auf Erfahrung ſtuͤtzt, Bergiihum 
gen anfellt ,. uud. ranach urtheilt, kann, da fie jegt die 
Bemühung niehrerer Jabrhunderte uͤberſchauet, an ben 
Alten Mufter, an ten Neuern Bevfpiele Andet, na⸗ 
türliher Weiſe reiner, ſchaͤrfer/ bentkundeter, und wit" 
mehr Kraft auftreten f als jemadls, 

. Propyläen. 


| dodel iſt im gemeinen deben erſt. aus dem Sranzöfiichen 
anflatt Vorbild eingeführte. Wir nennen ‚Modelle von 


7 Mafhiren un) andern Kunſtwerken die Vorſtellungen derſelben nach 


einem kleinern Maußftabe, nad) welthem fie im Großen ausge 
führe werdet, und von benen man. bie Größe, Figur und Zus 
fammenfegung der Theile nach einem größern Maaßſtabe nad» 
ahmt. Lucher nennt noch diefe Modelle Berbilder. Gott 
zeigte bein Titofes die Stiftshuͤtte in einem Vorbilde; wie 
warden jetzt im gemeinen Leben ſagen : in einem Modelle. 


Die edlere Sprache hingegen, und alſo auch die Bien. 
Dichterſprache gebraucht Vorbild, ſchon deswegen, weil es 

urſpruͤnglich Deuiſch iſt, und durch ſein Alterthum und ſeinen reli⸗ 
gioſen Gebrauch eine gewiſſe heilige Farbe hat. 


Chriſtus bat und ein Vorbitd gelaffen, auf daß wir follen 
‚aachfolgen feinen Fußſtapfen. 


Ps 7 
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In dieſer Stelle der Bibel if das Vorbild ein moraliſches. 


. Mein auch von großen und erhabenen Gegenſtaͤnden, wird man. 


außer der Sprache der Vertraulichkeit Vorbild, und wenn das 
Vorbitd nicht wieder ein Vorbild hat, Ur bild, nicht aber 
Model, fagen: Die Ideen des goͤttlichen Verſtandes find, 


. nach dem Piato, die Vorbilder pber Urbilder von dem 


Weſen der Dinge in dem Veltall. 


In dem gemeinen Sehen bat Mufter noch eine Sebeutimg, | 
worin es mit Model näher verwandt if, als die übrigen Wörter. 


_ Man nennt die in Papier ausgefchnittenen Figuren, nach weis 


chen man durch Unterlegung derſelben ähnliche aus andern Stoffen 
ſchneidet Mufter; hingegen ſolche Stuͤcke, die man vor ſich 

Uiegen hat, fie ſorgfaͤltig betrachtet und in Gedanken zerglledert, 
um kunſtmaͤßig ein anders Werk danach zu vetſeinigen, Mo⸗ 
Belle 


Diefe Bedeutungen laſſen ſich indeß leicht auf die fon an 
gegebenen Unterſchiede zuruͤck führen. In Model iſt es augen⸗ 
ſcheinlich; aber auch in Muſter ſi eht man unfleugbar in dieſer 
Verbindung bloß auf die Vollkommenheit des Dinges, 
das man mechaniſch und blindlings nachbildet, und das man des⸗⸗ 


wegen gewaͤhlt hat, meil es das Ding, das man zu Stande 


bringen will, am vollkommenſten darſtellt. 
, 


Maͤtern. Haaren. HSaͤuten. Mauſtern. ©, Haaren. 


Muthi Beherzt. Kuͤhn. Tapfer. Zerzhaft. — 
Mu. Rahn eit. —— Sersbeftig, 


wuthmahen. Dermuthen meynen. — Muth⸗ 
maßung. Vermuthung. Meynung. 


I. üb. Etwas Ungewiſſes für wahr halten, fo daß man 
ſich der uUngewißheit deſſelben bewußt iſt. 


1,8 Meynungen koͤnnen · ſowohl dogmatiſche Wahr 
„heiten als Fasıa ober hiſtoriſche Wahrheiten zum Grgenitg: vde 


haben; 





1 De Mu 
’ / 

‚Haben; Müutgmaffangen und Vermathungen nur 
Zacta. Der Poͤbel meynt, daß alles Boſe, was die Menſchen 
thun, ihnen von dem Teufel eingegeben were, and es iſt eine 
Meynung, die bey vielen die Heiligkeit eines Glaubensartikels 
hat es iſt aber eine ſehr ſchaͤdliche Meynung. In den Od - 
len der Gelehrten find folhe Meynungen, wenn fie zur Er⸗ 
Märung von Erſcheinungen in’ der Natur gebraucht werben, 
Hypotheſen. Es har von jeher Über die feltene Naturer⸗ 
ſcheinung, daß Steine vom Hiwmei fallen, außer den Schulen 


viel aberglaͤubiſche Meynungen, und in den Sauter viel 


abentheuerliche Hypotheſen gegeben. 


Das Muthmaßen näher: fh dem Meynen abi, 
daß beydes deutlicher it, Vermuthen kann auch im hoͤhern 
Grade dunkel feyn. Man har dunkle, leife Vermuthungen, 
aber keine dunkle und leife Meynungen und Murhmapun 
gen. Wem ploͤtzlich eine ſolche entfernte Wermutcbung aufs 
ſteigt, der weiß Peine Gründe dafuͤr anzugeben, er weiß ſelbft 
pft nicht, wie er dazu koͤmmt, fie iſt ihm gleichſam ungeſucht 
begegnet, and unverfehene aufgeftoßen 9)‘, fie hat oft ihre Quelle 
in Vergeſellſchaftungen, die in dem tiefften Grunde der Seele 
verborgen ſind. Daher gehoͤren auch die Ahndungen zu den 
Vermuthungenz fir find nichts anders, als dunkle Ver⸗ 
| ungen von Erwas Künftigen, (8. Bermuthen 
Aduden 


Muthmaßsung en find Hingegen nicht in einen bloßen | 
Geſoͤhl gegruͤndet, deifen Quellen ung ſelbſt verborgen find. Wir 


find uns vielmehr der Gruͤnde, warum wir eine Muth⸗ 


maßung für wahrſcheinlich halten, deutlich bewußt, und koͤn⸗ 
pen auch unfere MuUthmaß ung rehrfertigen, indem wir bie 
- Gründe ihrer Wahrſcheinlichkeit auseinander feßen und deutlich 
darlegen. 
Es 
A) Das konnte der Ableitung des Wortes Vermuthen von 
dem Plattdeutſchen moten, begegnen , zu Gtatten fommen, 
bie ein aeledrter und finnreicher Gchriftfteler vorgefcblagen 
bat: ©. Vorrath von all. Hamerk; non B. u H. Leipz. 
379%. G. 121. 
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E glebt ſelbſt· gelehree Mut hmaßungen, bie mon 
Conjecturen nennt. Die Kunſtrichter der griechiſchen und 
sömifchen Schriften verbeſſern oft die alten Schriftſteller nach 
Muchmaßungen, ba, wp ihnen die Handſchriften feine 
vaſſende Lesart an die Hand gebe; und fie führen die Gründe‘ 


‚au, warnum ſie die vorgefchlagene Lesart für wahr halten, fie bes 


rafen fi auf die Regeln der Kricft und Grammatik, befiimmen 
den Grad ihrer Wahrſcheinlichkeit mis kritiſcher Genauigkeit, und 
beurtheilen danach, ob ihre Muthmaßung vertiene in den 
Test aufgenommen zu werben, ober ob fie fie nue in den Anmer⸗ 
tungen aufbewahren müffen, bis fie entweder durch eine beflere 
Murhmaßung verdrängt, und dur ftärkere Gründe vers 
worfen ‚oder durch neue Gründe an Wahrſcheinlichkelt gewinnen 


| muthwilig Leichtfertig. ©. Leichtfertig. 


DEE Ge 
Nach. Ben. Wärte, zu. 


r. “6. Diefe Vorwoͤrter kommen ſo weit überein, als ſie 
- die Breziehung eines Dinges anzeigen, welche es zu einem ge⸗ 
wiſſen Andern außer ſich hat. | _ 

"NN. Nad bezeichnet dieſe Veriehung ſo wohl in der 
Zeit als in dem Raume; und in dem letztern wird es ſowohl von 
dem ruhenden als bewegten Körper gebraucht. | 


Hier darf der Autor, -der dey Bekennenden ald Breund - . 
vorführt, zumabl, wenn er Jadrhunderte nad ihm 
(ebet, wohl ein Wort über ide fprechen. 

Herder. 

In dem Raume iſt das, was nah einem Andern ff, 
hinter ihm, und es ift alfo das Gegentheil von Bor. Bey uns 
finnlihen Dingen bezeichnet daher nach auch ben geringern Werth 
" eines Dinges In Vergleihung mit einem Volllommnern; und. es 
wird als ein folches betrachtet, da6 von dem Ziele der Vollkom⸗ 
menheit entfernter iſt. Wir ſagen daher von ihm, daß es dem 
Andern nachſtehe, wir fepen es demſelben nach. 


Die Griechen kannte Yetrarca wenig, und er fegte fe daher 
den Römern nad. " 
£. | Ebend. 


| Wenn daher das Unvoll?vmmnere bollkommner werden ſoll, 
fo mung es demfelben nach, ed muß ihm a a folgen, es us es ü 
nach ahmen. 
Mir ned, ruft Ehriftut, wafer Held, 
Mir nach ihr Chriſten Alle, u 

2 Ä Joh. Angelss. 
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| | | 
0. Da. na von nah, nahe, nur durch der ſtaͤrkern Hauch 
verſchieden iſt, ſo iſt ſeine Bedautung augenſcheinlich von dem Be⸗ 
griſſe der Annäherung ausgegangen, den wrfprüngtic der Ju 
peratjo von Nahen ausdruckte, von dem fie auf die Stellung 
OSerfäüge veraflgemeiner it, ..* 


2.: Ben iſt jetzt nur noch von der Richtung eines bewegten 


Koͤrpers nach einem beſtimmten mit einem eigenthaͤmlichen Nah⸗ 


men Deu ⏑ ⏑————— 
Saͤhen fie jenen einmahl gen Ithaka widherfegrenn, 
REN | TE: 
Die Verbindung mit Himmel macht hievon bie einzige Kg 
nahme. Jeſus fuße gen Himmel, und mis gen. Himmg 
gerichteten Augen fahen ihm feine. Jdnger hach. Diefes -iopte 


Veyſpiel beweiſet, daß Gen die bloße Richtung nad, einem 


Orte, und nicht immer, wie H. O. C. R. Teller (Vollſt Da, - 
der d. Spr. in Luth. Bibeluͤb. ©, 112.) auf einigen Fällen af 


frahirt had, die abgerwece⸗ Einkehr in demſelhen bebeure. : ¶ 
hat ohne Zweifel Gehen zu feinem Stammworte, und iſt son 


Bogen. war darth die Verſtaͤrrung des eingeſchobenen Saum, 
lautes verſchleden. . j rl ‘ ’ 


Sen bedeutete aud) fomohl, wie jetzt, Gegen, ſchon 


in den Algern Zeiten bie Stellung zweyer Dinge mit ihren zuges 
ehrten Vorderſeiten, und, wie ebenfalls Gegen, meralifhe 
Verhaͤltniſſe. | 2 


. Sie at Kein (gen): im unde ſpraeh 
WMWeinende des Ungenisch, Ber 
Adel.-Mag. 1.3; 
. u a EZ 
Und dafs er fürbafs in aller Versprachnisse und ptint. 
nisse gen In fie, els jerze gen In bin, 
' - 0° ‚Diploma i392.. ep Yaltanyy 
“ ‘ -_ r. Verfprechfis, 


Dir: angegebene, Unserfohieb zwiſchen Web un Gen 


v 


| legt augenſcheinlich in den Ausdruͤcen zum Grunde: Der 


Aſtronome ſieht a a ch dem Simmel, er richtet feine Augen und 
Eberhards Wörterb- ih  - 8 fein 


* L 


“. 
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fein Jernrohr nach dem Himmel, der Betende ſieht oder richtee 
ſeine Blicke aus Andacht gen Himmel. In dem letztern Kalle 
wird bloß die Michrung deu Augenaxen überhaupt, in dem enftern 


die Ritung- derſelben in der Abſicht angedentet, um auf diefe 


Weiſe deutlicher zu ſehen, und ſich dem Gegenſtande, den er am 
Himmel beobachten will, m. nähern: weit wir dab, deutlicher 
ſehen, was uns- naͤher iſt. 


Waͤrts, welches nur als eine angehaͤngte anertrencithe 
Partikel gebraͤuchlich iſt, bedeutet bloß die Zukehrung der Vor⸗ 


derſeitr eines Körpers, er ſey in Ruhe oder in Bewegung. Es 


wird jeßt nur von allgemeinen Örtern. gebraucht, ‚als von den 
Himmelsgegenden, der See und dem Lande, dem Bor’ umd Zus : 
ri, in Oſtwaͤris, Weſtwaͤrts ıc. Seewärts, Landwaͤrts, Vor⸗ 
waͤrts, Roͤckwaͤrts. Ehemahls wurde es auch vielleicht mit des 
fondern Örtern verbunden; wenigſtens findet man das Engliſche 


Warde bey den Altern In ſolchen Verbindungen, als: Noms 


wärts, Schottlandiwärts, ja in einer englifchen überſetzung 
des betuͤhmten Romen de la Rofe, ſo gar Michwärt. 


Der Sams dieſes Wortes, per auch in dem Gnollſchen 
towards ſichtbar iſt, kann fein anderer ſeyn, als Wahren, 
ſehen, das in dem Deutſchen Wahrnehmen, dem Engliſchen to 
ward, dem Franzſiſchen gerder, regarder, gare noch vorhan⸗ 
temift. Die Bedeutung des Huͤtens, die es In Wahren ſelbſt, 


und in Bewahren, Verwahren hat, iſt mit der Ableitung 


genau genug verbunden, daß man ſie leicht aus derſelben her⸗ 
leiten kann. Denn wir nennen noch den, welcher für die Er 


haltung einer Sache ſorgt, einen Aufſeher, und auch das Latei⸗ 


niſche tueri, wovon ſowohl intueri, ala tutus, ſicher, wohl 
semahtt, hertmmt, verbindet gleichfalls beyde Bedeutungen 


Wir fuhren nach dem Lande, heißt alſo, wit näferten 

uns dem Layde, wir fuhren landwaͤrts, wir richteten unfer 
eſicht gegen. das Land. Hamburg lege nordwärrs von 
Kalle, heißt, man muß. die nördliche Weltgegend anfehen, wenn 
man bie Tage von Hamburg -bekimmen will, aber Hamburg 
Hegt nach Norden von Kalle, es iſt dem Norden näher als 
Halle. 


t 
os 
’ r «s , 
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Zu, bedeutet zufoͤrderſt nur eine Beziehung auf andere 
Dinge im Raume, nicht in der Zeit; dieſe letzte Beziehung bes 
zeichnet bis. Ferner die Beziehung eines ruhenden Dinges ſo⸗ 
wohl als eines bewegten auf einen gewiſſen beflimmten Ort, dee 


ein Theil eines größern Ortes iſt. Sch ging zu meinem Bruders , 


ich fand. ihn aber nicht; denn er war nicht zu Haufe As wir 
au Leipzig ankamen, war die Mefie (don angegangen, 


Da Zu, das Miederdeuiſche To, Tau, wahrſcheinlich 
die vergangene Zeit des Paflıvs iſt / fo bedeutet es bie Beendi⸗ 
ung einer Handlung, alſo ihr Ziel. Wir kameh zu Leipzig am, 


"das war das (Ende unferer ganzen Reife, oder eines Theiles ders 


feiben. . Hieraus ergiebt fih auch, warum Zu aud den Zweck 
anzeigt, wovon das, was wir dazu thun oder gebraucden, 
das Mittel il. Wir fuchen Geld zu erwerben ‚ um eiwae da⸗ 
fuͤr zu kaufen. 


So wie 3u das Ende und Ziel einer Bewegiing, und aber⸗ 
haupt einer Handlung bezeichnet, ſo bezeichnet Nach nur die 
Annäferung., Ich ging” zu meinem Bruder; das war das 
Ziel meines Ganges; als ich ihn aber nicht fand, durchlief ich 
wach ihm die ganze Otadt; ich füchte mich ihm zu nähern, . 
und ging an alle Derter,, wo ich ihn vermuthete. 


Mit der Bedeutung der Folge In der Zeit hat fih nad und 


| nach, wie ben dem Worte, Folge felft, die Bedeutung des 


Lateinifchen fecundum , von dein, was in dem vorher gehenden 
gegränder ift, verbunden, Es if etwas Anderes zu fagent 
man nannte Ihn dor mir, und mi nad, ihm, und man 
nannte mich nach meinem Mater, oder man gab mir den Nah⸗ 
men meines Vaters, und wenn ich diefen Nahmen führe, fo iſt 
dr Grund davon, daß ihn mein Bater geführt hat... . 


Nach dem. Alma nfor naunte die Nachwelt Biefes em 
Caßelalmanſor. 
 Blinges. 


Man fieht hieraus, daß der geſunde Werftand, der feine 

_ Begriffe‘ in der Sprache nieberlegt, bey dem Brgriffen ‚vor 
Gran und Golge mehr als ein bloßes Mor, und Nach⸗ 
O 2 Seyn 


Pd 





MR: Nach 

„Grm denkt. Aus ber Sprache fol bie Metaphoſt bie Verſtan⸗ 
desbegriffe entwickeln und joͤrgliedern, und darum iſt ihr Stu: ' 
Bium für die Metaphyſit ſo wichtig. 


Na und Nach. Allgemach. Almäptic © x 
gemach. 


Nachahmen. mitmachen. Nachwechen. ‘©. m . 


maden. 
\ 


Nachdenken. Bedenken. Denken. Überlegen 
; ©. Bedenken. 


⁊ 


Nachdenken. Durchdenken. Überdenken. 


IL. üb. Sich einen Gegenſtand ſeiner Gedanken [77 in 
machen fuchen. 


1. V. Die verfchiedene Arc wie ber Venſand bey dieſem 

Denken beſchaͤftigt iſt, wird zwar durch die Vorwoͤrter, aus 
denen biefe Wönter zufammen gefege find, hinlänglich angegeben. _ 

Da diefe Vorwoͤrter aber von. dem Sinnlichen: hergenommen find : 

fo laͤßt fi) der Unterſchied, der mir Ihnen’ zufammen gefegten Aus—⸗ 
drücke nicht völlig deutlich angeben, wenn man die befondern 
Verrichtungen des Verſtandes bey einem jeden nicht genauer des 
freibt, ur j 


Wenn wir fagen, v8 wir über eiwas nacdenfen: fo 
wollen wir bloß fagen, daB mir uns genauer damit bekannt zu 
machen ſtreben. Es erregt unſere Aufmerkſamkeit, es ſey 
Daß es und ohne unſer Zuthun in die Sinne gefallen ift, oder ‘ . 
daß es eine Wahrheit it, die uns Andern vorgetragen haben, : 
oder die fich freywillig, aber noch nicht in dem gehörigen Lichte oder 

“ mit beruhigender Gewißheit unjerm Geiſte dargeftellt har. 


Wir fehen den Rauch auffteigen und denken über bie 
natürlichen Urſachen diefer Erfcheinung nah. Man legt uns 
eine Aufgabe vor und wir denken ihrer Auflöfung, eine Frage, 

und wir denken ihrer Beantwortung nach; mir haben uns 
eine Materie zu einem Wortrage gewählt, und wis denken 
\ — chrer 
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ihrer Aucarbeitung nach. Nachdem wir einen großen Theil 
unſeres Lebens in Zerftreuung und Gedankenloſigkeit zugebracht 
haben, kommen wir endlich zum Nachdenken, eine unnermus 
there Gluͤcksveraͤnderung noͤthigt und, uns mit den Vorſchriften 
ber Weisheit und Klugheit befannt zu machen, um über unfer | 
bigsheriges Leben richtiger urtheilen zu Fönnen. In allen dieſen 
"Bällen iſt etwas vorher gegangen, nad) welchem wir unfer 
Denten anfangen, ober, wenn wir ſchon darin begriffen find, 
es fortfegen, fo wie etwas, dem wir mit unfern Gedanken nachs 
sehen, indem wir es, gleichſam ale in der; ‚Entfernung ‚ undeut⸗ 
lich erkennen, und nad ihm hin ſtreben, damit ed ung deutlich 
werde. (©. Bedenken. Denken. Nachdenken. über 
legen)’ _ 


Nun, Burädenten wir das, worüber wir nachden⸗ 
ken; wenn wir das Ganze zergliedern, und uns die Theile 
deſſelben, die dabey vorkommenden Begriffe, Urtheile und 
Schluͤſſe deutlich denken. Wir muͤſſen oft eine Materie mehr 
als einmahl durch denken, indem wir 'die Begriffe, Urtheile 
und. Schluͤſſe, die unſer Nachdenken dabey beſchaͤftigt haben, 
von neuem, und wieder von neuem in ihre Theile auflöfen. 


wie lann ich aber einer Aufgabe nahdenten ohne fie- 
durchzudenken? Wie fonn ich die Auflofung zu 


finden hoffen, wenn ich wog der Aufgabe und ihrem Their 


‚ fen keinen deutlichen, vollſtaͤndigen und genanen Ber 
a Eu 
Leſſin. 


Bir denken dem Sereife eines Satzes nach, den wir 
geleſen haben, wenn er uns noch nice’ deutlich genug ift, fo 
fern wir ihn immer deutlicher zu foffen ſuchen, und. denken ihn 


zu dem Ende durch, fo fern wir jeden Srund deſſelben und 


ſeine Verbindung mit den Übrigen ‚ung deutlich einzufehen be⸗ 
mühen 


‚Ber etwas überdentt, der faßt alles, was er von 
einem Ende bis zum andern durchgedacht hat, zuſammen, 
. am ein Refultat daraus zu ziehen. Iſt es fein gunzes Leben, 
. was er überdentt, fo will er wiffen, ob er ed vernünftig ges 

fuhrt 


0* 


= 


a | Nach 


fährt dat, und wie er durch daſſelbe in den Zuſtand gekommen 


iſt, in dem er ſich befindet; ob er, wenn er ungluͤcklich iſt, ſein 
Ungluͤck durch den ganzen Lauf deſſelben verſchuldet habe, oder 
ob er ohne feine Verſchulden darin gerashen ſey. Iſt es ein Ber 
weis, den er uͤberdenkt, nachdem er ihn durchgedacht 
bat, fo will er wiſſen, wie alle Säge darin unter einander’ und 


mit dem zu. beweiſenden Satze fo zuſammen bangen, daß fie 


‚eine vernünftige uͤberzeugung wirken könne; 


w 


Wenn wir Jemand in tiefem Nachden? en vertieft ſehen: 


fo urteilen wir, daß er mit feinen Gedanfen etwas verfolge,- 
das er fih deutlich zu machen ſucht; wir. wiffen aber nicht, ober. 
erft no die Theile des Ganzen nach einander zergliebere oder es 


erft durchdenke, oder das Ganze ſchon zufammen gefaßt, 
und feine Theite in ihrer Merbindung unter einander und mit ih⸗ 
‚sem allgemeinen Reſultate denke und alfo überdente. 


Nachdenken. Nachſinnen. Nachgruͤbeln. 


I: üb. Mit feinem Verſtande beſchaͤftigt fepn, eiwas deut⸗ 
lich zu ertennen. 


It, ®. An dem Nachdenken kann fi der Verſtand mie 
bekannten und unbekannten Gegenftänden beſchaͤftigen, in dem 
Nahfinnen befhäftige er fich nur mir ſolchen, die ihm bisher 
unbekannt find, in dem Nachgruͤbeln mit unerforſchlichen 
oder folhen,, deren Erforſchung keinen Nugen bar. Diefer Uns 
terfchled liege fhon in Denken, Sinnen und Grübeln, 


(8. Denken Sinnen. Grübeln) Wer. denkt ve 


beſchaͤftigt fih Begriffe zu abftrahiren und zufammen zu ſetzen, er 
urtheilet and fchließt, der Gegenftand mag ſeyn, weicher er will; 
wer finnt, der macht Schluͤſſe, zergliedert die Bogriffe, durchs 
denkt alle feine Kenntnifie, es mögen Berftandes, oder Erfah⸗ 
rungsurtheile feyn, um dadurch zur deutlichen Erkenntniß von 
bem Berborgenen zu kommen. Bas wir erfinden und ert⸗ 
deckenr wollen, if bisher verborgen, wir finnen ihm alfe 
nad, Minerva war die. Erfiuderin aller Kanſte: der Dichter 
nennt ſie daher die ſinnende. 


Man 


- 


“- 
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Mar gab der finnenden Athene dis Martenle 

| nr VO 

Bir denken Über die Gründe ber Dinge nah, auch 

ber bie, welche und vor Augen liegen, wenn wir une ihren Zur 
fammenhang deutlicher machen wollen; aber wir fiunen den 
verborgnen Gränden und den geheimen Urfachen der Dinge nach 5 


- und: da wir das nicht begreifen können, weron ung die Gründe 


verborgen find, fo finnen wir über das nach, was uns undes 
greiffich feine. Der Dichter laͤßt einen Vetrunkenen fagm: 


Ich finn” und finu’ md die Gedanken, 
Gleich als im Traum, verwirren fi. 
Hier ſteht mein Was, es ſcheiat zu wanken, 
* nehm’ ed umnd beſcune mi. 
Lyr. Blumenl. 


Aber das Vergangene, das uns durch die Geſchichte oden 
IC eigene Erfahrung‘ bekannt iſt, kamn es ofe fehr heilfam 
feyn, ernfilih nachzudenten; über die entfernte Zukunft durch 
Nachſinnen zu erforſchen, iſt eben fo vergebens als unnig, 
Diefes Nachfinnen ift daher ein eitles Nachgruͤbeln, das, 
wenn es mit Angf und Unende verknuͤpft iſt, ung ungiucich 
Halt. 


vVer Nachſinnende ſieht daher mit geſenkteim Haupte 


ſtarr nach unten vor ſich hin, der Nach denk ende richtet auch 
bisweilen ſeine Blicke nach oben, er will bloß die ihn umgebenden 


Gegenſtauͤnde nicht ſehen, um nicht dadurch zerſtreut und in ſeinem“ 
Nachdenken geſtört zu werden; der Nachſinnende will 


gleichſam das Verborgene in den Tiefen der Erde ſuchen. 


Sn 103 fagte er leife vor ſich bin, und feine Yngen blie⸗ 
ben ſinnend au dem Boden geheftet. 
=an. v. Lil. 


Nachgeben. —— nedgebig Nach⸗ 
ichtig. 
I. üb. Dem nicht entgegen ſeyn, was ein Anderer thut. 


Bw» , u, V. 


\ 


» 4 , 


bie oo. Nach 


U.V. Wir vim Audern —E der hind ert bloß 
nicht, was er will, wenn er es auch mißbilligt und- gern hindern 
mochte, und eb :4@: hindern befugt, ja in manchen Fällen vers 
pflichtet wäre; ‚wer dem Andern aber nachfieht; ber. hinders 
wicht bloß, was er mißbilligt und. zu hindert befugt wäre, fon 
dern laͤßt auch haburkh feine: Liebe gegen Den, der etwas chet. 
das er mißbitigt, nicht vermindern. J 


| Eine ſchwache Butter giebt, einem elgenfi nnigen Schooß⸗ 
kinde nicht allein in allen Dingen nach, auch wenn ihr Ver⸗ 
ſtand den Eigenſinn deffeiben für einen Fehler erkennt, "den fie 
durch ihren Ernit und Feſtigkeit verheſſern follee, fie iſt auch gegen 
bie Fehler ihres Rieblings zu nachſichtig, um dadurch ihre 
Liebe gegen denſelben vermindern zu laſſen. 


Man kann auch aus Furcht na ch giebig feyn; man ik 
aber nur nachfihrig aus Liebe. Diele Liebe kann fidy durch 
Die Armuth des Geiftes erhalten, welche den Liebenden hindert, 
die Fehler der geliehten Gegenftandes zu bemerken, oder ihre 
Wichtigkeit einzuſchen, oder aus der Stärke diefer Letdenſchaft 
ſelbſt, die ihn gegen feine Fehler verbiender,, oder. enblich auf bes 
Überzeugung ,: daß dlefe-Behler- eine edle Duelle haben, und daß 
es ſchaͤdlich ſeyn würde, fie mit Gewalt verbeffernzu wollen. Die 
erſtere Art. iſt eine ſchwache und oft ſtrafbare, die lebiare 
eine velſe Nachſicht. 


Nechgeben eaaus g.- ergebe: Bu 
ig. . 


IL. üb. Wer, ohne dazu verpflichtet zu fm, Er will, was 
er glaube, daß es ein "Anderer wolle, und def tom ange 
nehm ſey. 


ll. V. Dan giebt aber auch anf Zurcht, und weil man 
muß, oder hochſteis aus Beduͤrfaiß nach; gefällig Ik man 
nur gutwillig „es ſey aus Intereſſe oder aue Liebe. 


Man Gequemt:fich oft, einem ſtotzen, gebieth eriſchen, eigens 


fig oder auch ſchwachen Veyſchen nachzugeben; aber. 
die 
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E u Sergei Außer RS nur gegen den, von: welchen⸗ 
man etwas hofft, oder den man.fi ebt. 2 


Dan Haft den Mächtigen, weichen man geiwungen itt, 
man verachtet den Schwachen, dem man ſich nicht entbrechen kann, 
nachzugeben; man g'ie bit beydennach, weil jener zu trotzig 
und dieſer aud Sinfe it zu eigenſinnig iſt, ſelbſt nachzugeben: 
Man verachtet ebenfalls den, welcher aus Eigennutz oder 

Schwachhelt gefällig und. nachgebend iſt; aber man 
ſchoͤtzt don, deſſen Nachgiebigkeit und Gefoͤlligkeit 
Weisheit und Liebe zur Quelle hat, Es gehöre indeß fehr vie 
Menſchenkenntniß dazu, das mit Sicherheit zu unterſcheiden und 
in ſehr vielen Fällen bleibe es ungewiß. / Denn der Nachgie⸗ 
bige und Gefoaͤ tlige -hat ſelbſt das: groͤßte Intereſſe, die wah⸗ 
se Quelle feiner. PNachgiebigkeit und Sefältigtein, m wenn 
fr. nicht edel iR, zu verbergen. | or. 


. 
@ I 
. ” 


Nachkommen. Nachwelt. ©. Nachwelt. 


Vachlaͤſſig. Faul. Traͤge. Fahrlaͤſſig. phieg -_ 
| matiſch. Verdroſſen. ©, Saul, 6 


Nachmachen. Nachthun. 


| I. üs. Etwas wirken, das man will, daß es einem Ans 
dern aͤhnlich fen. 


11.8, So oft eine Kraft. thaͤtin iſt oder henden, ſo oft 
wirkt ſie etwas, ihre Wirkung ift aber nicht immer etwas für ſich 
beſtehendes, fortdaurendes doder ein Werk, ſie iſt oft nicht ein⸗ 
mahl uͤberhaupi empfindbar und in die Sinne fallend. Mau 
thut etwas, wenn man handelt, bie Wirkungen unferer Thaͤ⸗ 
tigkeit moͤgen empfindbar ſeyn oder nicht; man macht etwas, 
wenn die Wirkungen unſerer Thaͤrigkett entweder ein gewiſſes 

Verk find, Oder doc; wenigſtens empfindbar ſi find. e Hans 
dein. Magen. Thun) | 


Da Nachmachen und Nachthun dieſelbige Borfotbe 
gemein haben: fo koͤpnen fie nur vermöge ihrer Stanımwörter 
won einander verfchieden feyn. Nachthan wird al,o heißen, 
. . eine 
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eine .eben..fo graße Kralt anwenden, als erforderlich ik, das zu 
wirken, was ein Anderer wirkt, und Nachmachen eine em⸗ 
pfindbare Wirkung hervor bringen, welche dem, was ein Ande⸗ 


rer wirkt, aͤhnlich iſt. 


Ein Ärmerer richtet fich oft dadurch zu Grunde, baß er 26 
einem Nöichern an Aufwande nacht hun will, ba er doch niche 
eben fo viel Vermögen hat. 


Es giebt Perſonen, welche ſo ſehr Aaber ihren Klier Bere 

find, daß fie die Mienen und Geberden, und in fo hohem Gras 

de ihre Stimme in ihrer Gewalt haben, daß fi ie die Sprache Ans 
derer ſehr täufchend nachm achen können. Des Spottuogel, 

(r Oiseau mocqueur,) fann den Geſang aller andern Vögel fa 
genau nachmachen, dag man fie felbft zu hören glaube.  - 


Man thut alfo erwas, oder einem Andern etwas nad, 
wenn man eben fo viel Kräfte, Vermögen, Fertigkeit, Geſchick⸗ 
lichkeit hatz man mache etwas nah, wenn man eine aͤhnliche 
empfindbare, es fen hoͤrbare oder ſichtbare Wirkung oder ein in aͤhn⸗ 
liches Werk hervor bringt. 


Pur Sen guten Werfen geht es ihm, wie Pharao⸗s Sauherern 
bey den Länfen, er kann He niht nachmachen, ſon⸗ 
bern muß fagen: das ift Gottes Finger. 


Rail n. d. ſuͤdl. grankr. 
Man t hut alſo eine Lraftaͤußerung nach und macht 


‚ein Werk und eine fi chtbare Wirkung nad. 


Nachricht Meldung. Bericht. Anzeige. Be⸗ 
kanntmachung. ©. Melden. 


Nachricht. Gerücht. Zeitung. 


1.06. Die Mittheilung der Kunde einer bis; dahin anbe⸗ 
kannten Begebenheit. 
II. V. Zeitung zeigt dieſe Runde (©. Leunntniß 


auud e) any. ohne Ruͤckſi cht auf die Art, wis man fie erhal, 
ten 


Nach rg 
gen Sat; bie Nachricht wird. von beftimmten Perſonen an ges’ 
wife Perfonen gegeben, dad Geruͤcht ift oͤffentlich bekannt, 
ohne daß man feinen Urheber weiß. J J 

Man nennt daher auch Zeitungen bie offentlichen pe⸗ 
riodiſchen Blaͤtter, worin die neueſten Begebenheiten erzaͤhlt wer⸗ 
‚den, und worin ber Zeitungsſchreiber nicht nur amtliche Bes 
richte und Nachrichten von feinen Korrefpondenten in den . 
an ihn gerichteten Briefen, ſondern auch die öffentlichen Ges 
ruͤchte aufnimmt, bie fih an einem Orte verbreitet haben. 
Eine Nachricht kann von einem einzigen Manne gegeben werr 
den; ein Gerüche iſt Sffentlich Hefannt. Es giebt daher ger 
. Heime und Sffentlihe Nachrichten, aber es giebt keine ges 
heimen Geruͤchte. Mean macht eine Noeqrtqt, aber, 
tein Gerüche bekannt, man verbreitet‘ es. 


Diefe weitumfaflende Bedeutung von Zeitun 6 wird aud 
durch feine Abſtammung beftätige. Denn die wahre Abftams | 
mung feiner niederfächfifgen Form Tidung, Engl. Liding, 
Schwed. Tidninger, diejenige, die auch Kr. Adelung ans 
nimmt, iſt niche von Zeit, fondern von dem Angelfächfi (chen 
| tidan, geſchehen, in welcher Bedeutung tida noch jest im Schwe⸗ 
diſchen und Ißllaͤndiſchen gebraͤuchlich iſt. Danach iſt ed bloß eine 
geſchehene Sache, eine Begebenheit, und uneigentlich hernach 
die Kunde von einer Begebenheit, ohne Ruͤckſicht auf ihre Quelle 
und die Art ihrer Mittheilung. 


Bey dem Geruͤchte iſt dieſe Duelle unbekannt; denn es 
iſt bloß das, was auf der gleichzeitigen Ausſage mehrerer Mens 
(hen berubet, was von Vielen gerufen iſt, (S. Kundbar. 
Ruchtbar.) ohne daß man ben kennt, der es zuerſt erzaͤhlet 
hat. Da alſo der erſte Urheber eines Geruͤchtes nicht be⸗ 
dannt iſt: ſo kann man ſich von feiner Glaubwuͤrdigkeit niche 
verſichern; denn dieſe beruhet allein auf dem Anſehen eines ale 
unveröächtig bekannten Zeuge. Es giebt daher zuverlaͤſſige 
Nachrichten aber keine zuveriaͤſſige Geruͤchte. 


Es dar ſich jetzt die Zeitung von ber Ubergabe der Fe⸗ 
Kung Toni verbreitet; he beruhet aber bisher noch auf einem 


bloßen 


*88 | Ro. ” 
bloben Gerüste, von dem war erwatten sh ob a wind | 
darch offiielle Nachrichten beftätiger werden: eo = 


Nachſehen. Prachgeben — Nachſ ichtig. And 


nn gieb ig. ‘©. Dadarten.. 


Ss 


Nachſehen. Überfeben. | 


nt 106. Einen Fehler nicht linden. 


11.8 Man uͤberſieht den Fehler und ſleht demjenis - 
gen nach, der ihn begangen hat. Das erftere bericht ſich alfo 
auf den Fehler, durch .den unfere Liebe gegen einen Mienfchen 
nicht vermindert wird. Das kann aber auch den Grund haben, 


daß man ihn nicht bemerkt, oder nicht für einen Fehler, wenig» 


ſtens nicht für einen fehr wichtigen Hält. Denn überfehen 
hat auch die Vedeutung, ein Ganzes fluͤchtig ſehen, ohne auf 
ſeine Theile genau Achtung zu geben, und hiernoͤchſt aus dieſem 
Mangel an Aufmerkſamteit viele derſelben nich beachten. BR 


Unverftaͤndige ältern f ehen ihren Kindern nicht die ger 


ringſte Unvorſichtigkeit nach, wenn ihnen das geringſte dabey 


zu Schaden koͤmmt, und A,berfehen ihnen die größten Unfitt⸗ 
lichketem, fobald ſie nichts dabey einbüßen. Wenn bas Kind 


ein Glas zerbricht, ſo entbrennt ihr Zorn und ſie ſtrafen es, ohne 
ihm eine ſo verzeihliche Unvorſichtigkeit nachzuſe hen; aber fie. 


Überfehen ihm die vorfeglichften Lügen und den boshafteſten 
Muthwillen, ſo lange ſie ſelbſt nicht dabey leiben- 


Wer einem feine Fehler nachfiehr, der kennt fie und haͤlt 


fte für Fehler, allein er. laͤße darum ſeine Liebe zu ihm nicht ſo 
weit vermindern, daß er. fie beflraft, weil er glaubt daß fie Keine. 


"Höfe Quelle Haben, und. daß die Folge diefed beweiſen werde. 
Dieter Mebenbegriff liege in der Worfylde nach, weiche auf die 


Erwartung eines kuͤnftigen guten Betragens deutet, welches ihn 
feine Liede zu dem Fehlenden ats umansbieibtich vorher. fehen ft. 


Nenn daher die Liebe viele Fehler überfiche und dem 
Gellebten nachſteht: fo geſchieht es doch ans verſchiedenen 
Gruͤnden. Wer aus Liebe Fehler übe rſiebt, der iſt durch 

Leiden⸗ 


J 


A| 
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Leidenſchaften verblendet und bemerkt fig entweder nicht oher hält 
fie nicht für Fehler; wer ſie einem nachfieht, kennt Be und 
weiß, daß: es Fehler find, allein feine Liebe vermindert ſich des⸗ 
‚wegen nicht, weil er Entſchuldigungsgruͤnde dafür finder, und. 
feft glaubt, daß der Grund des Charakters des Fehleuden,, auf 
welchem bie Liebe gegen ihn beruhet, doch gut ſey und ch künftig 
ſo zeigen werde. 


SGelbſt in dem Galle‘, wenn die höerfehenen Fehler 
nicht unbemerkt geblieben ſind, deutet doch uͤberſehen auf 
nicht bemerken, denn es iſt alsdann Jo viel, als, ſich. ſiellen 
oder ſo handeln, ald wenn man ſe nie bemerkt habe. 


... Pos 
‘ ‚ u... 


; Nachſetzen. Verfolgen. ” 


L üb. Den Weg zu nehmen ſuchen, wo man in enfern . 
tes Ding zu irreichen hofft. — u 


1.8. Dan verfolgt ein Ding, das fi entfernt, fo 
fern man hinter ihm bie nähmliche Richtung nimmt, oder zu 


. nehmen ſucht, in weicher es fi von uns zu entfernen firehr;. 


man Test ihm nach, fo fern. diefes mir einer größern Heftigs 
Seit, Eifer und Geſchwindigkeit geſchieht. Der Sieger ver⸗ 
folge den Feind, wenn er ihm nachgehet; und, wenndiefer ſchon 

> Zeit gehabt bat, einen beträchtlichen Vorfprung zu gewinnen, ſo 
laͤßt er ihm durch die Reitered nachſ er en. 


Da alſo in der eigentlichen Bedeutung v erfolgen Det» | 
möge feiner Abflammung nur auf bie Richtung deutet, Nabe 
fegen aber auf die Gefchwindigkeit der Bewegung, fo kann man 
fagen: die, melde dem Überläufer nachſetzen, verfehlte ihn, 
indem fie einen ganz unrechten Weg. verfolgsen. Man vew 
folge eine Spur, indem man Die Richtung nimnit, welda 
dieſe Spur nachweifer. 


Ein barbarifcher Feind bezeichnet durch feine Verheerungen 
ſelbſt den Weg, auf welchem ihn der Sieger, der m nachſ 27 
verf eigen fann. 


Da 





. 
- 
- 
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Da man ſich denjenigen Dinge nähert, und ihm endlich 
gegenwärtig wird, dem man in der rechten Nichtung nachgeht: 


ſo if} dasjenige bey einem Dinge, was es Bis an einen gewiflen 
‚Ort verfolge hat. So fagt man Im unelgentlichen Sinne: _ 


die Sorgen verfolgen den Mißmürhigen bis in den Saal der 


:Sreude, und bie Gewiſſensbiſſe den Boͤſewicht 6 an den Thron, 


Hat ein Unmuth je mid in deine Arme ver f ofgtt 
— u ' Geßner. 


rucchthell Schaden. Verluſt. Abbruch. 


1. üb. Alles, was wir als ein übel anſchen, das aus Eu 
was entſtehet. 


II. V. Alles was ein übel für ein Ding if, biefes Bing 
mag eine Perfon oder. eine Sache feyn, if ein Schaden; eine 
Sache, die an ſich kein Übel ift, aus der aber ein übel für en 
Anderes entſtehen kann, gereicht ihm zum Nachtheil, dieſe 
Wirkung mag eirie wirkliche Werfchlimmerung oder bloß die Vers 
hinderung einer Verbefferung oder die Beraubung eines Gutes 
ſeyn. Wenn das übel in der Beraubung eines‘ Gutes beftehet, 
fo it 06 ein. Verluft, und wenn etwas die Verminderung eines 
Guns in einem andern wirkt, fo thut es Ihm Abbruch. 


Bin Geſchwur am Fuße iſt ein Schaden am Fuß, weil 
es ein übel an demſelben iſt, da es Schmerz verurſacht und den 
Fuß unbrauddar macht; ein Hagelwetter verurſacht oft vielen 
Schaden auf den Feldern, indem ed das Getreide zu Grunde 
richtet; und an den Haͤuſern, indeln es die Fenſter zerſchlaͤgt und 
dadurch den Werth der Haͤuſer vermindert. Man nennt daher 
dieſe übel vor Ihren Urſachen: Waſſerſchaden, Feuer, 
ſchaden, Wetterſchaden. Ks gereicht den übrigen Kauf— 
Teuten jum Nachtheil, wenn fid) ein anderer Kaufmann in 
ihrer Nachbarſchaft beſetzt. Diefer nahe Kaufladen iſt an ſich 
nichts Boͤſes, aber aus feiner Nachbarſchaft entſtehen für Andere 
Böfe Folgen. Er thut den Ädtigen Abbruch, fo fern ihr Ge⸗ 
winn dadurch fi vermindert, daß er unter mehrere gethellt wird⸗ 
Aller V erluſt, den fie dabey en, beſteher indeß bloß darin, 
‚daß. 


J. —— 


} 
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daß chnen manche Runden abashen, und das chut freylich Ihrem 
Handel Schaden, denn er wird dadurch ſqhlechter. 


Dem Schaden iſt der Nuͤtzen, dem, was für eine 


Sache gut, das, was ſchlimm fär fie iſt; dem Nachtheil 


der Vortheil, dem Schlimmen das Gute, das aus Eiwas 


erwachſen kann; dem Verluſte der Gewinn, ber Vera 
bung eines Gutes, die Erwerbung deſſelben; dem Abbruch . 


Der Vorſchub, der Verminderung bes‘ Guten die Snmehtuns 
deſſelben entgegen geſezt. 


Daß Nachtheil von Schaden und‘ Abbrug % 


wnterſchioden iſt, daß dieſes letztere die unmittelbare Wirkung ei⸗ 
sur Dandlung bedeutet, die eben darum boͤſe genannt wird, daß 


Erſtere aber eine entferntere zufällige Wirkung, exheller auch 
daraus, daß man fast: ‚Semandem Schaden, Abbrucd, 
nicht aber Jemandem Nachtheil thun, Pndern etwas thun, 
das ihm sum. Nacht heil gereiche, 


Die Sicherheit der neutralen Saiffahrt vor den franzoͤſi⸗ 
Shen Kapern feit dem Anfange des 3. 1799 iſt vielen Kaufleu⸗ 
ten von. großem Nugen. geweſen, vielen bat fie aber auch 
Schadan gerhan, indem Durch das Fallen ber Preiſe der Werth 
der von ihnen aufgehäuften Waaren fchlechter geworden If. In 


: ben Handelsverwirrungen, die daraus entflanden find‘, hat mans 


chem guten Kaufe fein fefter Kiebit zum Nachtheile gereicht, 


‚ indem .man «6 lieber als ein anderes zu feinem Wachfelfhulde . 
ner gewählt hat. Durch die häufigen dabey ausgebrochenen . 
Dankerouuse hat mancher großen Verluſt gelitten, und diefe ſo 


zahlreichen Banferoutte haben dem zu einem lebhaften Handel fo 
nöthigen gegenfeltigen Vertrauen betraͤchtlichen Abbr ud ge⸗ 
han, 


VNachwelt. Nachkommen. 
1. üb. Die Menſchen, welche nach Andern leben. | 
II. B. Die Nadtomm.en ſtammen von bemjenigen ab, 


defien Nachkommen fir genannt werden, und wenn ee : 
‚ alle in ber kuͤnftigen Zeit Iebenden Menſchen verftanden werd 
” Au fe doch nur ‚nedtommen, fo fern fie von ber vors 


herge⸗ 


- 





ayregehenden Gelchnecheeloige abſtammen; die Rahmel t find 
die in der fünftigen Zeit lebenden Menſchen Chu ale auf 
“ Ihre Abſtammung von den Verſtorbenen. 


Ein Menſch, der ohne. Kinder ſtirbt, beingt fein Vermi⸗ 
gen nicht auf ſeine Nachkommen; mern er qber etwas Merk 
bardiges gethan hat, fo kann fein Dahme auf die Nachwelt 
rdommen. Die engliſche Nation muß, nm einen yſtharen Krieg 
zu führen, jähetich.die Laſt ihrer Scholden vernrehren, und Die 
NMacwelt wird es erfahren, ob iher Naqtommen te 

werden bezahlen koͤnnen· J R 


SDDenNachkommen And. die Borkaßren, beaws 
welt, in ber Dichterfpradie auch die Afterweit, Wie Bert 
und 2 orwel t entgegen gefeßt. 


Da wider ibn mebr Geinde ſich berſchworen⸗ 
As dir die Nachwelt glauben darf. 


„ 
x N 


Fr ' 


Ä J Ramier. 
v⸗ 
on ." — u \ — Wärger u R . u oo.“ 
‚Der Welt und Afterwelt, 2 Ä 
| j Ebend · 
Wentm nun die weiſe Vorwelt ausgehen. | 
Das unerjogene Rinbestinn, 
Ein Räuber in. | 
_ ‚ Ebend. u 
.. s 


Der angegebene Nebenbegriff, wodurch ſich Nachtom⸗ 

men don Nachwelt unterſcheidet, findet ſich auch in andern 

. Spraden. Sm Latelniſchen ſi find Nepotes die Nachkommen 

und Posteri, Posteritas, die Nach w elt. So ſingt ein Dich⸗ 

ter, in einem eben nicht ſchoͤnen Bilde, daß Ko mer fuͤt die 
Nachweis‘ eine reiche Quelle poetiſcher Sgoͤnhelten jen: 


> — — Caius eX ore profuso 
' Onnis p ostesitas latices in earmins auxit. 


rn Mani liuæ-. 


J 
= 
5} 


* 





In der Kindheit der Cultur, wo ein Volt mit dem andern 
nmoch in geringer Verbindung fteht, finden fi die Wörter Vor⸗ 
welt und Nahmelt noch nicht in der Sprache. Ale pie 
vor dem gegenwärtigen Geſchlechte gelebt haben, find Vorf abs 
ren’, ‚alle die nach ihnen leben, find Nachkommen. Sn der 
Ebraiſchen Sprache, die der Sinnlichkeit des. Kindesalters unter 
den gelehrten Sprachen am nächften iſt, find, nach einer doppel⸗ 
sen Sonecdoche, die Vaͤter die Vorwelt, und die Kinder 
die Naqhwelt. 


Nagen. Rlauben. ‚© Klauben · 


S 


Nahen. Naͤhern. 
. U 0b. Ein Ding gegen das andere dewe gen. 


n. V. Sin Ding näbert fih einem andern, wenn die 
Entfernung zwifchen bepden überhaupt vermindert wird, in wel⸗ 
chem Grade es auch fem mag; fie. nahen ſich einander, wenn 
fie dis zur kleinſten Entfernung Überhaupt, oder zu derjenigen 
kleinſten zu gelangen ſuchen in welcher fie hinlaͤnglich auf einan⸗ 
der wirken konnen. 


Wie von der Fackel der Zaun noffachnt, die der Wanberer 
ſorglos 
Riterter oder vieleicht in daͤmmernder Frühe hinweg 
warf. 


0000 


Dann den gewelheten Stufen geniaht, fanf niever aufs 
—Anttkitz 
Dann und Weib und vie das falte Geflein mit Erzittern. 
Ebend. 


⸗ 


Die ſchlechterdings kleinſte Entfernung ift da, wo fle fich vereint. 
gen, bey Körpern-, wo fie ſich berühren, bey Geiſtern, wo fie 
einander Ihre Bedanten ‚and Wuͤnſche am beutlichſten miithellen 
koͤnnen. 


x 


Eberhards Wörter. 5... P Da 
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Da nähern von dein Comparativ näher gebildet iſt, 
. fo zeigt es eine Entfernung an, bie bloß vergleichungswe⸗ ſe gerin, 
der als eine vorhergehende iſt. Die Erde nähert fich in ihrer 
Bahn gegen ‚die Winrerfonnenwende der Sonne immer. mehr, 
aher ihre Schwungkroft erlaubt ihr nicht, ſich ihr völlig zu na⸗ 
hen; fienaher fi ihr nur fo-meit, als es die Erhaltung der 
Erdbewohner verflatters denn nad) dem Staunde ihrer größten 
Nähe enıferne fle ſich wieder von ber Sonne. 


Die Afymtste der. Hyperbel nähere ſich uvauſhörlich dem 


Schenkel derſelben, ohne ſich ihm völlig zu nahen. Zwey Mens 
fen, die in Beindfchaft gelebt haben, nähern fich zinander wies 
Der, wenn ihr Haß, den man ſich als cine Entfernung der Gemuͤ⸗ 
tber denkt, abnimmt. Das geſchieht durch mancherley Handlun⸗ 
gm, woraus man ihre wicberfehrende Freundſchaft abnimmt. 
Sie haben fih in Seſellſchaft iminer won einander entfernt; ind⸗ 


u naher ſich der Eine dem Andern und redet ihn an. 


Gelenesngte gern in dieſem Thale 
GSie nay’t fe ihm und fragt: was mach d du da? 


Pfeffel. 
Einem Farſten darfen ſich diejenigen nahen, mit denen 


ar umgeht, und bie nähern, die er nicht haßt oder verachtet. 
Gtuͤcklich! wenn er fih nur denen naher, deren Umgang durch 


die Vorzuͤge Ihres Werftandes und Herzens ihm mwohlthätig if, 
und wem die S:chmeichler und Berläumber feine Einſichten und 
feinen Charakter fo fehr ſuͤrchten, daß fie ſich ihm auch nicht zu 
nähern verſuchen. 


Naiw Ftreymuͤtbig. —— Offenbersi. 
Treuherzig. ©. Aufri 


Naiv. Natuͤrlich. ©. Narkriich. 


Nackend. Mast) Bloß. (©. auch: Entbloͤßt. 
Bloß. Nackend) 


L ib. In der eigentlichen Bebeutung, worin dieſe Woͤr⸗ 
ur mis, einander überein Sommen , werden fie von ben thleriſchen 


Körpern 


\ 
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Körpern geraudt, wenn fie keine andere Serrdung, als ihre 
Haut, haben. 

II. V. Nas t iſt aber zuliedert in ſeiner Vedentung auf 
den ganzen "Körper eingeſchraͤnckt, b ho ß kann auch von fi ſoichen 
Theilen deſſelben gebraucht werden, die man allein nicht nackt 
nennt. - - "Zi Stande der Unſchuld giengen die Menſchen nackt; 
aber noch jetzt gehen viele mit bloßen Shen und. biogem 
Kopfe. Zu 


Hiernäcft iſt das bloß, was Merhaupt feine —* 
hat, nackt nur das, was keine Bedeckung dat, die an der 
Oberflaͤche feſt anliegt. Das if ſelbſt der Gall, .wenn nackt 
uneigentlid) von andern Dingen, als den Körpern der Thiere ge⸗ 
‚ nannt wird. Der Menſch ift nackt, wenn er nicht hekleidet iſt, 
ein Hund‘, wenn ihm die Haare abgeſchoren, ein Vogel, wenn 
ihm die Federn ausgernpft find, ein Belfen Heiße ein nackter 
Belfen, wenn. Seine. Pflanzen, ach nicht einmahl Moos dar» 
auf wouͤchſt. Es ift aber au ſchon etwas bloß, wenn «6 
wicht zugedeckt iſt. Wiele milde Voͤlker haben keine Säufer und 
- Fe leben unter: 6 lo Bem Himmels -fie haben keine Betten noch 
Vettſtellen und ſchlafen auf der blaßen Erde. 


Dieſer Unterſchied fuͤhrt ferner auf einen andern, worin 
Bloß eine noch weitere Bedeuning hat. Denn man nennt and) 
das bloß, was nit mit etwas anderm verfehen iſt, menn dies 
ſes Andere Ihm auch nicht zur Bedeckung dient, Sd füge mant 


mande Schmiede haben eine fo harte Haut, daß fie ein den — 


des Eiſen, das Andere mit einer Zange anfaſſen muͤſſen, wit 
bloßen Händen anfaſſen kͤnnen Mit nackten Händen ware ⸗ 
de heißen, ohne Bedeckung derſelben durch Handſchuh, mis b lo⸗ 
Ben Händen heißt auch, ohne ein fremdes Bertjeng. ’ 


Bon dfefer weitern geht endlich bloß zu ber meiteften Be⸗ 
Deutung von dem über, was nicht mit einem Dinge von anderer 
Art zuſammen oder nicht zugleich ein Ding anderer Art IR. Die 
Drareriaiiften hatten die Welt für ein blodes Aggregat von 
. Materie ohne alle Geiſter, und den Menſchen für einen bloßen 
Körper, die Soeinianer haiten Chriſtum für einen bloßen 


WMenſchen. Dis tan daher einen Nadckenden ohne Zwey⸗ 
Pi deutig⸗ 


N 
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deutigkeit nicht einen blo ßen Menſchen nennen: denu das künn⸗ 


* 


te auch heißen , der weiser nichts als ein Menſch iſt. 


Wenn Nadı; wie Sr: Adelung ehrſheinlich ge⸗ 
macht har, von Nacke, Haut; abſtammt, und ſich nur mit. 
den Suffixis :et und end unter beyben Formen Nacket (zus 
fammengezsgen Nackt) und Nack end im Hochdeutſchen ers 
halten hat; wenn ferner bloß, niederfädf. Bloot, und in dee 
alten Form Blut, vacuys, ohne, alles Andere, bedeutet, von 
weichen Alten Blut in dem noch gebräuchlichen: kaum noch. 
einen biutigen Heller haben, «ine Spur findet: fo legt der 
angegebene Unterſchied ſchon in der Etymologie. 


Nackt oder Nackend iſt alſo dev Menſch, ſo fern 


er mit nichts alb ſeiner Haut bedeckt ift, und bloß, fo fern er 


- Seine andere Bedeckung hat. Alsdann Aönnte man aber auch 


Mad gegen Hrn. Adelung ſehr wohl in Schily nehmen, und 
behaupten; daß man dieſes Wort gebrauchen konne, ohne daß 
ein feines’ Gefaͤhl etwas Widriges dabey empfindes: fo ſehr auch 
die Sache ſelbſt, die es ausdruckt, unſere heutigen Sitten belein - 
digt Denn, außer dag manche Sachen das feinere Gefühl belei⸗ 
digen, indeß die Wörter, weiche fie ausdrucken, in der anfändigs 
ften Sprache gehört werden, als: fluchen, verbuhlt etc. fo laſſen 
ſich auch gute Gründe angeben, warum Nackt in den Verbin⸗ 
dungen, wo es in der anſtaͤndigen Sprache vorkommt, voͤllig un⸗ | 


antößig iſt. 
| Wenn wir fagen: ber wilderde Kunſtler muß fih das Stu⸗ 
dium des Narenden zu einem einfllihen Geſchaͤft machen, 
und: die Alten übertreffen in der Darfellung des Nadenden 
die Neuen; Ir} wiffen wir, 'daß der Verſtand bes Kuͤnſtlers nur 


‚ fait der Verachtung der ſchoͤnen Formen der menſchlichen Geſtalt 
beſchaͤftigt iſt. Wenn wir ſager: es iſt ein Werk der Menſchen⸗ 


liebe, den Nacken den zu heklelden: fo wird die Nacktheit 
unter dem Schutze einer ſittlichen Empfindung, des Mitleids, der 
Einbildungskraft zugefuͤhrt. Sin allen dieſen und aͤhnlichen Faͤl⸗ 
im kann fie, wenn fie die Einbildungskraft eines feinen Gefühle: 


iſt, auf kein Gib open, das beleidigend ſeyn koͤgute. 


u | Narbe. 
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Narbe. Schmarre. Schramm. . 


1. üb. Do⸗ Dos zurkagehliten Beiden einet mochuu 
Bunde. iu ie nn 


M. V. Eine Narbe ift dag enahelteime Zeichen von 


einer Wunhe, melde Tiefe und Geſtalt fie Haben, und an weis 
dem Theile’ des Leibet fie ſich befinden mag. Schmarren 
and Schram men fir nd tiefe und lange Wunden und deren zus 
tod äehliehene Zeichen, aber nr on foldhen Orten,’ "wo-fie in die 
Augen fallen, als im Geſichte und an den Händen. Schram . 
men leichte Aufrigungen der Oberfläche," an weichem Theile des 
Leibes es feyn mag, fo wie ihr ſi ichtbares Zelchen, nachdem ſie 
geheilt find. nn 
. Man tage: er trägt lnoch be Narben von den Bunde, 
die er befümmen hat; feine Bruft ift vol Narben. Auch zus 
geheilte Geſchwuͤre laſſen Narben zurüd. Mancher behält 
von feiner Kindheit an fein ganzes Lehen die Marbe von einer . 
Fiftel oder einem Geſchwuͤre am Halſe; eben das iſt der il 
mit ben Podennarben. 


Naſeweis. Veugierig. Vorwinig. 
I. üb, Eine unmaͤßige Begierde zu willen. 


II. V. Der Unterſchied dieſer Woͤrter liegt in der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Grüntg, warum bie Begierde zu wiſſen vmöpis 
oder größer iR, als fie feyn follte, 


Der Nafeweife verlangt etwas zu wiſſen und fragt, 
um zu zeigen, daß er im Stande ſey, darüber zu urthellen, 
und Verftand und Erfahrung genug beflge, von einer Gache, die 
noch über. feiner Sphäre iR, mitzufprehen. Dean nennt Perfos 
j nen nafemeis und ihfonderheit Peine Rnäben und Mädchen, 


wenn ſie uͤber viele Dinge urtheilen, die ſie nicht verſtehen, um 
ie‘ Witz und ihren Berftand zu zeigen, 
6 würde fie für nafemeis dalten, wen fie fo über weit 
beſſere Wenſchen, als ſie iſt, ſchwatzen wollte. 
Geoͤffn. Schreibepult. 
Wenn 


“r ., Y « . “m 
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wWenn ee dard ihre worelligen Urcheite Merfonen denen fie Ach⸗ 
tung ſchuldig ‚Find, belelbigen HEN: ſie durch Ihre unbeſcheidenen 
Fragen, die aus eben der Quelle kommen, in Verlegenheit ſetzen: 
fü nenne man ‚ge! naſeweiß, yind wirft ihnen Damit einen Man⸗ 
gel an Klugheit und. Geicheidenpe eit vor, den man In dem Eindis “ 
(chen Alter verzeihlich $: idet, und den bie zarte Naivüdt und geiſt⸗ 
reiche Lebhaftigke te oft angenehm. macht; bey Kindern vdn · eiwae 
geifern Jahren will dieſer Vorwurf fchon erpag mehr. fagen. 
Denn. es ift fein ‚gutes Reihen, wenn diefe naf eweis find 
und nicht Beurtheilungskraft genug haben, um Niemand durch 
ihr. Fragen und Urtheifen in Verlegenheit zu ſetzen, und zu fuͤhe 

len, daß die Bejcheidenheit im Urtheifen fih am beften zu ihren 
Verhaͤltniſſen gegen achtungswuͤrdige Perſonen ſchicke und der 
einzige und beſte Beweis ſey, den fie Bon n threr— Urrbeisesuf‘ 9m 
ben koͤnnen. 


Die Neugierde iſt die leidenlchaftliche Begierde ur 
Menſchen das Neue zu wien, Sieg weit es ihn ney iſt; des 
Vorwitz bie Begierde das zu wiflen und zu erfahren, was er 
nicht wiſſen kann, und nicht zu erfahren füchen fol. | 


Hub gebört es, dänft mie, zu den Tugenden eineh Srauems 
zimmers, wenn man feine Neugierde zw - bezähmer 
ſernt, wenn man feinen Dormig zu bändigen wei - 


- Propylaen. 


| Zu dem, was uns zu wiffen verboten if, gehört Infonders 
heit Die entfernte und ungewiſſe Zukunft. Diefe iſt ed indeß ges 
rade am meiften, welche den Vorwitz unmiffender und ſchwa⸗ 
er Menſchen reitzt, alle abergläubifhe und gefährliche Mittel 
in Bewegung zu fegen oder ſich verſchlagenen Gauflern hinzu⸗ 
geben, denen es nicht an Blendwerken ‚fehle, mit meichen fie 
ihren Bormig in Opannung erbaften und ihre Leichtglaͤubigkeit 
täufchen. ie viel Weisheit iſt nicgt dagegen in einem ber ehe 

J ten Worte eines großen Dichters, das in ſeinen Werken nicht 

aufbehalten iſt, und fo ſehr aufbehalten zu werben verdient. - 


Dh mir has Gluͤck noch etwas zuͤntig bleibt, 
Das weiß ih nicht und mag es auch wicht wiſſen / 
| Dat 


Me, Na 2* 


Das weiß ich. wohl, kein Watnſchen bindertreibt, 
Kein Vorwir kennt, was wir erleben muͤffſen. 


Hagedorn. 


(8. Meubsgieien. Neugier. Bißbegierd 
Vorwitz. i 


Narr. Geck. Thor. ©, Geck. 
Naͤrriſch. Albern. Thoͤrigt. ©. Altern. 
Eh Seuch. 

L üb. Was von einem fluͤſſtgen Körper durchdrungen iR. 
18. Was dapon'eine größere Menge enthaͤlt, iſt naß; 
was in einem geringern Grade davon durchdrungen if, heißt 
feucht. Ein Körper, der fo. viel Waſſer enthärt, daß es ih 
in Tropfen fammelt und ſichtbar wird, iſt nicht bloß fancht, ex 
AR naß. Wenn der menſchliche Körper ausdunſtet, ſo wird bie 


Das feucht, wenn wir uns maſchen und haben: fo werden wie 
saß. 


Dieſer Unterfhied wird dodurch kefäcet, ba man. Käfige 
Körper ſelbſt na nenne. So rechnen Die Kaufleute ie Üble 
und andere Kläffigteiten zu den naffen Paaren. Ferner bat 
man von Naß dad Zeitwore netz en gemacht, und na, 3. S. 
natt, iſt nach dem Angenſchein mit dem Griech very, flisfen 
un) dem Lat. nato, natase, verwandt. Beucht hat Vriſch auf 
das Lateinische fucatus, gefärbt, zurück geführt, das, was wid 
ein gefaͤrbtes zug die Tarbe, fa die Fuͤßgkeit in. ich fange. 


Nation off: 
J. üb. Eine Menge Menſchen bie Ein Ganzes ausmachen, 


1, 8. Volk bezeichnet biefed Ganze von feiner Menge, 
- Nation von dein, was fie zu Einem Ganzen vereinigt. Deeſes 

war Anfangs die Gemeinſchaft der Abſtammung, der Sprache, der 
. Region, der Sitten‘, und in der Zolge die buͤrgerliche Vereini⸗ 
| gung 


‘ 
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gung nach den verſchiedenen Stufen ihrer Volltommenheit Dar- 


durch unteriheider fish eine Marion von der Andern, indem 


ſie gegen .die Anbere eine befondere moraliſche Perfon ausmacht. 


Sin derfelbigen Nution unterfcheidet fih aber dus Wolf duch 
feine. bioße Menge von den weniger zahlreihen und mehr ſicht⸗ 
baren hoͤhern Ständen. Die roͤmiſche Nation beſtand aus 


dem Senate und dem Bolfe. ine Nation unterfcheider, 
ſich von der andern durch Ihre Nartiomalgebräude, Natio⸗ 

nal ſprache, Nation al ſitten, iber große Haufen oder das 
VBolke von dem ausgezeichnetern Thaule einer Nation durch 


ſeine Volke gebräuche, Volt s ſprache, Volt sſitten. 
Man neniit daher einen jeden Haufen von Rephuͤnern, die 


ſich zuſammen halten, ein Wolf; und dieſer Begriff liegt auch 
bey einer Menge von Menſchen zum Grunde, an denen man 
nur dieſe Menge in Berradstung ziehet. &o fest man das Fußs 


volk der Reuterey entgegen, und nennt es nicht die Fußna⸗ 
tion, man nennt die Menge Menſchen, womit ein Schiff be⸗ 
mannet if, das Schiffsvolk, und nicht die Schiffsnatidn. 
Denn bey Volt Rebt man immer auf die Menge, bey Nation 
auf die Einheit‘ Und diefe Verfchledenheit der Anficht nacht, 
daß wir das fremde Wort Nation nicht entbehren koͤnnen. 


Natuꝛrlich. Leiblich. Eheleiblich. ©. eeisih, 


Naturlich. Ylaiv. 
L. fs, Was der bloßen urfprünglichen Natur eines Dinges 


| gemäß iſt. "Rinder find, fo lange fie ſich ſelbſt überlaffeh find, 
| natuͤrttch und oft naiv. 


7 


II. V. Natürlich wird aber zuforderſt von jedem 


Dinge gebraucht, nauv nur von menſchlichen Handlungen und 
Reden, ſo fern ſie Zeichen von Geſinnungen, Empfindungen und 
Gedanken, und zugleich Wirkungen der ſich ſelbſt uͤ aſffenen, 
urſpruͤnglichen Natür des Menſchen find. Die natuͤrlichen 
Bieenen, welche aus der Erde wachſen, entgegen geſetzt den kuͤnſt⸗ 
lichen und fo genannten ktatienifchen, die natürlichen Srüchte 


eines Baumes, enigegen geſetzt den eingelmpften, die natuͤr⸗ 


lichen 


— 
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lien Farben des Geſichtes, entgegen geſetzt der Sanmb. 
koͤnnen nicht naive genannt werden. 


- 


Hiernächft unterfcheibet fih auch bey den menſchlichen 
Ha andlungen und Reden das Naive von dem Natuͤrlichen 
noch dadurch, daß es den hoͤchſten Grad des Na türlichen be⸗ 
zeichnet. Welcher iſt aber dieſer? und woran kann man ihn er⸗ 
kennen? en 


“ ' on j .? 

- Überhaups find folche Ausdruͤcke des Innern bey dem Men⸗ 

ſchen durch Handlungen und Reden wohl im hoöchſten Grade nan 
tuͤrlich und alfo naiv, worin der Handelnde .und Redende 
mehr ausdrucht, als er ſich bewußt zu ſeyn ſcheint; wenn in 
ſeinem Ausdrucke alſo etwas angedeutet wird, deſſen er fich ſelbſt 
nicht bewußt iſt, das aber der Aufmerkſamkeit anderer die weiter 
fehen und mehrere Kenntnifie und Überlegung haben, nicht ent⸗ 

gehet. 


*8 In der Kindheit Ihrer Euftur find die Volter maltriiq 
dieſes Natürliche nennet man in gebildetern Zeiten naiv., 
Sie druden fh ohne Zurückhaltung in der ganzen Nacktheit und 
Kraft der-fich felbft.überlaffenen und durch keine beſorgte Ruͤck⸗ 
ſichten geſchwaͤchten Natur aus, und wir ‚nennen hinterher das 
Naiv, was ihnen weiter nichts als natürlich war. Denn wie 
‚find immer noch natärlich, wenn wir auch nicht unfere Em⸗ 
pfindungen und Gedanken ganz offenbaren. Diejenigen müffen 
uns alſo naiv. erfcheinen,, die dad davon unverhüflt jagen, was 
wir zu unterdrüden verſtehen. 


Das erhabene: Gott ſprach, er werde Picht, und es ward 
Licht, und die gleichfalle erhabene überfchrift der Weſtmunſter⸗ 
abbtey: Ale dieſe Todten haben gelebt, waren in dem Mine 
| derer die fie fehrieben, vermuthlich bloß die natürtichen Aus: 
drüce großer Gedanken; demjenigen, ber fich das Erhabene 

darin entwickelt und deutlich denke, muͤſſen diefe natuͤrlichen Auge 
drucke voll tiefen Sinnes naiv ſcheinen. 


An dem Naiven hat alſo die Überles gung keinen Yntheit, 
es ift der unüberlegte Ausdrud der Empfindungen und Ges, 
banken; ‚das Natuͤrliche ſchuießt die uͤberlegung nicht aus. 

Das 
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rw Naibve iſt daher dem überlegten ſowohl als dem 
Kaͤnſtlichen, das Natutliche iſt nur dem Künfttigen ent⸗ 


gegen geſetzt. 


Dieſer Mangel der Überlegung wird dadurch am anſchau⸗ 
lichſten, daß Jemand durch ſeine Handlungen und Reden etwas 
ausdruckt, was er ein Jutereſſe hat, nicht zu offenbaren, und ſollte 
es auch nur feun, feine Unwiſſenheit und Finfalt nicht bloß zu- 
geben. Won diefer Ichtern Are war die Natvieäe der Frau 
in Ingolſtadt. (S. Aufrichtig. Offenherzig. Brew 
muͤthig. Treuherzig Malp.) 


Nur fo fern als das, was durch die Natvicht geoffen⸗ 
Sares wire, eine kleine Unvollkommenheit iſt, kann ſie laͤcherlich 
werden. (S. Laͤcherlich. Belachenswerth. Komiſch. 
Burlesk. Poſſterlich.) Sie erregt aber darum nicht 
- immer wirklich Rachen ;. denn fie entipringt oft aus einer fo ehrs 
würdigen Quelle, daß fle Achtung ind Mittetden geblethet, wie 
in dem eben angeführten Falke. 


Es giebt zwar auch eine trenferzige Malvitäe,t die ihre 
Duelie in der Unſchuld und Reinheit eines Herzens hat, welches 
ſich bewußt iſt, daß es nichts zu verbehfen brauche. Und diefe . 
ff es, welche verbunden mit ihrer gluͤcklichen Unwiſſenheit und 
- Unbefangenbeit bie Noivirät des kindiſchen Alters fo Hedande 
würdig macht. 


Aber fo iſt die Naivitaͤt nicht Immer, wie Warmons 
tel zu glauben ſcheint. Es entwiſcht nicht felten aus Mangel 
. an Überlegung in der Verblendung einer nichtewärdigen Leidens 
(haft einem Menlchen ein Ausdruck, der, ihm felbft unbemerkt, 
eine Geſinnung offenbaret , bie fo niedrig iſt, daß er dus größte - 
Intereſſe gehabe hätte, fie zu verbergen. Ein franzöfifcher Kunſt⸗ 
richter Hatte ein nahmenlofes Gedicht gelobt. Kaum ſagte man 
ihm , duß es von fa Motte fen, der fein Feind mar: fo rief 
er mit der niederträchtigften Naivirkt aus: 2 Schade, daß 
ixh das nicht eher gewußt habe. 


Neben. 


fhmmenfeyns eines Diuges mit item Autern. 


1.82. Ein Ding, das überhaupt” "nicht von dem andern 
entfernt iſt, das iſt bey ihm, es kann übrigens auch vor oder 
Hinter ihm ſeyn. Soll man ſagen, daß 28 neben Ihm iſt, fo 

muß es ihm anf die Art nahe Teyn, daß es weder vor ns Hinter 
Ihm, fondern ihm’ zur Seite iſ. | 


Sedaine, ein fo edler Menſch als vortreflicher dramati 
ſcher Dichter, mußte als ein dreyzehnjaͤhriger Knabe nach dem 
Tode ſeines Waters eine weite Relſe nach Paris machen. Da er 
nur achtzehn Livres in feinem ganzen Vermögen hatte: fo dingte 
gr feinen Bruder allein auf die Landkutſche, und lief, um Immer 
Hey ihm bleiben zu können, neben dem Wagen her. 


Dieſer Unterfchied geht auch In die uneigentliche Bedentung 
beyder Wörter Über, worin es das Verhaͤltniß unfinnlider Dinge 
anzeigt, die nicht von einander getrennt, und zugleich find, bası 
erſtere? durch Bey, das leßtere durch Neben. er ein Ges 
heimniß bey Ach behält, der theilt es niemanden mit; denn das 
durch hört es auf fein Geheimniß zu fen und geht gleihfam zu 
Anden über. in geblideter Mann befigt neben feinen Amts⸗ 
kenntniſſen noch manche andere, welche ihm zu einer angenehmen 
Unterhaltung einer geiſtreichen Geſelſchaft und ſeiner reif in den 

Otunden der Muße dienen. 


: Das Verhältniß des Zugfeichfeyng mit: einem Andern, von 
dem es Beftimmt wird, kann einem Dinge eine Wichtigkeit geben, 
Die es zur Hauptſache macht, und alsdann enthält neben noch 
Den Begriff des weniger Wichtigen, und fo kommt es dann in 
ben Zufammenfegungen: Nebenbegriffe, Nebeaper⸗ 
fonen, Nebendinge, Nebenſachen ıc. vor, die dem 
KHauptbegeiffe, der Hauptperſon, der Hauptſache ıc. eutgegen 
gelegt And. Diefe find das, worauf es am meilten ankommt; 
‚und woranf man daher and am meiften Acht giebt. 


Da, wie fon iM bemerkt worden, die Partikeln die dun⸗ | 
kelſten Theile in jedes Sprache find, indem fie durch ihren haͤufi⸗ 
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gen Gebrauch am meiſten ſo ſind verunſtaltet worden, daß 66 
die Spüren ihres Urforungs mehrentheifs . faft. ganz verlohren 
haben: Jo maß man ich. bey ihrer Ableitung mie vinem Beträchtlich 
geringern Grade der Wahrſcheinlichkeit Gehelfen Wenn wir ins 
heß opraydfesen,, daß fie, der Natur ber Sprache nad, urs 
ſpruͤnglich Vern⸗ und Zeitwoͤrter geweſen find: fo finden wir von 
hey keine. ‚nähgte. Murzel ale das Angelfächfiiche Been, Senn, - 
im Smyergein de, Engliſchen Be; von dem auch das Engiiſche 

by abitammt, in dem Sniperatio des Oberlaͤchſi ſchen Dis, 


R © ey . \ 


diele ‚allgemeine Bedrutung des Si ey nd hatte B ey, Bi, 


zu —RPB Zeiten, und ihre verſchiedenen Abtheilungen ſind 
von H. Adelung mit vieler Sorgfalt und Genauigkeit ges 


fammelt ‚worden. Noch jetzt fl diefe allgemeine Vedeutung des 


Seyns in ‚den. AÄuspräden: Bey Gott, ® ey meiner Ehre, 
Bey meiner Seele ıc. ff hebar. Denn dieje heißen nichts anders, 


als: Gott ift, meine Seele iſt, oder: ſo wo Sort; ſo wahr 


| meine Seele iſt. 


Wenn alſo 'bey, vermoͤge dieſer Ableitung das Seyn 


und Zuſammenſeyn ausdruckt: fo enthält Neben, nach 


feiner Zufammenfegung ‚aus Nah und Ben (Been‘, Seyn) 
den ‚Begriff des nächften Zuſammenſeyns, und das iſt zur Seite; 


denn wer vorn tft kann voreilen, und wer hinten iſt, kann zuruͤck 


bleiben. 


Nehmen. Faſſen. Greifen. 


üb. Dich Etwas zueignen, oder in ein näheres Verhaͤlt⸗ 
niß des Zuſammenſeyns mit ſich bringen. 
II. B. Dieſen Begriff druckt Nehmen in feiner ganzen 
Allgemeinheit aus, ohne die Mittel anzudeuten, wodurch man 
fi etwas zneignet; Faſſen und Greifen zeigt zugleich dieſe 
Mittel an. Das Faſſen geſchieht durch Umſchleßen, um es 


‚zu halten, mit welchem Werkzeuge es ſeyn mag: Greifen mit 


der Hand, den Klauen, ben Pfoten, vermittelft eineg Bewe⸗ 
gung; und. zeigt daher den Anfang des Haltens mit der 
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man nicht hindert. Der Hund. faßt feine Beute mit den Zaͤh⸗ 
nen, der Menſch faſſet mit den Haͤnden, mit dem Munde, 
was er halten will, der Adler faffer die Tan mit dem Schna⸗ 


bel und-den Klanuen, ums fie bequem freflen zu Einen, nachdem 


er fe eingehohlt und mit feinen Klauen geg Riff N hat. 


Ein Dann nimmt eine Frau und eine Frau immj 


‚einen Dann „ indem beyde fich in der ehelichen Geſellſchaft in ei 


näheres Verhaͤltniß mit einander fegeh. .. Man nimms Arzney, 


‚indem man fie mit feingm Körper vereinigt. Ein Menfh, der 
im Begriffe ift, im Waſſer zu verfinfen, fFaſſet den Zweig - 


eines Baumes und hält ihr fo lange, bis man ihm zu Huͤlfe 
kommt, er greift aber oft vergebens nach etwas, das zu ents 
ferne ift, oder mit dem Ströme fortgeriſſen wird. | .  * 


’ Ein Freund nimmt den andern bey der Band aus Ver⸗ 


traulichkeit und Ihn zu liebkoſen; eine Mutter f affer ihr Kind 
bey der Hand; um es zu hatten, wenn es fallen follte; man . 


greift den, welcher entfliehen - wi, und. diefe Bewegung. ge 
ſchleht oft mit Geſchwindigkelt. | 


:Miefe Unterſchiede haben auch in dem anekgentüigen Se i 


Brauche diefer Worter Statt.” Ein Sohn afınmt die rührens 
den Ermahmnungen feines Vaters zu Herzen, wenn er ſie ſich zu⸗ 


u eläner, von ihrer Heil ſamt eit uͤberzengt iſt, Und ſie auf ſeine Ge 


finnungen wirken laͤßt. Man fafſet etwas ins Gedaͤchtniß, 
das man lieſet, wenn maͤn es behulten uͤnd nicht vergeſſen will. 
Ebert das will der bibliſche Ausbruck ſagen: zu odre en fe st ) 


garten zu Obren Bi Rebe 
| | | Lus, 9, “ 


‚ Daı men das zu Große nicht mit den ‚Händen umfetießen, 
tann fo kann man auch einen zn: großen Echmerz wicht faſſen, 


und 


N 
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Man ufı mt, was man uns giebt ode beſſen Zuelgnen 


wenn don Nem muͤndlichen Vortrage die Rede iſt. .2 

u ih du der Stimme deines Gottes gehorchen und se 

j Opren faifen feine Gebote. 
a | a moſ 15, 26. V 
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‘and ein geübte, Verſtand tan ſolche Wohrheiten nicht faſſen, 
die einen zu großen Umfang’ von Vorerkenntniſſen erfodern. 
(©. Begreifen. Fafſen. Erforſchen. Ergruͤ, nden.) 


Da Nehmen wahrſcheinlich von Nahe abſtammt und 

alſo bloß deu Begriff eurhäft, fih eine Sache näher bringen, 
Saffen mit Gaben, Faß, Baf, Greifen mit. Raffen, 
Mauben, verwandt ift, rapere, dem Franzöfifchen griffe etc. 
und das erftere von diefen Benden auf den Begriff Det Haltens, ſo 


wie das legtere des gewaitſamen, geſchwinden Bemächtigene deutet: 9 


e it u) Ihre Abftammung dem anzeigten Unterfchlede günftig. 


Nichmen. Annehmen. | . 


1. ſib. Sich in dem Beſitz von Etwas ſetzen, ober es in ein 
näeres Verhaͤltniß des Zulammenſeyns mit ſich bringen. I 


II. V. Mon nimmt zuvorderſt das an, was ein Ans 
derer hat und uns giebt oder darbietet; man nimme ein 
Ding, es mag e6 ein Anderer haben oder nit, nnd, wenn 
er es hat, er mag darin willigen, daß wir ed erhalten ober nicht; 
denn es ‚bezeichnet bloß die Handlung felbft, wodurch man das 
Ding mie fich felbft in ein näheres Verhaͤltniß bringe. Wan 
nimmt ſeinen Hut, um ihn. aufzäfesen, man nimmt den 
erſten den: beften Degen, wo man.ihn findet, men nimmt 
. aber beide an, wenn fie und von einem andern gebracht und 
gereicht werden. Es iſt ein Euphemismus, wenn man von 
einem Diebe oder Äberheupt von jemanden, ber den wahren 
Gigenthämer der Sache, die er ſich zueignet, kennt, von dem fie 
ihm niche freywillig iſt uͤberlaſſen worben, fagt: daß er eine ger - 
ſtohlne Sache genommen habe; dem nehmen zeigt an ſich 
noch nicht an, dag es unrechrmäßiger Weiſe gefchehen fey. Die 
franzoͤſiſche Narionatverfammiung hat. den Ausgewanderten ihre 
Güter genommen; der Kayfer hat die freywilligen Krieges 
beytraͤge, die ihm ſeine Unterthanen angebothen heten, ange 
nommen. 


Da Aunehmen nur von bem gefagt wird, was ange 
bothen wird, was man fi alfo mit Einwilligung feines Befigers 
ansignee: fo kann es auch eine bloße Handlung det Otde ſeyn, 

und 


Neh Mi | 239 i 


und mit. den Gedanken und dem Villen gefhehen. In einem 
Verrrage nimmt ber Eine Theil an, mas der Andere ihm ver⸗ 


ſpricht; und wenn uns Jemand. wohin begleiten will, fo neh⸗ 


men wir ſein Anerbiethen an. 


Man nim mt ſich eine Freyheit, auch wenn fi nf nicht iſt bes 
willigt worden, oder man micht weiß, ob ſie werde bewilligt wer⸗ 


den; mah nimmt aber eine Erlaubniß an, bie man und giebt, 
Wer feinen Aöfchied nimmt, dem iſt er nicht vorher gegeben, . 


und wer ihn annimmt, dem.ift er angebothen worden. 


‚Die Einwilligung desienigen, der eine Sache hat, iſt in 
vernuͤnftiger und daher rechtlicher Grund, daß man etwas ans 
nehmen kann. Man hat daher den Begriff des Anneh⸗ 
mens fo erweitert und verallgemeinert, daß man von einer Mey⸗ 
nung, einer Wahrheit, einem Syſtem fagt: es nehme ee es 


mand an, mern er es für wahricheinlich hält, denn das ift eim . 


vernünftiger Grund, warum man eine Meynung für wahr hält, 

auch wenn man fidh irren ſollte. Es find hier gleichſam die Gruͤn⸗ 

de, die eine Meynung wahricheintich machen, welche fie uns ans 

„biethen und uns gleichſam ein Recht geben, fie ducch unſern 
Veyfall zu der unfrigen zu machen. 


Wir u ehmen aber Jemandem einen gJeithum , ein Vor⸗ 
urtheil, eine Hoffnung, auch wider ſeinen Willen, wenn ſie ihm 
gefällt und er ſich Bisher dahey wohl befunden hat; und mern 


wir ihm einen Zweifel nehmen: fo Segen wir ihm Gruͤnde vor, 


ihn nicht mehr für einen wahren Zweifel zu halten und ihn alfp 
fahren zu laſſen. 


Vieid. ELiferſucht. mißgunſt Scheelſucht. 
G. Ciferſucht. 


Eich Neigen. Sich Beugen. Sich Buͤcken. Eiq 


Verneigen. Gig Verbeugen. S. Sich Beugen. 
Neigung. Hang. Trieb, ©. Hang. 


Niedergeſchlagen. Rleinmuͤthig. Furchtſam. 


©. Kleinmuͤthig. 


Nennen. 


= 
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vWiennen. Benennen. 
Lus. Den Nahmen eines Dinges ausſprechen. 
u V. Nennen heißt biefes in jeder erdenklichen Abſicht 


thun, Benennen nur, um dad Ding durch feinen eigens 
thamlichen Nahmen zu unterſcheiden und kenntlich zu machen. 


an benennt daher ein Ding, weiches noch feinen | 
Nahmen hat, wobey es hernad ein jeder nennt. Die Seefah⸗ 
zer: benennen oft ein neuentdecktes Land nach dem Heiligen - 


des Tages, am welchem fie es zuerſt gefehen haben, oder einer 
Merfon, die fie ehren 'wolien; die Botaniker eine neuentdeckte 


Pfanze nach einem berühmten Manne. 


Wenn die Suche Schon einen Nahmen bar, fo benennt 


man fie mit dem Nahmen, den ſie als Art oder Individuum hat, 


um ſie als ſolche von andern Arten und Individuen als diejenige 


auszuzeichnen, bie: es iſt oder ſeyn ſoll. So heißen in der Ro 


chenkunſt ſolche Zahlen benannte, die man mit den Nahmen 
der beſondern Arten von Groͤßen, als: Thaler, Groſchen, Pfen- 
nige, Centner, Pfund, Loth ꝛc. auszeichnet, im Gegenſatze der 


unbenannten Zahlen, die eine jede Vielheit bedeuten koͤn⸗ 
nen. Ein Erblaſſer benennt in ſeinem Teſtamente ein jedes 


Stuͤck der Erbſchaft, das ein jeder einzelner von mehrern Erben 


haben ſoll. Auf den Briefen, bey welchen Packete ſind, muͤſ⸗ 
fen die beygehenden Stuͤcke genau’ benannt werden, damit 
man fe aus der Menge herausfinde und ein ‚jedes an feine, Ads 
dreffe gelangen könne, - 


Dan kann. aber eine Perſon oder Sache in unendlich vielen 


andern Abfichten auf eine gewiſſe Weile nennen Oo nennt 


man Finen einen guten, würdigen Mann, un ihm feine Achtung, 


einen andern einen ſchlechten Menſcheu, um feine Verachung zu 


erkennen zu geben. Ein erzürnter Vater will fich von feinem | 


Sohne nice mehr Water nennen laffen, weil dieſer Nahme 


Empſinduugen der Liebe voraueſett, die er nicht mehr haben will. 


” 
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. „3% dein Vater! ! 
, Bermorfner! nenne mich nicht Water, 
80 kenne dich nicht mehr. 
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Man nennt Rinder), die man liebkoſet, mein Sohn, und ia 


der Sprache det Bertraufichteit einen akt Mani ah, eine als 


se Fran Mutter, "7" EEE n 


5 det... Rein. Aus Nerigtet Refohei, & 


L üb. Altes, worin kein Zuſatz iſt wodurch ein ap uns 
vollfommen wird. · 


I: Aa IIRE iſt das,“ das nichts enthule, belches die 
Wahrnehdiung feiner Schönheit, feiner Genauigkeit und zwar 


far das Gehcht und dein Verſtand hindert ; wenn auch diefer Zu⸗ 


term. Theile entholten. J ii 


u FE Ze 


ag, an fi nichts unvollkoinmnes feyn ſollte. Rein And zu⸗ 
naͤchſt Koͤrper, ſowohl rüfpge als fefte, welche keine Hieihe - 


nr 


„11550 
ae Metsigkeis ſchueßt. beher PR den überfiuß and, 


Die Reiuhett De Zuniichung des Schlechtern. (G. Laztp. 


Rein 'Bauser).- Sin-nerter Anzug if ein. ſauberar ap 

zugleich paſſender; ein reinlicher Anzug iſt⸗bloß nicht ſchnu⸗ 
tzig. Mam ſagt daher im gemeinen Leben: das macht, nett 
zehu Thaler, anſtatt das macht nicht wehr als zehn Thaleyı. 3 


In den Gegenſtänben des Verſtandes if’ nett, was nichtz 


ur... 


unnBthiges, nichts überfläffigeö enthält. Die Nerrigte 


Jagen foU, die Nert igkeit einer Definitkch darin, daß Re el, 


‚ne Überfläfige Merkmahle, einer Eintheilung, daß ſie keine aͤbre⸗ 


x 


Charter sh TR 


flüfßgen. Glieder, eines. Beweiſes, daß er nicht mehn-Sge ent: 
hält, als za feiner üherzeugungskraft entbehrlich find. . .MsAR 


eher ahr⸗ Zweifel. dag fageiniiche elegantia,., Den Eixenp - 


foriht einer Eintheilung des Epi turs die. Cegam ab, wail 
fi ein ‚Sie‘ zu viel emepält ”. | 

— 

„gie. den. 3, * . di a, BE u 


Diefe Eleganz oder Mei fi gkeit gefallt beiwehen fo ſeht, 
weil in dem Netten nichts überflüffiged die Vernunft beleidigt 
und dag Anſchauen der Schönheit und Boltommenheie in dem 
Dinge duch nigt überflaͤſſis iges gehindert wird. 


SUR: ‚Ko: bem Gebrauche ‚des, Boris. Rein bey unfonligen | 
Dingen ©. Lauter. Rein. Sauber. — EB Er 


Neubegierde. Neugier. Wißbetzierde. VBorwis. 
"6 Das Verlangen etwas ju wiſſen. | BR a 

, . 1,8. Die. Wißbegierde, ik das Verlangen etwas zu 
wiſſen, weil es unfern Berftand mit ‚nöglichen Kenntnifien berei⸗ 
Hart, die Neubegierde, was nom nicht bekannt enlalonders 
heit dasjenige: , was eben erſt geichehen ift und in dem ‚bisherigen 
Zuſtande der Dinge eine merfmürdige Weränderung macht. Bon 
diefen beyden Wörtern wird das Erftere alezeit in. gutem Berflande 
gebrducht ; das letztere kann darin ‚gebraucht werden; dennes kann 
einand ſehr Fobendmärbige, fo Wie ein Andere ganz unſchuldi⸗ 


JE Vewegungsgtände: haben, warum er Die naceſie Lage det 


Dinge willen will; es kann alfo eine [ebentwärbige und unſchul⸗ 
We Meubegierde geben. Daß ein Arzt ben fan Er⸗ 
Shader des Morgens vol ungedukdiger Neu bugiende ſich er⸗ 
kunbige, wie ein gefaͤhrlicher Partie Ne Nacht zugebracht babe, 
298 mache feiner Sorgfalt Ehre... Daß jetzt ein in ber ‚Fremde 
— irxender Schweitzer, jeden, Poſttag mit aͤngſtlicher ud 

Iardeden. Nachrichten aus feinem unterdruoͤckten und verheerten 

terlande Ps ne, da wir late kein Menſch von Ge 
At igdein. 


MEn * ind. %o fwig werden Immer. a Nahihellgeu 
Bene. gebtaucht. Der Vorwin iſt die Begierde das zu 
wWiſſen unß n erfähren, ads zu’ nuehen und u erfoefigen ie 
bg liduastunhr ettaubt iſt. e  ZE A 


m Man glandt die Neugier I der Ya a“ 

8 unterſchieden zu haben, wem man fügt; | daß die Ne 
eine iu große Meusegierde iſt. Adels wann iſ die u 
£- Kal | 1777... 
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begieebe gu groß?! Bier. unb glerig Hat allerbiggs des⸗ 
wegen eine fhlimme Bebtutung, weil es eine zu heftige ſinnliche 
Begterde anzetit. Es ſind alſo die Bewegungsgraͤnde, bie einen 
fo ſtarken ſinnlichen Reitz gehen, weiche bie Heu ier ſo heftig 
‚and zugleich fo tadeſhzaft machen. Dieſen Meisrerhalten fie von 


bis zu det ungebuldigfien mies quraͤlendſten Nou gi ⸗r enfiammen. 


Dahin gehöre. der Neid, die Gferſucht, Die Schadenfregude, die 
Laͤſterſucht; denn die Neugier forſcht mehr nach dem Höfen uis 
nad) dem Guten, und erfährt lieber böfe Zeitungen als gute. 
Die allgemeinfte Quelle der Neugier Infonderhelt bey alten 
‚Perfonen bes weiblichen Geſchlechts iſt das Teidenfchaftliche Des 


daͤrfnitz, ftärkere Emotionen zu erhalten, die nähmfiche, woraus 


das Intereſſe für Trauerfpiele, für Hinrichtungen und die ſchau⸗ 
derhaften Romane der M iß Robinf on entfpringen. ' 


Platarch rät die 8 Genier de Dek Jungen Klegaps 


Ders, der ſich eifrig mit Leſen Beschäftigte, um feine Kenntpiſſe zu 


erweitern, and daher auch: ſo miel von der Atneywviſſenſchaft ge⸗ 
lernt harte, daß er feinen Freunden bisweilen Artzneyen verordnen 
kounte. Er erzähle von ihm, daß dr, ſchon als ein Lnabe, ſich 
bey den perſiſchen Geſandten, die an feinen Vater geſchickt waren, 
nach der Lage und Eutfernung der Örter, nach der Macht des 
perfifchen Köntges und nach feinem Betragen gegen Beinde und 
andern Dingen mehr erkundigt habe. 


Ein jeder ‚auf die Weitbegebenheitan anfmertfamer Dom 


erwartet jedt ua dem 11ten November 2799. mit geſpannter 
Neubegierdæe die neue Conſtitution, weiche die Reaſeruus 
von Frankreich befeſtigen ſoll. 


Die Schweſtern ber Plyche maren neidiſch auf va one 
ber Pſyche, und ihre Eiferſucht fi fpannıe ihre Neugier bis zu 
einer leiden ſchaftlichen Höhe, zu erfahren, wer der naeua⸗ Be⸗ 
ſuch fer ,‚ von dem fie fo; entzuͤckt war. 


Rın fangen fie an mit der arbften Berfelagenfeit und 


Neustard« nach dem Herxu aller dieſer Vander zu 
fragen. ni 
Ä Apul. verw. nach 3. Roden⸗ Uber. " 


Ss " - Bean 


nn 


En Zr 


Wenm es bey ber. Steugier- Dicht Milk tadethofter Leiden⸗ 
eihaften iſt, die ihr zugleich ihren Stachel Sehen und ſie fehlerhaft 
machen, ſor iſt dieſes bey dem Vorwittz die Eitetkeit eiwas zu 
wiſſen, was Andere nicht wiſſen, oder es wenigſtens einen Au⸗ 
dern nicht allein wiſſen zu laſſen. Und dieſe Eite.keit wird am 
‚Heften Key Dingen befriedigt, die wir nicht wiſſen fännen und nichht 
. zu erfahren ſuchen ſollen. Er if: kaher eben fo eine Amsartung " 
der Wißhegierde, wie-bie- Neugier eine Ausartung der 
Neubegter de. 


Das Wort Dormwig bedeutet nach feiner Zaſammenſeh ung 
Vorherwiſſen, und wurde uriprünglich in gutem inne von 
Wahrfagungen und Vorherverkuͤndigungen gebraucht. Forwittig 

hieß vorherwiſſend, Forwittignesse das Vorherwiſſen, For- . 
wittigen , Weiffagen. Nachdem man aber erfannthat, daß man 
das zufällige Künftige nicht wiflen kann, und man das, was - 
"man nide wiſſen kam, wie zu wiſſen ſuchen ſoll: ſo hat man 
mwingeſehen, daß das Beſtreben alles deſſen, was man nicht wiſſen 
kann und nicht wiſſen fol, eine Ausurtung der Wißbegierde ſey. 


Das Beßreben, das, mas und nicht zu wiffen. erlaußt iR, 
zu wiſſen, ift entiveber den. Pflichten gegen uns ſelbſt oder gegen 
Andere zuwider, wenn wie nicht durch höhere Pflichten dazu vers 


Kunden werden. Es ift ein Vorwitz, mern jemand, bloß. 


um zu wiffen, ob das Eis über einem See ſchon art genug . 
fey, um ihn zu tragen, fi darauf wa und. fih dabey in 
Gefahr ſetzt, ſein Leben bey einem —— zu verliehren. 
Es iſt ein eitler Vorwitz, wenn man die Heimlichkeiien anderer 
Derfonen zu erfahren ſucht, bloß um m ſagen m konnen, dapiman 
‚fie wifle- | 


Ras Gie auch von dieſer Frage denken, welche das Unſehen 
einer fonderbaren Nenbegierde, wo nit gar des 
Bormwiges dar: Yotirte ich Sie doch, fe teiner unreds 
lichen Abſicht ninfätelben Zn . 
c 24 Du. -, 


Roms, wenn bie bae angewiſſe Kürtftige wiſſen 
wollen ¶ wyſl wir dieſes nicht wiſſen tannen. (®: Rhfemeie 
Nengie g. 8% wigig)" 

Yen. 
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Seiſch Jung. e Bei. 


Neu. Modern. ©. Modern. (den Ton auf der im 
. Solbe 


ax 


Bon Neuem. Abermahi. Wieder. ©. Aberinahl 


Ylenee. VNeuigkeit. Neuerung. 
I. üß, Bas man no nicht geſehen oder gehoͤrt hat. 


II. V. Alles, was man nicht geſehen und gehört hat, iſt 
jedem, fo fern er es zum erſten Mahle fieht oder hört, etwas 
Menes, es ifteine Neuigkeit, wenn es eine Begebenheit, 
und eine Neuerung, wenn es eine Veränderung if, die auf 
eine mertliche Ari von dem bisherigen Zuftande einer Sade 
abweicht. 


Wer zum erſten Rabe eine große Stadt Koh, dem iſt 
alles Neu darin; die große Menge von Menſchen, die praͤchti⸗ 
gen Gebäude, die rollenden Staatswagen u. f. w. dergleichen 
hat er in feiner kleinen Stadt noch nicht geſehen. 


Die Zeitungen erzählen uns die wichtigſten polltlſchen 
Neutgkeitan, oder die Begebenheiten, bie ſich vor kurzem in 
der Welt zugetragen haben, und die noch nicht ‚bekannt „find. 
Eine Neuigkeit if etwas Neues, denn es iſt eine gewiſſe 
Art von Neuem, noͤhmlich eine, neue Begebenheit; da 
es auch noch andere neue Dinge giebt, als Begebenheiten. Ud 
darum kans man allerdings ohne Unterſchied ſagen: ich will ih⸗ 
nm etwas Neues«, und: ich will (dom eine Rrulst eit er 
ah. . Fe N os 


Es iſt indeß noch cin feinerse Unterſchied zwiſchen dem 
Meunen und ber Neuigkeit, den Stoſch gefuͤhlt, aber 
micht dentlich genug ausgedruckt hat. Neuigkeiten, . B. 
‚politifche, Find Veraͤnderungen it ˖ den Welthaͤndeln, die fi erſt 
vor Koremaingetragen, etwas Neues find fi fie dem, der fie 

zum erſten —* hört. die Bideutung von Neuigkeit iſt 
alſo 


= MMreu 
alſo objeetiv, bie von dem Menen- fühjecie. : Bor etwa 

zwanzig Jahren ſchrieb ein gemifler Magifter Reich: Zeitungen 
. Aus der alten Welt: Darin flanden keine Neuigkeiten, 


aber die Begebenheiten waren fir manden Lefer neu, weil er 
f ie fonft noch nicht gelefen oder gehört Harte, a, 


Dos Wort Neuerung hat gewoͤhnlich einen nachtheiligen -. 
—*— , indem man darunter eine Veraͤnderung in dem 
bisherigen Zuftande einer Sache verfieht, wozu derjenige, der 
fie einfähren will, nicht befugt AR, es fen, daß er dazu keinen 
rechtlichen oder keinen andern vernünftigen Grund, des. Nuͤtz⸗ 
fichern und Beffern, hat. Man nennt alddann die vorgenommene 
Veränderung mit einem mildern Ausbrude, eine Neuerung, 
um au erfennen zu geben, daß der, welcher fie vornimmt oder 
in Vorſchlag bringt, keinen andern Grund dazu habe, als erwas 
u Meues zu machen. Gonft würde man fie, mern fie gegen alte 

Rechte iſt, eine Beeinträchtigung, und wenn fie das beffere Alte 
Herdrängen fol ; eine Verſchlimmerung nennen. 


* 


Wenn ein Beamter oder Gutsherr von feinen Lingeſeſſenen 
Abgaben fodert oder ihnen Laſten auflegt, zu denen fie nach den 
beſtehenden Geſetzen und Vertraͤgen nicht verpflichtet And, ſo 
nennt man das unbefugte Neuerungen. 


As Philipp von Zefen das D aus ber. Sentfhen Sri 
verdannen und ſtatt deffen Kw einführen, und ſtatt Quelle, 
Rwelte fihreiben wollte, und als vor mehrern Sahren 
kinige berähmte deurfhe Schriftſteller eine neue Drrhogvaphie in 
Vorſchlag brachten, wonach fie fi; bloß nach der fo abwechſeln⸗ 
den, ſchwankenden und veränderlihen Ausſprache richten follte, 
ſo nannten viele diefe vorgeſchlagene Veränderung eine unnäge, 
undequeme, und einige fo gar eine ſchaͤdliche Neuerung 
Voltaire ſchrieb in gewiſſen Faͤllen ai ſtatt oi, und man 
nannte dieſe Veraͤnderung keine Hope Neuerung, ſondern eine 
wirkliche Verdeſſerung, weil man es für nuͤtzlich hielt, die Füße 
and) fo gfeidy mit den Augen zu unterſcheiden, wo man nur einen 
Laut, und wo man zwey Laute ausſprechen muß, umd alle: 
| Prangais, Sranz, und‘ —— dranzefe, u’ unteeheeinen, 
. PER TrGeRe 


Nenutral. 


+ 


un Neutral. unpatteyiſch. 


1.8. In ‚wer: ſeine Yfliat im —* über 2 | 
gegen gefckte Parteyen beobachtet. er ae 


Ik Des Neutrade hat dieſes, indem er fih ent, 
wa alle Uetheilens enthaͤlt oder Peiner Darteh mweder in ſeinen 
Urtheilen noch in den. Handlungen, die denſelben gemäß find, 
den Vorzug giebt; der Unparteyif he kann einer Party 
ben Vöorzug geben und ſein üittiges Urtheu darch feine Hands. 
fungen zu erkennen geben, aber er thut es nach feier Mflicht, 
und alſo aus vernuͤnftigen Gruͤnden und nicht aus. Intereſſe und 
aus Leidenfchaft.weder einer ſinnlichen Liebe neh des Kaffee. 


Ex iſt Daher ungereime , fü verlangen, dab der Unpar⸗ 
tepifibe tumiey neuttal bleiben fol, ober einen jeden, ber 
nicht neutral bleibe, "parteyifch zu nennen, Gin Richter fol 
aunparteyifd fen, er würde aber fein Richteramt nicht vers 
falten nnen, wenn er in jeber Rechtsſache zwiſchen den beyden 
ſtreitenden Parteyen wollte neutral bleiben ‚und feine weber 
Recht noch Unrecht geben... 


86 gehört daher ‚nach inehe tan, mm "Iemenden pars 
veyifch zu nennen, als zu beweiſen, daß er nicht neutral 
M; es muß naͤhmlich bewieſen merden ; daß er. non einer Partey 
wit aus vernänfsigen Gränben ‚.fonbern- ans -lidgufhafelichens 
Intereſſe sorsheilhaft. oder nachtheilig untgeilt, und fie dieſem 
Urrheile gumhß beguͤnſtigt, ober ihr entgegen iſt. Ein Richten 
Bar feine Up artegiichteiunällig dargethay, ‚wenn er he⸗ 
wieſen bat, daß fein Urtheil auf die Seſetze gegruͤndet iſt. 


Diedlich. Artig. Huͤbſch. & ang. 
Niedrig, Thf. - 
L üb. Geydes iſt den Hohen "entgegen geſetzt. 


U. V. Hoch bedeutet zuvoͤrderſt die dritte Dimenſion eines 
Korpers fo fern fie von der Seite betrachtet wird, bie von bem 
Mutelpunkte eines Welttörpers, bey uns, der Erde, entfernter 
iſt, und dieſem ſteht Tief, ‚ chizezen: denn Def vn de 

öße 
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248° Me, . 
Größe dieſer Dimen ſi⸗ on aus, fo fern fie e von ber Seite betrachtet 
wird, die dem erwähnten wrtticpuntee näher if, G. Ho 4. 
Grobß. Erhaben.) 


Hoc hat aber, ‚wie Ba, Groß; Wents, Pin, auch 
eine relatipe Bedeutung, und bezefchiret bas, was efne Geınkähtz 
liche Höhe hat und weit über eine gewiſſe Ziuͤche erhaben Mt.“ 


So waͤre bam Tiet, A herpichelch weit anter eines 
getdiſſen wirklichen oder bloß gebadıten Fläche, Nied 4 was 
niqht weit über dueſete erhaͤhet iſt. 


Eine Bunde ik ti ef ‚ wenn fie weit unter die obere’ Haut 
‚Mm das Fleiſch Hinein geht; eine Thür iſt zu nied eig, wenn ihe 
oberer THeil nicht Weit genug von dem Boden unßrut Wi EYE 
man bequem hindutch gehen kann. oo: 


Tief ſtamm von dem —* Dofian ntetgere: 
untertauchen,, ſinken, ab, und diefes iſt unfer Niederſächſi ſches 
Ducken und Hochdeutſches Tauchen Denn die ; Verwedifelung 
des 8 miedem Ch kann hier feine Schwierigkeit machen ;'da wie 
Tauchen and umer der Form Taufer haben, deſſen beſon⸗ 
dere gottesdienſtliche Bedeutung doch ‚van der urfpränglihen Ber 
beutung des Untet ta n ch en s, womit die Taufe Hey, ihre 
Einſetzung verrichtet wurde ‚-obfiinnmei’ Ehen. fa het ſich Duſian 
nody in dem Engliſchen to'dive, 40 dip, sintamdem ,; und in 
Down , herunter,—erhalten. . Tief iſt alſo was nbe deu aber 
Näche iſt, wie das, was untorgeraucht wird, {fich. nater der Oben 
fläche des Wafferd beſiunde.. 


‚Niedrig ſtammt von bem Angelſaͤchſi ſchen Vroihen 
Enguſch Neath, Beneath, Daniſch Ned, Niederbeuff Neder, 
Schwediſch, Nedre, Neder, ab, und bedeutet unten, fo wie 
Nadir, das in der Aftronomie dem Zenith, oben, entgegen 
geſetzt iſt. Man leitet Nedir. gewoͤhnlich von dem Aräbifchen 
ber; die Araber koͤnnen es aber. von den Perſern erhalten haben, 
and die perfifche Sprade iſt in vielen, Wörtern mit dei germgr 
niſchen Sprachen verwandt. Nied iſt nch in der Schweiz für 
unten ,. gebräuchlich , und davon kommt zunaͤchſt nieder. in. den 
Auſammenletzungen, niederdruͤcken, nieberbengen ꝛc. 

| dig 
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bie Sache durch Bruͤcken und’ Beugen der Grunsfläge naͤher 
Bringen; und von Diefem Niedrig, was der Grundläge näher 
und ‚alte nicht wei über derfelben iſt. 


Die ned rigen und tie fliegenden Segenden-a an den 
Bihetun-und der Oee find deu überſchwemmungen mehr ausge etzt 
als dio Hohen, and fie heißen niedrig, weil ſie nicht hoch und 
über:der Waſſerſlaͤche n i cht genug erhoben find, vr aber fo 


‚. fen fie. unter dem Waſſerpaß liegen, 


Diefe Unterfchiede Haben dann auch dem uneigentlichen Ce 
brauch beyder Wörter in der Sprache beflimme. Man legt einem 
Menfchen niedrige Sefi nungen "bey, man rethnet Ihn zu "eis 
nem niedrigen Stande, man ſagt: er bediene ſich nirdri⸗ 
ger Ausdruͤcke; man ˖ ſagt hingegen, daß eine Unterſuchung tief 
in die Materie eindringe, "man legt einem Mame gründkiche 
und tiefe Einfichten bey; man nennt einen großen Schmerz 


| einen tiefen, und ein inniges Gefuͤhl ein tiefes. 


‚gig nieduiger Stand iſt Über wenige erhoben, und der 


ale ri g ſte aͤber gar feinen: Da.die Bildung der Manieren, 


dei Geſchmacks und Ausdrucke eines Menſchen in hohem Grade 
vog feinem Srämde abhängt, nnd in einem niedrigen ein 
Meenfch Leine vortheilhafte Gelegenheit findet, zu einer feinen 
Bildung zn gelangen, vietmehr in demſelben mit vielen * 
rigkeiten, Die ſich derſelben entgegen ſetzen, zu kaͤmpfen hat: 

nennt wan die Ausdruͤcke, die äußern Oitten und den — 
eins ungebiideten, rohen Menſchen niedrig. Man entſchul⸗ 
bige fie indeß bey einem Menſchen von niedrigem ©tande; 


deſto beleidigender und anftößiger find fie hingegen I Derfonen 


aus dan hoͤhern Ständen. 
Das iſt auch der Fall ben dem niedrigen Geſinnungen. 


| Diefes find ſolche, wodurch ſich der Menſch nicht zu dem Gefuͤhl 


der ganzen Würde felner bernünftigen Natur erhebt: Es Itegt 


dabey das nähmliche Bild zum Grunde, nad) welchen man diefe 
Sefintühgen auh friehende, und einen Menfchen, ber dar 
nach handelt, einen kriechenden Menſchen nennt. (S. Gefin 
nung. Sinnesart.) In beyden Fällen fegen wir den Kriechen⸗ 
Li pop. Niedrigen demjenigen entgegen, ber durch feinen aufrech⸗ 
gen 
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| Bey ber Sphäre des menſchlchen Verbaub⸗ nehmen wir eis 
ne gewiſſe Oberflaͤche an, worauf die meiſten Menſchen ſtehen 
-and thaͤtig find. Wir nennen daher eine tief eindriagende Un⸗ 
derfuchung' diejenige, zu welcher eine Bergtiederung der Wegriffe 
gehört, welche weiter geht, als fle der gemeine VDerſtand verfol⸗ 
gen kann. Und da das, was der tiefſinnige Vebſtand und " 
dieſe Zergliederung der Begriffe auffucht, unter der Oberfläche 
Urgt, die der gemeine Verſtand überfieht,, und in eine Tiefe, 
das Tageslicht wicht dringen kann: fa find foldhe tiefe Unterſu⸗ 
ungen und tiefſinnige Zergliederungen der Begriffe, ders 
. gleichen die gründliche und wifienfchafrliche Erörteräng einer Mas. 
werde oft nothig macht, dem Ungeuͤbten dunkel, (©, € roͤrtern. 
Au seinauderfarzen) | . BE 


Ein tiefer Schmerz iſt ein großer und ſtarker Schmerz. 
weil tiefere Wunden auch ſtaͤrker ſchmerzen. Ein tiefes 


Gefuͤhl ik ein inniges und ſtarkes Gefühl. (S. Herzitck Ian. 


nig.) Und das iſt ein ſolches, welches feine-Stärku. durch Dis 
unendlihe Menge dunkler Vorſtellungen erhaͤlt, welche Kich 


7 zu demfelßen“gefellen,,. und die wir uns, chen darnu, weil: fe 


dunkel fü ind, als in dem Grunde der Seele verborgen denen. 


Gewoͤhnlich nennen wir die anangenehmen und. vermiſchten 

niederſchlagenden Empfindungen tiefe. Wir fuͤhlen einen riefen 
Unwillen, wie verſinken in tiefe Schwermuth, tiefe Trau⸗ 
rigkeit, tiefes Mitleiden, aber wir empfinden nlcht eine rief? 
Freude, fondern eine große, nichteinen tiefen Zorn, ſondern einen 
heftigen Der Grund dieſes Außerft feinen Oprachgebrauchs iſt 
ohne Zweifel kein anderer, als daß mit der Dunkelheit, bie 
in der Tiefe herrſcht, eine unangenehme Gemuͤthsſtimmung ver, 
gefelifchafter ik. Wir nennen daher eine tiefe Schwermuth 
AaAurch eine duͤſtere, eine traurige Gemuͤthsſtimmung eine duͤ⸗ 
ſtere. (S Dunkel. Duͤſter. Finſter.) ln 


% .. 
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Nie sr. 
Nuiedrig. wiederttachtig 


1. üb Da das Wort Niedertraͤchtig in ber hochbents, 

Yen Space jege nur ‚noch im moralifehen Sinne gebräuchlich, 
iſt: fo wird Niedrig aud nur in diefem Theile feiner Bedeu⸗ 
tung, als damit ſinnverwandt, betrachtet, und da: kommen fie 
dann darin: uͤberein, doß fie einer Gemuͤthsart, fo wie den 
Gruͤnden und dem in berfeißen gegruͤndeten Betragen beygelegt 
‚werben , welche ſich nicht ‚über Die unspefte Orafe des menſchlichen 
Werthes erhebt. 9 FR | 


11.8. Niedrig iſt ein Charatter, , eine Denfungsart, 
ein Hang, eine Neigung ſelbſt, nebſt, ihren Gruͤnden, und dann 
was in ihnen gegründet iſt, ein Betragen, eine Handlung, wenn 
ihrer nur ein Menfch ohne alle ſittliche Bildung faͤhig iſt; (S. 
Miedtig. Tief.) alfo ein Menke, der von den Neigungen 
und Leidenfchaften der grötften Sinnlichkeit des ſchmutzzigſten Ei⸗ 
gennußes, von Feigheit und‘ Meid beherrfhrt wird. Mieders 
traͤchtig find alle diefe Neigungen und. Handlungen, fo wie bie 
Dentungsart, woraus fie entipringen, fo fern fie aus einem 
Mangel an Selbſtichatung entſtehen oder Damit verbunden find. 


De Neid iſt ein niedriges Lafer, weil er 
Selbſtſucht entſteht und ders allgemeinen WVohlwollen entgegen 
iſt, ohne weiches ſich dee Menſch nicht zu ber. ganzen Höhe feiner 
fittlichen Natur erheben kann. Der Geitz it niedrig, fo fen 
er eine eigmnügige Leidenſchaft tft, die den ganzen Werth des 
Menſchen in den Beſitz des Geldes fegt, und er iſt nieders 
träcdtig, wenn er bis zu . Handlungen herabſinkt, die ihn Im 
den Augen der Menſchen verächtlich machen, und wenn er fi, 
jeder wegwerfenden Behandlung unterwirft, ſobald fie eine De⸗ 

dingung und ein Mittel feiner Befriedigung iſt . 


Niedrig iſt das Segentheil von Ebert: (8. Edel 
Edelmüthig. Großmüthig.) Miederträchtig vom 
Ehrltebend. (S. Ehrläebe. Ehrbegierde. Ehr⸗ 
gern. Eherſucht) Ein edler Mann iſt feiner niedrigen 
Sandlung fähig; ein Many der Ehrgefuͤhl und Ehrliebe Hat, 
Seiner Niedertrachtigkett. in edfet Dann 'hat ein fiir 
m Ehreelaht, und er ſieht in jede niedrigen handlung 

zugie 


BE Me Nimm 


zugleich eine nitderträdtige Depm er Fünkt und fürchtet 
die Verachtung, dig fie verdient, und wenn er auch vor der 
Beratung Anderer noch fo fücher. ift: fo würde er ſich doch in 
ſeinen eignen Augen dadurch veraͤchtlich machen. 


Es giebt Reidenfehaften, die, von fo großer finnlichen Heſ⸗ 
tigkeit fie auch gluͤhen, doch / den Charakter des Menſchen nicht ers 
niedrigen, weil fie mit Wohlwollen verbunden find, wie die 
Siebe, und, fo wie fie, aus dem Gefühle feines Werthes entfpringen, 
oder zu großen, Thasenanfpornen , wie die Ruhnıbegterde, Andere, | 
wieder Neidi, die Rachfucht, find niebrige, weil fie ans haſſen⸗ 
den und uͤbelwollenden Neigungen entſtehen; noch Andere find 
niedrig und niederträchtig, und das find die, welche ihre 
3J Auelle indem ſcomutzigſten Eigennug und der groͤbſten Sinnlich⸗ 
keit haben: Wer von dieſen beherrſcht wird‘, der verliehrt fd fehr 
alles Ehrgefuͤhl, daß er gegen die ſchimpflichſten Behandlungen‘ 
unempfindlich wird. Er wird aus Gewinnſucht einen jungen, 
unerfahrnen Menſchen zum Spiel verleiten und mit Huͤlfe fals 
ſcher Künfte ausplündern ; er wird, um an einem federn Tiſche 
zugelaſſen zu werden, fi zu den niederträcdtigften 
Schmeicheleyen verſtehen und a bie ſchimpfuichte dehandlang 
beſallen laſſen 


riiedrig Dia © Platt, 


' Himmer. wie. Niemahls. 


IL. üb. Vas in keinem Theile einer gewiſſen Zeit ge⸗ 
ee . N 
TER. Was Nie und Niemahels geſchieht, das if in 
gar feiner Zeit, weder in der vergangenen gefchehen iſt, noch In 


./ hr kuͤnftigen gefhehen wird; was nimmer geſcucht wird in 
der künftigen Zeit nit geſchehen. 
Nimmer werd? ich ſeyn. 
| A. w. Schlega. Ueberſ. Shat. 
Du Wan kan daher Mie-fatt Nimmer gebrauchen, 
aber nicht aaa Nie, . Go ik et nicht 
' | | ° ganz 


A / 
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ganz aqhig, wenn es in der ſonſt gůten atenaurs eines nenern 
engliſchen Roman⸗ heiße: 

Doch n 1 mmar. waren Judianens Slide 

. Toner und weniger fruchtbar gewefen . — 


Es muß nie heißen: denn es iſt von einer vergangenen 
‚Bit. die Bade und nimmer bezieht fi) allezeit auf die kuͤnftige. 
Diefer Nebenbegriff liegt .in feiner Sufammenfegung ans win 
ober nte:und mehr 


' Neun Ntemapis iſt verſchieden wie Je, und - Er 
mahls. (S. Je. Semadle) \ br 


Noͤthig. Norhwendig 
1. üb. Im Allgemeinen: was feyn muß; u 


H. S. Jedoch mit dem Unterſchlede, daß das Nothiwen 
dige nicht anbers fon kanun, das Möchige zwar anders 
ſeyn kann, aber doch, um einer gewiſſen Abſicht willen ſo 
und nicht anders feyn muf. Ein Dreyeck muß,nothwendig 
drey Winkel, es kann nicht mehr und 'nicht: weniger, haben. - 
Wenn jemand Geld Bergen will; fo fagt-er, er habe es noͤrhig, 
aAnd man fragt ihm wozu? Zu einem Bau. Es iſt moͤglch, 
daß er nichts erhält; dann muß er iaber auch feine Abſicht aufge⸗ 
ben, einen Bau zu unternehmen. Noͤthtig wird daher fo 
‚wohl von dem Subijekte gefagt, das die Abſicht hat, ich ha⸗ 
de Geld nächig, als audı von dem Objekte, das zu der 
Abſicht nothwendig da feyn muß. Denn da feine Abſicht ohne 
die dazu gehörigen Mittel rreicht werden kaun: fo find die Mit⸗ 
tel etwas bedingt nothwendiges; wenn fie nicht vorhanden finde: 
fo kann die Abſicht nicht erreicht werden. Mir fehlt das nörbi- 
ge Geld, darum kann ich ben Bau nicht, unternehmen De 
‚aber die Abſicht ſelbſt! etwas Mochwendiges fen kann: fp 
nem man die Deittel, die zu ſolchen Endzwecken unentbehrlich 
find, othwendigkeiten. So rechnet man Brod umb 
Waſſer zu den Morhwendigkeiten bes Lebens, weil es mo⸗ 
raliſch norhwendig iſt, ſein Leben zu erhalten, und man dazu die 
genänfen Nahrurgemicen wicht entbehren kann und fe alſo day 


nötig ar. ‘ v . . -.. 252 
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etwas ungern thut, da Ich auch etwas, wozu ih vrrpflich⸗ 
Ä tet 


- 
. 


> 
Nothduͤrftig Bammerlich 


1. üb. Was man nicht entbehren kann, aber nur im ge 


ringſten Maaße, beſthei, das bat man me noahdürftig und 


: fümmerlid,. Man ade er hat fein: notbdarfaiges, 


fein fümmerliches Au 


U. V. Da ober nochbärfttg nad vr kenn 6% 
‚deutet, fo viel, ale er bedarf, um nicht Doch zu Seiten: fo 


ommen. 


druckt es mehr den Mebendegriff der Zulaͤnglichkeit zu den erſten 


Nothwendigheiten des Lebens aus Man fagt: er wird nicht 


umlommen, er bat immer noch fein nothduͤrftiges Aus⸗ 


kommen. Kümmerlid hingegen koͤmmt von Kummer 


Ber, und bedeutet. ein fo geringes. Maaß, dad uns nicht ohne 
Kammer und Beſorgniß vor gänzlihem Mangel laͤßt. Wer ges 


rade fein kuaͤmmerliches Auskommen hat, If nicht vor gaͤnz⸗ 
lichem Mangel fſicher Mochbüärftig tft dem Mangel und 
dem Übefufe entgegen u immetie nur dem übet⸗ 
fluſſe. J | j 


norwendis Noͤthig. ©: diiche. > 
moͤthig haden. Beduͤrfen Brauchen. © Beduͤrfen. 


on Yröchigen. Swingen. Derpflichten. | 


T. üß, Mothwendig machen, daß jemand etwas thue, un⸗ 


terlaſſe ober leibe. 


II. V. Zwingen enthält aber 1. den Nebenbegriff de 
Bewalt, wodurch jemand. wozu iſt gendchige worden. Max 
nöchige und zwingt den Feind, einen Poften zu verlaflen; 
das Erftere, fo feen es ihm unmöglich wird, fich laͤnger darin zu 


halten, das Legrere, fo fern. er durch Gewalt daraus vertrieben 


wird. 3. Verpflichten deigt eine moraliſche Dothwendigkeit 


an. Der Regen nöchtge mich zu Kaufe zu bleiben, d. i. 
macht es mir nothwendig, wenn ich niche will naß werden. Eine 
Mohlthat verpflichten mich zur Dankbarkeit gegen.meinen ' 


Mohlthaͤter. 3. Zwingen enthaͤlt den Nebenbegriff, daß man 
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een, oft dein chue. Ich welß wohl, Half ein’jeber New 
fhenfreund verpfliährer if,‘ etivas zum Unterhalt ber Ar⸗ 
‚ men beyzuttagen, er laͤßt fih- auch ‚nicht erfi dazu zwingen. 
Hier vereinigt ſich die Bedeutung bes Wortes Zwingen mit 
der unter N. ı. Denn wer feiner Verbindlichkeit nicht freywils 
lig gemäß. handelt, der muß durch, Gewalt dazu gendchtg®, 
»i.e muß gezwungen. werden, Da Nöthigen heifr: 
überhaupt, ‚mas nothwendig machen, (©: Nichte.) es ſey 
durch Gewalt. oder ohne Gewalt: fo fann auch Nothigen 
ſtatt Zwingen gefeßt werden, und He Sf of ch dadelt die‘ 
Werſufſer der: Allg. Welthiſt. mis: Unrecht, daß. fie das Wort 
Möchigen fo gebraucht haber. KB. auch Wi.) . „ningegen 
fann zwingen nicht flatt nöthigen gebraucht werden, fo 
lange es nicht wir Zwang geſchteht. Wenn man einen zum Eſ⸗ 
fen nöthigt,' fo Aberläße man, es feinem freyen Willen, ob 
er eſſen wid: mn. zwingt ihn alſo nicht, . Da man ihn indeß 
in die Umfände fest, 206 un '7 nhne unhöflich au-feyn nicht 
abſchlagen⸗ kKann: fo läßt es, als wenn man durch anhaltendes 
MNörhigen einen Zwang auflegen wolle, indem man verlangt, 
daß er eiwas wider ſeinen Wißenshur „-und-despegenifi es, als et, 
wos laſteges und Unhoͤlliches in der; feinern Welt abgefonmen, 
indem man für hoͤflicher Häls, feinen. Gäften ihre Freyheit zu lafe 
Vu, und ei in verlangen, BB " etwa? wider lheen Willen 
chua ſolen. 


n. Jetzt. ©. —* J u 
Nur Bloß. 


| 1 üb. Datjenige, bas MR: der Beſtimmung, die er Hat, nicht 
noch eine andere bat, das hat nur und bloß diefe Beftimmung. 


| N. 8. Die Dunkelheit der Abftanimung der Partifel Nur 

laͤßt ſchon eine größere Verberbung feiner urfprünglihen Form, 
und alſo ein größeres Alter derfeiben vermuthen, als der Partikel 
bloß, deren Abſtammung no ſo im arm tige: (SB Nar 
@end, Bloß.) Aber eben detwegen wird and) der Unterſchled 
dieſet Märtkeein nicht leſcht miti@ierhete deutlich angugeben 
feyn. - Indeß wird man doch die jungere nicht ohne Grund indie 


Oprache Angefuͤhet haben; und diefer wird ein gewiſſer Unter: 
fhied . 
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Kileb “in den · Vestiſſen fun,.fe a er auch Im, —— 


mMag. S. ak: Beynadg.).. Ron. 
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Mur. ik ohne Zweifel ud * or nſcimien tggejogen,· und 
dieſes „or iſt das verdorbene other’ im Engliſchen und autre im 
Srangoͤ ſiſchen. Es iſt alſo uxſpruͤnglich fo viel aus: Nichts An⸗ 
deres, Nichts weiter, Wa⸗ aber nichts weiter if, und hat, 
Tann. fo wohl ein anderes Ding, nicht feyn und haben, As auch 
daffeibige 5 nicht in einen: weitern Grade oder mehr von benſawen. 


Bemdet bruckt Nur, aus, Bloß allein das Eröte. 


| ent der Die in der To. gefähtnofen. —** 6 8 
nen — Die Gras hen Balage. ion Kruse 
m Ni.» ne a 

Nat Einen Did‘ der Hand, mür Salbe lei -ı 3: 
“ Nur Einen Nuß,“ wle ſie mir börnrable. uns,’ F 
J Bach mir von ihr /daun ftürz o GR - ur 
wid, wann du vortip Wer v on en. Er yıtYa 


! 7. ab 3 BEE EEE SEE en 52 Kuh N 


un 
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— wenn darin'der Dicheer —— Voß er idteine weiten 


Gunſtbezeugung anderer Art: ſich wänfdye, ftp konnte er flag 


Mur auh Bloß fagen, und dann mäßte der Aecent auf Drug 


der Hand, Glide und Ku Negen. Es iſt: ober feiner werd 


zurter, wenn ihn (hen Ein Drud der Hand, wenn Ihn (hen 
halbe Blicke, menn ihn ſchon Ein Ruß gluͤcktich macht; wenn 
er ſich nicht mehr als Einen Kuß, nicht mehr Als haube 
Blicke zu ſeiner Seligkeit wuͤnſcht. Und alsdann muß der Accent 
nicht, wie in der Kirnbergerſchen Compoſition, auf Drud 
und Kuß, fondernauf Einen und halbe liegen, wohin ihn 
auch C. Ph. Em. Bad und George Benda in ihrmands . 
drucksvollen Compoſitionen gelegt haben. Dann kann es aber nicht 
vloß, dann muß es (hlechterdings nur helßen 


5 Wenn einem Gefangen täglic nur Ein Groſchen — und 
feine größere Geldfumme — gereicht wird: fo kann er ſich 
dafür Bloß Brod — und krine andere foftbazere Art “ ' 


Eſſen — auſchaffen. N 


nn u Niigbar 


rausbar. ‚glich. 
1. ũb. AM Etwas, ſo fern es fuͤr ein Anderes gut iſt. 


II. V. Naͤtzltich kann eben ſo wohl von Dingen geſogt 
werden, die nicht für ſich beſtehen, als von ſolchen, welche f 
ſich beſtehen. Nutzzbar nur von Dingen, die für fich beftehen. 
Gedanten, Lehren, Regeln, Geſetze, Vorſchriften, Handlun⸗ 
gen, Fertigkeiten find nuͤtzlich; das Schaf iſt ein nuͤtzzliches 
und nutzbares Thier, der Pflaumenbaum ein nuͤblicher 
und ein nutzbarer Baum. 


Das wodurch ein für ſich beſtehendes Ding nutzbar iſt, 
beſteht in einem Erzeugniß deſſelben, wodurch unſer Eigenthum 
vermehrt wird. Dieſe engere Bedeutung hat es von der engern 
Bedeutung des Wortes Nutzzen, in welcher man einen Gewinn 
oder Vermehrung feines Eigenthums darunter verſteht. (Ger 
winn Vortheil) Mau ſagt, man habe etwas mit Mu⸗ 
ges verkauft, wenn man, mehr bafür erhalten, als man dafür 


— 


gegeben hat. Da nun hier die Sylbe Bar von Bären, 


Tragen, herfommt, fo ift das Nutz bare das, welches Etwas 
wägt ober bervorbeingt, wodurch anfer Eigenthum vermehrt 


wird. 

Sokrates lehrt, daß die Tugend nuͤtzlich ſey; aber 
ae iſt weit entfernt, ju behaupten, day fi nutz bar ſey. Eicero 
unterſucht in feinem unſterhlichen Werke von den Pflicht en die 
Frage: ob die Tugend nügiich ſey; ob fie nutzbar ſey, uns 


Gewinn bringe, und reicher made, das fällt ihm nicht ein in 


fragen. 
Ein Garten iſt nutzhar, wenn er viel eintraͤgt; wenn 
aber ſeinem Eigenthuͤmer das Spagierengehen in frifcher Luft zu 


feiner Geſundheit näglich it: fo iſt er ihm doch nuͤtzlich, 
wenn ee auch niht nutz bar iſt oder nichts einbringt. Pferbe 


und Ochfen find durch ihre Arbeit nuͤtzlich; aber ein Ochke, 
wenu er auch nicht mehr als Zugvieh nuͤtz kich ift, kann noch ge⸗ 
ſchlachtet werden; man haͤlt ihn alfo für nusbarer als ein 
Pferd. In den Ländern, won das Geld, höhere Zinfen trägt, 


da find die Kapitalien nußbarer, als In andern, wo die Zinfen 


niedriger find.” 


Eberbarde Morterb. 5: 2b. RxMNugen. 


⸗ 


_ Ylugen, uͤsen!. 
| ung 
. 1 üb. Einige Sprachforſcher halten hieſe Worier fuͤr völlig 
‚glefchgedeutend, und erklären fie für ein und daffeibige Wort 


unter einer etwas veränderten ' Form. Die fie bloß für fi nut 
wandt haften ,, mäffen ihre Übereinftimniung "fo beſtimmen, daß 


dag Gemeinſchaftliche in ihrer Bedeutung ii: für ein anderes 


‚Ding gut feun. Br 


IL V. In dieſem lettern ale wörde dann m Nugen- bae 
Activum ſeyn, Nuͤtzen aber das Neutrum. Nuͤtzen 
wuͤrde alſo, von einem Dinge geſagt, heißen: ſo beſchaffen ſeyn. 


daß es Mittel iſt, welches zu etwas kann gebraucht merken; 


2 
Nutzen das Gute, wozu es ein Mittel iſt, ſich vetſchaffen upp 
. jueignen. | ' - 


Scchlechte Diener des Stoats und der Kirche wollen e 
Amt nur nu tzen; fie ſuchen nicht mit ihrem Amte andern N 


⸗ 


nägen: , ‘ k u BZ ' \ 


Ariſtipp (ben, es in eine e Zhoshel feinen Semi en 
nägen; ein kluger Mann nuße fie fo lange, als er Ed, 
‚und wenn fie ihm nicht mehr nuͤtzen und er fie, nicht mehr 
‚nugen kann, fo werfe er fie weg, wie die Schale | einer, ausgt⸗ 
preßten Citrone, oder dje abgehauene Hand die nur fo lange 
‚einen Werth hat, ai fie an feinem Körper ift und nüge. 


& würde gut feyn, wenn biefe beyden. Begriffe, bie 

doch augenfcheintich verfchieden und nahe verwandt find’ lauch 
durch zwey verfchiedone, obgleich einander Ähnliche Wörter ber 
‚zeichnet. würden. Indeß ſcheint der Sprachgebrauch Mu ggg 
und Nuͤtzen nur als zwey verſchiedene Formen von. einem unb 
demfelbigen Worte zu behandeln, bas bald ein Activum bald 
ein Neutrum if.. Cin neuerer führe ſprachkundiger Shrifp 
ſteller gebraucht Rügen als ein Activum. 4 


So fuhten die Neuetn dieſe Erfindung der Kiten 'ju”äi ih 
nicht unwichtigen Zwede zu nähen, "" 
. DEE Tre EL . 
Arerhuſa. 
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| Wenn fich aber her Enrachaebraub nach 
nach dem vorgefchlagenen Unterfchiede bequeme Bat, fo ſ ſcheiat ihm 
die Analogie noch mehr entgegen zu ſtehen. Denn es iſt nicht zu 
leugnen, daß, wie, von Saugen, Säugen, von Falten, 
Bällen:e. das Activum aus dem Neutro gemacht wird: fo 
müßte auh Nutzen das Neuttum und Nuͤtzzen das Activum 


ſeyn. 


Es iſt alſo nicht zn leugneni, daß Mutgen und Nügen 
dieſer Analogie entgegen iſt. Gleichwohl iſt es unbezweifelt, daß 
in den von ihnen abgeleiteten Beywoͤrtern Nubbar md 'Nuͤtz⸗ 
Lich der angegebene Unterfihied zum Grande llegt. ‚te. Re 
lic. R utzbat.) u . 

Yuzen. Anwenden. Gebrauchen OS Sedienen 
‚©. Anwenden 


Nauden Gebreuchen 


1. üb. Man gebraucht und nußt Das, wos suan.ya 
Heinem Mittel macht, einen gewiffen Zweck zu erreichen. ... | . 


1.8. Man gebraucht aber Etwas, fü fern man ba 
thut, wodurch ein Ding zum Mittel eines Zweckes gemacht wird, 
man nugt es, fo fern man dadurch das Gute und den Vorkheil, 
den das. Ding, als Mittel Herdorbringe, erhaͤlt, dieſes Gute; 
“welches der Zwed iſt, mag ein bloßer wortgell der ein Su 
winn feyn (8. Gewinn. Vortheito a 


- Man kann die.beien Bäder nur nyßen, oder ham Vyr⸗ 
theil, den fie gewähren können, wirkijch erhalten, wenn man fie, 
gebraucht, oder das thut, wodurch fie zu Mitteln werden, 
unfere Keantniſſe zu wermehren; denn das iſt ihr Zweck, und 
Safer Zwec wird dabarch grhalten, daß. ‚man. fig lieſet. Ein, 
reicher Muaͤßiggaͤnger haͤuft eine große, Buͤcherſammlung zufam⸗ 
men, bloß mn fie ur ˖ Schqu aufzuftellen; ge gehraucdt ſie, 
nicht/ er nimmt ſich die Zeie nicht, - fie. zu leſen; aber eben darum 
nen surf. auch nit; fie dienen ähm: nice zu Wire, feine, 
Beeamilt.ia xermedrevn Ab. ent. Tante 
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Oberflächlich: Seiche | 


1. üt. Diefe Ausdruͤcke find nur in ihrer uneigentlichen 
Bedentung finuverwande , und in diefer bezeichnen fie einen Mans 
gelan Bollftändigkeit in der Erkenntniß. Eine oberflaͤchliche 
und feichte Kenntniß von einer Suche ift eine ſoiche, welche 
Ihren Gegenſtand nicht erſchoͤpft. 


II. V. Dan hat erſt ſeit noch nicht gar langer Zeit das 
Wort Eberfiähli In dieſem Sinne, ohne Zweifel als eine 
überſetzung des franzoͤſiſchen: fuperficiel, in einigen Fällen, wo 
‚ bis Biäherige fie nicht ganz paſſen wollte, zu gebrauchen .ans 
gefangen, ohne doch Barum den Ausdruck feiche fallen zu laſſen 
Ya eigenslihen Sinne, wo oberflählich von Körpern go 
Brauche wird, ift es eine Einwirkung, die nicht unter die Ober⸗ 
fläche deinge, und ſeicht ein Waſſer, das nicht Die igehörige 
Tiefe hat, indem es nicht weit inter den 'oberften Nand des Ges 
haͤleers hinab ſinkt, oder indeni der Waſſerbehaͤlter ſelbſt nicht 
weit unter den Rand herunter geht. Denn Seiche iſt mit 
Sinken und Sied — Miedrig verwandte. (®. Fallen. 
Sinken. Stärzen. — Lade. Ser Pful. Pfüse, 
Sumpf. Teich, Weiher) \ 


2 


. Oberf id chlich If daher zuvoͤrderſt eine Erkenntniß nige 
eftein ſeibſt, fo fern fie. niche nur in ihren Begenftand nicht rief. 
eindringt, fo fern fie nicht mannichfaltig, vielumfaftend, und 
wenn es eine gelehrte ſeyn ſoll, nicht tiefſimig, volftäntig AB - 
grändfich ift, fondern auch auf das Gemllih Anderer keinen Rarkın 
Endruck made. Es wird daher fo wohl von den Enpfiadungen 
von den Bildern ber Einbidungstraft, al on ben erichtyeu 
wegungen ‘gebraucht, 
E⸗ 
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& ik felten, daß ein Künftler fo wohl in die Ziefe de⸗ 
Segenſtandes, als in die Tiefe feines eignen 6% 
müths zu dringen vermag, um in feinen Werfen, nicht 
. bloß erwas. oberflaͤchlich wirkende — bervor zu 


bringen. 
Proppläen, | 

Bas nahmlich ſelbſt nicht flark iſt, das kom auch niche 
ftark auf Andere wirken, und ein Werk, welches von dem Kuͤnſt⸗ 
fer durch tiefes Eindringen in den Gegenſtand und aus der Tiefe 
ſeiner eignen Seele Peine beträchtliche Kraft erhalten hat, das 
kann auch nur. oberflächlich und nicht ſtark auf die Empfin⸗ 

dung, bie Einbildungskraft und das Heri Anderer wirken. 


Die Seichtigkeit iſt aber nur ein Fehler der Veeſtan⸗ 
deserkennmiß und des wiſſenſchaftlichen Vortrages, und daher If 
fie auch nur der Gründlichkete entgegen geſetzt. Denn die 
Wiſſenſchaft iſt eine. gründliche oder hinlaͤnglich gewifte Grfennenißs 
Wenn daher auch eine weitumfaffende, reichhaltige, tieffinnige 
Gelehrſamkeit eine gründliche genannt wird, fo legt man ihe 

doch nur dieſes Lob in fo fern bey, als die Gelchrſamkeit ohne 
wieies Wiſſen und klefſianiges Unterfuchen nicht aranio I feym 


kann. 


Bey der Verſtandeserkennmiß ik «8 daher hiernaͤchſt allezeit 
ein Vorwurf, wenn fie feicht genannt wird; man kann ſu ader 
oberflaͤchlich nennen, ohne fir veraͤchttiich bezeichnen zu wollen 
Oberflaͤchliche Kenntniſſe find alſe ferner KAWethanpt ſoicht 
die Aberhaupt nicht volKaͤndig und gfündiih Mad, ſetchte find 

| es nicht in dem Grade, als fie e6 on foflten 


Die wenigen Keuntnifle, - die fi ein Weltmann von: ber 
Naturlehre, der Afranomie, . ber Chemie verſchafft hat, um in 
biefen Wiſſenſchaften nicht ganz unwiſſend zu feyn und in der 
Geſellſchaft davon misfprechen zu können, wird er ſelbſt, wenn 
er beſcheiden ift, oberflädhlidhe nennen; ein Anderer aber, 
der ihm niche.befeidigen will, wird fie nicht feichte nennen, fo 
lange er ſich nicht für einen Gelehrten tm dieſen Bädern ausgiebt. 


Ei 


dc 
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„Ein Geiehrter ins fi von feiner Hauptwiſſe ſchaft volle 
—* und gründliche Eenntniſſe verſchaffen, wenn ‚man feine 
Geſehrſamkeit nicht ſgicht wennen fol, er, wird aber doch 
auch gern von andern Wiſſenſchaften, die mid feiner Haquptwiſſen⸗ 
ſchaft zur in einer fehr entfernten Verbindung ſtehen, wenigſtens 
einige oberflädhliche Kenneniffe zu erhalten fuchen. 


BR H = ‚öde, Beer. - wane. G. Leer. 


bffenbaren. Bekannt macben. Mröffnen. Ans 
> .3Ägen. Entdecken. Verrathen. | 


Ä 1.6. Etwas Unbekanntes oder für unbekannt gehaltenes 
zu Jemandes Wi ſſenfchaft ‚bringen, 


:3 ILW. Bekanntmachen und Anzeig en, als die all⸗ 
gemeinſten Ausdruͤcke für diefen Begriff grenzen durch Dinnver⸗ 
waundrſchaft von ziner andern Seite din Melden, Benadr 
richrigen, Berichten, Zu Wiſſen ehun. (&. diefe Art) 
Dean was Bekannt gemacht wird, das bringe man zu Ans 
derer, eb’ ſey zu einzeinee Perſonen ober zu Jedermannss Kenntniß, 
ws angeze iyt wied, das will man, daß es Einer oder 
zıiehrere willen ſollen, die es vornehmlich intereffirt. 


: Beam man einen oder mehrern Perſonen von etwas Kennt 
wiß giebt, das und felb eine interefiante. Angelegenheie: if‘, "im 
Der. Abſicht daburch feinen Willen zu etmas zu beſtimmen: fo ers 
Bffner won. ihm. Kin Freund eröffnes einem andern 
. Meine Abſicht, feinem Sohn mie des andern Tochter zu verheiras 
then , und Hält um fie.an;.es if ihm dieſes eine intereffante Ans 
gelegenheit, und er wuͤnſcht die Einwilligung feines Freundes zu 
diefer Heſraih. Der engfifdje Winiſter eroͤffnet dem Parle⸗ 
mente im Mahmen des Koniges die Bedaͤrfniſſe des‘ Siaaies. 
Das iſt eine btintzende Angelegenheit für "den Konig, und er er⸗ 


wartet, daß die Sudfidten, wdelche Bir Staaisbedorfnthe erſo⸗ 
dern, bewilligt werben: · 7* 


Mas Sefanuggemadke) Anneseist, eröffnet 
wird, iſt nicht noshivendig etwas Geheimes, wag offens 
bart, enzdect, verrathen wird, iſt bie dahin ein Ge⸗ 

| beimniß 


BEER: - „IP | 
2— —. 2 


— ⸗ — — — — — — 


2. Oeff . 26 


Heimnog geweſen⸗ Das Entdecken kann unfreywillig, 
unabſichtlich, durch Zufall, durch Unbedachtſamkeit geſchechen, 
und dadurch unterſcheidet es ſich von Offenbaren. Achilles 
entdeckte ſich dem Ulyſfes unter feiner weiblichen Verklej⸗ 
dung an dem Hofe des Lykomedes durch die raſche, minniide 


Haſtigkeit, womit er ‚die ihm vorgelegten Waffen ergriff: 
offenbarte ſich ihm nicht ; denn es war gar feine Abſicht ui, 


son. om erkannt zu. werben. 


"Da man etwas‘, das man weiß, auf eine ſo raſhe Art 


ohne ⸗ zu wolten, nur.nad) einem oder dern andern Zuge bes 
ann; wacht: ſo bezieht es ſich auch nur auf einzelne Thatſachen, 
"oder einen Sheif bes Ganzen, offenbaren auf da@ Ganze 


nach alien feinen Theiten. und Umſtaͤnden. Wenn Adil les, 
nachdem er ſich nun einmahl, ohne es zu wollen, entdedt 
chaete, dem Utyffes freywillig die ganze Geſchichte ſelner Ders 


bleidang und Verbergung nach allen ihren Umſtaͤnden, Maaßre⸗ 
‚sn und Abſichten orzuͤhlt hoͤtte; ſe haͤtte er Mich ihm offenbart, 


n Das Künftige iſt dem menſchlichen Verſtande. ejn undnrdhe 
dringliches Geheimniß. Wenn es daher Die Propheten dem ſuͤdi⸗ 
ſchen Volke vorher ſagten: fo glaubte man, Gott habe es ihnen 
gesffenfar; "er haͤbe! ihnen freywillig, don den Begebenheiten, 


die fie wetſfagten, eine ausfuͤhrliche Menttmiß gegeben. - DAR. 
Begriff von-Offenbaren fieger in Offen um Bar, ws 


ches letztere dioß, entdtößt, wie in Barfuß, mir bloßen Bäßen, 
"bedeutet. Und fo kommt es beſtaͤndig in Luthers Dib eil bevfetzuh 
vot. 3 Be. Vereinigung der Keiden- und Juben · an eimer-BRokke 
gion war der Juden Immer ein unbegräflihes Gch e i mnß 
geweſen, bis fie ihnen Gott nach ſeinen wohlthaͤtigen Abſichten 
durch die Veranſtaltungen des Ehriffenthums. offen: und klar dat⸗ 
begte oder offenbarte. 


Verrathen grenzt zunddt an Entdeden, und es 
siterkheidet ſich bauen dadurch, daß. .d00-Werz.ggYan,eiie 


Entdeckung von Fums ift, das an File boſe iſt und ſchaͤbliche 
Fotgen haben kann, es fen für die, benen man es verbirgt,- 


sten Dbc die, Yon deu Istugyhorgen wird; PC En tee, 
aber auch das Anzeigen pp. einat. an. ſich guten und erlaubten 
Handlung⸗ 


me” _ 
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POP foiwte von Ewa⸗ ſeyn kann , deſen —— 
sem Entdeckten nicht ſaudiich iſt. 


Selbſt in dem Falle, wenn die Bekanntmachung eines Ges 
‚beilnniffes dem Entdedten ſchaͤdlich iſt, neunt man, fie doch 
Bloß Entdeckung, fo bold fie pflihemäßig iſt, und. das iſt 
fe, wenn fie zur Abwendung eines Ungläds und nicht ans, Le⸗⸗ 
denſchaft und Eigennutz geſchieht. 


| Eine Freundin entdeckt ber andern, daß ein junger 
Mann, der eine gute Partie für fie it, Neigung zu ſihr habe, 
und naͤchſtens um fie anhalten werde. Hier iſt etwas Geheimes, 
das nicht verrachen, fondern blos entdede wird, denn es 
'iſt an ſich etwas Gutes, und es hat für beyde Theile leiue ſchaͤd⸗ 
Uche Folgen, daß es der Geliebten bekannt wird. 


Ber durch einen Aufall-Rennmiß von einer Verſchwoͤrung 
erhält, und um das Ungluͤck feines Vaterlandes zu verhäten, 
fe der Obrigkeit anzeige, der entdeckt fie ihr; ein Mirder⸗ 
ſchworner, der fih, durch Geld und Verfprehung von Straf⸗ 
oſtgkeit bewegen laͤßt, fie zu entdecken, ber verraͤth ſeint 

WMirverſchwornen. 


Mad eben belem Unterſchiede entdedt und .verrärh 
son fich ſelbſt. Jon in dem Trauerfpiele des Euripibes 
:autdedt fih durd feinen Helm, denn er wurd, dadurch bee 
Ereufa, als.ihr Sohn bekannt, und das brachte ihn auf den 
Ahron von Athen; als Ulyſſes ſich wahnſinnig ſtellte, verrieth 
ae ſich bey dem Pfluge, als man Ibm feinen Sohn in eine Furche 
JdJagte, und Achilles verrieth fih Hey den Waffen, denn: 
Haydn hielten es für ein Ungluͤck bem arlecuſqhen Bear zum Kriege | 
had Treja zu folgen, J 


| Offenbersig. Aufrichtig e, Aufrichtig 8* 


Offenherzig Aufricheig, Sreymätbig. Trrubersig 
Liniv. ©. Aufrichtig. | Ä 


Omen. —8R Aufthun. Aufſchüeßen. 
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L, ũb. Was’ viel vorkömmt. 


1.8. Das Dftere kommt vlel vor, 6 fern es vieh 
map wiederhoßler wird; durch dieie yielfältige Wiederhohlung 
wird ein Haufen und Menge von einer Art von Dingen, daf 
man es nun haͤufig nennt. 


" Bey Oft wird alfo auf die Verl chiedenheit det Zelen ge⸗ 
ſehen, worin etwas vorkommt oder geſchieht, ben häufig bloß 
anf die Menge ber Dinge und Begebenhäizen, bie vorkommen 
oder gefchehen ohne Ruͤckſi cht auf die Zeit. 


Es finden ſich oft Beitler vor meinem Hauſe ein, oder es 
wird oft vor meinem Haufe gebettelt, Heißt das Betteln zu 
vielen Zeiten wiederhohlt; es finden fich häufig Bettler bey 
mir ein, heiße: fie find In Menge vor nieinem Kaufe, bald in 
großen Haufen, bald einzeln. 


Ohne. Sonder. 


1. üb Sonder iſt nur im wenig Selen geörhuätic, und 
dann komme es darin mir Ohne überein, daß beyde Vor⸗ 
wörter find, weiche ein Berhättniß ausdruͤcken, das darin beſteht, 
daß ein Ding mit dem andern nicht zuſammen iſt. 


1.8, Don dat Sonder naͤhmlich noch in ben Glen - 
deybehalten, won Die Dinge zwar. zufammen feyn koͤnnen, wo man 
aber das Eine won dem Andern entfernt, indes Ohne aberal 
gebrandgt wud, auch da, wo das Fine mit dem Andern gar niche 
ſeyn kann. Wenn ich Jemand verfihere, daB Etwas fonber 


. Zweifel geſchehen werde, fo denke ih, daß er darin zweifeln 


koͤnnte, und ich verlange, daß er allen Zweifel entfernen ſoll. 
Bam man Jemanden etwas fonder GBefährde verfpricht, fo 
denkt man, daß er in dem Geſchaͤft könnte gefährdet werden, 


dasß man aber alle Gefäbrde entfernen wid. So au f onder 
Syn. 


Diefe Mebenbedentung von Son der llegt In dem Zeit, 


“werte Sondern, zu dem es gehoͤrt, da hingegen Due 


Angels 
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Angelfächf. Ane mie Wan’ Maaegel verwandt iſt, und zu bem in 
der Zufammenfegung gebrauchten Un gehörf. So kommt au 
O hine noch bisweilen als ein Nebenwort vor: es iſt nicht ohne, 
es. fehlt wicht .. es kann nicht fehlen. Br 
Es if nicht ohn,“ wer recht thut, wird gehaßt. | 
2b . Opitz. 

. Obngehibr Glaͤck. coos. zufall, ©. Loos, 
2 
Ordentlich. Regelmäßig. Re BR 
J. üb. Worin alles ſo if wie es ſeyn muß. | j 


u, 8 Es it regelmäßig, fo fern es gewiſſen Kegeln 
gemäß iſt, und, recht, fo fern hie. Regefn, wonach gg ı eingeriche 
tet iſt, ihren Grund in dem Zwerte-ber Sache haͤhen, R each 
mäßig und redet fann eine Sache aber allein. und für ſi ich 


8 


betrachtet feyn, ordenelich ift fie, wenn fie mit mehrern zus. 


fammen genommen Giner oEDeinſchaftlichen Regel gemäß iſt; 


denn dadurch wird Die Lbereinfiimmung In bie Theile eines 


Ganen gebracht, worin ihre Ordnung beſteht. 


Ein Fenſiar iſt veggimäßig. angelegt, wenn et naq 
ben Regeln der Baukunſt angelegt It, ‚und es iff ſo rede eing 
gerichtet, wenn feine Einrichtung, feine Figur, feine Höhe, 
Länge ,! Breite feinem Zweite gemäß iſt! Wenn ein Yimmer 
mehrere Fenfter hat, ſo find fie ordentlich eingerichtet, wand 
fie alle nüch gemeinſchaftlichen Regen angelegt find’, alſo alle 
etretien ‚Sigur /- Höhe von dem Boden, Laͤnge und · Breite haben, 


Eine Buͤcherſammlung iſt regelmaͤßig, aufgeltelt, wenn 
fie nad, gewiſſen geweinſchaftlichen Regeln aufgeſtellt find, uud 


alsdann fiehgn ‚fie ordentlich, fo fern auf diefe Seife eine 


durchgaͤngige übereinſtimmung in ihrer Zuſammenſtellung 0% 
merkbar iſt; ei jedes Buch ſtehet alsdann an ſeinem rechten 
Orte, wenn es nicht durch feine Größe, feinen Band oder durg 
feinen Inhalt die fchöne Ordnuns unterbricht und leicht gefünben 
werben Bann. ' 
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zugleich ſeyender Dinge beftimmt wird. 
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Sie franzoͤſiſchen aunſtrichter aus dem Jahrhunden eu ds j 
wig des Vierzehnten verlangten von einem ordentlichen | 
Schauſpiele, daß darin die Regeln der Kindheit des Ortes, 
der Zeit und der Handlung beobadıter ſeyen, daß es alfo in dies 
fem Sinne.des Wortes regelmäßig ſey, und fie hielten Bein 
anderes für ein vehtes Schauſpial oder für ein foldes, dag 
alfe wefensitchen. in dem Zwecke eines Werkes Der dramatiſchen 
Kunſt gegründeten Eigenfhaften babe, 2 


Die Ordnung if daher eigentlich die Wirkung der Re— 


gelmäßigkeit, und das Regelmäßige wird dann auch 


das Rechte, wein die Regeln, denen es gemäß ift, bie 
rechten, oder diejenigen find, die man aus dem Zwede des 
Werkes hergeleitet hat. (S. Falſch. Unecht. Unrede) 


Wenn das Regelmaͤßige wicht immer aud ordents 
lich genannt wird: fo kommt das daher, daß gewiffe Arten der 
Drdnung befondere Nahmen erhalten haben Man nennt 
die Äußere Ordnung für das Auge Symmetrie und Fumgtrig, 
die Ordnung für des Berftand Zufawmenhang, Zwednäßigkeit, 
\Sarmenie. Han nennt die Dr dung Des Weitgebaͤudes Die 
Harmonie der Sphären, fo fern der Verſtand in ihren Evt⸗ 
fernungen und Unnlaufsyetten eine Regetmäßigkeit wahr— 
Almme, indem alle ihre Bewegungen dom Geſehe der Anziehung 
gemäß fi find. 


’ 


Bit. platz. "Sei Stätte: 
- 3, 66." Diefe Wörter werden als ſinnverwandt betrachteh 


ſo fern fie einen Theil des Naumes vezeichnen, worin ein Ding 


fich befindet: ' Dan fagt: an diefem Orte, auf dieſem Platzze, 
an dieſer Stelle oder Statte har chemahls eine Bildſaule 
geftänden; man weiß den Ort, den Platz, die Stelle, die 
Staͤtte nicht mehr, we‘ Vabylon geſtanden hat. 


II. V. Dieſen Theil des Roumes bezeichnet Ort, ohne 
weitern Nebenbegriff; Dias iſt ein Ort, wo etwas ruhen und 
bleiben kann; Stelle der Ort, ben ein Ding nach einer ge⸗ 
wiſſen Ordnung einnimmt, welche durch das Werbäftniß Anderer 


Au 
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Auch der kleinſte Atom hat ſeinen Ort In dem Raume 
und ein ſolcher kann ein Theil von einem größern Ganzen von 
Derrern feyn. So nennt man Dörfer und Städte Derter 
und fagt: Diefer Dre bat hundert, jener taufend Seuerfteflen, 


' Wenn Plas von plate herkommt und alfo urfprängfig 
eine ebene Floaͤche bedeutet, worauf etwas fish Bewegen oder ſtehen 
ann: fo' heißt es augenfheinfich ein Ort, werauf Raum genug 
iſt, daß eins oder mehrere Dinge dafelbft ruhn oder fich ‚bewegen. 
Es tft daher ein flacher Theil in dem Raume von Seiten feiner 
Beſchaffenheit betrachtet, wodurch er in die Sinne fällt. In 
einem Schauſpielhauſe heißen die Stühle und Baͤnke, worauf 
die Zuſchauer ſitzen, die Pläge Man nennt einen Pag 


von dem, was darauf ſtehet, finet, lieget, oder fi bewegen: 


ale: einen Raſenplatz, worauf Gras ftehet, einen Marks 
platz, wo Buben ſtehen, and Käufer und Verkäufer ſich einfins 


den, einen Kampfplas, worauf gefämpft wird Bisweilen 


bat ein großer Kaum feinen Rahmen von einer in die Augen fal⸗ 
iende Sache, die auf ihm iſt, oder ihn begrenzt. Der Ka⸗ 
roußelplaß, der Domplag, der entoßpien, der 
Markusplatz in Venedig: . 


Es iſt pa fein Play mehr, wo nichts mehr gehen, fies 
den, fisen, liegen kann, und man macht dba Pla, wo etwas 
Steben , fipen, liegen, ‚oder fich bewegen fol. 


Da Strelle den intelligiblen Punks bezeichnet, den ein 
Ding in ter Drbnung einer gewiſſen Relhe einnimmt, fo bedeu⸗ 


ser es zuvorderſt einen einzigen Punkt, In dem ein Diug neben 


andern I, und unserfcheider ſich dadurch ſchon von Play, daß 
dieſes ein Inbegriff von mehren Stellen feyn fan. is 
giebt geräumige Piäge, worauf mehrere ſich neben einander 
bewegen oder ſeyn koͤunen. Wenn alle Stellen beſetzt find, 
fo it der Platz für mehrere Dinge zu enge (&. Raum. 
Dia.) Die Stile eines Dinges wird daher durch das, was 
neben ihm if, beſtimmt. Man fuchte die Stelle, wo er ers 
morbet war, nrd es war ein grüner Platz mir dichten Gebaͤ— 
ſchen umgeben. Die Umgebungen bezeichnm atfo die Stelle. 


In 
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An dieſer Stelle Hatte eink Breuner Johanne feine Hand 


| angebotden ‚ bier den eriten Kuß der Liche enipfangen · 


VUngd aun er hatte-die Stelle ibre rechte Deriebung,. nup ' 
war überall Einklang zum Ganzen, in Nähe und Ferne. 


Ä : Arch. d. deit. 
Hiernaͤchſt wird Stelle nicht bloß von Dingen gebraucht, 


die. neben einander find, fondern auch von folden, die auf eine _ 


ander folgen; ja man meifet ſelbſt den Gedanken, den Saͤtzen in 
einem Lehrgebäude und den- Gründen in einem Beweife ihre gu 
hoͤrigen Stellen an. Wenn ein Gelchichefchreiber Ordnung 
und Deutlichkeit in feine Erzaͤhlung Bringen will; fo muß er jeder 
Erzählung. ihre rechte Stelle anweiſen. Wer fih anf den 


niedrigen Stellen in den &taatsämtern verdient gemacht 
dat, feige endlich nach und nad zu den hoͤchſten — 
Euklides har dem pythagoriſchen Lehrſatze in ber ſieben und 


ellen. 


sierzigften Propofition des erſten Buches feiner Elemeute feine 
Stelle angewieſen. 


Stätte, welches jetzt nur in ber feyerlichern Sprache un⸗ 
entbehrlich iſt, bezeichnet, nicht wie Ort, bloß einen Theit 


des Raumes, oder, wie Phatz, worauf etwas ſich bewegen 


kann, oder, wie Stelle, einen Punkt unter vielem, der durch 


die Beziehung des Zuſammenſeyns mit demſelben beſtimmt wird; 
fondern es enthält. zugleich den Mebenbegriff des Ruhens und Des 
harrens, und diefer giebt ihm fein Feyerliches. 
. Mit weicher feeligen Heittgfeit — als mwär’s eine beifige 
Gtätte — reifte ih nun über die Bambergiſchen Wie⸗ 


fen, aus denen in Derminens Traum geflügelte Blumen ' 


aufgefiegen waren. 
Jean Paul. 


j Im Hochdeutſchen iſt Start in noch mehrern Verbindun⸗ 


gen fin] ſittlicher Ind rechtlicher - Wedeutung gebraͤuchlich. Im | 


Miederdeurfchen iſt es unter der Fotm von Stede, Stee, das 


- gemeinfte, da Hingegen Stelle gar nicht darin. gehört wird. 


Der Statthalter iſt der Stellvertreter des hoͤchſten 
Regenten in der Regierung einer Provinz. Und bier har es bie 
< | rechtliche 


- 
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xechtliche Bedeutung ‚von Stelte, als eines GSliedes in der . 
Ordnung don. Perſonen, deren rechtlicher Werth durch ven Inbe⸗ 
griff ihrer Rechte und DBerbindlichleiten beſtimmt wird. ine 

Perſon, die für eine andere gewiffe Rechte ausübt oder erwirbt, 

oder für fie gewiffe Verbindlichkeiten uͤbernimmt, Lertritt bie 

Sitekle derfelben-, oder fie wird angefehen, als wenn fie ſelbſt 

die Nechte und Verbindlichkeiten, wodurch die & teile derſelben 

in der rechtlichen Ordnung beſtimmt wird, üdernähme. 


\ 


Orte. Örrer. S. Lande. Länder. ' 
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Pachren. Mierben. Seuren. S. Miethen. 
Paliaſ Sans, Schloß. Wohnung. :&. Baus, 
Danzer. : ‚Sarnifch. Ruͤraß. ©. Harniſch. 

* Partey. Faction. Rotte. S. Partey. 
Pein. Qual. Marter.. Solter. | ©. Anal, 

| Perfonen. Leute. Menſchen. ©. Leute 

Pfad. Bahn.” "Meg. Straße. Steig. © Bahn. 


Pfaffe. pfetret. ‚Priefter. Prediger. Geiſtlicher. 
2 üb. Perſonen, welche zu dem Stande gehören, dem bie 
Verrichtung der Öffentlichen gettendianſtlichen Handlungen obliegf. 


II: In dem ‚Religionen des Aſterihums hießen diefe ‘Pers 
fen Prieſter, und diefes iſt daher ihre aͤlteſte Benennung. 
Da aber die gpttesdienftlichen Handlungen der Älteften Religienen 
im Opfern befanden , und die Prieſter, wie bey den "Juden 
‚en eignes Geflecht, und, wie bey-den Ägyptern eine eigene 
NKaſte, und zwar das vornehmfte Geflecht und die erfte Kaſte 
‚waren: fo unterſcheidet ſich das Wort Prieſter dadurch von 
den uͤbrigen, daß es eine ſolche gottesdienſtliche Perſon bedeurer, 
welche die Opfer verrichtet und zu den heiligſten und verehrteſten 

in dem Volke gehoͤrt. 


Nach dem Geiſte des Chriſtenthume machen die 9 ri ef er 
"feinen else Sram’ ans; bie Op fer ſind in einem geiſtiichen 
Siune 
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Sinne Im demſelben Grfiemmgen und Handiungen der-Zuomb | 
und der Froͤmmigkeit, zu denen Jedermann verpflichtet iſt. 

und auch ihr, als die lebendigen Steine, bauet euch zum 

geiflihen Haufe, und zum beiligen Prienerihu w, 

zu opfern geifllibe Opfer, die Soit angenehm 


hat dur Jeſum Chriſtum. 
ı Petr. 2, 5. 


—* ermabne u, tieben Brüder, durch die Barmherzigkeit 
Goties, daß ibr enre Leiber begeber zum Dpfer, daB 
da lebendin, heitig und Gott wohlgefallig ſey, weiche 

ſey euer vernuͤnftiger Bottesbienft. 
| "Rom. 12, 1. 


Ein reiner und unbefedter Gottesdienfl vor Bott dem 
Vater id ders die Wayfen und Wittwen in ibrem Truͤb⸗ 
Sal Beſuchen und fich von der Welt unbefedt erbalttn. 


JIac. ı, 27. 


Da alſo nach dem’ Geiſte des Chriſtenthums Die moralifchen 
Beftanumgen und - Tugenden als ein Gortesdienft und a6 
die einzigen Opfer anzufehen find: fo können auch alle wahren | 
Chriſten Briefker genannt werden und es follte. alfo in der. 
chriſtlichen Kirche feinen eigenen Priefterftand mehr geben. 
In dem katholiſchen Theile derſelben hat man indeß bieſe Benen⸗ 
aung beybehalten, weil man bie Meſſt für ein Opfer: hätt, 


Der proteftantifche Thell der chriftlichen Kirche hat aber kei⸗ 
ne Prieſter mehr; denn fie haͤlt das Abendmahl für kein 
. Dpfer, und feine Mrediger koͤnnen nit Prieſt er genanit 
werden; fie find Religionslehrer, die von der gewöhnlichſten ih⸗ 
zer Amtsverrichrungen, dem Predigen, ihren Nahmen Has 
ben. Indeß machen fie einen eignen Stand ans, ber die Rechte 
und Pflichten feines Amtes von dem Regenten erhält. Denn 


wegen der polltifchen Unordnungen, welche bie ſchwaͤrmeriſchen 


Wiedertaͤufer in Deutſchland Aberall durch fhr wildes Geſchroh 

gegen alle bärgerliche Ordnung verurſachten, uͤbertrug man die 

Griaubaif einem eignen Stande; und machte ein eigenes Amt 

aus dam Pradigta mte. Darüber hat ſich Eucher Io A 
. druͤck 
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druͤcktich erffärt, daß es enbegreiftü, il wir. ein proteſtantiſcher 
Schriftſteller wie David Bume, nach in den neueflen Zeiteh 
dar glanben können, er dürfe die Prediger dadurch in ein 
verhaßres Licht ftellen , daß er ſie Priefter nennt: 


Gm neuen. Teomente ſollen billig Feine Prieſter Blatter 

- tragen, nicht daß es von ſich ſelbſt boͤle ſey, fonbern dar⸗ 
um, daß man nicht einen Unterſcheid jwifchen ihnen und 
dem gemeinen Ehrifichmann made, welches der Glaube \ 
nicht leiden kann, als daß jegt die, fo Prieſter bein 
Ben, alle Layen wären, wie die Andern, und nur die 
etliche Umtiedte, won. der Gemeine erwaͤdlet wuͤrden, zu 
predigen. 

Luther in der Aust, von Pet Reden. 


Denn wae aut der Taufe gefrochen ift, das mag ſich rüße 
men, daß es ſchon zum Prieſter, Biſchoff und Papf 
geweiher ſey. 

Æbend. 


Harrer, Pfarrhere, welches aus Parochus verdöts 
Gen iſt, heiße in der katholiſchen Kirchenſprache ein Ptieſter 
und in der proteftantifchen ein Prediger, der das Recht hat, ° 
fein Amt in einer befondern Gemeinde, welche man die Pfarre 
nennt, zu verwalten, und die damit verbundenen Einkuͤnfte zu 
genießen. Er laͤßt an manchen Orten, ste dag in England. him 
fig geſchieht, die Geſchaͤfte ſeines Amtes durch einen Bicaring 
verrichten, mit dem er ſich vermitteiſt seiner geringen Sührlichen 
Beſoldung abfindet; dieſer iR ein Pre Ds‘ ex ‚aber fein 
Darst r. 


Daft n:iR jeßt uninkeeiger und veraͤchtlicher Austen 

für Prieſter und Prediger.” Es muß diefe verächtliche 
Bedeutung ſchon vor Luthers Zeiten gehabt'haben; denn er 
nennt fe: Mrteiter des Baal, ih der Aberſchrift zu INEn. 18. 
Baaldatdffee: Urſprauglich Harte Pfaffe Aiederdeutſch 
Dape,:eine gute Bedeutung; "wie da6 Papa ,; ( Vater) wer 
von es Men) und dieſe! hat dus ruſſtſche Me, dus eben 
DEE HERZEN Ar IE HS oeybehalten. Es war eins 
Eberharde Woriterb. 5. Th. © Benganung 


a" 5 7% 


. Benennung der tinblichen Chrfurcht und Liebe, deren fich die ger 
. ‚meinen Chriſten gegen ihre Priefter.bedieuten. Aber. eben des⸗ 
wegen, weil es in dem Munde der Layen war, denen fich die 
Geiftlichen durch ihre Ausſchweifungen und taͤglich zunehmen⸗ 
de Unſittlichkeit immer veroͤchtlicher machten, mußte es ſie von 
der verworfenften Seite bezeichnen ; indeß die andern Benennun⸗ 
gen in der Canzeleyſprache der: Hierarchie ehrenvoll blieben. ” 


Denn fieht Pfaff' oder boͤſer Greif 

IR Dans wie Mutter, wie mian’s beißt. - . 
Leſſing. 

. Geiſtliche heißen die Perſonen, die zu dem Stande ges 
hören, der ſich den Religionsverrichtungen gewidmet: bat, ſo 
fern fie Glieder man dem Einen der beyden Körper find, in weis 
chen ſich alle chriſtlichen Völker getheilt Haben, und fie find von 
diefer Seite den Weltlichen oder den Layen entgegen ges 
fest: Das Wort Geiſtliche ſoll fie alſo von ihren bürgerlis 
hen Vorrechten, die fie vor den Layen geniehen, und von dem 
Vorzuͤgen, bie man ihnen zugeftanden hat,’ bezeichnen. Die 
Geifttihen genießen, als folhe, nach dem katholiſchen Kirs 
henrechte, viele Freyhelten und Rechte, man läßt ‘ihnen den 
- Rang über den Layen, und fie werden als der erſte Stand in 
dem Staate betrachtet. 


Daher gehören viele Perſonen zu den Geiſtlichen, Die. 
weder Driefier,. noch Prediger, noh Pfarrer find, 
Ser fie nur an den Vorzuͤgen des geiftlichen Standes Theil neh⸗ 
men. Sn der katholiſchen Kirche werden alle Moͤnche, die 
Demherren, Canonici, die Kardinaͤle, auch die feine Prie ſt⸗v 
find, ja die Nonnen, die es nie werben koͤnnen, und in der pro. 
teftantifchen Kirche Die Schullehrer an den Sffentiihen Schulen 
alter Otiftung, die Srifrsperren and: Srifiedamen © eiliche 
genannt. 


Die @eifklichen waren zu der Zeit, abs * eben Bars 
bLaren, weiche das roͤmiſche Reich zertrummerten, die brifilisge 
Religion aunahmen, der Theil der Nation ı, Der ſich durch einen 
ſchwaches Überugt von Cieifegppiiar über, bie Layen erfaßt. _ 
Diet and „eine unwiſſend⸗ rg Br wenn Lrillge; 
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ei nebſt der —— eines bloß —* Werrideunme 
gewidmeten Lebens, hat ihnen ohne Zweifel in der erſten Rinde 
beit Der Cultur dieſe Borzüge verfhaffe ” m 


Pfanb. Unterpfanb. on 


1. üb. Das, worauf zur Sicherheit einer Wqquld dem 
Glaͤubiger ein Recht gegeben wird, | 


IL. V. In den Fällen, wo man einen Glaͤnbiger fer RL \ 


len will, dadurch, daß man ihm ein Recht auf eine Suche giebt, 
durch die er ſich kann bezahlt machen, verleihet mian ihm 


der bloß dieſes Recht, ohne ihm die Sache ſelbſt au übergeben, 


"oder man uͤberglebt ihm zugleich die Sache. Mill man nun die 
Wörter Pfand und Unterpfand, unterfcheiden, fo if. ein 
etymologiſcher Grund vorhanden, warum man die Sache, weiche, 
augleich übergeben wird, em Pfand, die hingegen, weiche nicht 


übergeben wird, ein Unterpfand nennt. 


Der lateinifche Kunſtausdruck von dem letztern iſt nahmuch 


Hypothek, und davon iſt Unterpfand die woͤrtliche über⸗ 


kung. Wolf, dem die Neinigkeit der deutſchen Sprache vurch 
vorfichtige und regelmaͤßige Einfuͤhrung echter deutſcher Wörter: 


ſtatt der auslaͤndiſchen fo viel zu verdanken hat, ſchlaͤgt daher 


in feinen vernünftigen Gedanken von der Men— 
then Thun und Laſſen $. 948. das Wort Unterpfanb 
ſtatt Hypoth ek vor, und' es würde vielleicht gut feyn, daß 


‚man diefen Gebrauch wenigftene in der wiſſenſchaftlichen und ge⸗ 


ſetlichen Syrache beybehieiten ng 


"Ran fegt fein Baus, feine äfe uns: andere erieinihte. 
Güter zum Unterpfande, inden man bloß ein Recht darauf 
bewilligt, ohne fie dem- Stäubiger zu abergebiu aber mn’ giebt 


eine Uhr, einen Ming mid andere beivegtiche Güter vum, 


de, indem man fi dem Siaublger qugleich Aberätent" 
she nr 
Wenn du von en MiapemAin. —X 
J aim) Kap‘ w ‚@ ihm wieber geben, che die Goant 
I: unteren; es regnn ο eer 


us a ... —* — RR 3,3 00 nn L u 
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| og einem rohen Zeitalter, wo man gersohnt if, Mens 


* als Sachen zu behandeln, giebt man. audı Menſchen zum 
P f ande, \ 


Joas, der ROH ia, nabm alas Geld und Silber, das 
u. die Kinder au, P ka Bde \ 
er *8 * 2 Kön. 14 r). 


. Dem angegebenen Unterſchiede ſind die Öffentlichen Pfan d» 
{haften ganzer Länder nicht entgeam. Denn wenn Dörfer, . 
Staͤdte oder ganze Finder von einem Fürften feinem Glaͤublger 
wirktich uͤbergeben werden, fo daß fie zur Bezahlung det ins 
fei von deſſen Beamten verwaltet werden: fo fird fie wirklich 
Htänder! wenn er’Tie feloft,, wie feine übrigen Pänder, durch 
feine “eigenen Beamten verwalten ließe, und für die Bezahlung 
der Jinſen eines geborgten Kapital auf andere Weiſe ſorgte: 
wörden fie Hypotheken und Unrerpfänder ſeyn. Die Ver⸗ 
pfändung ganzer Länder oder einiger T Theile derſelben, ſtammt 
auch nur noch aus den aeiten her, wo ein unaufgeklaͤrtes Staats⸗ 
richt die Menſchen alt. Sachen behandelte und keinen Umwerfchieb, 
zwiſchen Herrſchaft und Cisenchum made (©. Herr. Ge: 
genthümer.) 1 u 


“ 
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. . pferd. Roß. Bau: . 55 


8 1, üb. Das befannte behufte pigrfüßige Thier, das uns. 
aim Reiten, und Fahren, dient, ift unter der zahlreichen Menge. 
von’ Benennungen bekannt, die es theils von ſeinen Geſchlecht, 
Alter, Beſtimmung, Farbe, Geſtalt ıc. beieichnen. Hieher 
andre. ‚nur bie angerhäten drey ‚allgemeinen. 


* * 


3 i V. Pfein bezeichnet das ganze, Geſchlechi, das RNoß, 
nach dern hochdeutſchen Sprachgebrauche, ein zum Reiten be⸗ 
fimmtes, ſich durch ſein ſchnelles Saufen auszeichnendes, Ga ul, 
ein gemeines, weiches nichts von dem hat, was das Pferd zu 
en ik enääften akt 60 Dan Tieren man in. x 
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28. 

Daß Roß diefe eingefepräntte Seveutung gie, beweiſet 
fein GEequch Jeri eiegeweſen, wo das Heer aus Roß und 
Br beftand und die P Piespe Orreisgoffe genannt wurs 

den. 
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durch eine edle Garde erhalten. 


F ö. EEE EEE 
J 
. . 
. 
* 


t 
! 


.. 


ve am 


den. Damit ſtimmt bie waheſcheinliche Ableitung von SR fen, 

welches in Reiſige, Neiten, Reiter von der Niederdeut | 
fhen Form Riden, Rider, zum Grunde liege) überein, 
Reigen, welches ihm noch näher verwandt iſt, deutet augen . 
feheinlich auf den Begriff. der Geſchwindigkeit, ber in dem noch 


- jegt gemöhnlichen Ausreißen der herrſchende iſt. 


Kon diefer Seite wird daher aud das Roß tn der Dich⸗ 
terſprache dargeſtellt, wie Ar, Adelung ſchon Otellen davon 
angeführt bat. . 


Durch das Gehräuh reift fi des 304 
Mit Borken Ungeräm. u | 

| Weiße. 

Auf Gaater, die des wottee Huf zertreten. a 

Ramler. 723. -g | 


Es iſt daher nathricch, daß Roß der edlere Ausdruc iſt, da ef 


das Pferd von ſeiner edlern Seite bezeichnet. Dem iſt nicht 
entgegen, daß Roß im Oberdeutſchen das Pferd überhaupt 
bedeutet. Denn indem es in die Hochdeutſche Mundart aufges 
nommen ift, fo hat es in ihr, als ein fremdes Wort, ſchon da⸗ 


” 
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Gaul it mit dem Caballus des misdem- —* XX 

dem Franzoͤſiſchen Cheval verwandt, und, indem es in kinigen 

Provinzen 'in dem Munde des gemeinen Mannes jiſt, fo Hat es 

ohne Zweifel yon den ſchlochten Pferden, die er. zu feinen mie⸗ 

drigen Arbeiten gebramche, ‚den veraͤchtüchen Nebenbegriff erhal⸗ 

u. ben es in oorgen Buammeniegungen: dt: korsugans 
a. bergl. hat, 


An ſich hat es diefen veraͤchtlichen Nebenbegriff nicht. 
fern wir jetzt den Gebrauch des Pferdes zum Ziehen eines ar 


gens nicht fo edel halten ,, ale zum Reiten, weil die Wagen nicht 


mehr {m Kriege und in den Kampfipielen ‚gebraucht werben, fo 
fern kann und ‚jebt Ganl weniger edel ſcheinen als Nöß; denn- 
ein Saul iſt ein Pferd, er inon ſich jum Ziehen eines 

aaend bedient, „Q olden Wagen, d leichen bie Otreitr 
Pr gey —AJ. gen, ders am 


F; 


- * 





am Ye Me 
wagen der Alten: in idren Kriegen und Karpfen wären, ik 
es nichts wentger als untdel 


— — — Mob im Achäiſchen 
7 Wagen trägt ihn der raſche Gaul 
Als Obfieger daher. " 3 
F Voß. 


Pflegen. Hegen.- Warten. ©, gegen. 


Pflegen. Gewohnheit feyn. 
L ũb. Einerley Handlung wiederhohlen. 


11.8. Dan pflegt erwas zu thun, fo fern man übers . 
Haupt eine Handlung unter Ähnlihen Umſtaͤnden wiederhohltz 
margiſt aber detwas gemohnt zu thun, wenn man dieſes um 
eines ſinnlichen Reizes willen oder weil man es für gut hält, thutd 
Man pflege in denhnoͤrdlichen Ländern im Winter einzuheizen, . 
weil man e6 alle Tage thut, man iſt gewohnt einzubeigen, 
weil man die Ofenwärme behaglih finder. Eben fo pflegt 
man Tabak zu rauchen, wenn man esl ſo oft thut, ald man Zeit 
und Gelegenheit dazu hat, man ift aber gewohnt Tabak zu 
ven, wenn aan Bergpügeh daran findet. 


Diem, welche alle Jahre viermal put Beichte gehen, 
pflegen es zu thun, weil fie es oft wiederhohlen; diejenigen, 
welche gemohne ſind es zu thun, wiederhohlen es, weit fie 
glauben, daß fie unrecht thun würden, wenn fie es unterließen. 
Eben fo pflegen viele Leute fich jaͤhrlich mehrmahl zur Ader zu 
laſſen, weil fie es fo oft wiederhohlen, und.fie find gemohnt 
es zu thun, weil fie es für heiſan halten. "> | 


Pfleg en wird F Ks von lebloſen Singen, Ge⸗ 
wohne feyn nur von empfindenden" und verrifinftigen geſagt. 
Die ſtaͤrkſte Kälte pflegt ‚de unfeen Gegenden nad ber Win⸗ 

ide Aniutreten; aber Die, Sugodgel find gewohnt, 
im ‚Gecbfte einen wärmeren Gimmklefride im fuchen, vid viele 
Dim 


‘ 
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Menſchen find. gewöhnt; che fie des Morgens ausgehen, ein 
Fruͤhſtuͤck einzunehmen. 


Bey den Naturbegebenheiten, bie’ geihehen pflegen, 
iR die Gleichfoͤrmigkeit in den phyſiſchen Gefegen der Körper; 
Bey den empfindenden Weſen if die Gleichſoͤrmigkeit ber Hands 
kungen, diefie gewohnt find zu thun, in den Naturtrieben und 
dee Gewohnheit gegründe. Durc- die äftere Wiederhoh⸗ 
fung von einer KHandfang empfindender Weſen entſteht ein finnfir' 
der Reiz dazu, ber audy unbemerkt und Im Dunkeln wirkt, «4 
wird dadurch der Abſcheu uͤberwunden, der anfänglich eine Bands‘ 
fung erſchwerte. Gin gerittenes Pferd wird endlich gewohnt 
im Wagen zu ziehen, und ein Menſch wird nach und na ges 
wohnt Tabak zu rauchen, es wird ihm zum’ Beduͤrfniß, er 
pflege und it gewohns, wenigſtens ale Morgen und Abend 
feine Pfeife anzuzünden, , _ 


Wenn man weiß, was zu geſchehen pfiegt, und was 
Jemand zu ehun gewohnt ift, fo fann man auch vorher für 
ger, was gefchehen wird. Denn die Steichförmigfeit der Be⸗ 
gebenheiten und Handlungen führt auf.die vernünftige Wermus - 
ung, daß fie die Wirkungen gewiffer beftänbiger Naturgeſetze 
oder unveränderlicher Naturtriebe, angebohrner Neigungen , einer 
herrfehenden Dentungsart und Charakters oder eine Gewohn⸗ 
heit find, der man in feinen Handlungen ohne Bewußtſeyn und - 
überfegung folgt. Auf biefem Schluſſe beuhe die vermänfeige 
Erwartung ähnlicher Fälle. 


pflicht. Obliegenheit. Sautdigtei, 

u 1.06. Was unrecht if zu unterlaffen, was unrecht iſt za— 
thun, davon iſt das Erſtere unſere Pflicht, Schuldigkeit, 
Obliegenheit es zu thun; das Letztexe, es iu unterlaſſen. 
Alle drey Woͤrter drucken alſo etwas aus, woru wir verbunden 
ſind. 


II. ®. Pflicht bezeichnet jede fürthihe —E 
von weicher Art fie ſeyn amd welchen Gegenſtaud ſie haden mag, aad 


mar 6 ae ſiccliche Nochwendigkeit, ohne Depiehuing auf ein 
| auderes 
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amberei Ding, dem wie bes, wozu wie verhunden find ⸗ an let⸗ 
ſten haben. Eine Pflicht iſt aber eine Dichuldigkeit ger 


gegen den, dem wir ſie zu leiſten verbunden ſind, und dieſe iſt eine 


Obliegenheitt, wenn wir das, was wir Jemanden zu leiſten 
verbunden find, uͤbernommen haben, oder wenn es uns von einem 
Andern iſt auferlegt worden. 


Es iſt Pfli ht fein Verſprechen zu halten, ſo fern es ſchon 
an ſich ſelbſt unrecht ſeyn wuͤrde, es nicht zu halten; es iſt unſe⸗ 


»re Schuldigkeeit es zu halten, fo fern wir den, wel⸗ 
chem wir es gethan haben, verbindlich ſind, und er es fodern 


: "Sonn. Man nennt es aber beine Obliegenheit. Hingegen 


nennen wir die Pflichten eines Amtes unſere Obliegen⸗ 
heiten, weil wir zugleich mit der übernehmung der Rechte, 
Morzöge und Vortheile deſſelben uns zu ben Pflichten deſſel⸗ 
ben andeifhig gemacht haben. 


2. Es giebt alfo Pflichten, die kein Menſch von mie 


fobern kann: denn wir haben auch Pflichten gegen uns ſelbſt; 


wir haben Pflichten gegen Gott, die unferm Gewiſſen über 
laſſen find, ja Pflichten, gegen die thieriiche Schöpfung, wor 
zu uns aber nur unfere Dienfchlichkeit verbinde. Schuldig⸗ 
Tsit.und Obliegenhett kann der von uns fodern, dem wie 
verpflichtet find. Wemnn es bisweilen fcheint, als wenn es 
auch Schuidigkeit gegen ſich felbft gebe, wie in den Reders⸗ 
‚ arten: ich Bin das mir ſelbſt ſchuldig, ich bin es meiner re, 
meinem guten Nahmen sc. ſchuldig; fo find das Perfonendichs 
tungen, wodurh ich mid, meine Ehre, meinen] guten 
Nahmen, als Perſonen, von mir felbft trenne. 


s. In dem Begriffe der Schuldigkeit ik es daher 
das Macht des Andern, welche es mir nothwendig macht, daß 
ich etwas leiſte, indem Begriffe der Pflicht die innere Schicklich⸗ 


keit der Hanbdlung. Ich muß meine Schuldigkeit thun, 


ſonſt kann man mich dazu zwingen, oder wenigſtens, wenn ich 
es unterlaſſe, Vorwuͤrfe machen. Es iR meine Schuldigkeit, 
einemn Neſuch, den mie. jemand aud Hoflichkeit gemacht hatz durch 


eiaen Gegenbeſuch zn erwiedern, und ich halte es für meing 


» . 


Pfite, Toten ich fah la, dah, wei up ch maesliuße, pr 


/ 
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ei eim Mangel an Ahtung wäre, der einen Mann von Gefoͤhl 
kraͤnken würde, So fern ich erkenne, daß er eine Art von Recht 
bat, die Erwiederung feiner Höflichkeit zu erwarten, Halte ich 
es für meine SEchuldigkeit; fo fern mir der Gedanke uner: 
traͤglich ſeyn würde, einen würdigen Mann ‚duch Verachtung 


. Im kraͤnken x. halte ich es für meine Pflicht. 


Das Gefühl der innern Dewegungsgründe macht mie alfe 
etwas zur Pflicht, das Net, eines Andern zur Schuldigs 
keit. Man fage daher: eine heilige, eine füße, eine am 


genehme Pflicht Dieſes beziehet ſich naͤhmlich auf die 


Bewegungsgruͤnde, warum ich etwas thun muß; dieſe koͤnnen 
bie wichtigſten ſeyn, dann iſt die Pflicht eine heilige; fle Birk 
nen dem Gefühle angenehm ſeyn; dann if es eine füße 
Pflicht. 


J 


Die Pfliten der Liebe ſind einem zaͤrtlichen Herzen 


füße Pflichten, aber keine ſuͤße Schuldigkeit. Welcher 


Freund, dem die Theilnahme an dem Wohl und Weh ſeines 
Freundes, die Dienſte, die er ihm leiſtet, weiter nichts, ald eine 
Schuldigkeit, dem fie nicht eine füge Pflicht find! 


In der Bedeutung des Wortes Pflicht kommen alfo bie 
beyden Begriffe, des Guten, das dadurd gewirkt wird, und 


der ſittlichen Nochwendigkeit zufammen, und biefe vereinigen, 


wie das in mehrern Wörtern der Fall ift, von der einen Seite die 
Abftammung aus Pflegen.nad der oberdeutfchen Abwandlung c 
Du pflichts, er pflicht, fürdas Wohl eines Dinges forgen, 
(8. Hegen. Pflegen. Warten.) und daher häufig um 
daffelbe feun, (S. Pfiegen. Gewohnt feyn-) fo wie von 
ber andern ans dem Angeifähfifchen noch im Engliſchen vorhan⸗ 
denen plight, verpfänden, gut fagen, fi anheiſchig machen⸗ 
Man ſagte in den Altern Zeiten: in Pflicht Hut nnd Schirm 
bsben, fernes; um fyner fele heiles Pflicht, und bier des 
Deuter Pflicht, Pflege, Verſorge. Go bedeutet es and 
Umgang. Ä Ä 
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Der gern wolt haben pf J cht mit myme Wäbe nach 

* nneren, 
Von ‘dem fol man keren, . : „di 
oo | | Minnef. ' : 


Squlbdig, Schuldigkeit, von Sollen, tin Im⸗ 
perf. des Engliſchen Should, was nothwendig geſchieht, meil es 
ein Anderer will, (©, Müffen. Sollen.) enthaͤlt bloß ben 


. Begriff der Nothwendigkeit, ; das zu thun, was ein Andeter dad 


Recht Hat zu verlangen. 
3. Zu diefen Merkmahlen fegt der Begriff der DO 5 liege na 


heit noch das Merkmahl des Beſchwerlichen Hinzu. Es giebt 
"wähmlih auch beſchwerliche Pflichten, und nur dieſe kann man " 


Obliegonheiten nennen. Der Grund, warum wir fie nicht 
verfäumen, tft nicht, daß fie uns angenehm find, fondern weil 
fie und auferlegt find, oder wir fie aus Gewegungsgründen bes 


- Mugens übernommen haben. Es giebt daher eben fo wenig eine 


füße Obliegenheit als eine. ſüße Schuldigkeit,. ſe 
wie es ſuͤße Pflichten giebt. 


Pfluͤgen. Adern. ©. Ackern. 


Pfufcher. Stämper. J J— 


J. Ub. Wer in einer Kunſt nur ſchlechte Werte machen 
kann. 

II. V. Ber aberhaupt das, wozu einige eunß und Ge⸗ 
ſchicklichkeit erfodert wird, wicht recht macht, iſt ein Stuͤmper, 
hält man ihn darum für einen Otuͤmper, weil er feine Kunſt 
sicht methodiſch und kunſtgerecht gelernt hat, oder, ohne die 
Kunſtregeln anzuwenden, -zu arbeiten pfegt, fo nennt man ihn 


ainen Pfuſcherx. 


Da Grämper nugenſcheinlich mit Stümmeln, Ber 
ffämmeln verwandte iſt, fo deutet es auf einen Menfchen, der 


nichts machen kann, das ‚den gehörigen Grab der Vonkommen⸗ 


heit dat. Dfufcher wird am wahrſcheinlichſten von Pfuſchen, 
eilferdg arbeiten, hergelaitet: es ſey, daß dieſe Efertigkeit darin 
beſteht, 
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befeht, daß Armand d die Regein der Kunſt, hi wenn er fie 
ge'ernt har, nicht gehörig anwendet, oder ſie anzuwenden ſich 
bie Zeit nehmen konn, ober daß er ſie ie nicht lange genng erlernt hat.’ 


Dadurch daß die Zeit, die Stufen und die Proben, wel, 
Ihe zu Erwerbung des Meiſterrechis in den zunftmaͤßigen Künften 
durch Herkommen und Gelege bekimmt werben, hat aber das 


Korte Pfufcher noch eine rechtliche Bedentung erhalten, min 


nach ed einen ſolchen bedeutet, der in einer Kunſt arbeitet, lohue 
ben zur Ermerbung bes Meifterrechts vorgefchriebenen Gedinguns 
gen Genuͤge geleifter zu haben. - 


- Ein innungsmäßiger Dieifter tqun ſehr wohl ein Stam ⸗ 


Her ſeyn, wenn er ohne Talent zu feiner Kunſt iſt, oder feine 


Zeit ſchlecht angewendet hat, fo wie ein Pfuſcher im rechtlichen 
Sin e ein vortsefflicher Arbeiter feyn kann, wenn er vorzügliche 
Talente befigt, und ſie durch ausdaurenden Fleiß ausgebildet hat. 


Die Lehrbriefe, Kundſchaſten und: Meiſterdiplome ber 
Handwerker machen einen Mann zum zuͤnftigen Meiſter, und 
unterſcheiden ihn in der gerichtlichen Sprache von dem Pfuſcher, 
bloß ſeine Arbeit ſagt uns, ob er ein geſchickter Kuͤnſtler oder ein 


Stuͤmper, und ein wahrer Pfuſcher iſt. 


Auch außer diefer rechtlichen Bebemtung unterfcheider fi ich | 
der Pfuſcher von dem Stuͤmper noch dadurch, daB bie 


- Ungeishiefichleit des Pfuſchars ihren Grand darin hat, daß 


er. tie Kunft, die er ausühm. will, nicht gründlich gelernt bat, 
da fie bey dem Stuͤmper noch andere Gründe haben kann. 
Ker zu einer Kunſt nicht die gehörigen Anlagen mitbringt, bleibt 


- ig en Seümper darin, wer ich" Im Vertrauen auf feine 


natuͤrlichen Talente, ohne ff fange geübt und ausgebildet zu ha⸗ 
Ben, an ſchwere Arbeiten In einer Kunſt wagt, und daher etwas 


wittelmaͤßiges oder ſchlechtes zu Ordnde bringt, der iſt ein Pfu⸗ 


ſcher in dieſer Kunſt, man ſagt: er pfuſchert in einer Kunſt, 
bie er nicht verſteht, weil er ſie nicht gehörig gelernt hat. 


Das hat man ohne Zweifel dur die Bunftgefege ben ben 
Hendweriera vielen wölli. Menn man aber auch durch Bi 
| .rY.ı Sin 


Dfe oo. re 








[4 
’ ‘ 


, 
x D .— s 
* . 


I ea 


Einführung die Anzahl per Pfuſcher vermindert Hat, fa hat 
man. doch dadurch bie uunfemäßigen Stumper nicht aus der 
Welt bringen koͤnnen. N. 


BE ! -  Anmertung . 


Luther hat in ſeine Bibeluͤberſebung, vermuthlich ans. 
ber gemeinen Eprache das Wort Hümpier aufgenommen; da 


es aber in nichts von Stuͤ mper unterſchieden iſt: fo Kat man 
es ee ihr in ber eofen Sprade nicht nachgebraucht. 


Ein guter Meifter machet ein Dany reht; wer aber einen 
95 moter dinget, dem wirds verderbet. 
J Spr. Sal. 26, 10. 


Phantaſie. Einbildungokraft. 


1. üb. Das Bermoͤgen, na atweſende Gegenſtaͤnde der 
Sinne klar vorzuſtellen. 


II. V. Der gegenwärtige Gebranch unterſcheidet dieſt 
Wörter fo wohl in der Sprache des gemeinen Lebens als in.den 
phileſophiſchen Kunſtſprache. Die griehifhen Philoſophen,, wel⸗ 
he nur das Wort Phantaſte (Pertaoic) hatten, druckten 
damit beydes aus, was wir Phantafie und Einbildungss 
kraft nennen. . Nachdem das griechiſche Work-durdy.dds latei⸗ 
nifche Imsginstio und dieſes durch Einbildungskraft M 
Aberfent worden, und beyde in die dentfche Sprache aufgenom⸗ 


‚men find: fo ift die Frage nräniRp, wie fie won ieinahder zu 


anterſcheiden ſind. A Br 


Einige Poil ſophen unterfcheiden ie ®, * Ds ant 

das Bermögen- ik, ſich dep raͤumlich Humelende vorzu 
Einbilbungstrafs, aber. Die Phansafis, meun ihre Bon 
ſtelſungen eine ‚ausgezeichnete Balkmmenbei befigen, in Ky 
ſchung ihrer Deutihtri 2 En a: 
? * en n WR 


un 
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| Man kann dem Phileſcphen die Srefheit laſen, ee. 
deutung der Wörter für ihren Gebrauch feſt kw ſetzen, indeß der 
Sorachforſcher fie nur in dem allgemeinen; Gebrauche aufſuchen 
darf.: Und da finder ſich, daß Einbildungskraft nach 
ham. geganwärtigen geweinſten Surqchgebraucht überhaupt dae 
Vermoͤgen iſt, ſich es ſey der Zeit oder dem Raume. nad) qbwe⸗· 
ſende Dinge klar vorzuſtellen; die Phantaſie — *8* zu⸗ 
voͤrderſt die Fertigkeit ſich aus dem Verrathe threr „der neue 
Ch bpfurngen‘ auſammen su ſetzen. 


Einige philoſophiſch⸗ Schriftſteller nennen a diefet zwar die 
Dichtungskraft, und fie begreifen daher bie Phemrafie 
unter dem, was fie Dihtungstraft nennen. Allein der ge⸗ 
meine Swach gebrauch ſcheint auch zwiſchen dieſen beyden Wörtern 

einen uUnterſchied zu machen. nv 


Denn er nennt bie Distungstraft alsdann. "Dianr 
tafie, wenn fe hey ihren Zufammenfegungen auf eine unzegeß 
"mäßige Art verfoͤhrt. So verfährt fie aber, wenn fie nicht von 
‚ber Vernunft geleitet ı wird, 


Am gewaoͤhnlachſten gefchteht dieſes, wenn Gh die Sue in 
einem kranken Zuſtande befindet, worin fie ihrer Sinne und bes 
Gebrauches ihrer Wermunft nicht mächtig iſt, und die baftige Bewe⸗ 
gung bed Blutes und der Lebensgeifter die Einbildunggkraft 
zu lebhaften Bildern anfregt. Man nennt. das Herumizsen ber, 
tele unter ſolchen ſelbſt gefchaffenen Geſtalten und Begebenheiten. 
das Phuntefieren; man fags: daß der Krante.phgntas. 
ſtere, und wenn bin Dhancafiren gemäß redet, daß er 
irre rede 


Eben ſo unrtgeimäßig find auch die Schöpfungen ber 
Ph antäſie im Traume, in der Zntzaͤckung, in der Schwärs ' 
merey, in der Begeifterung. In allen‘ diefen Zuftänten iſt der « 
Mangel klarer, deutlicher und richtiger Empfindungen bie Urſach, 
daß die Thaͤtigkeit der Wernunfe gehamint wird. wie Oeele 
ihre Bilder nur nach zufälligen Wergefelfihhftungeng :Bafammen 
fegen ann. , Denn nur an der Hand. deutlicher und richtiger 
Enpfindungen kann Die Vernunft ſicher geleiter werden; durch 
fi erhält der Werftahh richtige Begriffe von den Gegenſtanden, 

und 


-_ 
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und fie führen fie auf bin richtigen Zuſammenhang, woburd die 


Dinge der wirklichen Welt unter einander verfnäpft find. 5 


Wenn bie Seele die Geburten ihrer Phantafie für 
etwas wirkliches hält ‚! und diefe Täufchung gewähntid und unzer⸗ 
ſtoͤrbar wird: ſo gehen die Berirrungen ‚der Phantaſ ie m 
Bahnfinn uͤber. 


Ihr Götter! melde Phautafevat | j 
O Bapafinm! — — Badafinm, den ich 
liebel — — 
gen hauchte mir ein Dämon ein. — 
id bey dir um Gegeuliebe, 
Fuͤhlloſer, tauber Marmorftein ? Ä | 
So finge der in feine Bildfäufe verliebte Ypgmalion. . (©, 
Jree  Unfinnig Sinnlos. Verrückt. Wahns 
finnig. WBahnwigig) 21 


Die Einbildungskraft wiederhohlt hiernaͤchſt wirk⸗ 
liche Gegenſtaͤnde, und die Dichtungskraft erfindet auch 
Kunſtwerke, weiche ihre Mechanik wirklich machen fann; die 
Schoͤpfungen der Phantaſie find weſenloſe, unwirkliche 
Wundergeſtalten. Der Erfinder der Boltoniſchen Feuermaſchine“ 
muß eine durch reiche und weit umfaſſende Kenntniſſe der Natur 


. und ihrer Geſetze geleitete Dichtungskraft gehabt Haben, 


und wer fie nach einer aufmerffamen Anfiht aus bem Kopfe nach:. 
zeichnen kann, der muß eine vortreffliche Ein bildung skraft 
beſihen; aber zu den abentheuerlichen Dichtungen des Ludo vico 
Ariofto in feinem Orlando furioſo gehoͤrt eine unerſchoͤnflliche, 


rege aber regellofe Phantaf je, und eine jugendlihe Phan⸗ 


tafte, die noch Durch keine beiehrende und niederfchlagende Er⸗ 

fahrungen der Witklichkeit gelaͤhmt iſt, traͤumt fe ch die Bat ale, 

ein gluͤckliches Feenland. on “ 
Bean zu des Patadieſes Glanz, J „ng 
os Ihre Hhantafie erhöhet. oo. 


Bogen. bieſer segellofen Schöpferteaft, womit die Phan. Kr 
tafie ihre nanwirkuchen Vanderbeſtalten ———— hemmen. 


3.4 
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bie Dichter auch die wei dyr Phontafi⸗ ein Maserreig, 
‚eine Welt, worin: Peine Wahrheit, * arugern, woria 
alles Bierdower iſt. rn 


nd aus ihrem Zauberreic u 
Kam , gelodt von jungen Freuden 

In der Hand den Wunderſtab 

Goͤttin Phantäfte herab. 9 

3.8. Jacobi, 


Die anwillkühtlichen Spiele der Phantaſie haben ihren 
Grund in einem leidenfchaftlichen Gemuͤthszuſtande der Freude, 
Der Liebe, der Traurigkeit, der Wehmuth, der Oehnfucht, und 
nach ben verſchiedenen Farben” diefes Zuſtandes, der heitern oder 
dürften, bildet ſich Die Seele in Ihren Schwaͤrmereyen, in ihrem 
Entzuͤckungen und Vegeikerungen ihre Phantaſien. So find 
die Abendohantaſieen eines Liebenden, welche aus der 
Stimmung zur Wehmuth hervorgehen, womit ihn die Stille 
und das Dunkel der Nacht In feinem einfamen Luſtwandeln er« 
fuͤlt. Und eben beöwegen,. weil die Seele in dieſem Zuſtande bie 
durch die Empfindung zu ihren Phantaſi een geſtimmt wird, 
iſt der Gang der Phantaſie fo unregelmäßig, und ihre 
Schöpfung ſo romanhaft; denn Regelmaͤßigkeit und Wahrheix 
kann nur das Werk der Vernunft ſeyn. 


phantaſt. Beillenfänger. Schwarmer. J 
"I. üb. Sin Menſch, der feltfarhe Einfälle zu Haben'pflegt. ° 


11.8. Der Gril ienfä nger hat lauter beſchwerliche, 
angſtliche, ſotgenvolle Einfaͤle, der Phantaſt mb Shmär, 
mer kann auch angenehme utid fee‘ Iuftige haben. 


Der Schwaͤrmer nd Phantaſt unterſcheidm fi 
durch dit Quelle heer ſeltſamen Einfaͤlle. Bey dem Phanta 
ften iſt dieſe eine zůgellale Phantaſte; bon dem Schwärmer 
die gehaͤuften dunkein Vorſtellungen, unter deren Herrſchaft er 
ſtehet. (©. Enthuftasmue. Begeilisrung Ochwär⸗ 


merey. — Enthuſiaſt. Schwärmer) Da bey beyden- 
di⸗ Vernunft nicht ihre: Ideen leiten und berichtigen kann, indem! 
. ſie 
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fe by. Phantaſten von’ Täner ungezuͤgelten Phantafte, 

‚fo wie bey dein Bämwkrmer von ſeinen dunkeln Gefühlen unter, 
druͤckt wird: ſo folgen beyde dem Anftoße , welchen die jedesmalige 
herrſchende Leidenſchaft ihrer Phantaſie in ihren Einfaͤllen 
giebt, und diefe find daher, nach der verfchiedenen Stimmung, 
‘worin fie dadurch verfegt werben, bald traurig bald froͤhlich. 


nr Pinfel, Dummlopf. 


I. üb. Ein Menſch, der einen merklichen Mangel an Ver⸗ 
Rande hat. 


« IE®. Bas Wort Dumm, Dummtorf,. asian 
biden Mangel von der Seſte der nenurlichen Anlagen und ihrer 
Ausbildung ſelbſt, veymoͤge weicher ein. Menſch aicht im Stande 
iſt, Begriffe aufzufaflen und Dinge richtig zu bemraheiten: (&ı 
Alvern Dumm. Ginfältig.) . Pinfel von der Gelee 
feiner Handlungsweiſe und feines Betragens im gefelligen Leben, 
Den Pinſel naͤhmlich made zuvoͤrderſt das Gefühl feiner Bes 
Mandesfhwäce ſchen, verlegen, furchtſam, ſchuͤchtern, unente 

Aber umgekehrt kann auch hiernaͤchſt ein Menſch, dem es 
nicht an Verftande fehle, in uͤberraſchenden Vorfällen, durch 
Beſtuͤrzung und Angft verlegen, ſchuͤchtern und furchtſam werden, 
and in diefem’Zuftande kann die Beitürzung fo feine Verſtandes⸗ 
kraͤfte tähhmen, daß erunfähig wird, ich zu etwas zu entfchliehen, 
‚und. entmeber verkehrt und laͤcherlich handelt ober Bun und bes 
croffen da ſteht. 


Dera ih weiß, Diefer Brief wird, einen — 
Pinfel- aus. ihm machen. 


Shark. nach 2. V. Schlegels Uebel. 


Prime, gaul, Trage, safe. Schriige 
achlaͤſſig. Verdroſſen. S. Gala: 


pilage. Qual. ©, aual. 5 


Plappern. —— Plaudern. Sawag 
Waſchen. ©. Klatſchen.“ Dlart | 


>. “ 


— 
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I 
0 Plan Flach. 
1L.üb. Was nicht merklich erhöher iſt. | 


"MR Dis Platte hat bloß feine merkliche Erhoͤhung, 
has Blade auch keine merkliche Vertiefung. 


Es hat lange gewaͤhrt, ehe die Menſchen bemertten, dab 
die Erde eine Kugel ſey. Sie ſtellten ſie ſich als eine platte 
und flache Scheibe vor; als eine platte, fo fern fie nich, 
wie eine Kuget von dem Mittelpunkte aus erhöhet, und als eine 
flache, fo fern fie nicht von der Dberfläge ans, die Tiefe eine 
Kugel hat. N 


Hin feet die flache Hand der hohlen Hand und Ber 


geballten Fauſt entgegen, und die-Oberfiädre eines Körpers Mi 
- ſeine Ausdehnung in die Länge und. Breite ohne info z 


Man drücdt aber einen Körner platt, wenn man die Ent, 
fervung ſeimer oberfien und unterſten Flächen durch Zuſammen⸗ 
‚ Yreffen derſelben, und alſo feine Höhe vermindert. Die Erde iſt 
un den Polen pfarı; dem fie ift daſelbſt weniger erhaben, als 


gegen ben Aequator zu. 


Dieſer Unzerfchied. zwiſchen Part und Fpp findet auch 


N. 


in dem uneigmstichen Gebrauche diefer Wörter lat. Man 


nennt einen witzigen Einfall flach, wenn en nicht tief im. bie 
Baden einbringt, und keine tiefliegenden, verborgenen Ähnlich⸗ 


Beiten derfelben hervorzieht; man nennt'ihn aber platt, wenn ' 


er überhaupt ſchlecht, gemein, pöbelhaft if. Denn wir denfen 


uns das Schöne, Vorzuͤgliche, Vortreſiche, als awae das 


* uͤber das gemeine erhebt. 


Som fo unserfcheidet man einen flahen Scherz von 
einem platten; ber flache verrärh Leinen großen Big, der 
platte ſinkt zu den ſchlechten and poͤbelhaften herab; fernen 
einen fla gen. Menſchen, der keine tiefe Kenutniſſe und tiefes 
Gefuͤhl hat, ‚und nen plasten Menfhmm, ber pbbehei⸗ reaet 
und handeln, Er 


> > 
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IJ. üb. Iſt in den Reden und Handlungen der Dorfen, 
‚dab, wos ſich nicht über das Gemeine erhebt. | | 


n. V. Das’ Platte verräch aber einen nierklichen Mai . 
gel an Witz und. Berfiande; das Niedrige ‚an Wuͤrde der 
Geſumungen. 


Eine platte Schmeicheley iſt fine anverfiäfte und ‚geil 
Iofe; und ein platter Schmeichler ein folher, ber geradezu 
| und ohne ame witzige Einkleidung einem Menſchen ein breites 
Leb geradezu ind Geſicht ſagt; eine niedrige Schmeicheley 
verräch unedle Gefinnungen, und ein niedriger Schmeichler 
‚if überhaupt, wer aus den unedelſten Abſichten bes Eigennutzes, 
der Algefoͤlligkeit sc. einen verdienſtloſen mit Lobeserhebungen 
überhäuft, und dadurch bie unwardigſten Geſinnungen an den 
* legt. 


Dieſer Unterſchied hat wahrſcheinlich darum ſeinen Grund, . 
va das Platte feiner Natur nah), keine Höhe hat, das ie 
drige aber auch freymillig fich zu Feiner Höhe erhebt, oder von 
derfelben herabgeſunken iſt. Diefer freywillige Mangel an Groͤße, 
welcher in dem Geiſtigen, durch niedrig auegebrucdt wird,, 
ſchraͤnkt es alfo ganz natärlich anfden Mangel an firtlicher Größe, ” 
auf den Mangel an Größe in Neigungen, Geſinnungen, Ein: 
nesart, Hang, und andere fittliche Fertigkeiten jein. Es giebt 
daher niedrige. Lafer, niedrige Leidenfhaften x 
aber Feine platte, Ä 


Plan, Kaum. 


IL. üb. Wo mehrere Dinge neben einander ſeyn than, pa 
iſt Kaum und Platz. . 


oo. 1.8. De R aum iſt aber zuvoͤrderſt nad allen dri 
Dimenſionen ausgedehnt; auch was nur nach Länge und Breite 





ausgedehnt Ik, kann Play heißen Ein Piay iſt 'eine Sid, 
che, worauf Dinge fern und fi bewegen koͤnnen. G. Ort. 
Pag. Stelle. Grätte) Wenn hiemit Raum als finns 
verwande betrachtet wird, ſo verſtehet mn ben le⸗ sen n Raum, 

je 


t 


7 
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fo wie man ihn ſich bildlich denkt, nad allen drey Dimenfionen 
ausgedehnt, worin mehrere Dinge neben einander ſeyn können, 
und der defto größer und autgedehnter iſt, je mehreres darin 
neben einander feyn kanm | 


Schon in dieſer Ruͤckſcht bletet Raum ber pantoſt ein 
- größeres Bild dar‘, als Platz. 


Das- iR aber hiernaͤchſt noch mehr der zal, tern man den 

Mlay bloß lals einen Theil des Raumes betrachtet. Denn 
ber Pia eines Dinges iſt der Theil des ganzen Raumes, 
den ein jedes Ding darin einnimmt... Dan jagt: das Schaus 
fieihaus Hat Raum genug,. um darin Über taufend Drfäge 
anzubringen, oder daß mehr als taufend Zufchauer darin 
Platz finden koͤmten; der Platz, weichen man das Parterre 
nennt, iſt nicht groß, da aber das Schauſpielhaus ſehr hoch if: 
fo hat man den Haum in der Höhe benugt, um mehrere Stock⸗ 
Werke von Logen übereinander Anzudringen, worin man fi noch 
eine große Menge Piäge verfihafft bat. 


Ein Plag iſt alfo Immer begrenzt, der leere Ranm, 
wird als unbegrenzt gedacht. Er iſt der hoͤchſte und allgemeinſte 
Begriff des Rebeneinanderſeyns. Wo alſo bloß eine weite Aus⸗ 
dehnung nach allen Richtungen gedacht werden ſoll, und wo man 
die Einbildungstraft mit dem Biide einer unbegrenzten Leere fuͤllen 
will; da ſteht Raum an feiner Stelle und kann nicht mit Plat 
wertauſchet werden. Wie in folgender Stelle des Diqhtero. 


Sie fliehet fort, es IR um mich geſchehe 
* Ein weiter Raum: trennet Lelasen von mir. 


\ 


. in Pas iſt endlich en beſt im mter Theil des Rau⸗ 
meo. In einem Theile des leeren Raumes, der groß geyug ſt, 
einen Körper zu faſſen, iſt Raum genug für dieſen Koͤrper oder 
einen Jeden andern, ber nicht größer it Er wird aber fein Platg 
nicht aber, als bis er ihn einnimmt, oder er für Ihn oder einem 
ähnlichen beſtiiamt if. Der Opielraum iſt dei Raum, 
ber groß genug iſt, um fich frey Darin zu bewegen; ein Spiels 
via, ig tine Säge, weiche zu gain. beſtimmt If, Daher. 

haben 


! 
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"haben auch bie Plaͤtze "gene Namen, die Raͤu nen: ‚de. 


Epitur fegte die Götter in die leeren Welträume; aber auf 


den Wilhetwmsplatze zu Berlin Baden die Standbilder von 


vier srohen vreußiſchen Feldherrn 
Dies. Ort. Stelle. Stätte. ©. Or. 


Bes Augenblicklich. Bald. Befihwind. 
Schleunig. Umverzüglich, Flugs. Strads. 
Adling Hurtig. — Schnell. Behend. 

Raſch S. Augenblicklich. 


Plump. Derb. ©. Derb. 


plump. Schwerfaͤllig. Unbehuͤlflich. 


I. ũb. Bas nicht auf eine gefchidfte Art bewegt werden 
kann | 


4.89. Unbebülftich bezeichnet diefe Ungeſchicklichkeit 


flbk, Pump ‚und Schwerfaällig ihre Ufahen, und zwag _ 


pyLump die euiferntern, ſchwerfaällig die nähern und unmit⸗ 


- gelbaren. . 


Das Plumpe naͤhmlich hat eine zu große Maſſe und 
eine zu rohe Form. (S. Derb. Plump.) Aber eben des⸗ 
wegen kann es auch nicht leicht bewegt, und, wenn es einmahl 
in Bewegung iſt, nicht leicht aufgehalten werden. Und darum 
koͤnnen nun auch feine Bewegungen in den lebloſen Körpern nicht 
Teiche Auf eine geſchickte und zweckmaͤßige Art gelenkt werben. 


Die Gallionen der fo genannten unuͤberwindlichen Flotte . 

Philipp IL. waren plumpe Mafchinen, und eben deswegen: _ 
Gußerſt ſchwerfaͤllig, fo daß fie zu unsehälfiich. waren, 

den. behenden Mandvern der engiifchen Schiffe auszuweichen. 


In den Waldgefechten mußte der alte Deutſche ben Mömern, 


gwoͤhnlich unterliegen, Denn wenn gleich das Plumpe feiner 
Olieder hier ſehr wenig verſchlug, oder gar nägte, wenn gleich 


die Legionen dar) chepack und Rüfung 1“ werfäftig warkn,! - 


fd 


er 
4 


‘ 
] . 





{ 
“ 


— — —— 


⸗ 


VvVia Er 
fo wer tr doch burch Sen ungeheuren Saitd und unmößls langen 


Spieß zwiſchen dem Buſchholz und ven Baumſtumpfen gu vate 
„bütflücht er harte weber Stoß noch Ruckzug. *) 


‚Bey.den Lebendigen hat bie Sawerfälligkeit und 
Unbehuͤlflichkeit, außer deu Plumpen des Koͤrpers und 
des Dtiederbaues auch feinen Grund ti der Trägheit und dem 
Mangel an Gefchmeidigkeit und Gewandtheit, die ſich durch eine 
anhaltende Übung erwerben läßt, durch die mon aud einen 
plumpen Körper einige Geſchicklichkeit geben kann. Ja der 
Traͤge und Ungeuͤbte kann auch bey einem ſſchlanken und wohl 
gebaueten Körper ſchwerfällig und unbeholfrin bleiben, 
und wenn er dann plump genannt wird: fo geſchieht es wegen 
bab heftigen Cindrucks, mis dem man das Gewicht ſeiner unge 
lenken Diaffe fühle, J 


In den Werken ber bildenden Kuͤnſte har alles Steife F 
ben Schein der Unbehuͤlflichteit. Denn wir können und 


_ einen Körper mit fteifen Gliedern unmöglich in einer leichten und 


unkerwideiten Bewegung denlib. Steife lieber koͤnnen nicht 
leicht bewegt werden, und barum laſſen fie fih auch nicht ohne 
Mühe regieren. Das iſt die Urfach warum alles Seeife ung —A 
huͤlflich, und beydes ohne Grazie iſt. 


Einem Frauenzimmer ſtellte man drey Taͤnzer vor, einen 
unvehülflichen, einen Thwerfälligen, einen nluma 
pen; „mit dem erften, antwortete ſie,“ komme ich nicht fort, - 
„mit dem zmenten nur mit Mühe, und mir der dritten Maſſe 
„bin ih gar in Gefahr getreten fund geftoßen au werden,“ 


Aus den angegebenen Unterfchteben -koffen fh auch die Me 
tarſchiede die er Wörter In ihrem uneigewelihen Gebrauche begrei⸗ 
fen. Sie werden naͤhmlich fowehl bey dem Ausdiude dar - 
Gebärden und Maniexen alt von den Werken der redenden Kuͤaſte 
gebraucht. Gin Scherz, dar leicht ſeyn ſolte, iſt in dem Munde 
eines Pedanten (hwerfällig, weil er wit Mühe zum Vor⸗ 
ſcheine kommt und nicht alle fhöuen Wendungen annimmt, um: 


„In einer augenchmen Bonm zu erichtuen: er if p lim, 24 * 
| Ä d 


”) G. Tac; Ann, L, l, 6. 63. L. HB, 14. V. ) 9 


" 
Du 


_ 


/ 


Pha 


und ſie eher Re auf ben richtigen Zuſaumenhang wodurch die 
Dinge der wirklichen Welt unter einander verknüpft find. 


a6 


Wenn die Seele die Geburten ihrer Phantaſie für | 


etwas wirkliches Hält ‚! und diefe Taͤuſchuntg gewoͤhnlich und nie 
flöchar wird: fo gehen die Verirrungen der Pha ntaſ ie m 
= ahnſi nn über. 


Ihr Bitte! welche Phantaſevn! 


DO Bapnfinnt — — Badnfimm, vi 


fiche] — — 
Son. haubte mir ein Dämon ein. — 
.- ih bey bir um GSegenliebe, 
uͤhlloſer, tanber Marmorftein? 


.. 


Ramier. 

So finge der in feine Bildfäufe verliebte Pygralion. (S. 
Irre. Unſinnig. Sinnlos. Verrückt. Wahns 
ſinnig. Wahnwützig) 3 


Die Einbildungskr a ft wiederhohlt hiernaͤchſt wirt 


liche Gegenſtaͤnde, und die Dichtungskraft erfinder auch 


Kunftwerke, weiche ihre Mechanik wirklich machen kann; die 


Schoͤpfungen der Phantafie find weſenloſe, unwirkliche 
Wundergeſtalten. Der Erfinder der Boitoniſchen Feuermaſchine 


muß eine durch reiche und weit umfaſſende Kenntniſſe der Natur 


und ‘Ihrer Geſetze geleitete Dichtungskraft gehabt Haben, 


und wer fie nach einer aufmerkfamen Anfihe aus dem Kopft nach: 
zeichnen kann, der muß eine vortreffliche Einbildung skraft 
beſitzen; aber zu den abentheuerlichen Dichtungen des Ludo vico 
Ariofto in feinem Orlando furioto gehoͤrt eine unerſchoͤvfliche, 


rege aber vegellofe Phansafie, und eine jugendliche Phan⸗ 


tafie, die noch durch Feine belehrende und niederfchlagende Er, 
fahrungen der Wirklichkeit gelaͤhmt iſt, traͤumt ſi id die Bat als, 
ein gluͤckliches Seenland. 


Menu zu des Patadieſes Blanı, . 2 


BSia ihre pbantaſle erhoͤhet. 9 e 


wegea. Diefer regellofen Scöpfertraft, womit de Rhans, 
teſi ie vr nnwieruichen Dadeeneuen brvertewit nennen“ 


bi 


‘ 


3* 
in. 


En 3 


die Vernunft nicht ihre Ideen leiten und berichtigen kann, indem! 


Mr. 7 


bie Dichter auch die Weit dar Phantafie ei aaberreic, 
eine Welt, worin Peine Maprfeit,. keine Pitch, worin 
ales iendoxet iſt. | 


und aus ihrem Zauberreich 
Kam ı gelodt von jungen Freuden 
In ver Hand den Wunderſtab 


Goͤttin Phantäfle herab. 9 
3. G. Jacobi, 


Die anwillkahelichen Spiele der Phantaſie haben ehren 
Grund in einem leidenſchaftlichen Gemüchszuftande der Freude, 
Ber Liebe, der Traurigkeit, der Wehmuth, der Sehnfucht, und 


1 


nach den verſchiedenen Karben" dieſes Zuſtandes, ber heitern oder 


Kürten, bildet ſich Die Seele in ihren Schwaͤrmereyen, in ihren 
Entzuͤtckungen und Vegeiſterungen ihre Phantaſien. So ſind 


Lie Abendprhantaſiteen eines Liebenden, welche aus der 
Stimmung zur Wehmurh hervorgehen, womit ihn die Stille 


und das Dunkel der Nacht in feinem einſamen Luſtwandeln er⸗ 
füßt. : Und eben deswegen, weil die Seeit in diefem Bufande bie 
durch die Empfindung zu ihren Phanrtaficen geſtimmt wird, 
iR der Gang der Phantafie fo unregelmäßig, und ihre 
Schöpfung fo.romanhaft; denn Regelmaͤßigkeit und Wahrheit 
kann nur das Merk der Wernunft feyn. | 


Phantaſt. Grillenfanger. Schwaͤrmer. J 


1.86. Ein Menſch, der ſeltſame Einfaͤle zu Hader pflegi. 


11,8. De Sriflenfänger hat. lanter beſchwerliche, 
Angſtliche, ſorgenvolle Einfaͤle, der Phantaſt und Schwaͤr⸗ 


mer kann auch angenehme und ſeldſt luſtige Haben. 


Der Schwaäͤrmer and Phantaſt unterſcheidm ſich 
durch din Quelle ihrer ſeltſamen Einfaͤlle. Bey dem Dhantaz; 
ften ift dieſe eine zͤgellale Phantaſie; by dem Schpaͤrmer 
die gehäuften dunfein Vorſtellungen, unter deren Herrſchaft er 
ſtehet. (©. Enchuftiasmut. Begefflerung. BOchwär 

sry. — Enthuſiaſt. Schwärmer) Da bey bepden- 


fie 
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ſte bey. den Hhantaren von Täner ungegügelten Phantafd, 
‚fo wie bey dew Beh waͤr mer von feinentunteln Gefühlen unters 
drüdt wird: ſo folgen beyde dem Anftoße, weichen die jedesmalige 
herrſchende Leidenfchaft ihrer. Phantafie in ihren Cinfällen 
giebt, und diefe find daher, nad) der verſchiedenen Stimmung, 
"worin fie dadurch verfegt werden, bald traurig bald fröhlich. 


= - Pinfel, ' DummEopf. 


1.ü6. Ein Menſch, der einen. merklichen Mangel an Vers 
Rande hat. 


„ I. Dos Wort Dumm, Dummtopf, beneichnet 
dieſen Mangel von der Seſte der mashrlichen Anlagen und ihrer 
Ausbildung felbf , vegmöge weicher ‚ein. Menſch nicht im Stande 
iſt, Begriffe aufpufaflen und Dinge richtig zu beurtheilen: (O⸗ 
Adern. Dumm @infättig) Pinfet vom der Seict 
feiner Haadlungsweiſe und feined Getragens im gefelligen Leben, 
Den Pinfet näpmiih macht zunärberf;das Gefühl feiner Ber : 
pendesſchwaͤche fpen, verlegen, furchtſam, ſchuͤchteen, nuemte 
ſdioſſen. 

Aber umgekehrt kann auch hiernaͤchſt ein Menſch, dem es 
nicht an Verſtande fehlt, in uͤberraſchenden Vorfaͤllen, durch 
Beſtuͤrzung und Angſt verlegen, ſchuͤchtern und furchtſam werden, 
and in dieſem Zuſtande kann die Beſtuͤrzung fo feine Verſtandes⸗ 

Ferunfählg wird, ſich zw etwas zu entſchliehen, 
her und lächerlich handelt oder Rum und ber 


veißs dieſer Brief wird, einen nadtenfpasen 
aus, ihm machen. 
Shak. nad A. V. Schlegels Ute. 


LT ab wi 
ee Ka “. 


lage · Qual 6 Qual. 


eigen. Plaudern. —8 
aſchen. S. Klatſchen. . Pla 





EEE 
Platt. Flach. 
1 üb. ad nicht mertich erhohet if. | 


m®. Dis Platte hat bloß feine merkliche Echehung, 
bas Flache aud keine merkliche Vertiefung. 


Es hat lange gewaͤhrt, ehe die Menſchen bemerkten, daß | 
die Erde eine Kugel ſey. Sie ftellten fie fich als eine platte | 
and flache Scheibe vor: als eine platte, fo fern fie nichg, 
wie eine Rugef von dem Mittelpunkte aus erhöher, und ale eine 
flache, fü fern fie nicht von der Aberflaͤche aus, die Tiefe eine 
Rugabat. \ 


Min ent Die flaſche Hand. der doblen Hand und der 
weballten Fauſt entgegen, und die Obrfiädre eines Kipa it 
- re Ausdehnung in die Länge und Breite: ohne ifo ne 





Man brüdt aber einen Körner platt, wenn man die Ente 
fernung ſeiner oberſten und unterſten Flaͤchen durch Zuſammen⸗ 
vpreffen derſelben, und alſo feine Höhe vermindert. Die Erde if 
un den Polen platt; dem fie iſt daſelbſt weniger ſrhaben, als 
gegen den Aequator zu. 


Diefer Unterſchied zwifden Past und Fia⸗ finder: auch 
in dem uneigenstichen Gebrauche dieſer Woͤrter ſtatt. Man 
nennt einen witzigen Einfall flach, wenn er nicht tief in die 
Sachen eindringt, und keine tiefliegenden, verborgenen Ähnlich. 
keiten derſelben hervorzieht; man nennt' ihn aber platt, wenn 
er uͤberhaupt ſchlecht, gemein, poͤbelhaft iſt. Denn wir denken 
uns das Schoͤne, Vorzugliche, Vortreſſiche, als ewae, das 
‚Rs über das gemeine erhedt. 


Sm fo unterſcheidet man einer flahen Scherz von 
einem pfatten; der flache, verrärh Beinen großem Big, der 
platte ſinkt au ‚den ſchlechten und pöbelhaften herab; ferner: 
einen fla nen. Menſchen, ber Beine tiefe Kenntniſſe und tiefe 
Gefuͤhl hat, und einen plasten Menfhm,. der vöschhafe redet 
und hendeitnn 


1.929 | . . . | 
gerhard⸗ —*R a X Platt. 


2820 BE Ze 
Plaet. Niedrig. J 
J. ub. ‚Sf in den Reden und Handlungen ber Menſchen, 
‚bet, was ſich nicht über das Gemeine erhebt. 


n. V. Das Diatte verraͤth aber einen merklichen Mat \ 
gel an Witz und. Verflande; das Riedrige ‚on Würde der 
‚Sefnmungen. W 


Eine platte Schmeicheley iſt Bine anverbäfte und geiſi⸗ 
loſe; und ein platter Schmeichler ein ſolcher, der geradezu 
| und ohne eine witzige Einkleidung einem Menfchen ein breites 

Lob geradezu ins Geſicht ſagt; eine niedrige Schmeicheley 
verraͤth unedle Gefinnungen, und ein niedriger Schmeichler 
iſt uͤberhaupt, wer aus den unedelſten Abſichten des Eigennutzes, 
der Allgefaͤlligkeit ꝛc. einen verdienſtloſen mit Lobeserhebungen 
überhäuft,. und dadurch bie unwöroigßer Gefnnungen an den 


* legt. 


| Dieſer Unterſchieb bat wahrſcheinlich darum ſeinen Grunb 
su das Platte feinet Natur nah, keine Höhe hat, dat Nies 
drige aber auch freywillig fich zu feiner Höhe erhebt, oder von 
derfelben herabgefunten iſt. Diefer freywillige Mangel an Größe, 
welcher in dem Geikigen, durch niedrig ausgedruckt wird,, 
 fhränft es alfo ganz natärlich anf den Mangel an ſittlicher Größe, 
auf den Mangel an Größe in Neigungen, Gefinnungen, Sin: " 
nesart, Hang, und andere fittliche Gerrigkeiten lein. Es giebt 
daher niedrige. Lafer, niedrige geidenfhaften x 
aber Feine platte. 


Diese, Raum. 


Lüb. Wo mehrere Dinge neben einander ſeyn than, pa 
iſt Kaum und Pla. 


11.8. Der Raum ift aber zunsrderft na allen drep 
Dimenſionen ausgedehnt; auch was nur nad Länge und Breite 
ausgedehnt iſt, kann Play heißen Ein Plas If eine Flaͤ⸗ 
che, worauf Dinge ſeyn und ſich bewegen koͤmen. EG. Ort. 
Platz. Stelle. Grärte) Wenn hiemie Raum als ſinn⸗ 
verwandt betrachtet wird, fo verſtehet man ben leeren Raum, 
.. » . E ſe 
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fo wie man ihn ſich BEIDE denkt, nach allen drey Dimenfionen 
ausgedehnt, worin mehrere Dinge neben einander feyn koͤnnen, 
und der deſto größer und ausgedehntes if, je, mehreres darin 
neben einander feyn kanm̃ 


Scon in diefer Rüdhicht Bietet Ran der pbantaſt ein 
groͤßeres Bild dar, als Platz. 


Das iſt aber hiernaͤchſt noch mehr der gan, tweon man den 
Pia¶ bloß lals einen Theil des Raumes betrachtet. Denn 
bee Platz eines Dinges iſt der Theil des ganzen Raumes, 
den ein jedes Ding darin einnimmt. Man jagt: das Scan 
wielhaus Hat Raum genug, um datin über tanfend Präge 
anzubringen, oder daß mehr als tauſend Zufchauer darin 
Mias finden könnten; der Platz, weichen man das Parterre 
nennt, {ft nicht groß, da aber das Schaufpielhaus ſehr hoch iſt: 
fo hat man den Raum in der Höhe benußt, um mehrere Stock⸗ 
werke von Logen übereinander Anzubringen, worin man fich noch 
eine große Menge Plaͤse verſchafft hat. 


Ein Platz iſt alfo immer begrenzt, det leere Raum, 
wird als unbegrenzt gedacht. Er iſt der döchfte und allgemeinfie 
Begriff des Rebeneinanderſeyns. Ws alfo bloß eine weite Aus⸗ 
dehnung nach allen Richtungen gedacht werden fol, und wo mar 
die Einbitdungstraft mit dem Biide einer unbegrenzten Leere füllen 
will; da fiehe Raum an feiner Stelle und kann nicht mit Plat 
vertauſchet werden. Wie in folgender Stelle des Diqters. 


SGite fliehet fort, es IR um mid geſchehens, Be 
"Ein weiter Raum: trennet Kalagen von mir. len 
a 0 RKleiſt. 


«(im Day iſt endii en deſtimmter Theil des Rau⸗ 
med. In einem Theile des leeren Raumes, der groß genug iſt, 
alnen Körper zu faſſen, iſt Raum genug für dieſen Körper oder 
einen jeden andern, ber nicht groͤßer iſt (Er wird aber fein Pia]: 
nicht cher, als bis er ihn einnimmt, oder er für Ihn oder einen 
ähnlichen beſtiiamt if. Der Opielraum If der Baum, 
ber groß genug ift, um ſich frey darin zu dewegen; ein Spiel⸗ 
yiag, iß eine Säge welche zu gain. beſtimmt iſt. Daher 
haben 


—X 
. 
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‘Haben auch die Pläne eigene Nahmen, dir Näume nic“. 


Epikur feste die Götter in die lerren Weltraͤume; aber auf 


dem Wilhelmsplase zu Berlin kehen die Standbilder von 


vier großen preußifchen Feldherrn 
na Platz. Ort. Stelle. Staͤtte. ©. Ort. 


— Augenblicklich. Bald. Geſchwind. 
Schleunig. Unverzuͤglich. Sluge. Stracks. 
Abung Hurtig. — Schnell. Behend. 
Raſch. ©. Augenblicklich. 


Plump. Derb. ©. Ders. 


piump. Schwerfaͤllig. Unbehuͤlflich 


1 üb, Bas nicht auf eine geichickte Art bewegt werben 
tm. — | 


d 


1:8, Unbehälftich bezeichnet diefe Ungeſchicklichkeit 


ſeibſt, Plump und Schwerfallig ihre Urſachen, und zwag _ 


pLump die entferntern ſchwerfällig die nähern und unmith 


- baren. . 


Das Plumpe naͤhmlich hat eine zu große Maſſe und 
eine zu rohe Form. (8.Derb. Pump) Aber eben des⸗ 
wegen kann ed auch nicht leicht bewegt, und, wenn ed einmahl 


in Bewegung tft, nicht leicht aufgehalten werden. Und darum 


Zönnen nun auch feine Bewegungen in den lebloſen Körpern nicht 
kigt Auf eine geſchickte und zweckmaͤßige Art gelenkt werden. 


"Die Gallionen der. fo genannten unuͤberwindlichen Flotte - 


Pdilipp IL. waren plumpe Mafhinen, und eben deswegen 


Aulerſt Fhmerfällig, fo daß fie zu unbehülfiich. waren, 


" Ran. behenden Mandvern der engiiſchen Schiffe auszuweichen. 


be 


In den Waldgefechten mußte der alte Deutſche den Rkmern, - 


gwoͤhnlich unterliegen, Denn wenn gleich das Diumpe feiner 
Olieder hier ſehr wenig verſchlug, oder gar nutzte, wenn gleich 
die Legionen durch hepaͤck und Naſtung 0 werfaͤllig waren,“ 

6 





4 


| 0... 9 
fo wer tr doch durch dan ungehruren Schild und unmäßie langen 


Spieß zwischen dem Buſchholz und den Baumſtumpfen gu —R 
‚huͤlfhichz er hatte weber Stoß noch Ruckzug. *) 


‚Bey.den Lebenbigen hat bie Sdmwerfätligteit und 
Unbehuͤlflichkeit, onßer deu Plumpen des Koͤrpers und 
des Stiederbaues auch feinen Grund in der Trägheit und dem 
Mangel an Gefchmeidigkeit und Gewandtheit, die ſich Durch eine 
anhaltende Übung erwerben läßt, durch die mon aud einen 
plumpen Körper tinige Geſchicklichkeit geben kann. Ya der 
Traͤge und Ungeäbte kann auch bey einem ſſchlanken and wohl, 
gebaueten Körper ſchwerfällig und undeholfen bleiben, 
und wenn er dann plump genannt wird: fo geſchieht es wegen 
dab heftigen Eindrucks, mie dem man das Gewicht feiner unge 
Ienfen Maſſe fühle, J 


In den Werken der Bifdenden Künfte har alles Steife au 
den Schein der Unbehülflichteit. Dena wir koͤnnen uns 


‚ einen Körper mit fteifen Gliedern unmöglich in einer leichten und 


unyerwickelten Bewegung denkuz. Steife Glieder kännen nicht 
leicht bewegt werden, und darum laſſen ſie ſich auch nicht ohne 


Mühe regieren. Das iſt die Urſach warum alles Steiſe un8 6 | 


b uͤlflich, und beydes ohne Grazie ff. 


Einem Frauenzimmer ftellte man drey äänjer vor, einer 
unvehuülflichen, einen Thmwerfälligen, einen nluma 


pen; „mit dem erfien, antwortete fie,“ komme ich nicht fort, - 


„mit dem zweyten nur mit Mühe, und mir der dritten Maſſe 
„bin ich gar in Gefahr getreten fund geſtoßen au werden.“ 


us den angegebenen Unterfhheben -koffen Mich auch die Mas 


trfigde bie'er Wörter in ihrem nuneigewelichen Gebranche begrei⸗ 


fen. Sie werden naͤhmlich ſowohl Hey dem Austiude darch - 


Gebärden und Manieren alt von den Werken der redenden Kuͤaſte 


gebraucht. Ein Scherz, dar leicht fenn Inte, iſt im dem Munde 


eines Pedanten [hwerfällig, weil er mit Müße zum Vor⸗ 
fheine kommt und niche alle ſchoͤzen Wendangen annimmt, um 


In einer augenehmen Fonn zu erichelum:; er iſt » lomp,. 46 
_ . j “ , d 


> 
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Se bey den Phantaſten von Teiner üngezügelten Phantaſte, 
‚fo mie bey dein Sah warmer von feinensunteln Gefühlen unter, 
druͤckt wird: ſo folgen beyde dem Anftoße , welchen die jedesmallge 
herrſchende Leidenschaft ihrer. Phantafie in thren Einfaͤllen 
giebt, und diefe find daher, nad) der verfchiedenen Stimmung, 
“worin fie dadurch verfegt werben ‚ ba traurig bald froͤhlich. 


on Pinſel. Dummkopf 


I. ũb. Ein Menſch, der einen. n mertlichen Margel— an Ver⸗ 
Rande hat. 


u, H. V. Das ort Dumm, Dummtonf, bezeichnet 
dieſen Mangel von der Seſte der naturlichen Anlagen und ihrer 
Unsbildung ſelbſt, vermöge weicher ein. Menſch aicht im Stande 
iſt, Begriffe aufyufaflen und Diege richtig zu Demraheiten, (S⸗ 
(bern. Dumm. Einfältig) . Pinfel von der Geis 
feiner Handlungsweiſe und feines Betragens im gefelligen Leben 
Den Pinſel naͤhmlich macht zuvoͤrderſt das Gefühl feiner Ders 
Handesfhwäge ſchen, verlegen, furchtam, ſchchtern, nnent 
ſchloſſer 
Abber umgekehrt kann auch hiermit ein Menſch, dem es 
nicht an Verſtande fehle, in überrafchenden Vorfaͤllen , durch 
Beſtuͤrzung und Angſt verlegen, ſchuͤchtern und furchtſam werden, 
und in diefem Zuftande fann die Beitürzung fo feine Verſtandes⸗ 
Eräfte tähmen, daß er unfaͤhig wird, ſich zw etwas zu entſchießen, 
‚und. entiweber verkehrt und lächerlich handelt oder Rum und ber 


treffen da ſteht. 


Dana ih weiß „ biefee Brief wird, einen "nachtgnfennen 
Pine. aus. ihm maden. 
Shak. nach 4. V. Schlegels ehe. 


le varifch, Saul. Tr Ea Saprik 
Br nn achlaſſig. Br — ws 
Plage. Qual. &, Ana. Fr FJ 


Piper, Alerfeben. Plaudern. ’ Sqhwagen 
Waſchen. ©. Kiarffen. " Ola 


Dia 0a 
Platt. Flach. 
i. üb. Was nicht merklich erhohet iſt. 


. 8. Dos Platte har bloß Peine merkliche Echehung, 
das Blade au feine merkliche Vertiefung. R 


Es Hat lange gewährt, ehe die Menſchen bemertten, dub 
bie Erde eine Kugel ſey. Sie ſtellten fie ſich als eine platte 
und flache Scheibe vor; als eine platte, fo fern fie nicht, 
wie eine Kugef von dem Mittelpunkte aus erhöhet, und als eine 
flache, ſo fern fie nicht von der Oberfläche ans, die Tiefe einer 
Kugel bat. \ 


Man fept bie fiaße Hand. der Bohlen Hand und der 
geballten Fauſt entgegen, und die Oberfiädye eines Koͤrpers M 
ſeine Ansdehnung in die Laͤnge und Brite ohne Atefe. 


Man druͤckt aber einen Körver platt, wenn man die Ent 


ernung ſeiner oberſten und unterſten Flächen durch Zufimmen, 
dvreffen derſelben, und affo feine Höhe vermindert. Die Erde iſt 
m den Polen platt; dem fie iſt daſelbſt weniger erhaben, als 
gegen den Aequator zu. 


Dieſer Unterſchied zwiſchen Platt und Fi⸗⸗ finder auch 
in dem uneigmstichen Gebrauche diefer Wörter lat. Wan 
Kennt einen witzigen Einfall flach, wenn er nicht tief im die 
Sachen eindringe, und keine tiefliegenden, verborgenen Ühnffd 


Beiten derſelben hervorzieht; man nennt ‘ihn aber platt, wenn 


er überhaupt ſchlecht, gemein, poͤbelhaft ift. Denn wir denfen 


uns das Schöne, Vorzuͤgliche, Vertreſſliche, als nos, das. 


0 über das gemeine erhedt. 


Sm fo unterſcheidet man einer flachen Scherz von 
einem platten; der flache verraͤth keinen gregen- Big, ber 
ylatte ſinkt au ‚den ſchlechten and pöbelhaften berad; ferner» 
„einen —* Menſchen, ber Beine tiefe Kenntniſſe und tiefes 
Gefuͤhl hai ‚ und einen Rlas ten Menſchen, w piönhah redet 
und handeln... 


„A . - r 


Werten Min Pre F Platt. 


t 2 > 


N 


Te Saas 
Platt: Niedrig. 


J. üb. Iſt in den Neben und Handlungen ber Menſchen 
das, was ſich nicht über das Gemeine erhebt. 


11.8. Das Platte verräch aber einen mertlichen Mais .: 


gel an Witz und. Berſtande; das Niedrige ‚on Würde der 
Geſunungen. W 


Eine platte Schmeicheley ift fine unverhäfte und geiſi⸗ 
loſe; und ein platter Schmeichler ein ſolcher, ber geradezu 
| und ohne eine witzige Einkleidung einem Menſchen ein breites 
Lob geradezu Ind Geſicht ſagt; eine niedrige Schmeicheley 
verraͤth unedle Gefinnungen, und ein niedriger Schmeichler 
.ift überhaupt, wer aus den unebelften Abfichten des Eigennutzes, 
der Allgefähligkeit se. einen verdienfilofen mir Lobeserhebunges 
überhäuft, und dadurch die unwärigfen Gefinnungen an den 
Tag legt. 


Dieſer Unterfieb hat waheſcheinlich darum ſeinen Grunb 
daß das Platte feinet Natur nah, keine Höhe hat, das Nie 
drige aber auch freymillig fich zu feiner Höhe erhebt, oder von 
derfelben herabgeſunken iſt. Diefer freywillige Mangel an Groͤße, 
welcher in dem Geiſtigen, durch niedrig ausgedruckt wird, 
ſchraͤnkt es alſo ganz natuͤrlich auf den Mangel an ſittlicher Groͤſe, 
auf den Mangel an Größe In Neigungen, Geſinnungen, Sin» 
nesart, Hang, und andere fittliche Fertigkeiten lein. Es giebt 
daher niedrige. Lafer, niedrige Leidenſchaften x 
aber Feine platte. 


Dies. Raum. 


1. üb. Wo mehrere Dinge neben einandap ſeyn Hann da 
iſt Raum und Platz. 


| 1.8, Der Raum tft aber zuvoͤrderſt nach allen dep 
"Dimenfionen ausgedehnt; auch mas nur nach Länge und Breite . 
ausgedehnt if, kann Platz heißen Ein Play tft “eine Flaͤ⸗ 
Se, worauf Dinge ſeyn nnd fih bewegen koͤnnen. (S. Ort. 
Pag. Stelle. Grätte) Wenn hiemit Nauın als ſinn⸗ 
verwande betrachtet wird, ſo verſtehet * den leeren Raum, 
je 


\ 
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fo wie man Ihn fi blldlich denkt, nad allen drey Dimenfionen 
ausgedehnt, worin mehrere Dinge neben einander feyn koͤnnen, 

und der deſto größer und ausgedehntes ift, je mehreres darin 
neben einander feyn kanm 


Schon in dieſer Ruͤckſicht bletet Raum der pbantaſe ein 
groͤßeres Bild dar, als Platz. 


Das aber hiernaͤchſt noch mehr der Kan, wenn man de 
Miay bloß lals einen Theil des Raumes betrachtet. Denn 
ber Platz eines Dinges ift der Theil des ganzen Raumes, 
ben ein jedes Ding darin einnimmt... Dean jagt: das Scans 
fielhaus Hat Raum genug,. um darin über tanfend Präpe 
anzubringen, oder daß mehr als taufend Zuſchauer darin 
Platz finden koͤmten; der Platz, meichen man das Parterre 
nennt, iſt nicht groß, da aber das Schauſplelhaus ſehr hoch iſt: 
fo hat man den Raum in der Höhe benutzt, um mehrere Stock⸗ 
werke von Logen uͤbereinander anzubringen, worin man ſich noch 
eine große Menge Piäge verſchafft hat. 


Ein Platz iſt alfo immer begrenzt, der leere Baum, 
wird als unbegrenzt gedacht. Er iſt der hochſte und allgemeinſte 
Begriff des Rebeneinanderſeyns. Wo alfo bloß eine weite Aus⸗ 
dehnung nad) allen Richtungen gedacht werden fol, und wo mar 
die Einbildungstraft mit dem Bilde einer unbegrenzien Leere füllen 
will; da ſteht Raum an feiner Stelle und kann nicht hir Pia 


wertaufcher werden. Wie in folgender Stelle des Dichters. 


SGie fliehet fort, es iſt um mich geſchehen, — 
2* Ein weiter Raum: trennet Lalaen von mir. 2. .* 
left. F 


Ein Play if ndin ebedernte⸗ Theil des Rau⸗ 
mes. Sn einem Theile des leeren RNaumes, der groß genug If, 
einen Körper zn faſſen, iſt Raum genug für dieſen Körper oben: 
einen jeden andern, der nicht groͤßer ift: Er wird aber fein Plat 
nicht aber ,. als bis er ihn einnimmt, oder er für Ihn oder einen 
ähnlichen beſtiinmt iſt. Der Opieiraum Ik der Raum, 
ber groß genug ift, um fich frey darin zu bewegen; ein Spiels 
wien, eine Se, weiche zu gr. beſtimamt iſt. aber. 

haven 
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"Haben aud die Pläne eigene Nahmen, die Räumen - 
Epikur fegte die Götter in die leeren Welträume; aber auf 
dem Wilhelmsplane zu Berlin ſtohen die Standbilder von 
wier großen preußifchen Feldherrn 


_ Platz Ort. Stelle. Stätte. ©. Dr. 


Mloͤtzlich. Augenblicklich. Bald. Berchwind. 
Schleunig. Unverzüglich, Slugs. Stracks. 
| Jaͤhling. Aurtig, — Schnell. Schend, 
BRaſch. ©. Augenblicklich. 


Plump. Derb. ©. Derb. | 
Pplunmp. Schwerfaͤllig. Unbebätflih.  - 


J. üb. Was nicht auf eine geſchickte Art bewegt werben 
tan. - | 


ER Unbehülflich bezeichnet dirfe Ungeſchicklichkeit 
ſelbſt, Plump und Schwerfältig ihre Urfahen, und zwag _ 
plump die eneferntern, [hwerfällig die nähern und unmin - . 

len. | . 


f ‘ 
Das Plampe nähmlicd hat eine zu große Maffe und 
ne zu rohe Form. (S. Derb. Pump) Aber eben dess- _ 
wegen kann ed auch nicht leicht bewegt, und, wenn es einmahl 
in Bewegung ft, nicht leicht aufgehalten werden. Und darum 
koͤnnen nun auch feine Bewegungen in den lebloſen Körpern nicht 
leicht Auf eine geſchickte und zweckmaͤßige Art gelenkt werden. 


Die Gaflionen der fo genannten unuͤberwindlichen Flotte \ 
Philipp II. waren plumpe Mafchinen, und eben deswegen. 
— bu ſchwerfaͤllig, fo daß fie zu undehälfiich. waren, 
den behenden Mansvarn der engiifchen Schiffe auszuweichen. 

IIn den Waldgefechten mußte der alte Deutfche ben Römern, - 
guvoͤhnlich unterliegen, Denn wenn gleich das Plumpe feiher 
Glieder hier fehr wenig verſchlug, oder gar nägte, wenn gleich 
die Legionen durch chepaͤck und Raſtung Th werfätiig warn, 

\ | | | 


v 


8 


N 


vVaäaa 
fo wer er doch durch Dan ungehruren ER amd unmäßig langen 


Spieß zwischen dem Bufchhotz und den Baumſtumpfen zu N a6 
huͤlflichz er hatte weder Stoß noch Ruͤckzug. *) 


Bey den Lebendigen hat die Schmwerfälligkeit und 
Unbehuͤlflichkeit, außer dem Plumpen des Koͤrpers und 
des Gliederbaues auch feinen Grund in der Trägheit und dem 
Mangel an Geſchmeidigkeit und Gewandtheit, die fich durch eine 
anhaltende Übung erwerben laͤßt, durch die man auch einen 


-plumpen Körper einige Gefchidlichkeit geben kann. Ya der 


Zräge und Ungeähte kann audy bey einen ſchlanken and wohl 
gebaueten Körper fhwerfältig und unbeholfrin bleiben, 
und wenn er dann plump genannt wird: fo gefchieht es wegen 
dab heftigen Eindrucks, wie dem man das Gewicht ſeiner unge⸗ 
lenken Maſſe fühle, 


In den Werken der bildenden Kanſte hat alles Steife 
den Schein der Unbehuüͤlflichkeit. Denn wir koͤnnen uns. 


einen Körper mit fteifen Gliedern unmöglich in einer feidhten und 


unperwiceiten Bewegung denlib. Steife Glieder koͤnnen nicht 
leicht bewegt werden, und darum laſſen fie fid auch nicht ohne 
Mühe regieren. Das iſt die Urfach warum alles Stelſe und e⸗ 
Hälflich, und beydes ohne Grazie iſt. 


Einem Frauenzimmer ſtellte man drey Taͤnzer nor, einen 
unbehuͤrflichen, einen Thmwerfältigen, einen plum« 
pen; „mit dem erften, antwortete fie,“ komme ich nicht fort, 
„mit dern zweyten nur mit Mühe, und mit der dritten Maſſe 
„bin ich gar in Gefahr getreten fund geſtoßen zu werden.‘ 


Aus den angegebenen Yinterfchteden baſſen ſich auch die Mm 
terſchlede die er Worter in ihrem uneigentlichen Gebrauche begtei⸗ 
fen. Sie werden naͤhmlich ſowohl Hey dem Ausdiude darch“ 
Gebaͤrden und Monleren alt von den Werken der redenden Kaſte 
gebraucht. Ein Scherz, das leicht ſeyn Inte, iſt in dem Munde 
eines Pedanten (chwerfällig, weil er mit Mühe zum Bere 
ſcheine kommt und niche alle fhöuen Wendangen annimmt, um 


In einer angenehmen Zorm zu erſcheinen; er iſt p Iuimp,. «6 
0. d 


> 
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daß er nihu Geiſtreichet burchſchimmern 2 oder anftatt vers 
bindlich au ſeyn, beleidigend wird. 


Es iſt zu verwundern, wie Luciam einmabl feine Ironie 
binree einem ſchwerfaͤlligen Ernfte dermaaßen vers 

ſtecken konnte, daß man eher alles andere als feinen 
Ser hinter diefer plumpen Maske vermurben ſollte. 


Wieland. 


Die Hoͤflichkeit der Manaliehen gegen GSiandesverſonen iſt 
gemeiniglich ſ chwerfaͤllig und die Scaͤkerhaftigkeit 
der Boͤotiſch ſinnlichen plump. 

Planer. 


"Säwerfälligere Peloden, als die in den Schriften 
der Reichsgerichte, giebt es ſchwerlich; plumper aber, als 
Elodtz konnte ſelbſt der VDauernſtotzt feine Necenfionen abfafien, 
fage Lefſing. (P) 


Plump, Bautiſch Unböftic. Grob, rolbiſh. 


"LUG. Ber fih unter gebilbeten Drenföen nice auf eine 
gefoͤllige Art zu betragen weiß. 


2.8. De Tiper migfätt durch ſeine ungeſchicten 
Bewegungen aus Unbehuͤlflichkeit, der Baͤueriſche in: ‚ feinen’ 
Beben, Handlungen und Manieren aus Mangel an Geſchmack 
‚ Für das Anftändige, beyde aber. ohne befeidigend zu ſeyn; der 
Plumpe und Grobe aber verlegen die Achtung gegen Ande⸗ 
re, der Erſtere ibloß aus Wiangel an feinen: Gefühle; der Loge 
sure auch aus Stotz ind Verachtung. Der Tölper if bloß 
in den. Bewegungen feines Körpers aus Ungelenkigkeit und Unge⸗ 
ſchwetdigkeit ungeſchicht. Woenn er in ein Zimmer tritte ſo ſtol⸗ 
nert er über bie Schwelle, wenn er ſich verbeugen WIR, fo fälle 
er uͤber feine eigene Fuͤße, und wenn er aus Hoͤflichkeit erwas 
anfheben will, ſo verliehrt er das Gleichgewicht und ſtuͤrzt auf 


| ben: Beden. Dabarch macht er einem ungefälligen ,: Bald widri⸗ 


Ä em, bald lächerlichm Er ‚aber er beididige siiemanden. 


..— 
a‘ . tr Der 
’ 
. 


Eee 295 
Dee Baäurißche wird vur dann beletdigend, mern er 
: gegen die Achtuug bandeit, die er Audern ſchuldig iſt. Sein 
baͤnriſches Weſen offenbahret ſich aber in ſeinem ganzen I 
fern, in feinen Bewegungen, in. feiner Kleidung, in feinen Dias 
nieren, wenn er ißt, wenn er trinke und in aͤhnlichen Dingen, 
wodurch er bloß feine gänzliche Unwiſſenheit des Wohlſtandes ver⸗ 
raͤth. Unter den Zügen, womit Theophraſt *) den Baͤu⸗ 
rifchen ſchildert, finden fich auch die, zda er ſchreyet, menn 
er ſpricht, daß er Schuh trägt, die zu weit. find, und. doppelte 
dicke mit Nägeln befeſtigte Sohlen. haben. Das ift nnauindig, 
“aber gegen Niemanden beleidigend. 


Der Pumpe, Grobe und uUnhafliche handein ge⸗ 
gen die Achtung, die ſie Andern ſchuldig find; Der. Unhsf I 
he bloß durch Unterlaſſung deſſen, was. die Wohlanſtaͤndigkeit 
erfodert; der Grobe durch wirklich angnbigg a Reden ‚und 
Handlungen. 


De Grobe unterfihelbet ſich aber noch dadurch von dem 
Pu mpen, daß er aus Mangel an Achtung nad. Schonung ger 
gen Andere befeidigend iſt; der Plumpe. hingegen blaß, aus 
Mangel an feinem Gefühl für das Anftändige, und an Verftan⸗ 
de, um das Schickliche zu benrtheller, und an der Leicuigtein 
ſtch danach zu betragen, _ 


Einem Reifenden, der nach dem Base. Rost, gar pen 
antworten, ift unhöflich, ihm antworten: Geh der- Mafe 
nach, muͤrde bloß. eine plumpe Antwort, ſeyn, wenn der Bes 
feagta damit Hätte etwas Witziges fagen wollen; fle wuͤrde gro 6 
ſeyn, wenn er den Reiſenden nicht werth halien bin, Bi 


doͤflich ere zu geben. 


Der Plumpe und vantiſq⸗ konn. deher arg groß 
werden, wenn er naͤhmlich Beleidigend wird. Das tfl:der Tall 
in dem Zuge, den Theopheraſt, zu. dem Gemählbe- deſſelben 
hinzufuͤgt: „Menn Jemand an die Hausthuͤr klopft, fo macht 
„es ſelber auf, und wenn ſein Hund den Tremden aufaͤllt, fo 
nliebkoſet er ihn, und feat: das iſt der treue a meines- 
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Mer Anseng oft AIR oder haen anf den Fuß tirut, if. 


plump; wer das that, ohne ihoen ee Geiſeudigung zu Me 
ben, it grob. 


Ein Menſch aus dem nledrigſten Stan de kann etwas gut 


gemeintes auf eine plumpe Art thun; und ed mißrälle, aber 


Heteidige nicht; der Grobe verachtet entweder Andere, oder, 


haͤlt ſich berechtigt, die Zeichen der Achtung gegen fie au vernach⸗ 
fäfftgen und fih darum nicht zu befümmern, ob fie es übel neh⸗ 


> men oder nicht, und das ift es, mas in feinem Betragen belei⸗ 
digt, und daher ift der feinfte Hofmann oft gegen die grob, 


deu er es bieten kann. 


Ein plumpes Betragen beſchimpft an ſich einen Anbern 
nicht, und kann ihn alſo auch nicht kraͤnken; der Grobe if 


aber oft plump und dann iſt er es aus Dummdreiſtigkeit, aus 


Gtolz und übermuth; dann befbimpfe er die Perfonen , die vom 


feiner Grobbeit feiden, fein Betragen muß fie fränfen, und 


a4 wͤrde ſchimpflich ſehn, es gedutdig zu artragen. 


Ein Menſch kann grob feyn durch bloßes Unterlaſſen, 
ylump iſt er nur durch die ungeſchickte Art, wonnt er etwas 


thut. Wer dem; der ihn grüße, nicht dankt, iſt grob, er 


. weterläßt aus Stolz und Verachtung eine Pflicht der gemeinften 
Hoͤflichkeit; wer Jemanden auf eine fo ungeſchickte Art grüßt, 


Daß ar ihm mit feinem Snking abervnant, ir anf eme plums 
pæ Fet hoͤflich. 


Wine Antwort fann in dem Munde eines Menſchen! von 
Medrigem Stande bloß pfump feyn, wenn er bloß aus Dans 


get an winem geblideren Verſtande, an Reinheit des Wiges und an 


Delicateſſe unhoͤflich iſt; es giebt aber einen Bauernſtolz, der 
Erb und wplump augisih iſt. Iſaat Weld, der neueſte 
Meiſebeſchreiber yon Nordameriku ſagt won den Einwohnern die⸗ 
ſes Landes: Vm ſich nichts vom der allgemeinen Gleichheit unter 


den Menſchen zu vergeben, beamwortet ber niedere Amerikantt 
al den vereinigten Provinzen auf das unnatarlichſte und gr 6.64 
‚nk: Die aufs höflichſte ‚on Ihn gerichzete Frage, wenn fie von 


„ Einem kommt, welcher dad Aufehen eines Mannes vom einigem-. 


Mde hat.“ 


“ . ’ = a um 
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Der Sieichheicaſtonn iR jret ‚ tnfonderheht Gen rchen jungen 
Lenten, eine reihe Quelle von Grobheit, weiche alle Anmuth 
der Sitten verbannt, bie’ fanftern Vergmigen ber GSeſelligkeit 
kvöhrt, und dem geſellſchaftlichen Leben feiner ansiepenbften Gras _ 
vie beraubt. 


Es giebt wigige Menſchen, die. einer Grobheie tin 
* einen Anſtrich von Hoͤflichk eit geben, und fo umelgh 

‚ daß fie nichts Höflihes ohne Plunpheic fagen oder 
hun können, fo daß ſelbſt das Hoͤfliche bey ihnen zur Grob⸗ 
beit wird. 


Unboͤflichk eit iſt gemeiniglich die Folge eines Mauss 

on guter Erziehung und gutem Umgange; Grobheit die Fol 
ge einer ſchlechten Erziehung und eines fchlechten Umganges; 
Piumpheis entfteht aus Mangel an Geſchmack und feinem, 
Gefühle. 


Der hoͤchſte Brad der Grobheit iſt die Srutalitit, 
(ir weiches fremde Wort wir noch kein gleichgeltendes huben. 


Auf die angegebenten Unterſchiede dieſer Woͤrter in ihrer 
unfinntichen Bedeutung führt auch ihre Etymologie, wonach fie 
urfprönglid, von Körpern gebraucht worden find. Krifch leitet 
Tôlpel von Dörpel her, weiches im Hollaͤndiſchen eine Thürs 
ſchwele bedeuser und aus Dür Pahl, Dar Piter, Thür 
Hahl, Thürpfeller entflanden iſt. Demnach iſt Toͤlpel uns 
ſpruͤnglich ein Körper, ber wegen feiner weiten unb dicken 


Maſſe ungelene iſt; und es ift dem Zierlichen, ſo fen es 


tlein iſt, entgegen geſetzt. 


Ich fuͤrchte dieſer große "47 pel, bie 
Ber wird ein Bieräfigen werden. 


a. W. Schlegel. Ueber Shak. 


Pinmp if ein Körper wegen feiner Maſſe, auch in eis 
nem Heinern Raume, fo fern fie ſchwer iſt, und mit ſtoaͤrkerm 
Gewicht und Kraft fällt, vermurblih von dem Schalle weichen, 
4 mad, wenn er in das Böafler faͤllt. 


Groß 


D 
’ 
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GroB :gehet nrſpruͤnglich von dee Form aus, denn ein 

. Körper iſt grob, fo fern er eine rohe Materie if, dem die Run - 

‚ eine zweckmaͤßige Form geben ſoll. ‚Der Bildhauer arbeiter ſet 

nen sohen Marmor dur die erſten Meifeiichläge arſt aus dem 

—8 heraus, ehe er ihn der ſchoͤnen Form naͤhern kann, die 

er in ihm darſtellen will. Zu dem Ende muß er aber einen gro⸗ 

‚ Ben’ Thpeit feiner Materie wegnehmen, er muß die Glieder dünner, 

und ihre Oberfläche glätter, und ſo zarter und feiner machen. 
(©. Delicat. Fein. art) 


So iſt alſo tslpiſd das Dicke, Plump das — —— 


Grob das Rohe; Toͤlpiſch, was nicht klein und zierlich, 

plump, was nicht leicht und behende, grob, was nicht fein 

und zart it. in der Natur find zwar dieſe Eigenſchaften mit 

einander verbunden, das hindert aber nicht, daß fie der Verts 

fand nicht fondern könnte, und das thut er vorzüglich, indem er 

fie auf das Unfinnlihe und Moraliſche überträgt. “Da iff dann 
bdas Toͤlpiſche das Ungelenke In den: äußern Bewegungen, 
das Plumpe in dem Betragen, fo fern es: auf anbere einem 

ſchmerzhaften und beleidigenden Eindruck macht, und das Gros , 
be, fo fern es aus einem Mangel an jeinem Gefühle und zarter 

Achtung und Schonung der Rechte und der gegruͤndeten Em⸗ 
u pfindlichkiit Anderer entſteht. 


Poͤbelhaft. Gemein. ©. Gemein 
; Doden. Alöpfen. Schlagen. ©. Autofe 


— 


Pochen. Trotzen. 


Küs, Gegen einem Andern harmcis anf, feinem Bin 
‚befteßen, 
II. V. Wenn bieſet mMoerderſt mit Lärm und Ungeſtuͤm 
. geihieht, fo it es Pochen, gefchicht es mit dem Meüthe, welchen - 
dem Widerftehenden fein vermermtes Recht und das wahre oder 
tauſchende Gefühl feiner Kräfte giebt, fo iſt es srogen. Hier⸗ 
naͤchſt äußert ſich das Poſchen nur Im Zodern, das Tragen 


im Verweigern und Widerſtehen. | 
Ä . Man 
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Man ſagt, daß ein ungebuldiger Slaͤubiger poche, wenn 
ar ſich von feinen Schuldner nicht will abweiſen laffen, ſonbern 
immer fortfaͤhrt, feine lange vergebens erwartete Bezahlung mit 
Ungeſtuͤm zu fordern. Ein Kind trotzt feinen Aeltern, wenn 
es den Much hat and das Recht zu haben glaubt, ihnen feinen 
Gehorſam zu verweigern und ſich ihrem Willen zu widerſetzen. 


Das Pochen har feine Duelle in einer rohen Semuͤths⸗ 
art, welche nur mit Ungeſtuͤm zn erzwirgen, möcht mit Liebe, 
Sanftmuth und Klugheit zu gewinnen weiß, Das Tropen 
Ineinem Stolze, der fi auf ein wahres aber oft auch ein täus 
ſchendes Gefühl von feinen Kräften und feinem Rechte gründer, 
weiches dem WWibderfpenftigen den Muth giebt, durch verachtende 
Geberden feinen Muth zum Widerſtande anzukuͤndigen. 


Willſt du den Stolz für alle kenntlich mahlen, 

Sso laß den Muth ibm aus den Mugen’ Nrahlen. 
Sein Blick ſey Hobn; ein Trotz, der berrifch broßt, 
Kruͤmm ihn den Mund, faͤrb ihm die bangen roth. 


| | Hagedorn. 
Go wie der Gleichheiteſtolz bey rohen Gemuͤthern eine 
Duelle der Grobheit iſt, (S. Plump. Gros. FKoͤlpiſch) 
ſo hat er auch bey ihnen ein trobendes Aarehen in Mienen 


und Geberden hervorgebracht. 


Weber die Kleidung der inugen Lente und die Krone 
figter, (vulrus truces) mis denen fie Ihre Vorgeſetz⸗ 
‚ten anfeben, bat der Vicskanzler zu Lambringe, Wil⸗ 
beim L. Mauſel eine zoͤrnende Untrittörede gedalten. 


Gen. d. den. 
Die Etymologie des Wortes Iroyen fuͤhrt uns zunaͤchtt 


ef’ Trotten *), Befehlen, wovon noch im Ochwediſchen Drott- 
ning, die Königin, Trot - faez, der Reichsverweſer und uns 


ſer Deutſches Truchlels , eigemeiih Trotſeſe, Viodrius imperil 


vorhanden iſt. Wenn man weiter in der Alterung wuräd gehe, 
wollte, ſo würde man vieleicht auf Droh en, Engliſch to thres= 
then kommen. Allein die naͤhere Abſtammung von Troen, 
.N®, Lebe, Opp. T. VI, p. H, S. 190, 


—R 
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herrichen ‚ bekehten, if hinreichend, um daraus den degiif a abs 
yaietten, den : Tropen bezeichnet. Daß dieſer darin zum 
Grunde liege, beweiſen häufige @xellen der beſten Cchriftiteller, 


Ganz unvermerkt fiebt ſich die Bewohnbeit ben uns auf den 
Snße der Hertſchaft, bat fie aber, mit Huͤlfe her 
Zeit biefen fanften und nunermerften Aufaug adıronnen : 
fo zeige. fie uuß.ein troniged und tpranntihet 


Leſicht: 
Beode— 


Groß und beruhigend if ber Gedanke, daß gegen die tro is 
gen Aumaafungen der Fuͤrſteugewalt noch eiue Hülfe 


vorhanden iſt. 
Schiller. 


—8 


Sodngelodt um dos Haupt, wuthwiliger. Trotz auf der 


' GStirne. 
Voß. ( In ber Beihreibung des Eros), 


| Dat, wo herriſcher Eros dunkelte, Licht wad Fug 


Und alljeguende Grepheit fiegt, 
Ebend. 


Die Bedeutung von Porhen, für Zanken, Eireiten, wor 
von der gegenwärtige Gebrauch für Etwas ungeflüm nad ſaͤrmend. 
fodern, zunächft abſtammt, if fhon fehr alt; denn ſchon Not: 
2er hat: Wer alſo mit Sort rechter, durch baget uͤberſetzt und 
Ottfried fagt: ane bage, für: ohne Streit, und ausbagen - 
heißt in Pezii &losf, ad Script. austr. den Streit ausmachen. 
In diefer Bedeutung nimmt es auch ohne Zweifel Luther 
a Tim 3, 3. Te. 1, 7. 


& Tot aber ein Biſchoff unfräflich ſeyn — nicht poden 
— fondern gelinde, uißt baderbaftig- 


Indeß ſchließt dieſes die weinere Abſtammung ‚der - ten 
ung des Wortes, Pochen, Boden, von dem ſunlichern 
Begriffe des Ochlagens nad Stohens nicht aus... Denn auch dies 
fe Bedeuiung hat es augenſcheinlich nech jet, (O. Anpo chen 
Hattopfen, Aufſchlagen.) und er lieg in den davon 

| abge 
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abgeleiteten Wortern: Poch werk, Paucke, Boͤckern, 


Bock zum Grunde - Die Engländer nennen einen laͤrmenden, 
ungeſtuͤmen Menſchen, der überall Händel ſucht a, Buck, und fo 
nannte mon In Deutſchland die Soldaten, bie 1490 das Heer 
Maximilians 1. verlaffen hatten, und auf den Landſtraßen bie 


Keifenden anfielen. S. Schottel audf. Arb. von der d. 


Hauptſpr. ©, 43 1. | 
Poeſte. BDichtkunf. S. Dichtkunſt. 
Poltergeiſt Robold. Geſpenſt. ©. Kobold. 


Poßierlich. Laͤcherlich. Belachenswersh. Zi . 


miſch. Burlesk. S Laͤcherlich. | 
Pracht. Gepraͤnge. Pomp. prunk. S. Prunk 


Prahlen. Prangen. Prunken. 


1. üb. Man prangt, prunkt and prahlt inte u 
was, wenn. men es zur Schau traͤge, um durch feine Worsrefildie 


Seit die Aufemerkfamfeie. auf ſich zu ließen... Nur’ fo weir Haben 
diefe Wörter einerley Bedeutung. W 


1 


11. 8; Aber auch in dieſer Bedeucang find fernad) verſchie⸗ 
den. Prangen bedeutet uͤbechanpt bipB durch ‚einen großen 


Grad von Ochoͤnhelt, Glanz, finnicher Groͤße und Vortreflich⸗ 
keit in die Augen fallen, und es wird auch von dem Baden ſerbſt 
geſagt, Die durch ihre Vorzuͤge in die, Augen fallen. 


Selbſt die, (ofen ) womit zu gleicher Zeit, 

Senz, Jngend, Uaſchuld, Bröblilee '- 
Sie ſch katen, Yonnien ſo alcht praugen. RF 
Daher Pracht, en Pracht gaboͤnde Gepcänge:. in gie 
chen Wortern Überall der Begriff von glänzend er, Schönheit 
und in die Augen. fallender amchet Froße gum Srundg, liegt. 


Das if ſelbſt der dal Hey dem vera Horte: DPradten, 
27 daß 
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bat Lefſing in feinem Woͤrterbuche ‚su Los eus. —R 
| auzzereicier hat. 


an — GStaͤrk und Muth iſt auch ein FE 
Das wie keör es vor geprachtet, endlich doc auf Krüden 
‚ giens. 


& iſt wahrſcheinlich, daß ſelbſt das Wort Pra ngett von 
Pracht, vermittelt der Einſchiebung des n, wie Rante von 
Reden, und beydes von Brechen ‚glänzen berfömmt. ©. 
Jo. Ge. Eccard zu Leibnig Abh de Origine Frexicum 
Opp. T. IV. p. II. Sı59 


Prahlen heißt nach jeht in Siederfachten: laut reden, 
um · dadurch andere zu fiberfehreyen und ſich Gehoͤr zu verfhaffen. 
Mit etwas prahten bedeuten alio: von Worzägen, die man " 
„fich beyiegt, ein großeg taͤuſchendes Geraͤuſch machen, um dar 

durch Aufmerkſamkeit, Achtung und. Bewunderung zu 
erregen, Das franz. hableur, ein Prahler, kommt won dem 
ſpan. habler, laut reden, her, Die Zäufchung , womit fi der 
Prahler der Bewunderung zu bemaͤchtigen ſucht, beſteht dar⸗ 
in, daß er ſich ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend ſolcher Vorzuͤge 
ruͤhmt, bie er nicht beſitzt, oder ihnen einen Werth beplegt,, den 

fie nicht haben. Man kann daher mit dem, was man nicht bat, 
wohl prahlen, aber niht prangen. 


De: arınet Aberiadener Sebaud de Baralllon | pra ab imma, 


van du daß niqts. 
IP. Rider, 


Allein das brauche den nicht mit Worten, fondern fann auch 
durch Handlungen geſchehen wodurch eine ſolche Aufmerkſamteit 
ertegt wird, Es prahlt einer mit feinem Gelde, wenn er es 
in der Abſicht zeigt, daß. man es ſehen und ihn für reich halten 
fol. Der gute Abraham Adams prahlte mit feinem 
verm Reichthume, indem er in einem Wirthshauſe eine 
Guinee de ervorzog damit die Wirthin ſehen folkte, er zu den 
Lenten gehere beren es uicht an Gott fehle J 

"Im meiden Strumpfe gras u 

Die Nee Ba Bf ZZachariͤ. 
Shen 
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Theophraſt befiniet den Prahler (aXaduy) durd'. 
einen Menſchen, der fih Vorzuͤge beylegt, bie er wiche befigr,: 
und er thut dieſes nach ſeinem Gemaͤhlde auch durch bloße Hand⸗ 
lungen *). Mit etwas Prangen fährt immer den Neben 
begriff von wirklicher Schönheit, Größe und Vortr effũ chteit vr 
ſich/ als: mit ſchoͤnen Kleidern prangen. 


Heimlich barg der Pallaſt im innerfien drey der Gemaͤcher J 
Prangend mit Elfenbein und Schilddat. 
Voß. 


kit rotden Korallen . en u 
Prangt Gpiegel und Want. . | on 


Wenn man alſo beyde Wörter als gleichbedeutend gebraucht, alt 
wenn man ſagt: mit ſeiner —— Prahlen und 


damit Prangen, fo will das Letztere fagen: mit feiner wirkli⸗ 
chen Gelehrſamkeit, als etwas Außerordentlichen und Vortreffli⸗ 
chen Bewunderung erregen Prahlen Hingegen wegen: einer 
Gelehrſamkeit, die man nicht, oder nicht in fo Hohen Grade bei 
ſitzt, oder der man einen hoͤhern Werth beylegt, als fie verdient, 
Verfall und Vewunderung erſchleichen wollen, 


Geld und Titel Haben an fi feinen Werth; wer thneg 


| alſo einen eben fo Hohen Werth beylegt, als wahren Verdienften 


und fie zur Schau trägt, der prahlt damit; aber die f&önen 
Schnitern, womit die heutige Römerirt fo vetſchwenderiſch vor 


Manneraugen prangt, verdankt ſie der feinbildenden Natur 


und der zarten Pflege, und es iſt zu hart, wenn man, wie G. 
Forſter in ſ. überſetzung von Du Paty 6 Oriefen Aber Srafien 
ſagt: baß fie damit prahlen. 


H. O. C. R. Teller hat in feinen Bemerkungen aber einir 


⸗ 


ge gleichbedeutende Worter (S. Beytraͤge zur Deutſch. Sprach⸗ 


funde SGamml. 1.) dieſe beyden Wörter etwas anders unterſchle⸗ 
Ben. Er glaube, Prahlen unterſcheide ſich von Prangen 
dadurch, daß es mit Worten geſchehe und man ſich dadurch 
Tächerlich und veraͤchtlich mache, In dem erſtern Unterſcheidungs⸗ 
flüde ſtimmt er mit Km eroiH überein, welge noch Run 
gt; 

®) Charusı, ah, «2. | 
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fagt, daß ma zwar guch mic Sachen prahlen time, daß 
das Wort aber alsdann allemahl m bofer Deböntumg und mehr 
von geringen D Dingen gehraucht werde, womit Jemand. groß thut, 
nud ſich ein Anſehen zu geben gedenket. Alten aus den ange⸗ 
fuͤhrten Beyſpielen erheller ſchon, daß es niche nothwendig nat 
Worten gefchehen müpe, obgleich die Bedeutung, worin man 
dieſes Wort In Niederfachen gebraucht, zu einem folhen Gedan⸗ 
ter Anlaß geben kann. Auch ſcheint felbft die Wirkung, dag 
man ſich dadurd) 'verächtlich made, nice nothwendig zu ſeyn, 
wenn man andere gute Gründe hat, fich geltend machen zu wol⸗ 
im. Das war der Fall des guten Abraham Adams, der 
: aus Erfahrung wußte, mie fhtechl man in ven englifchen Wirths⸗ 
haͤuſern begegnet wird, wenn man von feinem Geldvorrathe Hey 
dem Wirthe keine gute Meynung erregen kann. Das laͤcherlicha, 
aber gewiß auch ruͤhrende und ehrwuͤrdige beſtand darin, daß er 
mit ſeiner halben Glinee ſich In den Augen eines geldſuͤchtigen 
Wirthes große Achtung: zu verfhaffen hoffte. Auch kann bie 
Gröhe und, der Werth des Dinge: , womit man.prahlt, bey 
er Beſtimmung bes Begriffes nicht in Betrachtung kommen; 
denn diefe iſt nach der Merfchiedenheit des Maaßes von Neidhe 
thum und Armuth verfhieden. Kin Reicher kann fo gug 
mie taufend Guineen als ein armer mit einer dalben Guinee 
prahlen. 


Bas prangt har eine wahre Größe, einen wahren 
Glanz, einen innern Werth, und fein äußerer Glanz ift ein 
Zeichen feines Innern Werthes; was bloß, prunkt, fol durch 
ſeinen äußern Glanz feinen innern Unwerth verlarven und einen 
falſchen Werth lügen. 


Ich kann mich nicht uͤberzeugen, daß Prunk und Bruns 
ke n ia der ernſthaften Ochreibart auch. darum wenig Eingang ges 
funden babe, weil es ein. niederdeutſches Wort iſt. Denn ich finde 
44 won den beften Schriftſtellern gebraucht, die es, fo mie mehrere 
andere niederdeutſche Wörter, mis Recht in Das Hochdeutſche aufs 
gennsumen haben. Deun es ift, wie eben diefer Eprachforfcher. 
Gemerkt, der. dieſes behauptet, das Intenſivum von Pra cht und 
Prange 6 bejeichnet einen nothwendigen Degriff, den, 
die heul er Eprache durch füste “ande, die Übertreibung 
ir. bdes 


- 


. Mu 0 
de Aufern Glanges. Der Äußere Slanz IR aber aAberteicben, 
wenn er fein Zeichen des innern Werthes iſt, wenn er nicht dem 


GSeande, dem Range und Wermögen des Präctigen angemeſſen 
und er alfa ein Wert der Cireifeie und Des Grolges if: . 9 


Die Pracht, womit die Werke unferer erſten Dichter-pes 
deuckt worden, entſpricht ihrem innen Werthe, von & 1177 


ſcheds und Schonaichs Merken ſolche koſtbare Ausgaben iu 


weanftgiten, wäre ein eitler Prunk ſeyn. 


Hr. Adelung hat Recht, wenn er Parade, ſtatt alte, 
in ihren Zuſammenſetzungen nicht will durch Prunfpferde, 
Pruntbessen, Prunkkleider m. dergl. Uberſetzt wiſ⸗ 
ſen; denn es müßte cichtiger: Prachtpferde, Pracht bet⸗ 
ten, Prachtkleider heißen Parade iſt Ptacht aad 
Geptaͤnge, und Prant iſt das ſramoͤſich⸗ faste, 


Prahlen. Großfpreden. Yuffchneiden. 


- Kb. Durch feine Reden bie Aufmerkſamkeit auf die Mens _ 
nige einer Sache zu erregen ſuchen. 
1.8. Der Prahler und Großſpzrecher thut dag 
. mis feinen digenen und mic den Vorzuͤgen ber Dinge, die ihn 
felbr angehen; (©, Prahlen. Prangeti. Prunken) der 
Aufſchneider mit allen Dingen. Die beyben Erſtern, um 
Aubeen sine große Meynung von ihren eigerien Vorzuͤgen beyzu⸗ 
Bringen, bee Aufſchneider bloß um Bewaundtrung zu erregen. 


‚ De Geoffpreher utsterfcheider fi aber noch inſonder⸗ 
beit von dem Prahlet, daß das Prahlen auch durch biche 


Sandlungen geichehen kaun, indem man eine Sache bloß zus 


Schau trägt, Großfptehen aber immer durch Reden and 


. , Vergrößerung, indem ber Großfpreger etwas von fi 


ruͤhmt, das keinen Stauden verbient,“ und etwas verſpricht, das 

er wicht leiſten kann; es ſey, daß er te, nad der hohen Die 

nung, die er, aus Mangel an Gelöffanstaiß von fih hat, ME 

wirtiich zutrauet, oder wider fein beſſeres VBiſſen Andere. bavon 
überräen wid. 


Enerhadha Klarterb < 5. | u | Dee 
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Der Srögfsren er ſpricht von allen Dies ai gu? 


derſicht, er weiß alles beffer als Andere, hat von allen Dingen 


4’ 


zu herloͤſſigere Rachtichten, vermißt ſich Alles auszurichten, mad 


fein Anderer ausrichten kann. Die ihn kennen, trauen. en ihm 


nicht zu, und ber Erfolg beſtaͤtigt ihr Urtheil. 


Der Aufſchneibder uͤbertreibt das Maaß afler Dinge, , 
auch:ſolcher, aus deren Vergrößerung ıdie Nuhmräthigfeit keinem 
Vortheil ziehen kann. Denn er will bloß Bewunderung errogen;z' 


wollte er duch fein Auffehneiden feine eigenen Vorzuͤge geltend 


machen: fo würde erein Oro Bft precherfeyn. Indeß liegt die 


Meigung zum Aufſ chneiden augenſcheinlich in dem Kreiſe der 
Eitelkeit; denn dieſe Schwachheit wird dadurch ſehr angenehm 
geſchmeichelt, daß man ſich der Aufmerkſamkeit eines horchenden 
Kreiſes bemaͤchttgt, und dazu iſt fein fi cherer Weg, als feine‘ 
Bewunderuhg zu fefleln. 


Wenn ˖ der Aufſchneider von-einer Schlacht erzoͤhlt: fo 


iſt die Anzahl der Gebliebenen ſo groß, daß ſie allen Glauben 


— 


uͤteſſteigt· Iſt der Inhalt feiner Erzählung eine Feuersbrunſt: 
fo find ale Käufer abgebrannt, ‚und kein Einwohner hat mehe 


als fein Hemde gerettet. Gellert fchildert dieſen Charakter in 


feinent gereifeten Fritz, der in den fremden Ländern, bie er ges, 
fehen, Kunde angetroffen hatte, bie größer waren, als das größte 


‚pferd in feiner Heimath. 


Preifen. Loben. Ruͤhmen. — Preis, ob. Ruhm 
S. Loben. 


Preis LCohn. Belohnung. ein | Re 


Prophet. Weiſſa er. Wahtſager. — Prophe⸗ 
zeien. Weiſſage ae — Prophe⸗ 
seiung. | eiffagung, Wahrfagung- 


1. üs, Wer das Verborgene mit Gewißheit weiß, und mit 
Gewiß heit Andern bekannt machen kann. 


1E 2. Der Popper weiß juvörderfk das Kuͤn ftige, und 
macht das Künftige bekannt; der Wa hrſager aud das Ver⸗ 
z. . vergan⸗ 


x 
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gangene, das andern Menſchen verborgen iſt; wer weit fagt 


made nicht allein verborgene Begebenheit en, fondern auch 
bieher unbekannte Lehren bekannt. | | . 


Der Wahrſager, den voch jetzt der abergtäußige Pobei 
aus allen Staͤnden um Rath fragt, ſagt den Fragenden nicht 
allein ihre kuͤnftigen Schickſale vorher, ſondern er entdeckt ihnen 
auch vergangene und gegenwaͤrtige Dinge, er bezeichnet ihnen 


den Dieb, der etwas entwendet, und den Ort, wohin er es ver⸗ 
ſteckt hat. Die Weiſſagungen der Biber enthalten nicht nur 


Vorherſagungen künftiger Begebenheiten, ſondern auch'uerlarinte 
Lehren ber Religion und Sittenlehre, Beſtrafungen herrſchender 


Lafter und Empfehlungen vergeffener Pflichten, 


Hiernaͤchſt verdankt der Prophet feine größere Erleuch⸗ 
tung einer unmittelbaren Offenbarung des Höchften. Weſens. In 
diefem Sinne wird es von den Propheten der Bibel gebraucht. 
Da aber diefe unmittelbaren Offenbarungen nach der Lehre des 
Chriſtenthumes nur den alten Propheten zu Theil wurden: 


ſo wird es von dieſen auch nur in einem ehrwuͤrdigen, von denen 


hingegen, die in unſern Zeiten ſich mit dem Vorherſagen des ver⸗ 
borgenen Zukuͤnftigen abgeben, in einem veraͤchtlichen Sinne ge⸗ 
nommen. Denn man urtheilt, wenn die zufaͤllige Zukunft ſo 


‚verborgen iſt, daß fie den natürlichen Kräften des menſch⸗ 


lichen Verſtandes unzugaͤnglich bleibt, dab fie entweder hur durch 
Sort ſelbſt auf eine uͤbernatuͤrliche Weiſe koͤnne effenbahrt werden, 
oder daß ihr Vorherſagen Einbilbung ſey, wenn es nicht Gau⸗ 
keley und Betrug iſt. | 


Der Babtfager Hingegen Ilaubt oder gießt vor, daß 
er das Verborgene durch gemifie geheimnißvolle Künfte zu ken⸗ 
nen verſtehe. Diefe Kuͤnſte find von verfehiedener Ärt, je nach—⸗ 
dem der Aberglaube und feine Theorie verſchleden if, auf den 


ſie fih gründen. Bald find es die Künfte, durch welche der 


Wahrſager fi die Geifter dienſtbar macht, die ihr von den vers 


borgeiften Geheimniſſen unterrichten müffen, Bald find es die 
Kemitniffe von der Macht der Geſtirne, darch deren Einfluͤſſe 
alles in-der Natur erfolgt, Daher wird. Ba agen alleztit 


ia boͤſer Bedeutung genommen. j 
Ba 00 An 
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An ib ‚wird Beiffanen nicht Wange in böfer Seren. 
tung gebraucht, fondern es find nur bie ſchlechten Mittel ‚beren 
Anwendung den Beiffagendenausdrädlich beygelegt wird, weis 
che es veraͤchtlich machen. Wenn man fagt, die Alten weiffagten 
aus dem Eingeweiden ber Opferthiere, aus dem Geſchrey und . 
dem Fluge der Voͤgel u. berg. fo deutet man auf das Veraͤcht⸗ 
Uche folder Weiff agungen duch die Erwähnung der aber, 
_ glaͤubiſchen Mittel, deren man ſich dazu bediente. 


Kenn taher den. Propheten des alten Teſtamentes Weifs 
fagungen beygelegt werben, fo it man überzeugt, daß fie daß 
Wert eines unmittelbaren Offenbahrung des b- Geiſtes waren. 


Es iR noch feine Weiffagu ag bar menfchligben Willen 
hervorgebracht, ſondern . die heiligen Menſchen Gottes 
Dahen zeredet/ gettieben von dem beiligen Geiſt. 


3 Petri ı, 21. 


In der Kindheit der Cultur legt die Bewunderung die hoͤ 
dern Keuntnifie eines großen Mannes der Einwirkung eines zoͤtt⸗ 
lichen Weſens bey. So lehrten bie erſten Dichter der Voͤlter, — 
denn die begeiſterte Dichterſprache war die erſte Sprache womit man 

au der Menge redete, — und diefe hießen bey den Juden Pros 

pheten, und ihre Reden Weiffagungen.. Daher nennt felbft 

p aulus nach dem Sprachgebrauche feiner Nation ben griechi⸗ 
ſchen Dichter Kallimachus einen Propheten. 


Ea hat einer: aus ihnen. gefagt, Ihr eigen Prophet: bie . 
Ereter find immer Lüguer, bbie Ehlere, und faule 


Baͤuche 
| Tit. 1, 12. 


WViele Kirchenvaͤter, wie Clemens von Alerandrien 
wachten Daher feinen Unterſchied zwiſchen den griechiſchen We ts 
- fen and den jüdifhen Propheten; fie verdankten beyde bie 
Wahrheit, die fie lehrten, der Eingebung eines göstlicen 
Weſens. | 


Wenn daher die Weifſa gungen ber fünifgen Pro⸗ 
pheten auch Vorhderſagungen kuͤnſtiger zufaͤlliger Begebenheiten 
enthielten, r ſollten Die nur ihren kehren deſto mehr Gewicht 

geben. 


⸗ 


Pro Yu - | 309 


geben. Sie fcheinen naͤhmlich an vielen reiten ihrer W ailſa⸗ 
gungen ſich dem Hofe und den Prieſtern, als den Miniſtern, 


gleichſam als eine Oppoſitionspartey entgegen geſetzt zu haben, 


und daher auch, wie die Oppoſitionspartey in dem engliſchen Par⸗ 
lemente, die fchrecklichen Folgen der ſchlechten Maaßregeln und 
der Verderbniß der Miniſter und des Volkes mit allen gluͤhenden 
Farben der poetiſchen Begeiſterung au ſchildern. 


Wenn dieſer letzte Theil der Bedeutung des Wortes 


Breiffagung in dem gegmmärtigen Gebrauche deſſelben nur 
noch verzuͤglich Äbrig geblieben if: fo zeigt es doch nur ein Vor⸗ 
herfagen.folcher Dinge an, die man nad. vernünftigen Gründen 
im Voraus vermuthen fann, und bie alte Bedeutung giebt dem 
Ausdrucke bald eine ernſthafte bald eine ſcherzhafte ZFeyerlichkeit. 


Ja zulegt wurde, wenn ich binein Fam, "mit Fremden ger 


wertet und ihnen geweiſſagt, ber Herr mit dem 
adonis vernelis and Baldrian werde fi ihnen nähern, 
und ihnen ragen über die Pflanzſtadt ihrer blühenden 


Welten ſtellen. J 
J. P. Richter. 


Die weitere Bedeutung von Weiſſag en In feinem Altern 
Gebrauche hat ohne Zweifel feinen Grund in der Abitammung 
beffeiben von weiſe und Tagen, und es wird daher ‚Fotiger 
weiffagen und niet weißagen geſchrieben. 


Lkuther Kor im feiner Vib laberſetzung das Hauptwori 


Veiſſager nur ein Mabi gebraucht 


Sie Weiffager aber laſſet vn zwer ober drop: bie 


er leſet ke | 
1 Cor. I4r 39. 


e⸗ hat damit das — roederus überfeßt, wahr 


ſcheinlich ‚in der. alten Bedeutung deſſelben, für einen, der in 
poetiſcher vegeiſierung lehret. 


Prüfen: —— —* 
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Hrunk. Pracht. Gepraͤnge. Domp. Prahlerey. 


1. üb, Was durch feinen Glanz und Volltommenheit in 


die Sinne fällt, und Aufmerkiamfeit und Bewunderung erregt. 


1 8. Pracht und Prunk iſt wie Prangen und | 


Meunten- verſchieden, und beybde Hauptwoͤrter unterſcheiden 


ſich von Prahlerey, wie dieſe Zeitworter vom Prahlen. 


(S Prahlen. Prangen. Prunken.) 


An Pracht grenzt zunaͤchſt Pomp; und dieſes ift bie 
Pracht in feyerlihen Aufzügen, von woamm, Pomps. Urs 
ſpruͤnglich erfheine eine Sfentliche Perfon 'bep feyerlichen Gelegen⸗ 
heiten in. Pomp; ein roͤmiſcher Feldhere "hält feinen Triumph 
mit großem Pompe; der römifhe Kavfer zieht an feinem Kroͤ⸗ 


nungstage indem gewöhnlihen Dompe in die Kirche. Wenn man 


hernach auch von einer Privatperſon fagt, daß fie in großem Pompe 
erfcheine, fo iſt es wegen der Groͤße ihres zahlreichen und prächs 
tigen Gefolges. Es ift daher eine Verfiärfung des Begriffes der 
Pracht, wenn man ed außer diefen Fällen überhaupt gebraucht: 
denn man will alddann eine Pracht anzeigen, bie fih bloß für 
die hoͤchſten Perſonen, bey den fenerlichften Gelegenheiten, und 
unter dem zahfreichfteu Gefolge ſchickt. 


Gepraͤnge ſchließt ſich hingegen zundehft an Prunk | 
an, Es bedeutet nähmfich, nad feiner Bildung aus dem häus 


fenden Ge und Prangen, urfprünglich ein häufiges Prangen. 


Diefe Vermehrung des Prangenden verraͤth aber die Abſicht, fih 


der Aufmerffamkeit und Bewunderung zu bemaͤchtigen. Die 
Befcheivenheit vermeider alles Geprämge und eine einfältige 


und ungeſchmuͤckte Erzaͤhlung giebt der Geſchichte eine Staub 


wuͤrdigkeit, die fie unter dem anmaaßtenden Morrgtpränge 
bes verfhdnernden Geſchichtſchreibers verliehrt. Das Gepraͤn⸗ 
ge tft aber nicht immer ohne inneren Werth; nur aledann, wenn 
es eitel und leer, oder ohne allen wahren Werth iſt, und den 
Mangel'on mahrem Werthe verbergen Tod, iſt es Pkunk. 


Noch tiefer, als Prunk, ſtehet unter Gepränge ie 
Prahler eyr WKOwit nis Meridgen Nufinet ſFamkreit und 
Bewunderung erream, die fie nicht defigt, oder bie nicht lden 
ae Be | Mer 
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: Werth Hasen, den fie ihr aus Stelz und Eitelleit behlegt. (S 
Ptahlen. Prangen. Prunken) Die Eitelkeit und der 


Stolz will nur mit dem Gepraͤnge ihrer eignen ‚die Brafrs 


lerey auch mit fremden Borzägen, die fie fich guelgnei , gtaͤngen. 
Ber mit feinem Witze Gepraͤnge treibt, traͤgt ihn zur Schau, 


und ſucht: bey allen Gelegenheitm, aud) Zur: Linzelt, damit zu 


"glänzen, weil er nur sinen Heinen Vorrath davon hat, Dam man 


vielleicht, wie feine Eitelkeit beſorgt, nicht bemerken möchte, 


‚Die Drahleren eines eingebildeten Thoten’etgnet ſich fremden 
Witz zu, und erzählet fremde wigige Einfälle, mie ihre eignen, 


Theophraſt glaubt von der. Prahlerey keinen ei 
tigern Begriff geben zu koͤnnen, als indem er fie in das Beſtre⸗ 


"pen ſetzt, Borzige zur Schau zu tragen ,- die man nicht beſitzt. 


Das ift indeß doch nicht die einzige Art der Prablerey; denn 
die Prahlerey mit ſeinen Reichthuͤmern kann bey ſehr großem 
Berntsgen ſtatt finden, fie legt aber den Reichthuͤmern einen 
Werth bey, den fie nicht haben, und maaßt fih, um ihrent 
‚willen. Berdienfte an, hie fie nichs geben koͤnnen. 


Pſalm. Gef Lied. Arie, Cavate Ariop: 


©. Geſang _ 


Pünktlich, Genau: 
1. üb. Was im böchten Grade fo iſt, wie es 8 muß, 


[ 
d 


um recht zu ſeyn. 


II. V. Zuvoͤrderſt ſagt man genau aherhaude von alfem 
wis iſt; pünktlich nur von dem was geſchieht und gethau 


wird. Wenn alle Theile einer Uhr genau zu einander 


und zu ihrem gemeinſchaftlichen Zwecke paſſen: ſo bewegt ſich der 
Zeiger auch puͤnkelich mit der Sonne Man rrifft nicht 
puͤnktlich an einem gewiſſen Drte der See ein, fe lange Di bie 


Seekarten nicht voͤllig 9 en. au find, 


Hiernaͤcht iſt aber genau von panttuq auch dann 
noch verſchleden, wenn: pa. dem. was gefcieht, gejagt. Wird, 
denn es zeigt befonders die Ausichließung dee Mehrern M-, Gy 
na iſt mahmlich mit nahe, knapp und ähnlichen Wörtern 

4 verwandt, 
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verwande, beren Bebentung dem Weitern, Srahern cotgesen 
geſetzt iſt. Ein Kleid paßt und ſchließt fehr genam an den 
Leib an, wenn. zwiſchen demſeiben und dem Leibe nicht der ger ' 
ringſte Zwiſchenraum if. Man behandelt eine Waare fehr ger 
wau, wenn man nicht das geringfte mehr dafür Dieter, als man ° 
. glaube, daß ſie werth ſey; ber Sparſame iſt genau, Pfene 
win die kleinſte Aberflägige Aregabe macht. 


—DPDaänktlach iſt daher oft in ſolchen Fllen ein eed, we 
genan ein verdeckter Tadel iſt. Daß ein Defehishaßer bir 
Vorſchriften des oberſten Feldherrn päntriic befolgt, kann 
Ihm nicht anders als zum Ruhme gereichen; Daß er aber weiten 

‘ nichts thut, und zu thun weiß, nis fie bloß genamı zu befolgen, 
ohne nad) den Umſtaͤnden davon abzugeßen, oder, wenn er (Ges 
legenheit finder, noch mehr Wortheife gu erringen, als die worauf. 
Ihn feine Borfchriften einſchraͤnkten, if tin Beweis, daß e nur 
sum untergeordneten Dienfte brauchbar iſt. 


\ Benn ein Feldherr demjenigen, welchem er bie Kusführung - 
einer Unternehmung anpertraut, alles ganz genau vorfchreiben, 
und zufrieden ſeyn muß, wenn er genau ſeine Vorſchriften be⸗ 
gu ohne etwag feiner eigenen Beustheilung zu uͤberlaſſen, das 

ann ihm von den Talenten feines Unsergebenen unmöglic einen 
grehen Begriff geben. | 


NMünferich von Punkt, dem Beihen ber Brane nsifhen 
* Ba and Jenſeit, zeigt bloß an, wohin etwas treffen muß, 
es im hoͤchſten Grad recht ſeyn ſoll; genau bezieht ſich 
\ * —* Diſſeit und Jenſeit, wovon das Eine zu wenig und 
Das Andere zu viel iſt, und ſchließt beypos aus. Und darum kann 
Punktlich nur vom Handlungen geſagt werben, fo fern diefe 
auf den rechten untheilbaren Punkt treffen, Genau aud von 
Eigenſchaften, fo fern biefe, wenn fie nicht recht ſind, ober nice 
zu einander oder zu. dem Weſen des Dinges paflen, fo wohl zu 
viel old zu wenig enthalten koͤnnen. Go vereinigen ſich ‚banı 
die beyden angegebenen Unterſchlede in dm ie Sam 
bingen beder Worier. 


U pen 
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pm Pugen. Schmüden. Zieren. 8 


1.06. Die Schoͤnheit einer Sache vermehren, heißt: 
Putzen, Shmüäden, Zieren, und das, mas fie nermehrt, 


\ 


Pub, Sqhmucd, Bierde RF 


3.8. Putzen druckt zuvorderſt utſprunglich die gerin, 
‚gern Grabe dieſer Verſchoͤnerung auf, Sämüden und Bieren 
bie höhern, 


Dein Zabel wird ſich nie an bie Beticte n wegen, 
Beihmädt und ungefämdtt fie deine Sbttin 
ſeyn. 


Manſo. 


Der geringſte Grad der Schoͤnheit, und die unerlaͤßlichſte 
Bedingung des Gefallens, iſt die Reinlichkeit, oder der Zuſtanhd 
einer Sache, worin ſie von allem den befreyet erſcheint, mas un⸗ 
angenehm iſt und bie Sinnen beleidigt. Man puget bie Sehuh, 
das Subergeſchirr, ein Gewehr ec. indem gan es reiniger. 


“ 


Bey den niedrigen Ständen iſt das bie einzige Art der 
Verſchonerung, die ihnen angemeffen If; und fie putzzen ſich 
bes Sonntages, indem fie frifche Waͤſche und reinlichere Kleider 
anfegen, als die, worin fie in den Wochentagen ihre ofe ſchmutzi⸗ 
ge Arbeit verrichten; fie pugen ihre Stuben und Kammern, 
indem fie dieſelhen ausfegen und Die Moͤbeln abſtaͤuben. 


Der Schmmd derfhänt die Sache durch feinen Glanz 


- und Koſtbarkeit; der Zlerath durch feine eigentliche Schan⸗ 


heit, dig zn der weſentlichen, als erwas Zufaͤlliges und unweſens 
liches Hinzu kommt, und ein Zeichen des Werthes der Sache iſt. 


Der Drautſchmuck find die glänzenden und koſtbaren Oräde 


des Anzuges der Braut, und eine reiche Frau nennt ihre Edel⸗ 
geſteine, ihre Ten Perlen, ihre ange ui Seſchmeide, “ 
ihren Shmud er 
Ketae. mit edeln Beine des Dudaspet 
Beine mis Zedernholz geſchmuͤ ate Wohnung, ‚ 
| BE ‚?7 
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—Noch des Paktolus Ströme ſiad vermbgend + 
Uns zu begiäden. , 
| I... 808. 


"Chiere befleiten und; ber Nod des Bibrd 
Wirmt uns bie Seiten, Hermelin und Marker  ' = 
Schmuͤcken das blaue Sammetgewand mit einem 
*wraͤchtigen Aufſchlag. 
Ebend. 


Nacamadis blieben hie Sandalen meift dea Weibern, bevem 
Schwrikvorr Alters im: heben Hauptkraͤnzen, San⸗ 
dalen und Obrgehaͤngen beftand. 
Voß. 
Dieſe groͤßere Verſchonerung findet nur bey den hoͤhern 
Ständen und bey’ außerordentlichen Feyerlichkeiten ftatt, und 


wird für ein Zeichen davon gehalten. Der beicheitene Brauts 


kranz, den felbit die Schöfertn an ihrem Hochzeits iage trägt, iſt 
an dieſem feyerlichen Tag ihr Schmuck; ſie iſt mit dieſem Kranze 
nicht gepußt, fondern efhmädtı. Du 


Gömider das Feſt mit grünenden Mayen bis an 

N | die Hörner des Altars. 

Pſalm 1, 17. 

IN H 
Der (hönere Anzug, womit de höhern Erinde. ‚außer #5 
rem Haufe bey gewöhnlichen Gelegenheiten erfiheinen,, iſt daher 
Putz und fein Schmuck. Pupen ift alfo hiernaͤchſt übers 
haupt fo viel als verfäßnern, Schmuͤcken durch Glan; und 
Koſtbarkeit oder ber Feyerlichkeiten. Was in dicken Fällen bit 
Mode ald allgemeine Verſchoͤnerung vorfchreißt, gepudertes, ger 
kraͤuſeltes Haar, lange Kleider und dergl. gehört zum bloßen 


pust . | 


Sie waͤhlt im Base ſtets die Farben, die Beftalten, 
Diez weils die Mode wil, der Schoͤnheit Reitz verleihns' 
n \ \ \ >. Manſo. 
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Das -Menich gefällt auch nngepugt, * 
Ich ſag es ohne Scheu, 00 
Zrog mander, die in Federn ſtutzt 

Sie ſeyh aud wer fie fey. u 
| Hagedorn, | 
Zteren if gleichfalls perſchoͤnern, aber nicht durch bloßte 
Reinigung, wie das Putzen, fondern dur Kinzufügung van 
Etwas das ſelbſt fhön If; deſſen Schönheit aber nicht in Glanz 
und Koftbarkeir, ſondern in- einer vorzüglichen Form beſteht. 


Der Bart ziert den Mann; der Degen, ein wederboſch J ert 
den Krieger. 


7 


Ein Zimmer wird mit open, Schildertyen, Stuckatur⸗ 


arbeit geziert, es wird geputzt, wenn es zur Aufnahme 


geoßer Geſellſchaften gereinigt wird, es wird geſchmuͤckt, 
wenn es bey feyerlichen Gelegenheiten mit glaͤnzendem und koſt⸗ 


baren Geraͤth, oder mit irgend Etwas, das ein Zeichen der 


Feyerlichkeit iſt perſchoͤnert wird. 


Seoſch hat den Unterſchied zwiſchen Saͤmaaen und 
Mugen ganz uͤbergangen, und Zieren von beyden fü unters 
fhieden, daß es Verſchoͤnerungen anzeige, die. beffändig find, 
oder wenigſtens eine fange Zeit hey der Sache bleiben, „Sch m di 
„Een und Putzen hingegen von folhen Dingen gebraucht 
„werde, welche eine furze Zeit währen und hernach wieder wege 
„gmommen werden.“ 


Allein didfer Unterfchied paßt auf bie urſprungliche Beden 


tung dieſer Woͤrter nicht, die man nicht vorbey gehen darf; ſie 


fuͤhrt aber auf einen heſtimmtern Begriff von dem bleibenden und 
nicht bleibenden, als der, welchen er angegeben hat; naͤhmlich 


"daß das Pugen in gewiffen Fällen wiederhohlt wird, und das 


Sichmuͤcken nur bey feyerlihen Gelegenheiten ſtatt finder, das 
Zreren Aber durch ſchoͤne Formen geſchieht, welche einem an 


Ä fg ſchon ſchönen Gegenſtande Hinzugefügt werden. 


Zierde, Zierath, Verzierung find das, womlt 
Etwas geyiert wird. Zierde iſt das Abſtractum von.der 
Figeafäfe des Verfihänernd, hie man einem Dinge. beviegt, 


Zierathen 





zueis Put 


gierathen find die Dinge, weichen man biefe etgenſcatten 
vbeylegt. Nicht alle Zierath en, welche man an einem Ge⸗ 
‚bäude anbringt, gereichen demſelben zur wahren Zierde; denn 
ſie Haben nicht immer die Eigenſchaft, das Gebaͤube wirklich zu 
vperſchoͤnern. 


Wenn daher auch Bierath 'und Zierde nur durch die 
Form der gleichbedeutenden Endſylben Be und ach, wie Heim⸗ 
‚de und Heimath, nach Friſchens und Adelungs Uftheilen, 
verſchleden waͤren, und man alſo Zierath, nicht Zierrath, 
Ichreiben müßte, fo hat doch der Gebrauch bereits den feſten Un⸗ 
rerſchied gemacht, daß Zierde in eigentlicher Bedeutung nur 
das Abſtracium ber Eigenſchaft, Jierat h aber das Eoncretuni, 

pder die Sache, worin dieſe Eigenſchaft iſt, anzeigt. 


Das hindert indeß nicht, daß nicht Zierde auch von den 
eerſchonernden Dingen koͤnne geſagt werden. 


Die ihr die J ierden Vernolond beißt, 


, Rabner. 


Dem Biefer uneigentliche Gebrauch gruͤndet fih auf bie 
naͤhmliche Synecdoche, mit welcher man ſagt: auf dieſem Balle 
waren alle Schönheiten ‚dtalk ſchonen Damen der Stadt 
werfen oo, u 


gierathen und Verzierangen find beybes bie Din 
1 ſelbſt ‚- Die eine Sache verſchönern, und alfo, als unmwefentlii 
‚Be Schönheiten zu der weiontlichen Schönheit derſelben hinzu 
fommen, und. wenn fie echt ſeyn folen, mit dieſen har⸗ 


} 


u montieren möffen. Allein Zierathen find nur Kleinigkeiten, 


womit man emng zu verſchoͤnern ſucht; denn für die großen Ver⸗ 
ſchoͤnerungen, vnd die, welche an großen Werken angebracht 
werden, gebraucht man lieber das Wort Verzierung. Man I 
nenne das kleine Blumenwerk an Gefäßen, Bechern und anderm 
Geſchirr Bierathen, ein gereinigten Geſchmack verwirft bie 
kleialichen Zier athen ber Gothiſchen Baukunſt. Da alfe 
Zierath immer eine geringfuͤgige Mebenidee erwecft; fo wird 


man bie‘ tnnachadmicen Matarond von Galſator anden 
Sant 


2. Pus ar 


Sqlußſteinen der danſtze in dein innern Hofe des Zeugbaufeb 
von Berlin nie Zieratden, fonden Berzierungen 
nennen. 


Die neuere Kunſtſprache der ſchoͤnen Banfanft, der das 
Wort Verzierung noch nicht edel und unzwendeutig genug 
fheint, bat fo gar das fremde Wort: Ornamente eingeführr, — 
weil fie mit dieſem noch unentweiheten Worte einen größern De N 
griff von dieſem Theite der hoͤhern Yaukünft.gu erwecken gläußt, \ 
und ber feel. Doris har eine yo ber Ornamenze gu \ 
ſchrieben. 


Putzen. Zufpugen. Auopumen, ‘©. Atreta 
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Q 
Quackſalber. Marktſchreyer. Salbader. 


1. üs, Leute, weiche, ungeachtet fie die Arzneykunſt nicht 
verſtehen, dennoch mit Arzneyen das Land durchſtreichea, und 
die Einfalt der Unwiſſenden mißbrauchen, indem ſie ſich ruͤhmen, 
ſolche Geheimniſſe zu beſitzen, mit denen fie alle Krankheiten heis 
Im koͤnnen. 


U. V. De Marktſch reyer anterſcheidet ſich dadurch 
von dem Quackſalber, dab er auf oͤffentlichen Plaͤtzen feine 
Bude aufſchlaͤgt, und feine Heilmittel mit lauter Otimme aus⸗ 
ſchreyet, der Quackſalber Hingegen nur in die Haͤuſer tduft, 

und feine Arzneyen anpteifer, ober gedruckte Zettel herum ſchickt, 
worin er feine Euren rühmt und feine Geſchicklichkeit durch Häufis 

‚ge Zeugnifie der Perfonen, denen er geholfen zu haben vorgiebt, 
zu belegen ſucht. 


Quackſalber Hezeichnet alfo den Stümper, der fi für 
einen Arzt ausgiebt, von der Seite feiner Unwiſſenheit, Markt 
fchreger Hingegen von der Seite feiner Prahlerey. Mean nennt 
daher den Gebrauch folcher Drittel, deren Kraft man nicht kennt, 
and die hoͤchſtens, wenn fie nicht ſchaden, doch auch nicht Helfen, 
quadfalbern. 


Diefe Bedeutung von Quackſalber ift jegt die herr⸗ 
fhende; wenn auch diefes Wort von Quacken, Schreven, 
herkommt, und alſo urſpruͤnglich in feiner Bedeutung dem Worte 
Martefhreyer näher feyn folte, fo ift doch ſeine Abſtam⸗ 
mung nicht mehr fo im Klaren, als die von Marktſchreyer. 
Mean legt daher diefe Benennung auch Andern bey, die mit ihrer 
Kunft und Wiſſenſchaft in andern Fächern prahlen. Indeß ber 
dienen fi die Quackſalber fo que wie die Marktſchreyer 

folcher 


[4 
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folder truͤglicher Mitte wodurch fie um Slauben an chee Se⸗ | 
heimniſſe zu verbreiten ſuchtn. Und das gluͤckt ihnen nur gar zu 
oft bey dan Unwiſſenden in den- böhern fo wohl als den niedrigen 
Ständen, Dinn eben die Unwiſſenheit, weiche ihrem vernuͤnfil⸗ 
gen Vertrauen auf einen gelehrren Arzt im Wege fieht, made 
es dem Quackſalber leicht, ihr Erftaunen für feine Wunder ⸗ 
cuten zu erregen. u ’ 


[4 


Durch Salbader ſcheirt man -den. Quadfalber 
nod auf eine veraͤchtlichere Art bezeichnen zu wollen. Denn 
man mag es von Oulben oder Sal, ſchmutzig, fubelnd, 
herleiten ; ſo verſteht man immer einen elenden Bader darunter, 
der AUes mit feinen Salben zu heilen verfpriche, oder mit diefen 
Salben an den Kranken ſudelt. Bin ſolcher Poͤbelarzt pflege 
gern, um feine vermennte Wiſſenſchaft zu zeigen, auf eine ger 
ſchwaͤtzige und oerworrene ‚Arc mit verhunzten Kunftwörtern aus 
den gelehrten Sprachen die Heilträfte feiner Wunderarzeneyen 
feiner ſtaunenden Zahoͤrerſchaft zu erklären, und daher kommt 
Ohne Zweiſel Die andere Bedeutung dieſes Wortes , in weicher e& 
einen weitſchweifigen, nichtefagenden, berworrenen, auf, Beredt⸗ 
ſanten Anſpruch machenden Redner bezeichaet. | 


Omal Dein: Wetter. : Solter. — Qudlen. 
Peinigen. Martern. Foltern. . 


ib. Ein großer und heftiger Schmerz. Man quält, 
peintgt, foltert, martert den, welchem man einen def 
gen Schmerz verurſacht. 


II.V. Der Unterſchied, welcher ſich zwiſchen Aual und 
Mein zuerſt darbietet, und bey welchem auch Stoſch iſt ſte⸗ 
hen geöfleben, beſteht darin, daß Pein die Größe des Schmer⸗ 
zes von ſeiner Heftigkeit, Anal von ſeiner Dauer bezeichnet. 
Bern man auch 'diefen Unterfchied will gelten faffen, fo muß: 
man doc zugleich bemerken, daß er noqh einen weitern Grund 
zu haben ſcheint. 


Mein naͤhmtich Seiner. den. hochſten Gattungsbegriff. 
bes heftigſten Schmerged, Qual hingegen die verſchiedenen Ars, 
ten befinden , duch deren Abwechſelung die längere. Dauer ber 

"Qual. 
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Quai auckehet. Sieſee erheller Khan: daraus, vos Anal 2 
nen Plural hat, Pein aber nicht. Die nalen ber Liebe und 
der Etferſucht Mind fo mannigfaltig, daß «6 dem fhmerzhaften 
Zuſtande eines ungtädtihen und -eiferfüchtigen Verliebten nie an 
Nadrung fehlt. 

O die Dort, an dem i® yeölfen follte, _ 

So lanz ein Hauch von Glauben in mir lebt, . 

Ja dieſes Wort, es graͤdt ih, wie ein Schluß 

Des Goléaſate noch zulegt am ebenen Bande 

Dur vollgeſchriebnen Ruolentatet en. 

| Goͤche. 


Daran knapft fh. ein anderer Anterſchleb zwiſchen Bein. 
und Qual, daß naͤhmlich Anal den Schmetz von der Gelte 
feiner Quelle bezeichnet, ans der er enfipeings, Hein Yon ber 
Seite der Empfindung WR; daB bey ben Quaten, bieder 

Menſch empfindet, die Seele thaͤtiger gedacht wich, als bey der 
Mein. Bir denken und daher unfere eigmen Sebanken, Wünr 
ſche, Sorgen, und Überhaupt alles vergebliche Streben einen 

unangenehmen Bufland zu endigen, als Urlachen bon mtanniche. 
faltigen Qualen. Einen Snoodendtifchen gudlt die Furcht 
vor eingebifdereirlibein , einen Ungſtlichen quält die Ungewitheit 
dee Zukunft nd oft quält uns eine Sache, ber nr und erin⸗ 
nern wollen, und quf die wir uns meher Befinnen, nad Die wie . 
uns aus ten Gedanken ſchlagen koͤnnen. Den Mäpigen gu äle 
bie Langeweile, den Ungeduldigen gu&kt das lange Warten, 
und um den Qualen der Schläflöfigkeit zu entgehen, verläße_ 
than das Vette und ſucht Beſchaͤftigung oder Gefeuſchaft. 


Die Ungewißheit, ob das, was er vorhat, recht usb gut 
fen werde, qu aͤlt oft gerade den Velten und Gewiſſenhafteſten, 
aber nad) einer ſchlechten That deinigt das Gewiſſen ben Olfen, 


Dieſe Unterſchiede ſcheinen ſchon in der Abſtammung beyber 
Wörter zu liegen, und fie würden noch ſichtbarer ſeyn, wenn 
die Ethmologie bevfelben yany' im Klacen läge . ©s fann man 
aber nur mic einiger Wahrſcheinlichkoit fagen, daß Qual feinen 


 ensferhteficn Pann in aan, Dife, date, durch Qua⸗ 
del, 


Bet, ara. us- tens, X 
selig * 247— XRX pn 36 
rain. Den 

. Bein if mir dem Griechiſchen wos s: kam: 2 ie 
paena und punite verwandt. So finder ſich Pian, in-ajtem 
niederfähftichen Geſeben für Gtrafe wud-feikft: fin Alyitpuian, 
So kommt auh Peinigen und Peiniger in Luthers 
Bibetäherfegung vor, in den Stellen: Laz arn 6: AR wich 
getroͤſtet und du wirft gepeiniget; und bergebeenthu WIR 
Deiniger; denn dabey lege der Begriff des Srrafeäk "days 
und des Vollziehens der Sffentfichen Strafarthelle zude Geange- 
Erſt ſpaͤter brachten vermuthlich die Rechtegelehrten aus, ihrer 
VDekanntſchaft mit dem roͤmiſchen Geſetzͤuche ie lateinifchẽ Form 
Pn in die deuciche Rechtoſprache. Danach waͤre den ein 
die unangenehme Empfindung überhaupt, und Bus die 
verfohlehenen und mannichfaltigen Übel, dieder g au ge em⸗ 


pfnder. 


.. Stoſch Sat auf Folter —* Marisr als. Anm 
wendet mis ugs und Pein. Allein das koͤnnen fie nur 
ihrer uneigentlichen Pedeutung ſeyn; indeß iſt ihre eigentliche 
dentung noch nicht genug verdunkelt, in pelher Boltgr 
Schmerzen bedeuter, weiche man durch eigene Werkzeuge vera 
ſocht, um ein Gekenntniß zu erprefien, und. Maı rtex die Qu * 
few, mit welchen die Grauſamkeit der Vexfolger gegen die erſten 
Oxt enner des Chriſtenthums wuͤthete. Man kann aber, nur’ 
Ausdruͤcke als finnverwandt betrachten, deren eigentliche Vebeur 
tung einander Ähnlich iſt; denn fonft würde das Feld der Emm 
if feine Grenzen haben. 
Ne 
N 
uai Plage. — Quaͤlen. pigen BR 
| "üb. Die Urfachen eines unangenehrüen batan« A. 
Qual und Plage , Ur 
TR Sroth ſetzt hier wieder den Unterfchied in die 
Berfhiedendeit der Grade, und erklaͤrt Qual bloß für ein 
‚Wort, welches das ftärfer ausdrüdt, was in Piagee angebeus 
Ebet hard⸗ orierb. sh & tet 


EäI — 


Die größere Gehrke in dem Auedruce Qual entſtedt. Plage 

4 zuverderſt bleß etwas beſchweruiches, Qual if eb 

ars Qual. Peis. Bolten. Marten) 

Dlage umerbride toß:einen angmehmen Buftand, Qual vers 
WERE hate ia einem unangenehmen. , 


wirt; 


ori Hm Gihdtihe plagt ih ehae Noth mit Sorgen, der 


. efigen, welcher wilhe weiß, woher er das Deods füreine Jadls - 
uhr Gamilie nehmen fol, quälen nagende Gorgen. Dem 


Rugren. mind man helfen ; dem Grern kaun man entgegen fingen: 
Be Se wollte Ab mit Grillen "plagen 
ne, lang und Lenz nad Jugend blͤb⸗ 
"gie "er woRt’ in feinen Bläthentagen 

5 Die Brirn in Aare Balten zupm. - 





Da: 5 53 sr. 
So kehr die ſaͤrfere Cmmpfiublichteit,, bie Laune, bie Uns 
and bloß Affectation und Übertreibung den Aatdruck 
& verfärten und die Wörter, celche verſchiedene 
Arten deffelben auedtacken, verwedfeln man, fo 
vaͤlle, wo das Eine nicht an ber Stelle des Andern 
Cine Wärterin Hat viel Plage mit den Kindern, 


yeah wenn’fie franf find; für eine Wutter aber IR eb eine 
innere Dual, die ſich bey jedem Anblicke ernevert, wenn fie ein 
gebrsgchlißhes Kind hat, won dem fie vorder Reht, daß es ein fin \ 


4 Yünmertiges und eiemdes Leben führen wird. 


“Die angeführte Gedentung von Plage lift Raub. der - 


ARammung deſſelben won dem Eatelnifen plagn, ein Ealas, 

ableiten, wort auch die übrigen Gedentungen deffelben zufammen; 

Fieden. "So Mb es ehemahis, ſo wie das Branphfiide playe, 

a Am Wunde; vine Vedeutung, Die Brifch ape einer 

= Sanbfägsifelicgen deutſchen Vibel beweiſet. 
er Plagtn Bin 

" " m 1 Adn. ⸗2⸗, 158. v 


Ders 


* 
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9a in beim rohen Zuſtande der Nation, wornn Ach ihre _ 


Sprache zu bilden anfängt, die allgemeinen Unglüdsfälle derſel⸗ 
Sen für göttliche Strafe gehalten werden, fo nennt man Krieg, 
VDungersnoth, Vichſterben u. dergl. Landylagen. In dieſem 


Kinderglanben nannten Die Engländer die Peſt plague. ' 


Qualm. —— Dunſt Do. —* 


— 


Guam. Raudı Saqhmauch. ©. Rand: 


uwelle Urſprung. 


ri. Vas vor andern Dingen if, die aus demſelben ent⸗ 


fanden find. 
1.8: Das erfle in der meh⸗ aus einander eaiflandener 


Dinge, oder die erſte Erſcheinung, weinie eine Bade angefan⸗ 


sen har, bis ſie zu dem Zuftande gekommen if, indem wir fie 
—— iſt ihe Urſprung, das, was den Srund ent⸗ 
dan, daß fie ſevn kann, heißt ihre Quelle. 


Hier wird das Wort Quelle in uneigentiicher Bedeutung 


genommen; denn fin eigentliche iſt es Die erſte Sammlung vom . 
Weuchtigkeiten, aus weicher ein Fluß fein Waſſer erhaͤlt. Ein 


Blu muß eine Quelle haben, denn et würde nicht feyn koͤn⸗ 
nen, wenn nicht eine erfte Sammlung von Beuchtigkeiten wäre, 


” = 
. 


aus der er fein Waſſer erpieie; m wenn dieſe nicht waͤre, fo konn⸗ 


te kein Sinf ſeyn. 
Fuͤr dab, wos den Grund enthält, daß Etwas feyn Tann; 


haben wie den Einen uneigenrlichen Ausdruck Quetle; für das, - 


mus deu Grund enthait, daß Etwas wirklich ik, Haben mir zwar 
auch den allgemeinen Ausdruck: Urſach, aber bie wirkenden 
Urſachen erhalten, nad Werfchiebenheit ber Munftände, verſchte⸗ 


Bene Genemüungen; fie heißen Urheber, Grifter, Schöpfer, 
. Wsaner, je nachdem bie Dinge. deſchaffen find, die fie wirken, 


Maflet;; "ferner bringen. Da, ie was, was ſu wirken, au⸗ 
“a fünge 


[| 


⸗ 


aͤngt wirklich zu ſeyn, da iſt fein Ur ſprung, und es har feinen 
Urfp gung von dem, der feinen Anfang gemacht hat. - 


I De Quelle de Sittenverderbniß der Aswer war ihr 


Übermäßtger Reihehum, und wenn man bis auf ihren Urr 
ſprung zurüd geht, fo findet man ihn in den aflarifchen Ero⸗ 


herungen J 


Die Quelle aller gerthamer ſind die Umetfenteie und 
die Schranken des menſchlichen Verſtandes; denn ein unendlicher 


Verſtand kann nicht irren; aber es iſt nicht immer möglich, 6 . 


auf den Urfprung eines jeden Irrthums hinauf zu fleigen. 
Die Quelle der meiſten gelehrtn Streitigkeiten iſt bie Viel⸗ 


deutigkeit ber Worte, ohne fie wären feine gelehrte Streitigkeiten 


udglih ; wie ed dann. auch in ſolchen Wiſſenſchaften, werin die 
welentlichen ‚Zeichen flatt der Definitionen dienen ‚- Beine giebt 
und gehen kann Wenn aber die Widerſpruͤche der Gelehrten in 
Wwielliche Otreitigkeiten ausbrechen: fo verdanken dieſe Streitig⸗ 
eelten ihren Urſprung oft den menſchlichen Leidenſchaften. 


Gou iſt die Quelle der Weſen der Dinge; denn wenn 


feine grenzenloſe Reglitaͤt waͤre: ſo koͤnnten auch keine begrenzten 


NRealitaͤten ſeyn, und alles, was wirklich iſt, hat feinen Urs 
ſprung von ihm; er hat dem Laufe ber Dinge von’ feinem erfen 
lage an fein Dafeyn gegeben. 


Am Anfang, als die Welt begann, 

Sah Jupiter den erſten Dann, 

Wie einſam und voll Ernſt er fonn, . 
Bon wem doech vr was ift, den urſp rung bante 


Gleim. 
gWenn man die Gedichte ia den Queilen ſtodiert ober 


\ 


der den gleichzeitigen Geſchichtſchreibern, ohne weiche Beine zunser 


daffige Geſchichte moͤglich if: fe mid mon ben Uriprung 
von wancher dabel. 


Da her Urforung der Dinge eine Thatſache iſt, fo tan 


3,0: 


% 
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a Bicherheit une durch die kelehenng wife. In ihrem id 
ſprunge find die Dinge aber fo unmerklich, und in dieſem Zur 
ande der Unvollkommenheit fiad fie ihrer Vollkommenheit fo 
muaͤhnlich, daß der Übergeng ays dem Einen in den Anders 
ſchwer anzugehen Ifts und daher kommt es, daß der Urfprung 
der Dinge fo felten zu erforfchen iſt; indeß wie menge Amelie . 
derſelben durch Vernunftſchluͤſſe entdecken können. De Urs 
fprung der Oprache und ber bürgerlichen Geſellſchaft liegt im 
Dunkeln; denn mir koͤnnen nur mit ſchwachen Bermuchungen ſa⸗ 
gen, wie? und mo? fie angefangen haben; uber wir wiflen, 
daß eine ihrer vornehmfien Auellen das Bedürfnis fich mit⸗ 
gurheiten und die Nothwendigkeit für feine Sicherdei zu forgen, 
geweien iſt. 


Die mythiſche Philoſophie koſcchee nad dem Urſp cange 
des moralifchen Böen und glaubte ihn in einer erſten Shnde, 
als z. ©. in dem Eſſen von einer verbotenen Frucht gefunden zu 
haben. ine beſcheidenere Wiſſenſchaft begnfge: fih bie Aucike 
deſſelben In Inder Binnlitei und Fehlbarkeit vor been un tunen. 


Ouengeln. Tändeln, 


“LE Das Kieinliche in dem Vetragen dent man durch 
Duengein und Taͤndeln aus. 


IL 2 Man tändelt aber, won: man 66 mit aielaig⸗ 
keiten beluſtigt; man quengelt, wenn man über Kleinigkeiten 
klagt. Wer mit den Kindern taͤndelt, ber miſcht ſich in ihre, 
Fleinen Spiele, - macht fie ſich zu einem Gegenſtende eines gedan⸗e 
kenlofen Zeitvertreibes. Wer beſtaͤndig taͤndelt, verräch ein 
leichtſinniges und kindiſchet Gemath, und wer nur immer mit 
“den Kindern taͤndelt, verfehlt den Zweck ihrer Erziehung übe 
die kleinſten übel quengeln, iſt ein Beweis eines unmaͤnnli⸗ 
Yen Gewmuͤths. 
Das QOuengeln mifehe bey Senden Geſchlechtern aus 

Beidhlichteit und made daher verſcitlih, ben dem weiblichen 
fr aus Gepalifaiht. - Eine eitle Thoͤrin glaube durch Ihre kiagen⸗ 
den Tenß,und Gebaͤrden Ansesefle zu erregen, mid fie verfehlt 

. Ä | ihren 


B 1 
J 


za6 a 7° Ve 


tzren Zweck, ſelba Dep-beien, weide an 
duld, Hingebung und Wuͤrde getragenen Cam mit innigem 
Geffuͤhle cheilen. Der angezeigte: Nebenbegriff von Quengeln 


Uegt in feiner wahrſcheinlichen Abſtammung von Quinen, 


kraͤnkein, ſlechen, wovon es das Sroquentarivum und Dimiantb 


sum durch feine Eubfylbe geln if. 
Quer. Schraͤg. Schief. 


L ius. Bas eine von der geraden Richtung verſchiedene 


hat. 


IL 8. Das Garede wirb oa. yanäiif Dein Rrammen 


entgegen gefegt; allein bisweilen nenne man duch eine fenfredhtg 


| Stellung eine gerade. Alsdann liegt die Linie duer über einer 
audern, fie durchſchneidet eine fenfrechte Linie oder Ebene, bie 


Pe, und zwar inſonderheit unter reiten Winkeln, fehneidet: Diak 


nennt ben Balken an einem Kreutze oder in einem Fachwerke dem. 


Auersalten, welder den fenkrechten Ballen in der, Mitte, 
ader oben oder unten ſchneidet. Man nennt eine Gaffe eine 
Ouergaffe, welche eine in ber Länge fortlaufende Srraße in 
ihrer Breite durchſchneidet. | 


Wenn bie Querlinie bie Länge nicht unter rechten Bin 
keln durchſchneidet, fo Liege fie ſchraͤge. Das Haus, liegt 


einem andern gerade gegen über, auf welches von biefem eine 
Linie. gezogen’ werden kann, die auf der Geite der Straße ſenk⸗ 


| recht liegt. Die andern Käufer an beyden Seiten biefer ſenkrech⸗ 


fen Linie liegen bem Hauſe mehr oder weniger fchräge gegen 
über, je weiter ober näher fie der ſenkrechten Linie ind. 


Anh nicht wähle die Bahn kat fünf grad laufende 


u darte | 
Gglingelnt windet fh (htäg’ ein breitgeßogenen . . 
. Querwmeg, 
Balder anf drey ber * den Lauf einſchraͤnkend, 
— die Kreifung . 
. meide dx (ige u IR ber. nfrblich Rürmendei . 
arten. Bälle 
N R WW we; a et . _ 5 


.4 j + Dir . 


- 


Hier wäcde der uerweg ae fänf Gärtel unter roten 
‚MWintete durchſchotiden, aber da er (hräge gehet und nur deep. 
Fe darqhſcharidet, ſo macht er u mi tnen. Bi 

ed 5 


rd 
Bsirf Mm, weides eine. mt Yet, 8 


Bie’eb Haben fol. Das Krumme heißt ‚Iblef, fo fern et gerahe 
ſeyn fedte. Dan nennt frumme Beine auch [chiefe. Beine, 


well Die Weine gerade, ſeyn müſſen; man menut aber dan krummen 


Sgnabel eines Ranbvogels nicht ſchief; denn biefer fol, feine - 
Beſtimmung nach, nicht gerade ſeyn. Eben fo neunt men dac 
‚was die feufredte Richtung nicht hat, bie es haben fol, Thief. 
Ein Haus ſteht fchief, wenn es nicht fentredt ſteht, fo muß 
es aber fichen, wenn es feſt ſtehen fol. Wien freier Thief, 
wenn bie Linien nicht auf den Oelten ſenkrecht und unger einander, 
Sowie dam oberſten und unterſten Ochnicte des Papiers, varallel lau⸗ 
x denn das iR eines der erfien Erforderniffe einer ſchͤnen Schrift. 
Fin Tiſch ſtehet Fehler, wenn er nicht volllommuen wagereche 
Jeht: denn das if die Gtehung, weiche ſeine Beſtiimung erfo⸗ 
dert; wenn er ſchief ſtehe, Kann er muß bad anf Kim of 


ge umfelen. 


Anf dieſem Mebenbegriff grandet ch: der nuelgeuihe Ber 
Grau. von Schief in den Nedendartın: die Sache gehet 
Tief ober 06 ſtehet ſchtef mit ihr, es ſtehet mie dank, 
wie man wänfh, und wie 06 fon folke; fo tann menfhlagen 
‚oder miflingen. 


Beun Odlef von dem -Grtehlhen enanr ab bem Baielı 
uifchen seserus, Einf, aßkamıme oder Damit verwandt IR: fo laͤge 
es ſich begreifen, wie dem Worte Bchief der Nebentegriff von 
dem, was nit fo iR, mie es fopn PR, — — 

| 8 





ur . | »? Quo 
ar 2, dit: ı koer .  :°- 


— 


ll 09 Bas nach ſeinen Gefallen handeni kann. Diefe den 
I 771 Aükrade find alſo nur finnverwande ‚‘ ſo fern fle von more⸗ 
liſchen Weſen geſagt werden. 


* TB Quit if aber’ Derfäntge den Freyheit ourh kein 
Xmwe diſches Hindemniß kos veſſen Freyhelt aͤberhaupt durch kein 
Sotäbtenib, weber ein oͤhyſiſches noch moraliſches, beſchraͤnkt wirb. 


Die wioralſchen Hindetniſſe, frey zu Handeln, find die Verbind⸗ 


Achkeiten, "Womit wir andern verhaftet find.’ Wenn man jemanis 
Sin arwas ſchuldia iſt, fo iſt man verpflichtet, ihn zu bezahlen, 
“und hian iſt diefer Schuld nicht eher quiet, oder der Verbind⸗ 
Irchkeit gu dezahlen entledigt, als bis die Schulb anf die eine 
‚oder die andere Weife getilgt iſt. So iſt man feines Sides 
vJnit, wenn bie Werbtübtichtelt, die man mie bemfelßen Abernomv 
wien ar, wiſhert. 


u ‚& aber d06 Weib, bie nid folgen nit, fo biR da deines “ u 
De Va # Zt 5 auik- s. 
LV 0d 13. Ze SE En ı Mof.. 24,8 


Wir find qu it fagt man im Spiele, wenn bie eine Echuld dur | 
die andere gehoben iſt, und nun feiner von beyden dem Andern 


ehr Reh Heben dar 


8* . Sofehr auch Sof 6 ker. Ableitung. Dieies Brit ws 
Muiettıs cigegen dh, die’ Friſch ‚vongegtgen an mr nasichig 
angewendet hat, fo iß fie doch immer noch die ‚naht ſebeinlice 
fe (©. Quittung. Schein. Empfangſchein). 
Den wer einer Verrflicheang gegen eigen · Andetn, Amer vers 
haſtecitt, los wird, der wird von lan Oeſornts einei ‚are 





* beten "ev. nn, 
2 Das on a ante , dein: fernen 
Pe ͤnkt, Keht ar aq⸗ 


den Redensarten: En los [52727 00 


aus dem Werdaft 106 komm, 


4 MD , Quittung, 


ae -” ee "7 
Quinung. Schein... mpfongfhein, 
I. ü6. Eine Jchrkftlich⸗ Erklaͤrung, wodurch Sean ie. 
J einer Thatſache bekannt macht. u 


.. 1. In einem Scheine tom cine jede cheiſade * | 
. weicher Art fie ſeyn weg... befamne gemacht werden, in einem 
Empfangſche ine iſt es der ran⸗ einer Sache, welchen 
‚der Ausſteller deſſelben behennt, in einer Qutitung die de 
 aahlung einge Schuld, mit ber Erktaͤrung ‚der Defsepung dab. 
Edquldners von ſeiner bisherigen Verbindlichteit. 


In einem Taufſcheine, Todtenſcheine ıc. wird bloß 

kannt gemacht, daß ein Menfh getauft oder geſtorben ſeh. 

Kenn ein Bote etwas überbringt, fo erhält er einen Emp franm g⸗ 

fdhein oder- eine fchriftliche Erklaͤrung, worin der Ausfteler ders 

feiben bekennt, daß ihm das liberfandte richtig abgeliefert fey. 

Das kann bisweilen feihft eine Quittung feyn, die ihm eis 
Glaͤubiger Über Die Bezahlung einer Schuld zufendet, Ä 


Das führe uns auf die wahre Abftammung des Worte 
Auittung, quittiren. Kenn man ed mit Wachter 
und Schilter von Quedan, reden, wovon in dem Engliſchen 
I quoth, ich ſprach, in dem Niederſaͤchſiſchen Köddern, Opus 

x ven vorhanden find, ableiten wollte: fo würde eine jede Erklaͤ⸗ 
sung eine Quittung fen, und diefer Begriff erfchönfe doch 
bie Bedeutung von Quittung nit. Aus eben dem Grunde 

kann man es nicht von dem Angelfächfiichen cwitte, gecydnefse, 
Zeugniß, Bekenntniß, beym Tatian, qnitte, wovon noch 
das Engliſche witnels vorhanden if, herleiten. Denn alsdann 
würde man gleichfalls einen jeden Schein eine Quittung 
. nennen. Das erhellet noch deutlicher daraus, daß in ber Altern 
Spoprache leien, auch Bekenntniß, Offenbarung, fo wie beschai- 
nen, gescein, 'offmbaren, befennen, Kund thun, gescint, _ 
‚offenbart, Lund gemacht, hieß. 
Da erkannte wol die weys magt, 
Dar Er Ir Frawen meynte, 1 
Als fy Im feyt beschainte, 

twaln. 

IJ d 4. als fie ihm hernach bekannte. 

u. . Der 


- 


° . 
\ S 


m m "5 


. ger leuten; Den win jeit mi —RE ver⸗ 
Sta, weiſet alfo augenſcheinlich auf einem andern Staum bin, 
and der iſt wohl kein anherer als quietus, deſſen Pebentung ie , 
Die (pätern Latinitat von ruhig, beruhigt, under ber Born von qui- 
tus, zu frey, befreyet, anegedehut wurde: Du Brrsne 
tiart quieeus, quirus, Beanzöff quiete, quite, durch ab[o» 
futus, liber, und er führt ein altes Quittungsſormular an, wor⸗ 
in quietsre, abfolvere a debite, aquietare, quittiren, ſchrift⸗ 
Si loeſprechen, und acquistantia eine re heilt. Indeß 


‚bon H. Adelang doqh recht haben, daß quittiren von - 


dem Glisderfächfifien quiten, los ſagen, frey horechen herkom⸗ 
men; denn auch dieſes kann zu feinem weitern Staume wider 
us Bamindide area © guims, det | | 


"ini 
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Aaſch Surtig. —— Behende e we⸗r 


Raſend. Toll — Raarey Eolipeit. 
1. ü, Diefe Worter werden Hier als Anmverwande Seiradı 


tet, fo fern fie einen Zuſtand bezeichnen, worin die völlige Be⸗ 


 zaubung des Verſtandes bey einem Menſchen in Haublungm and» 
Bricht. Denn fonft nennt man ſchon einen hoben Grad des Sornis gu 
‚und anberer Leidenfhaften Raferey and Talibeit. Man 
ſagt von jungen Leuten, pie in der jugenblihen Hitze ber Leiden 
ſchaften eine Unbeſonnenheit über die andere begehen, daß fie 
zafen, daß fie noch nicht ausgeraſet haben, man nenne 
ihre Unbeſonnenheiten sHLke Streiche. Man fast von dem, 
deſſen Leidenſchaft in wilde Gebärden und Ganbtungen, 

er werbe ganz toll. 


li nd we al 


Er bob ven Narren. Schweif, er Aränbte feine M4hue⸗ 
‚ Und tief dem Oretyrann den Walkin) mir sräffigem 
Gerd . 


| Dam Swertenyt al. — — — Ä 
| Pfeffel. 


1 Men! aber Bioß”in einer vockkengeßunter. Beibaufihaftife 


hondeit, iſt noch fein ſolcher Benächstranden , ben man im eigen⸗ 
den Sinne einen Raſenden and Tollen sm, und ihm, _ 
als ‚einen ſolchen einſchließt. 


1.8. In diefem. Zuftande — da Leit und 
Rafens, wenn fein Mehafını oder feine Verraͤckung in gewalt⸗ 
thatigen 


N 


\, 
ehhtigen Geunbiungeusenäbeidt ; toit use To era ſeimn 
Handlungen und Reden fein vernünftiger Zufammenhang if, 
wenn fie heftig und ungeflüm und dabey ben ſichtbarſten Zweden 
‚ entgegen, und die ungereimteften, widerfprechendendften Mittel 
find. Raſend nennen wir ihn alfo nur dann, wenn er in 
biefem Zuftaude der Zerrüttung des Verſtandes unter der Herrſchaft 
einer heftigen haflenden , gewaltthätigen Leidenſchaft iſt, wenn er 
Zorn. und Rache ſchnaubet. 


. Man nennt das Haus, wo bie unglaͤcklichen Seiſteskranken 
eingefperrt find, eben darum einTollhaus, weildarin Menſchen 
wohnen, die ih wunderlich und ungeſtuͤm gebaͤrden, und unzu⸗ 
ſammenhaͤngend Handeln und reden. Das nennt man ihre Toll 
de und eine denauere Beobachtung kann und erft belehren, 

Ab ihre. Tollhrit aus Wahnſinn oder Verruͤckung Entfieht. 
Amd ſo unterſcheidet fh die TolUlheit von dem Wahnftan 
der Berrädung und den verwandten Geiſteskrantheiten. (G. 
Srre. Unfinnig. Siunlos. Berrädt, Babnflanig 
Mahnwitzig.) 

Wenn der Wahnſinnige und Verruͤckte redet und handelt, 

"% redet und handelt er immer toll, fo fern das, was er fagt 


und hut, unzuſammenhaͤngend und ungereime if. Mur-die 


KLurcht vor der Suchtigung hindert ihn, ſeine Tollheit immer 


Angeſtũm werden zu laſſen. Wine innere oder aͤußere Reibung ' 


fegt ihn indeß unfehlbar in eine regellofe und ungeftäme Bewe⸗ 

gung, und weckt sfeinen Süahnfien zur Toll heit. 
Menu en burc das Erbitiern und Degen wird ber Wahn 
er... ne Dabürch aber Habe’ ich weder dem Rranfen 
Faro Hair oebolfen: es ſey denn, daß is ibn wirftic toi 


hen wollte * 
„” Zader. 


a ——— — daher die Toltteit burch 


vaemanfıiofe Hefaugkeit; in den Reden vorzuͤglich u. unde⸗ 


‚Kändttikteit uns Beangelan Zuſammenhange · 
Drudt ihr VBerzweillung aus, fo tbut es ja recht 1 sit, 
8 Marne teen vom Garisd — 


* . 
a7 2 Je‘ —E VB ’ ..t’ r [} se. “ . “ [) 6 - 
2 s & 


ws: l 


Pr ı 


fophifchen Syſtem; 


Wenn vas iden ARE " fo base — * Methode. 
Ebend. 


Der Raſende if vi Zorn; Haie,’ Blutburfl, ihr 
luſt zu Gewaltthaͤtigkeiten on wirt und an fich ſelbſt entflammt. 
So flichet Ino den rafenden Kpamas, ber ſchon. ihren 
einen Sohn zeeſchmettert hotie 


Eein raſender Gematl verfolgt: mid, ohne Wetter 
a“ iq umber. | U 
. u ’ r Banker, 


+ 


Und Osis PR ihm dleſe Keſeted dutch die Burke‘ | 


Tißpdone einhauchen · 3 


BB. wu 


nad weil zagen Re Aether ve giebt aa die Pi ne 
a on 47 . Kaſens 
Bepden His in bie Bruß, und rest das innerfie. Hm 
auf. 
. Vof 
2 jo: 


ir» Roten Mm mie. dem Branönfgen Rege verwandt, welches 
aio domeattiniſchen Rebies mitkanden iſt, wie Cage aus Cavea. 

(B. Käfig, Bauer.) Rabies, aber iſt Wuth oder der Höchrtel 
Grad des Zornes. Die Nebenidee, wodurch fi alfo Raſen d 
von Toll unterſcheidet, iſt auch der Etymologie nach feine ans 
dere als die Idee des Zornes, womit der Na fende wuͤthet. Da 
ſchon ein heftiger Zorn den Menſchen in feinem gefunden Ger 
muͤthszuſtande, worin ihm noch der Gebrauch feiner Vernunft 
zu Gebothe ſteht, fo wild und unbaͤr dig macht, fo iſt es begreife, 


lich, daß der Zorn des Wahnfinnigen durch nichts zu bändigen 


iſt. Menn man daher den Tollen noch durch Furcht im Zaume 
Bolten kann, fo blieibt nichts übrig, um ben: Rafenden ‚man 


on zu machen, alg ihn In. Ketten zu ‚fhliegen, - 3 
- x z 2 
ons „ — Rube he , 40 
er 7... ie NIDRS PIE . . ‘ 4 
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Nathſchluh Beſchluß. Entſchluß e. Srränk 
Jauben. — Serbien. Mann: e 
- —2 


Ranb. Beute. _ Kaubee. Erbeusen: 
I ü6. Dewegliche Sachen, die mit Gewalt geyamımen 
wirden. | | 


\ IL V. Rand ift was mit unrechtmäßiger Gewalt genom⸗ 
wer wird, Bente auch mie reditmäßiger, wenigfiees mis einer 
ſolchen, die nicht für unrechtmäßig gehalten wird. In diefeme 
Verſtande kommt das Wort Raub in den Zufammenfekungen, : 
Etrabenraud, Kirchenraub x. vor; To find die deweg⸗ 
liden Sachen, die der Soldat dem Aberwantenm Bram ab⸗ 
nit, Beurfe ZN 


Zu Kriege IR nicht alles Beute, was von dem Conare 
* Gewalt genommen wird. Das was fie dem friedlichen und 
uubewaffneren Buͤrgern nehmen, iſt Maut, beam-Die- Oewalt, 
bie fie dazu gebrauchen, iſt unrechtmäßig, "und in einem Qrere, 
worin auf genaue Ortuung nad Kriegtszucht gehalten wird, iſt 
es den GSoldaten verboten auf Rand auszugehen. " 


wenn hingegen das Lager des Feindes eingenommen wird, 
ſo wird alles, was darin an Koſtbarkeiten gefunden wird, eine 
Beute des Siegers. As der Pring. Eugen das tartiſq⸗ 
Lager erobert hatte, machten die, Soldaten eine .rendiie | 
©: te 


; Bi Ehe gaußen dad MUB; wenn feed Bar 


sormäßige Gewalt, es ſey In Ihrem eigenen, oder in bed Beine 
Des Lande, dem fetebiichen Landwanne wegnehmen: fü er ben⸗ 
sen aber viel Vieh, wenn fe die Bedeckn Transports, 
Der dem feindlichen Herer daffıtde Tufäten im bie Flucht 
‚nen, und I) deſaben Semädeigtn; —RR | 
- dem 


en 


| 7 Se y8 


den —E Wolttetn gerecaet, —*— [nn w 
SA auf feine Untoften Vorcheil zu aerfpäfen. um | 
Daß man zwiihen den Wörtern Raub und Beute nach | 
und nach diefen Unterſchied feftgeiegt Kat, Darauf if man ohne 
Zweifel durch ein dunkles Gefuͤhl Ihrer Abſtammung geleitet wor⸗ 
den. Denn in Raub, Rauben, weihes mit Haffen vom 
wandt if, Iiegt der Wesel der Gewalt, "Done Rp 


| Ser des Vortheius zum Geunde. h 


Beute wird naͤhmlich am wetitäeisticten- yon Daten 
Yeigeleiter ‚ das im Niederdeurfchen Nuͤtzen, Dienlich ſeyn, be⸗ 
Autet. Mit Bathe date: mie Vortheif, und zu Babe 
geben, etwas zum Mugen anderer hergeben, etwas zum Beſten 
geben, das Geld, was im ©piele der Verliehrende zum Bon 
theile der übrigen Opieler zuſetzt Heiße Bene. 


‚Sn einem Staate, wo es an genau Auffiht über die 


 Bmanzverwaltung fehlt; fehen gewifſenioſe Einnehmer die Staau-⸗ 
elitkunkte als ihre Beute an, fie eignen ſich einen Theil davon 


zu threm Vortheite zu, der rechtſchaffne Otaakediener ver⸗ 
abſcheuer dieſen Gewinn «fe den ſtrafbarſten Raus. Kine 
Mäuserbande ſagt, daß Re, nach einem giͤcklich ausgeführten 
©treihe, die Bente, ober den Gewinn unser ſich chein: 
joe Andere ſage: fie heilen ihren Raub unter ng. 1 
&o wird es ſelbſt von Raubthieren gebraucht; was fie ſelbſt 
fangen und toͤdten it ihr Raub, die Leichname der Erſchlagenen 
Rab bloß ein Gewinn fe fe, und koͤnnen daher ihre Gente 
„genannt werden. 


Bald werdet ihr im Meer der Haven, 
Am Gepadc ter Garen Beute ſeyn. 


q 

Ranqh. Auedanſtung. Dunf. Du Def. 
Qualm. ©. Untdäufung. f 
"Rand. Schmanch. Qualm 

I. 08. Tpostene Snftartige Zuſſigkeiten, Die aus Dream 

Mverien enifchen. | L | 

s” - Bu 
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E MER Ara Quol m ſind bereits ven Dunſt, 
Dampf, Duft urtätſchleden worden. (S. Ausdünftung. 
Dunſt. Duft. Dampf. Rauch. Qualm.) Allen ihr 
Unterfähiet ſelbſt, und dad, wodurch fie beyde von Schmauch 
ünterſchleden ſind, verdient noch genauer aus einander se zu 
werden, 3 

hmaus, —— von efnssenben nid ergehen 
cm Srennmarerialien: Rand und Quabm au won dem in 


Tlamme auffodernden Faner. . Frisches und nafies Hol; glimmt 
und ſchuaucht nur, es dene nicht, der Rau, der auf, 


dem Dfens und Kuͤchenfeuer entſteht, muß durch Möhren und. 


den Schornſtein abgeleitet werden, ſonſt entſtehet ein ſo großer 
Qualm in den Zimmern und in der Kuͤche, daß man nicht 
barin dauren kann. 


Sof. unterſcheidet Qualm von Rauch nur wedurch | 


heß er ein geyßer und dicker Rauch if. Allein da, wo, 8 
möglig ift, aan fi der Sprachforſcher vom der Pficht nie 


" entbiriden:.Die, Kennzeichen dieſer Grade anzugeben, um danach 


ihre Gregzen genauer zu beſtimwen. In dieſem Batle iR das 


‚ aber Schr möglich. Wenn naͤhmlich dee Rau ch ſp die ik, bap: 


may baran nicht mehr athmen fann, daß er Alſq zu erſticken 


‚droher, fo nenne man ihn Aualm. Das beſtaͤtigt fe wohl den 


Gebrauch der, beiten Schriftſteller, als dig. Etymologie. So 


fagt Tellus bey dem allgemeinen Weltbrande in der Gabel, 


Phaetons: 


Kaum vermag Id) ber Kette nur dieſes Wort m entieden! 
(Dualm erſtict ipr den Mund.) — — 
| voß. 


De Nauch, den nicht in Flammen breunende und bloß⸗ 
glimmende Materien ausdampfen, oder dr Schmaud iſt ge 
wett ſo häufig und dice, GAB er das Athuta icindert, mhk 
wird daher auch Qualm geuennt. .' 


Us wenn Bint tn die Kräuter‘ dis Dorgigebinßg gelegt wird, 

Kite ‚algt He aufflammen , doch fanft yerglimmen in 
ee ze pie | Ruatme 

EEE, ur 

ER ü f | ‘ Die 


FR FR. 
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Die Jaͤger fAmauden den Zucht aus feinem ‚Roche, 
indem "fie am daflelbe Geſtraͤuche anglimmen, bie einen dicken 
Aualm geben, in welchem weiden mi, wenn er fi niche 
heraus machte... . 


Diefes Erftilen indem Qualme und Schmauche 
iſt es eigentlich, was beyde unangenehm mach; nicht aber, daß 
fie einen unangenehmen Geruch haben, wie Stoſch ſagt. Denn 
der Rauch von den ausgeſuchteſten Spezereyen, von Wey⸗ 
rauch, Vernſtein ꝛc. wird, trotz feines Wohlgeruches, Sch mauch 
und Qualm „genannt werben konnen, wenn er fo did iſt, daß 
man n darin nicht mehr athmen kann. 


Dieſer Nebenbegriff der Schwierigkeit des Achmene findet 
ſich noch in den Wörtern Dwelmen, Bedwelmen, betubt, be⸗ 
nebelt ſeyn, von Twalm, unter welcher Form Qu alm auch in 
dem Niederdeutſchen gehoͤrt wird, und in dem Engliſchen Qu-Im, 
Hoerzweh, Ohnmacht, Übelkeit, ein Zuftand, worin man Braͤngſti⸗ 
gung von Erſchwerung des Athmens empfinde, ı 


Rauben. Einwenden Stehien. Mauſen. © 


Entwenden. 


Raum. Dies. 


1.06. Ein St, © 2 ein oder mehrere asrver neben einanı 
ber ſeyn koͤnnen. 


11.8. Der Play iſt zuvoͤrderſt bloß in die Ränge a und 
Breite ausgedehnt, der. Raum wird nach allen feinen Auss 
meflungen ausgedehnt betrachtet; er iſt nad) Höhe, Länge und 
Breite ausgedehnt. 


. Ein Rieſenkopf Rieg aus dem Soden 
" Empor bis zu dem Wolfenfaum, 
Und Hundert aufgedunfne Baden 
Grfühten des Geſichtes Raum. 
Raiſchky. 


Man ſtellt auf einem Plage eine Sitpfäute auf, und. 
dierſer Pag iR eine Fläche 
Eberhardt Wörterb. 4. Th. 9° Das - 
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Das Bild des Raumes füllt daher die Einblidungs 
kraft mehr, als das Bild eined Platzes. Wenn daher der 
Dichter. fih die. Entfernung ‚. ‚welche ihn von feiner Geliebten 


. trennt, recht groß denft, fo nennt er f ie nicht einen Platz, fons 


dern einen Raum. 


Sie Hiebet fort! Es iſt um mich geſcheben 
E.nm weiter Raum trennt Zalagen von mir. 


BRleiſt. 
Ein Platz wird in Anſehung feiner Beſchaffenheiten bes 


ſtimmt gedacht, (S. Ort. Platz. Stelle Stätte.) am 


- 


Raume betradter man .nur die Größe feiner Ausdehnung. 
Benn der Raum daher mit einem Körper erfüllt, wenn er - 
leer ift, fo hat er keine Befchoffenheiten, er iſt ein oͤdes Nichts. 
Ein leerer Platz, ober ein folher, worauf Bein Körper fteht, 
kann ein Raſenplatz, ein Ruheplatz, der zum ausruhen 


bequem iſt, ein ſchattiger Platz, ein ſchoͤner Platz x. ſeyn. 


Beyde Freunde hatten in dem naͤhmlichen Augenblicke den 
Wunſch, hier Roußeaus Buͤfte aufzuftelen. Dieſer 
herrliche Platz, ſagte Willmaun, ſey dir geweiht. 

| Arch. d. Zeit. 


Ein Dias, worauf man- etwas ftellen will, muß groß 
genug feyn, daß die Sache darauf Raum habe. Aber für ein 
gellebtes Bild waͤhlt man einen Platz, wo es durch einen weiten 
Raum gefehen werden fann, der durch feinen Boden und feine 
Umgebungen fo verfchänere wird, daß man ſich gern daſelbſt 
aufhält, und von dem die bezauberte Phantafle glaubt, daß 
auch der Geliebte in ſeinem Bilde gern da ſey. 


Raunen. Sluͤſtern. Wilpern. ziſcheln. ©, >. Stern. 


Rest. Wahr. u ’ 


1, üb. Diefe Ausdrüde Baben als philoſophiſche Kunſt⸗ 
woͤrter mit einander eine Ähnlichkeit in ihrer Bedeutung, die 
eben ſe ſchwer, als ihr Unterſchied, allgemein verſtaͤndlich anzu⸗ 

geben 


® 


. “ \ 


! h 


geben if. Denn in ihrer hachſten Algemeinheit mäfen-fie allen 


- Gegenftänsen zukommen, fo. fern dieſen das allgemeine Seyn 


und das Weſen eines Dinges überhaupt und. an ſich zulomme: . 
1.®. Das Wahre wird aber dert Falſchen und dem 


Scheine entgegen gelebt, das Reale bein. Nichts und deit Er⸗ 


ſcheinungen. (8, Schein. "Erf Heinu ag) Bern des Abends 
bereits die Sonne unter dem Horizonte iff „ wird noch eine’ Zeitg 


lang ihr Bild am äußerfien Rande des Kimmels geſehen, dag Ye 
aber nicht die wahr. ® Sonne, es iſt nat der Schein von ihr. . 


Indeß muß, doch eine wahre Sonne vorhanden fepn, melde 
die Urfach diefes Scheines iſt. Der Schein ſetzt alfo immer 
etwas Wahres voraus, worin er gegründer iſt. Der Schein 


iſt nur das, was von den Sinhen wahrgenommen wird’ das 


Wahre, das dahinter verborgen tft, kann nur die deutliche 
Ertennmiß entdecken; bisweilen fchon die" deutlichere Erkenntniß 


der Sinne, wenigſtens von dem naͤchſten Urſachen des Scheines, 


von den legten Gründen kann es nur bie Vernunft und der Vers 
ftand. nt | 


"Der wahren Tugend iſt die Scheintugend, der w ah ven 


Froͤmmigkeit die Schein frömmigkeit entgegen geſetzt. Der 
Menſch kann beybe mit einander verwechſeln, weil er zu kurzſichtig 
iſt, um in das Innere des Herzens zu dringen. Vor dem Allwiſſen⸗ 


den verſchwindet der Schein, er erkennet von Allem das Wahre, 


Eben ſo kann etwas, das nicht in einem Dinge iſt, in dem⸗ 


ſelben zu ſeyn ſcheinen, es kann zu den Eigenſchaften und Reali⸗ 


taͤten deſſelben zu gehoͤren ſcheinen; es iſt aber nicht in denſelben, 
es iſt keine Eigenſchaft und Realitaͤt davon, es iſt Nichts in ihm, 
es iſt nur In der Vorſtellung, und in ſo fern iſt es eine Erſchei⸗ 
nung in dem Gegenſtande, und nicht etwas Reales. 


Bis auf den Carteſius hielt man die Farben und Töne 


für etwas, das zudem Nealen des Körpers gehörte. Gr bes | 


igerkte zuerſt, daB fie nichts Reales, nichts in den Körpern 
ſelbſt ſeyn, ſondern Erfheinungen, oder undeutliche Vorſtellungen 


‚iu ber, Qeele, welche fie In die Körper überträgt. Auf dieſe Ger 

danten würde er durch die Bemerkung geführt, daß Farben und. 

Tone vorübergehende Weränderungen und Wirkungen der Körper 
! . Y —M 


ſeyn, 
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ſeyn, weoondie Gruͤnde Im etwas bleibenden und Beharrlichen in 
dem Koͤrper ſeyn müfle,‚ und dieſes beharrliche war ihm Ihre Aus , 


dehnung. Nach feines Meynung war alſo der Ton und die Farbe 


nit Erwas, nichtsR eales In dem Körper ſelbſt, fo fern fie 


| Schwingungen der. Ihn umgebenden Luft und Lichtmaterie find; 


und fo fern die tiefforfchende Vernunft erkennt, daß tieferlies, - 
genden Gründe won ühnen die Schwingungen der Luft und der 
Lichtmaterie find, find diefe Schwingungen eigentlich das Wahre 
in denfelben, welches fie ſelbſt nur denen fheinen, bie nicht 


zu den anifernten Urfachen der Dinge einzudringen vermögen. Wer 
alſo die Erſcheinungen für etwas Reales hält, der laͤßt fi 


von dem Scheine irre führen. Wer aber weiß, daB ein Gegen⸗ 


ſtand der Sinne nur Schein ift, der wird feiner Urfach nachforfchen, 
und wer weiß, daß er eine Erſcheinung iſt, wird wiſſen wollen, 


was das Reale fey, worin fie gegründet fit; denn es kann 


fein Schein ohne Etwas Wahres, und keine Erſcheinung ohne 


Etwas Reales feyn; weil nichts Wirkliches ohne urſac ‚und 


- überhaupt nichts ohne Grund ſeyn kann. 


— 


J Recht. Befugniß. ©.omr. 
Recht. Wahr. Echt. ©. eqt. 


Rechtfertigung Entſchuldigung Schugrede. 


J. üb. Das, wodurch Jemand Andere von feiner Unſchuld 
an überzeugen ſucht. - 


II. 8, Diefes gefchieht entweder indem er zu beweiſen 
ſucht, daß er etwas Boͤſes, das man ihm Schuld gieht, oder 
worüber ınan ihn im Verdacht bat, nicht gethan habe, oder, 
indem er nicht leugnet, daß er es gethan hat, aber zu bewei⸗ 
. fen ſucht, daß es nichts Boͤſes ſey. Alsdann uͤbernimmt er 


feine Nehrfertigumg. Wenn er aber zugeſteht, daß er. 


es gethan habe, und daß es unrecht ſey: fo kann er bloß’ 
SGrande anführen, die feine Schuld vermindern, als: lÜbereilung,. 


Leidenſchaft, Schwachheit u. f. w. und biefe ſoten iu feiner Ent 


(Auidigung dienen. 
>, | 1P F 
Das 


Did af 


Das llegt in der Ablettung der behden Sbrter und wich . 
darch ihren Gebrauch beſtaͤtigt. Man ſagt der MWesrheibigen.der 
Charlotte Corday ſuchte dieſe uͤberſpannte Schwaͤrmerin 
nicht zu rechtfertigen, ſondern bloß Ihre geſtaͤndlich uurechte 
That mit, der überſpannung zu eutſchuldigen, d.i. die Straf⸗ 
barfeit derfelben zu mindern geſucht, daß et behauptete, daß fie fie 
in ſolchew Gemuͤthszuſtande gethan, worin fie ihrer nicht mächtig - 
geweſen. Die mütterliche Zärtlichkeit en tſchu (di gt die Nachſicht 
einer Mutter gegen die Unarten ihrer Kinder, rechtfert ig t fi 
aber nicht. Dean fagenicht: Leib nitz hat Gott in feiner Thendicet 
wegen des Böen in der Welt entſchuldigt; dann dad Hiehe, 
daß es In der Welt wahres Übel gebe, und daß Gore der Urheber 
‚davon ſey; fondern man fagtı er har ihr darüber gerecht⸗ 
‚fertige, indem er hewiefen, daB kein anderes, als partielles 
Übel In der Welt iſt, und daß Gott davon, fo fern es übel, iß, 
nicht der Urheber ſey. Aus Höflichkeit nenne man eine Wersheir 

digung und Schagrede immer licher eine Entſchuldigung. 

‚ Dean will nicht Äber das Recht reiten, man will nur, daß jemanb 

glauben folle, man Habe ihn nicht gefliffentlich beleidigt, man. will ſich 
lieber au feine Großmuth als an feine Gerechtigkeit zu wenden 
ſcheinen. Man bittet um Entfhuldigung Wenn eine . 
Schutzrede eine bloße Entfhuldigung enthält: fo ik 
fit doch davon dadurch unterfchieben, daß die Schutzrede Immer 
eine Beſchuidigung und Anklage vorandfeht,. die Eotfqhaldi— 
‚gung aber ulht. 


Das Wort Entſchuldigung iſt bier. In. engerer Vebren⸗ 
sung genommen, und in dieſer iſt es der Rechtfertigung 
zugeorduet, es wird aber auch in weiterer Bedeutung genommen, 
und da iſt ihm Rechtfertigung untergeordnet. Syn dieiem 
leztern Balle bebeutet es das Urtheil daß jemand ohne Schuld Tey, 
oder irgend einen Grund zu dieſem Urtheile. Dieſer Grund kann 

aun entweder ſeyn, daß man etwas böfes.nicht gethan habe, oder 
daß das, was man gethan- hat, nicht böfe fen; alsdann if bie 


Ba @ntihuldigung. zugleich Rechtfertigung; oder endlich 


daß man es nicht vorſetichaſondern, aus· Irrihum, Überellung, 
Zureden u. ſ. w. gethan babe; alsbann iſt es Entſchuldi— 
„sun in ber engern Bedeutung. Auder der angegebenen Be⸗ 

deutung 


r 
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deutung be: em Enttchuldigung Bitten, - 
tonnıdaher :Buifch.:benfefben u werden: Bien, daß man 


us, für unfQuldig Baer v2 


‚Beferi Verrheid un Schunrede. 
—S gem 54 


T. fie Masi⸗nige wodurch man einen Angriff unſchaͤdlich 
Dofrates has ſich gegen die Angriffe feiner 
verantwortet, Plato hat ihnin feiner 
‚rede oder Schuttzſchrift dagegen vers 


\ 


"ERW. Die Bertheidigung if aber. 1. von Shuth⸗ 
Lede'dadurd verfchteden, daß fie fih auf jeden Angriff auch 


einen thaͤtlich en bezieht, und ſich thaͤtrlich er Mittel dar 
gegen bedient. Mein Feind griff mich mit dem Degen in der 
Fauften D und ich hatte nichts als einen Stock zu meiner Vercheis 


digung. Eine Schutz rede hingegen iſt, ſowohl der Ablei- 


tung als dem Gebrauche nach, wur eine Vertheidigung durch 
eine Rede, und bezieht fi mar auf einen wörtlihen Angriff. 
=. Diewörtiihe®ertheidigung bepieher ſich ſowohl Auf Med⸗ 


„nungen als auf Handfungen, und iſt baher fowohl gegen Ein⸗ 


würfe, als gegen Beſchuldigungen gerichtet. Die öffenes 


liche Bekamtmachung der Meynungen, ift eine freye Handlung, " 


und wenn diefe Meynungen, oder wenigftens ihre öffentliche Ger 
kanntmachung, als ſchaͤdlich vorgeftellt wird, fo iſt der Angriff 


anf diefelben und: Ihren Urheber und MWerbreiter eine Beſchuldi⸗ 
gung, und die Vertheibigung gegen Beſchuldigung eine Schutz⸗ 


rede für den Urheber und feine Weynungen ; indem man feine 
Unſchuld und ihre Unfhuld zu beweiſen ſacht. Eine Shugs 


ſqerift iR eine gefhriebene Schutztede. Ich vertheidige 


mic gegen einen, ‚der meine Meynungen angreift, er mag fie 
bloß für falſch oder für ſchaͤdlich erflärn;-ih verchtidir 
ge mic) gegen einen jeden, der mich einer böfen That / beſchuldigt. 


Eine Bchugrede halte ich aber. bloß fuͤr die Unſchaͤdlichteit 


einer Meynung und tie ie uaſcuwoceea Urhebere oder Ver⸗ 
breiters. 


VDer⸗ 


Ne 343. 

Verantwortung if von Vertheidigung fo. vers 
fhieden, 1. daß fih Verantwortung Bloß auf eine Beſchul⸗ 
digung unrehter Handlungen bezieht; 2. daß ich aud) 
fremde Handlungen vertheidige, aber nur die meinigen vers 
antworte; daher verantworten, wenn es von Perſonen 
gebraucht wird, ein Reciprosum if. Man fagt bloß: Sich 
verantworten, aber man fann au einen Andern vers 
theidigen. nn 

Sn Schugrede unterfcheidet ſich Berantwortung 
1. dadurch „daß man durch eine Schutzrede auch eine 
fremde Perſon gegen eine Beſchuldigung vertheidigt, durch bie 
Verantwortung aber nur fi ſelbſt; man antwortet auf 
bie uns gemachten Beihuldigungen. Daher wenn ih eine _ 
frem de: "Handlung verantworte: fo gefchleht es immer Ins 
- dem Ich davon dle Schuld übernehmen muß, oder freywillig uͤber⸗ 
nommen habe. Die Eltern muͤſſen manches verantworten, 
was ihre Kinder gethan haben. Ich will es verantworten: 
ich will die Schuld davon übernehmen. Herodot häıte ſich 
gegen die Beſchuldigung, daß er gelogen habe, fehr gut vers 
antworten konnen, und Henrich. Etienne hat wegen 
diefer Beſchuldigung eine Schutz rede für ihngefchrieben. 

2. Eine Handlung, ober fid wegen einer Handlung vers 
antworten, heißt eigentlich in feiner Antwort auf die Anklage 
wegen derſelben durch Anführung der gehörigen Nechtögründe ihre 
Rechtmaͤßigkeit beweifen- Wer ich alfo wegen einer Handlung ver. 
antwortet, der fucht bloß zu beweifen, daß fie nichts pflicht- 
widriges enthalte, ohne fie felbft zu leugnen. Einen zur Vers 
antwortung ziehen, heiße Rechtsgründe für die Rechtmaͤßig⸗ 
keit feiner Handlungen verlangen Das habe ic) keinem zu ve ts 
“ antworten, heißt, ich habe keinem Rechenſchaft davon zu 
geben, oder Rechtsgruͤnde anzuführen, wodurch ich die Rechts 
wmaͤßigkeit desjenigen beweife, was ich gethan Habe. In einer’ 
Schuttz rede kann ich aber aud mich oder einen andern gegen 
eine Beſchuldigung dadurch vertheidigen, daß ich die That ſelbſt 
leugne. 


Recht⸗ u 
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Rechtfertiguing. Dertbeidigung. Schusrebe. 
1. üb. Diefe Woͤrter kommen fo fern fie finnvertwandt find, 


- in dem Hauptbegriffe überein, daß fie fich auf: einen Angellagıen 
beiehen, deſſen Unſchuld zu beiwelſen man zur Abfıche hat. 


II. V. Diefe Abſicht ſelbſt iſt die Rechtfertigung und 
die Mittel dazu die Vertheidigung und die Schutzrede. 
Dieſe Abſicht wird aber nicht immer völlig erreicht. So ſagt 
man: Gabriel NaudE hat eine Schutzſchrift für die 
großen Männer gefhrieben, die man der Zauberey beſchuldigt 


bar ; allein einige behaupten, daß ernicht alle völlig ger echt fer⸗ 


tigt habe. Wenn daher mande Schutzſchrift Recht ferti⸗ 
gung genannt wird: fo kuͤndigt man dadurch zum voraus an, 


daß man ſich verſichert hafte, feinen Zweck völlig erreicht zu. hoben, | 


3. Die Ochuprede ſetzt einen Angriff und eine Beſchuldigung 
voraus. . (®. vorh. Art) Man if aber oft genihige, einen 
Angriff ‚ einm Anfpruch, ein Begehren an. einen andern zu 
rechtfertigen, oder feine Mechtmäßigteit zu bemeifen. Eine 


Rechtfertigung fegt alfo nicht allemahl einen Angriff oder 


eine Beſchuldigung voraus. 


Rechtſchaffen. ehrlich. Redlich. Pr Ehruc. 


Recken. Dehnen. Ziehen. Strecken. ©. Debnen. | 


Reden. Sprechen. Sagen. 
I. üb. Bieter bervorbringen. 


II. m. Sprechen iſt bloß den Laut, den die Wertee in 


einer gewiſſen Sprache erfodern,, hervorbringen, Reden, durch 


Worte feinen Sinn ausdruden; Sagen bezieher fi auf. dab, 
was gefprochen oder geredet. wi. es rem. die bloßen Laute; 
oder der Inhalt der Rede. 


- Bon Payegeyen „Staaren und andern Bögeln, deren uns 
notürliche Laute die, Menſchen bewundern, farm mas fogen, daß 
fie 


ze hm TFT — * 


\ 


E Ä 
Re ſprechen; es wärde aber angereimt ſeyn, zu fagen, daß ein 
Papagey fange geredet hat. Denn er iſt ſich der Bedeutung 


der Laute nicht dewußt, noch weniger der Verbindung der Be⸗ 


griffe, welche ſie bezeichnen. 


ä Das Kind fängt im zweyten Jahre feines Lebens an zu 
ſprechen; aber ein junger Menſch, der fi) zum Redner bilden 
will, muß oft vor zahlreidhen Werfammiungen reden, um fich 
zu gewöhnen, ohne Furcht und mit der Gegenwart des Geiftes 


"zu reden, ohne welche Ihm weder fein Gedaͤchtniß noch die Tas 
lente zu Gebothe ſtehen, mit denen er fich feinem Gefühle übers 


laſſen ann.‘ Wer einem andern nach ſpricht, der ahmt bloß 


feine Laute nah, aber er redet ihm etwas böfes nach, fo fern 


das, was er von ihm fagt, ihm zue Schande gereicht. Wer 
eine gute Ausfprade har, ber dringt deutliche und angenehme 
Worte hervor; ein fchlauer Kopf erfindet leicht eine zuſammen⸗ 
haͤngende Geſchichte, die ihm in einer Verlegenheit zur Aus⸗ 
rede dient. 
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Eine OSprache iſt daher ein Iubegriff zu Wörtern arti- 


culirter Laute, die bey einer Nation im Gebraude find; eine 
. Rede aber eine Verbindung ven Worten, und fie fann aus 
einer Sprache in die andere uͤberſetzt werden, ‚denn die Ber 
griffe, die fie bezeichnet und die. ihren Stun ausmachen, können 
nebft ihrem Zuſammenhange durch ‚andere Laute bezeichnet 
werden. 


Daß Opresen von Brechen hertowmt, von den 
‚meiften Oprachforſchern erkanmt worden, nur haben fie nich 
durchgehends die richtige Art der Ableitung gefaßt. Denn 
Frifh ſetzt Re darin, daß duch dad Breſchen eine Öffnung 
gemacht werde, und ulfo fprechen die Dffnung des Mundes 


Handeute Ulein brechen, praden, pragem it hier gläns 


zen, in die Augen fallen, wovon Pracht, Prangen, 
Prunk, herkomut, (&. Prahlen. Prangen.) und if, 
wie das fo häufig gefchieht, von dem inne des Geſichtes auf 
den Dinn des Gehörs übergetragen,, ober wahrſcheinlich fogleich 
nrfprängtich gemein aeweſen, wie das auch mit Helle ber Fall 
ſeyn kann. GSprechen, fo fern es eine durch den Ziſchlaut ver 

laͤngerte 


us 





! 


a 
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längerte gorm von Prechen ik, guBe alfo: einen hellen aut | 
von fi geben, mit einem hellen Laute in die Ohren fallen. 


Daß Rede die Worte von der Seite ihrer Begriffe und 


ihres Zuſammenhanges bezeichne, und vielleicht mit ratio, reon, . 


Rath, Rathen, verwandt ifi, erheflet aus der genauen Verbin⸗ 
dung der Rede mit der Vernunft, vermöge weicher es auch in 
der hollaͤndiſchen Sprache beydes ausdruckt. 


Wie der Verſtand Erfahrung, fo bat die Bernunft zw 
Ihrer Sphaͤre das weite Reich menfäliger Sedanken 


mittelſt der Rede. 
| Herder. 


Daß Sagen auf den em Inhalt des Geſprochenen oder Se 
tedeten deutet, erhellet daraus, daß Sprechen und Reden 
ohne Beyfag, Sagen nicht ohne Beyſatz deſſen, was gefagt iſt, 
kann gebraucht werden. Mancher ſpricht viel, ohne etwas zu 
fagen. J u 

Ver viel zu ſprechen, aber nichts au Tagen, geſchweige 

recht und gefällig zu fagen weiß, if ein Ungebildeter. 
Ebend. 


Bey S prechen Können das auch die bloßen Laute ſehn. Ein 
Kind, das anfängt zu ſprechen, lernt erſt Pappa um Ma mi 


maſagen. Bey Reden ſagt man ganze aufammenbaugende 


Saͤtze. 


Das würde auch mit der. Etymologie zuſammenhangen, 
wenn man auf bie erſte Wurzel von Sagen zuruͤckgehen dürfte, 


welche vermuthlich Saen, Sagen, erzeugen, herporbringen, 
darftellen und hernach, durch orte darftellen; iſt. 


Redlich. Aufrichtig.” ©. Aufrichtig. 


Reede. Geſtade. Ufer. Strand. Ruͤſte. © 
Geſtade. 


Regel Aorime, Geh, ©. Korime. " 
Sich 


1. üb. Seinen Ort verändern. , 


11.8. Diefen' Begriff druckt ſich Bewegen in feiner 
größten Allgemeinheit aus} der Körper bewegt fi, er mag 
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.Sich Regen. Sich Bewegen. Sich Rühren. 


einen Pleinen oder großen Raum, «es fey mit feiner ganzen Maffe 


oder ft einem oder dem andern Theile durchlaufen. 


Regen iſt die beginnende Bewegung oder: das erſte Ele 
ment derſelben, und bezeichnet daher jede kleine in ſehr kleinen 
Zeiten unterbrochene Bewegung bis auf die kleinſte. 


Was fihrüher: hat eine fchwingende /und, eine wellenfärs . 


mige Bewegung, und von biefer hat das ſchwankende Mohr 
feine Benennung. Wenn man fagt: die Luft ift fo ftille, daß 
fie. fein Blatt ruͤhrt, fo deutet man auf die ſchwankende Bewe⸗ 


gung der Blätter, wenn man fagt: daß fih kein Blatt regt, 


auf die kleinſte, und: daß ſich kein Blatt bewegt, auf die Be⸗ 
wegung überhaupt, und in den beyden letttern Faͤllen ohne Raͤck⸗ 
ſicht auf die Richtung. 


Ss ſcheint als wenn die beſondern Bewegungswoͤrter von 
der Bewegung bes Waſſers infonderheit an feiner Oberfläche auss 


Hegangen find, und da diefe in Meinen Räumen und Zeiten abs 
geſetzt iſt, daß Regen, welches zu biefer Wörter, Familie ger 
hört, daher feine beſtimmte Bedeutung erhalten hat. Das 
Niederdeutſche Röjen, Regen, Rogen, Engl. to row, rudern, 
Riſen, riseln, das Griechiſche dev, das Zranzoͤſiſche ruissean, 
Rinnen, das Engl. rain, der Regen, it rains, es regnet, 
fo wie Rühren, gehen alle von diefer Anficht der Bewegung 
an der Oberfläche des Waffer aus. In den von Rühren abs 
geleiteten Wörtern Anrühren, Berühren, führe die Ges 
deutung auf den Begriff des Stammwortes Rühren von einer 


unmittelbaren Einwirkung und Nähe eines Körpers an dem ans. 
dern. Bey den flüfligen Körpern ift davon bie Ihwingende Bes _ 
wegung eine Folge; und der Begriff diefer ſichtbaren Wirkung 


ſcheint die erfte Bedeutung von Rühren zu feyn. 


Die kleinen und in furgen Räumen abgefegten Bewegungen, 


die Regen und in veränderten Richtungen, die Rühren au 
druckt, 
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drackt, ſind infonderheit die Bewegungen der Körper, denen man 

ein Leben beylegt, wie der thieriihen; und daher fagt man zus 

nächft von dieſen, daß fie fih rühren und regen, wenn an 

ihnen nur irgend eine Thaͤtigkeit des Innern Lebensprincips bes 

merkt wird; wenn fie in größern und merklichen Räumen fort- 
ſchreiten, oder einen Weg durchlaufen, dann bewegen fie fi. 
Man ſucht einen ſchwachen Körper durch gewiſſe erregende 
Arzneyen zu ſtaͤrken, und dann kann er fi feichter und geſchwin⸗ . 
der bewegen. | | 


Auf diefe eigentlichen Sebeutungen gründen fi ſich die Unter, 
fhiede zmifhen Rühren und Bewegen in ihrem uneigentr 
lichen Gebrauche. Einen Nühren heiße nähmlih, bloß die 
Empfindung eines füßen Schmerzes in ihm wirken. So fogt 
' Pys amlion zu feiner noch unbelebten Bitdfäule: 


O! winfe mir nur einmabl zu, 
Weil doch Fein Bott die Zunge bir entbindet: 
" Dog vi. mein‘ Seufjer rührt, dein Buſen Lieb’ emo 
’ pfinder. - 
Ramler. 


Bewegen hingegen, das im Phyſi ſchen auf jeden Raum 
und auf jede Geſchwindigkeit, auch die größern deutet, druckt 
auch im Weoralifchen mehr als die bloße Empfindung aus, womit 
das Begehren und. Derabfcheuen anfängt, es begreift die ganze 
Thaͤtigkeit des Willens bis auf den endlichen Eniſchluß 


3 


Die Werke der ſchoͤnen Kuͤnſte wollen bloß rühren oder 
die angenehmen Empfindungen des Mitleids und ber Wehmuth 
hervorbringen, eine erbauliche Predigt ſoll die Zuhoͤrer ruͤhren 
und bewegen. Denn fie fol nicht bloß durch Die Erregung 
wehmüthiger Empfindungen dem Zuhörer eine angenehme Unter 
haltung verfchaffen, fondern fromme Entſchlieſſungen in demſel⸗ 
ben wirken, und zu keinem andern Zwecke ſoll fie ihnzu rühren 
fuhen. Dean kann daher eine beweglihe und rährende 
Predigt, eine bewegliche und rährende Ermahnung au 
Semanden halten; aber man wird ein ruͤhrendes Drama 
nicht ein hewegliches nenne» 

Dke 


- 
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Die meiſten Sprachforſcher Haben ſich in die Doppelte. Con, 
jugation der vergangenen Zeiten. von Bewegen nicht finden. 
können. Gottſched made bie Anmerkung, ed habe Im moras 
liſchen Sinne bewog und bewogen, und im phyſiſchen 66; 
wegte, bewegt. Das tft aber nur halb wahr. Denn man 
fogt auch: feine Rede bewege die ganze Verſammlung; er 
hatte Alle bewegt, alle waren aͤußerſt bewegt. In diefen 
Verbindungen bedeutet bewegen die vermiſchten Empfindungen 
des Mitleids, der Wehmuth, des ſuͤßen Schmerzes, verbunden 
mit den Ihnen enfgerhenden Begehren a und Verabſcheuen er⸗ 
regen. 


Bew egt faßt alſo dieſe Verginge ir in der Seele von bem 
„ erften Moment der Ruͤhrung bis auf den letzten Ausſchlag des 
Entſchluſſes zuſammen; bewbigen ſchraͤnkt fih auf diefen letzten 
Ausſchlag ein. Und. das deutet vielleicht auf den fo ähnlichen 
Somm Wiegen von dem das Defectivum Bewieg en nur 
das Imperfectum und Participium Bewog, bewogen bat, 
durch ein Äbermiegendes Gewicht einem Entſchluſſe den- Ausfchlag | 
geben. Diefer Unterfchled fcheine ſich, wie fo maricher andere, 
zu Luthers Zeiten noch nicht in der Sprage feftgefege zu bar. 
ben; und vaber finder man noch bey ihm: 


Dun aber Hof mich beweget, dag ih ihn ohne uUrſas ver⸗ 
derbet habe. 
Hiob, 8, A 


&is Regen wird. nur von den rhäcigen Begierden und 
Leidenfchaften gefagt, und zwar in ihren erften Momenten, wann 
fie nur noch ſchwache Emstionen find. Es iſt noch Zeit’ ejne Be⸗ 
gierde, den Zorn, den Haß, den Neid, den Hang zur Woluft 
du unterdrüden, wenn fie fi nur erft in unferm Innern, 
regen. — 


Regieren. herrſchen ©, berrſchen. 
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Reich. Bemicrelt. Bendtert,. Dermögend. Eu 
Ä S. Vermögend. | 


Reichhaltig. Ergiebig. Sruchtbar. S. Ergiebig. 


Reif. Zeitig. 


1.06. Reif und Zeitig in eigentlicher Bedeutung ſind 
Fruͤchte, welche durch ihren Wochethum zu der gehoͤrigen Groͤße 
und Guͤte gelangt ſind. 


II. V. So fern fie w biefer Größe und Vollkommenheit 
gelangt find, nennt man fie reif. Zu diefer Keife gehöre aber 
eine gewiſſe Zeit, und wenn fie biefe erreiche haben, fo nennt 
man fe zeitig. —777 


Wenn man ſagt: die Frucht iſt reif, ſo giebt man zu 
erfennen, daß fie die Vollkommenheit habe, die ihr die Natur zu 
‚geben pflegt, und bie zu ihrem Wohlgeſchmack und ihrer gefunden 
Nahrungstraft erfodere wird. Sagt man: Die Bruce iſt zeitig, 
fo zeiget man an, daß die völlige Zeit Ihres Wachsthums erfüllee 
fey, oder daß fie die Zeis erreicht habe, worin fie reif au ſeyn 
pflegt. j 


Odb eine Frucht zeitig fen, das beurtheilt man nach der 
Zeit im Jahre, im welcher fig ihren Wacsıhum vollendet hat. 
Es giebt Birnen, die mitten im Sontmer, andere die erft ſpaͤt 
im Herbſte zeitig find;. aber die Witterung kann ihre Netfe 
bald Befchleunigen bald verfpäten, fo daß fie bald früher bald 
ſpaͤter reif find, als fie zeitig au ſeyn pflegen. 


Wenn bie Früchte reif find, fo werden fie abgenfläct 
. und eingefammlet, und von diefem Rupfen, Raufen, Raffen, 
ſcheint Reif entſtanden zu ſeyn. 


Unb im Barten daran . 
Gangen die Birnen gu reifen an, 
Die will ig buchen, . 


gen, bey diefen Wörtern eben den Unterſchied, der hier in ihrem * 


Re u 71 
Wenn fie Aberreif! And, und faul werben, ® werden 
ſie unbrauchbar, und fallen von den Baͤnmen. 


Es giebt aber grügte ‚nie z. B. die Mijſpeln, welche 
zeitig find ohne reif zu fern. Dieſe erhalten ihre Neife- 
erſt, wenn fie abgepfluͤckt und auf dem Otrohe reifen. Daher 
ſagt dus franzoͤſiſche Sprichwort: avec du tems et de ie 
psille les Nefles mürissent, mit Zeit und Stroh werden 


die Mifpeln reif, und das en glifhe, von welchem Shakefpeare 


eine fo fehöne Anwendung ‚auf die Ungluͤcklichen made, die fich 
durch frühzeitige Lafter zu Grunde gerichtet haben: mn! 
dv 


are rotten before ripe, die. Mifpeln verfaulen ehe fie reif fin 


Fin Kind if erft im neunten Monathe der Schwangerſchaft 
eine zeitige Frucht, vor dieſem Zeitpunkte iſt es eine ungels 
tige; es giebt aber Fälle wo es ſchon im achten Monathe feine 
unreife Frucht mehr iſt, indem auch Rinder ,. die Im achten Dior 


Ä nathe zur Welt fommen vollkommen genug. find, um leben zu 


tonnen. 

Jupiter nahm den Bacchns ans dem Leibe der getoͤdteten 
Semele, umd verfhloß ibn bis jur Zeit ſeiner völligen 
Beltigung in feine Hüfte, fo daß er ihn hernach ſelbſt | 
geboren zu haben ſchien. 

| Ramler. 


In dem undigentlichen Gebrauche beobachten Schriftfteller; 
die ſich der genaueſten Eigenthuͤmlichkeit im Ausẽdrucke beſleißi⸗ 


eigentlichen Gebrauche iſt zum Grunde gelegt worden. Ein 


großer Schriftſteller, deſſen Schriften auch wegen feines Scharf⸗ 


ſinnes fo anziehend find; nennt eine Aufgabe, fo fern die Lefer 
zu ihrer Auflöfung fo vorbereiter find, daß fie fie verſtehen, 
nicht verfegern und mißbrauchen werben, eine zeitige, fo fern 
aber in der Wiſſenſchaft die Gruͤnde vorhanden ſind, wodurch 


ihre vollkommne Auflöfang. erleichtert wird, eine ea Furkang 


veife "Aufgabe. f 


Eine 








“ 
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Eine Auftgabe, welche zu gegenwärtiger Zeit auf im Zar - 

. pete if, iR wicht immer eine zeitige Aufgabe) 8. 4. 
eine folche, die ter gegenwärtisen geit angemefien, und 

eben ſetzt zur Enticeibung reif if: = 

| u Lefling. 


Luther fcheint uns jegt in manchen theologiſchen Unters 
fuchungen noch zuräd, worüber er’ richtige Einfichten hatte, 
deren Mittheitung er aber noch nicht füt zeittg hielt, weil 
fein Zeitalter noch nicht dazu reif war, in andesn waren viel⸗ 
Teiche feine eigenen Einſichten noch nicht reif. Viele Schrift⸗ 
ſteller bringen ihre unreif en Gedanken in das Publicum, ja 
in der Unterricht der Anfänger, wo fie immer noch unzeitis 
find, wenn fie auch reif wären. 


"Reihe. Zeile. 


1, üb. Eiae Orbnang von Dingen, . bie neben einander, 
es ſey von der Rechten zur Linken ober von Oben nach Unten ſtehn. 


11. V. Der gebilligte Gebrauch der Hochdeutſchen Mund⸗ 
art unterſcheidet dieſe Woͤrter jetzt ſo, doß Reihe von allen 
Dingen, Zeile aber nur von Schriftzeichen, wohin die Buchſta⸗ 
ben gehören, gebraucht wird. Man ſagt:! die Soldaten werden 
in eine. Reihe geftellt; die Käufer ſtehen in siner Reihe nes- 
ben einander ; der Weg ift von beyden Seiten mit zwey Reihen 
Säumen bepflanzt. Im allen diefen und ähnlichen Fällen ge⸗ 

braucht man das Wort Zeile nicht. 


\ 


Hingegen fagt man von einer Schrift eben fo gut: ex har 
‚nur erfi eine Reihe und er hat erft eine Zeile sef@riehen;. 
die erfte, zweyte, lehzte Reihe und Zeile. 


Der Grund diefes Unterfchiedes kann noch höher darin ges 
ſucht werden, daß Reihe auf die Ordnung bes Mebeneinanders 
ſtyns Zetle hingegen auf die nebeneinanderſeyenden Dinge 
ſelbſt deutet. Denn man ſagt nicht: ich will ein Paar Reihen 
fendern ein Paar Zeilen an meinen Freund ſchreiben; da es 
hier nicht auf die Ordnung, worin bie Wörter ſtehen, “fondern auf. 
die ‚Denge derfelden ankommt. 

Daß 


⸗ * a 


u? 


Daß diefer Begriff Ser Ordnung in ber Bedeutung Des Wor⸗ 
tes Neihe der herrſchende iſt, erhellet daraus, daß es in eini⸗ 
gen Verbindungen mit Ordnung kann vertauſcht werben, als: bie 
Reihe iſt noch nicht an ihm, bald wird die Reiher an mich 
kommen, das Glas gieng nach der Reihe, wie wir füßen, heruin. 
Das iſt der Fall ſelbſt bey dem Schreiben der Zeilen. Wenn ein 
Schreidmeifter einen Anfänger. zum erfien Mahle Wörter im 
‚Beiten zufammen fegen läßt, fo zeigt er ihm wohl jedes Wort, 
das In der Ordnung folgt mit dem Singer ,., und fagt (dm: na 
‚ folge diefes Wort in der Reihe oder in der Drdnung, damit se 
feines überfehe, 


ey. 


Diefe Unterſchiede And wohl nicht steigt in w Rinbheindgr | 
Sprache beobachtet worden. ‘Denn’der gemeine Winnn ; der Im 
der Zunftfprache feiner taͤglichen Gefhäfte und der Gegenſtaͤnde, 
womit er umgeht, der Überlieferung getreu bleibt, hat wach. 
vielen Fällen das Wort Zeile. beybehalsen, wo wir jetzt Reihe 
fagen würden. Der Sporenmader nmnt die Reiben ned zah⸗ 
nigen Etfens In den Striegein Zellen, ee hat Striegel von 
drey, vier, und mehr Zeilen; der Landmann ſchlaͤgt den ‚RUE 
in Zeilen, er ſteckt das Kraut zeilenweife, er. nenn ‚bie 
Gerſte, welde zwey Reihen Körner an jeder Seite der Aehre 
Dat, zweyzeilige, bie fechfe hat. ſechszeilige. 


Es iſt auch wahrſcheinlich, daß Zeile und Reihe son 
Stawmwoͤrtern abgeleitet ind, deren Bedeatungen eine nahe Vers 
wandfchaft haben, Zeile von Ziehen, Reihe von Retßen, 
beydes fo wie es bey den Geſchaͤften des rohen Menſchen, die zu den 
erſten Schritten der Cultur gehören, vortommt, bey dem Ziehen 
eines Grabens, einer Zurche, wozu das Erdreich adfgeriffen 
wird, gefchehen muß. Noch jegt Heißt in Frießland ein Graben, 
ein Wafferlauf eine Ride, Rie, Niet, tmRüneburgifchen eine 
Niege, vieles iſt mit dem Stanz. rigole, und. dem Celtiſchen 
Rhych, eine Furche, ein. Waſſerlauf, verwandt. 


In der Folge hat, oil das ſchon oͤftet iſt Steele worben, 

die Menge der Vegrlffe as’ nneſdaven der ſchon vorhandenen 

ageidbedertznden a Weeter zul, Borurfniß, ab, der Woſende 
Ggf möglich: gemacht. 4 

„. berhards Woͤrterb. 5. Th. 3— De 
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laͤngerte torm von Pr eden: iM, gabe alſo: einen heilen Laut 
von fih geben, mit einem hellen Laute in die Ohren fallen. 


Daß Rede bie Worte von der Seite ihrer Wegriffe und 


ihres Zuſammenhanges bezeichne, und vielleicht mit ratio, reor, 


Nach, Ratten, verwandt ift, erhellet aus ber genauen Merbins 
dung der Rede mit der Vernunft, vermöge welcher es auch in 
der hollaͤndiſchen Sprache beydes ausdrudt. ur 


Wie der Verſtand Erfahrungs fo hat bie Vernunft zw 


ihret Sphäre das weite Meich menfatiger Gedanfen 
mittel der Rede. 


Daß Sagen auf den Inhalt des Geſprochenen oder Ges 
redeten beutet, erbellet daraus, dab Sprehen und Reden 
ohne Beyſatz, Sagen nicht ohne Beyſatz deflen, was gefagt iſt, 
kann gebraucht werben. Mancher fpricht viel, ohne etwas zu 
fagen. Ä 


Wer viel zu ſprechen, aber nichts au fagen, geſchweige 


recht und gefällig zu fagen weiß, if ein Ungebißveter., 
Kbend. 


Bey Sp rech en koͤnnen dad auch die bloßen Laute ſehn. Ein | 


Kind, dasanfangt zu fprehen, lernt erſt Pappa und Mam⸗ 


‚mafaogen. Bey Reden fdgt man ganze zufammenhaugende 


Saͤtze. 


Das wuͤrde auch mit der Etymologie zuſammenhangen, 


wenn man auf bie erſte Wurzel von Sagen zuruͤckgehen dürfte, 
“welche vermurhlid Saen, Sagen, ‚erzeugen, hervorbringen, 


barftellen und hernach, durch Worte darftellen ; iſt. 
Redlich. Aufrichtig. ©. Aufrichtig 


Reede. Geſtade. Ufer. Strand. Kuͤſte. ©. 
Geſtade. | 


Retgel. Maxime. Geſetz. ©. Morime 


Sich 


Herder. 


‘ 
ı . 
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Sich Regen. id Bewegen. Sich Rühren. 
J. üb. Seinen Ort verändern. , 


II. 8. Diefen' Begriff druckt fih Bewegen in fine 
srößten Allgemeinheit aus! der Körper bewegt ſich, er mag 
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einen Meinen oder großen Raum, es fen mit feiner ganzen Maſſe 


oder hit einem oder dem andern Theile durchlaufen. | 


Regen iſt die beginnende Bewegung oder: das erfte Ele⸗ 


ment derſelben, und bezeichnet daher jede kleine in ſehr kleinen 
Zeiten unterbrochene Bewegung bis auf die kleinſte. 


Was fih rührt har eine fhmingende und, eine wellenfoͤr⸗ 


mige Bewegung, und von dieſer hat das fchwantende Rohr 
feine Benennung. Wenn man fagt: die Luft ift fo ftille, daß 
fie, fein Slate ruͤhrt, fo deutet man auf bie fchwanfende Bewe⸗ 


gung der Blaͤtter, wenn man fagt: daß fih kein Blatt regt,' 


auf die kleinſte, und: daß fi fein Blatt bewegt, aufdie Bes 
wegung überhaupt, und in den beyden letztern Faͤllen ohne Ruͤck⸗ 
ſi u auf die Richtung. 


Es ſcheint als wenn die befondern Bewegungswoͤrter don 
"der Bewegung des Waſſers inſonderheit an feiner Oberfläche auss 


gegangen find, und da diefe in kleinen Räumen und Zeiten abs 
geſetzt iſt, daß Regen,’ welches zu diefer Wörter, Kamilie ges 
hört, daher feine beftimmte Bedeutung erhalten hat. Das 
Niederdeutſche Röjen, Regen, Rogen, Engl. to row, rudern, 
Riſen, riseln, das Griechifche ges, Das Zranzoͤſiſche ruisseau, 
innen, das Engl. rain, der Regen, it rains, es regnet, 
fo wie Rühren, gehen alle von diefer Anfiht ber Bewegung 
an der Oberfläche des Waflers aus. In den von Rühren abs 
geleiteten Wörtern Anrühren, Beruͤhren, führe die Ges 
deutung auf den Begriff des Stammwortes Rühren von einer 
ummittelbaren Einwirkung und Nähe eines Körpers an dem ans 


dern. Bey den flüffigen Körpern Ift davon die ſchwingende Bes. 
wegung eine Folge; und der Begriff diefer fihtbaren Wirkung 


feheint bie erfte Bedeutung von Rühren zu feyn. 


Die Heinen und in kurzen Räumen abgefegten Bewegungen, 
die Regen und in verändersen Richtungen , die Rühren aut 
druckt, 
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druckt, find infonderheit die Bewegungen ber Körper, denen man 
ein Leben beylegt, wie der thieriihen; und daher ſagt man zus 
naͤchſt von diefen,, daß fie ih rühren und regen, wenn an 
ihnen nur irgend eine Thaͤtigkeit des Innern Bebensprincipe bes 
merkt twird; wenn fie in größern und merklichen Räumen fort 
ſchreiten, oder einen Weg durdlaufen, dann bewegen fie fi. 
Man ſucht einen ſchwachen Körper durch gewiſſe erregenbe 
Arzneyen zu ſtaͤrken, und dann kann er ſi 4) leichter und geſchwin⸗ J 
der bewegen. 


Auf dieſe eigentlichen Sebeutungen gründen ſich die Unter, 
fchtede zwifhen Rühren und Bewegen in ihrem uneigents 
lichen Gebrauche. Einen Rühren beige naͤhmlich, bloß die 
Enmpſindung eines ſuͤßen Schmerzes in ihm wirken. So ſagt = 

Pygamlion zu feiner noch unbelebten Bitdfäule: 


O! winfe mir nur einmabl zu, 
Weil doc Fein Bott die Zunge bir entbindet: 
Daß dich mein‘ Seufjer rührt, dein Buſen Lich’ emo 
pfinder. - 
Ramler. 


Bewegen hingegen, das im Phyſi ſchen auf jeden Raum : 
und auf. jede Geſchwindigkeit, auch die größern deutet, druckt 
aud) im Moralifhen mehr als die bloße Empfindung aus, womit 
das Begehren und. Verabſcheuen anfängt, es begreift Die ganze 
Thaͤtigkeit des Willens bis auf den endlichen Eniſchluß. 


Die Werke der fhönen Künite wellen bloß ch hren oder 


bie. Angenehmen Empfindungen des Mitleids und ber Wehmuth 





hervorbringen, eine erbaufiche Predigt fol die Zuhörer rühren 
und bewegem Denn fi e foll nicht bloß durch bie Erregung 
wehmuͤthiger Empfindungen dem Zuhörer eine angenehme Unter 
haltung verfchaffen, fondern fromme Entfchlieffungen in bemfels 
ben wirken, und zu keinem andern Zwecke ſoll fie ihnzu rühren 
. fuhen. Dean kann daher eine bewegliche und rährende 
Predigt, eine bewegliche und rährende Ermahnung au 
Jemanden hakten; aber man wird ein rührendes Drama 
wicht ein bewegliches nennen 


1 
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er meiften Spradforfcher haben Rh fm die doppelte. Com 
jugation der vergangenen Zeiten von Bewegen nicht finden. 
koönnen. Gottſched made die Anmerkung, es habe Im moras 
liſchen Sinne bewog und bewogen, und im phyſiſchen ba, 
wegte, bewegt. Das ift aber nur halb wahr. Dem man 
ſagt auch: feine Rede bewegte die ganze Verfammlung ; er 
"Hatte Alle bewege, alle waren Außerft bewegt. In diefen 
Verbindungen bedeutet bewegen bie vermiſchten Empfindungen 
des Mitleidd, der Wehmuth, des füßen Schmerzes, verbunden 
mit dem ihnen eithethenden won a und Verabſcheuen er 
regen. 


Bew egt faßt alſo dieſe Borginge in der Seele von dem 
„ eiften Moment der Ruͤhrung bis auf den letzten Ausſchlag des 
Entſchluſſes zuſammen; bewbg en ſchraͤnkt ſich auf dieſen letzten 
Ausſchlag ein. Und das deutet vielleicht auf den ſo ähnlichen 
Siamm Wiegen von dem das Defectivum Bemwiegen nur 
‚das Imperfectum und Participium Bewog, bewogen hat, 
durch ein aͤberwjegendes Gewicht einem Entſchluſſe den Ausſchlag 
geben. Dieſer Unterſchled ſcheint ſich, wie fo mancher andere, 
zu Luthers Zeiten noch nicht in der Sprache ft: zu bar. 
ben; und vaber finder man noch bey ihm: 


Du aber dar mich beweget, daß ich ihn ohne urlach ver⸗ 
derbet habe. 
Siob. , t 


is Regen wird. nur von den thaͤtigen Begierden und 
Leidenſchaften geſagt, und zwar in ihren erſten Momenten, | wann‘ 
fie nur noch ſchwache Emotionen find. Es iſt noch Zeit’ ejne Be⸗ 
gierde, Gen Zorn, den Haß, den Neid, den Hang zur Woluft 
ju unterdräden, wenn fie ſich nur erſt in unſerm Innern, 
regen. ' 


Regieren. Zerrſchen. ©. denda 
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Reich. Bemitten. Beguͤtert. Vermoͤgend. 
S. Vermoͤgend. | 


Reichhaltig. Ergiebig. Sruchtbar. ©. Ergiebig. 
. Reif. Zeitig. 
L.üb. Reif und Zeitig in eigentlicher Bedeutung find 


Fruͤchte, welche durch ihren Wacherhum zu der gehoͤrigen Groͤße 


und Guͤte gelangt find, 


II. V. So fern fie zu dieſer Größe und Volttommenheit 
gelangt find, nennt man fie reif. Zu dieſer Reife gehoͤrt aber 
eine gewiſſe Zeit, und wenn fie dieſe erreicht haben, ſo nennt 
man ſie zeitig. nn x 


Kenn man fagt: die Seuche Ik reif, fo giebt man zu 
erfennen,, daß: fie die Vollkommenheit Babe, die ihr die Narur zu 
geben pflegt, und die zu ihrem Wohlgeſchmack und ihrer gefunden 
Nahrungstraft erfodert wird. Sagt man: die Frucht ift zeitig, 
fo zeiget man an, daß bie völlige Zeit ihres Wahsıhums erfüllee 
fey, oder daß fie die Zeit erreiche‘ habe, ı worin ſ ie reif zu ſeyn 
pflegt. j 

Ob eine Frucht zeitig ſey, das beurtheit man nach der 
Zeit im Jahre, Im welcher fie ihren Wachsthum vollendet hat. 
Es giebt Birnen, die mitten im Sonmer, andere die erſt ſpaͤt 
im Herbſte zeitig ſind; aber die Witterung kann ihre Reife 
bald Befchleunigen bald verfpäten, fo daß fie bald früher bald 
ſpaͤter reif find, als ſie zeitig zu ſeyn pflegen. 


Wenn die Fruͤchte reif find,. fo werden fie abgenflädt 
. und eingefammlet, und: von diefem Rupfen ‚ Kaufen, Raffen, 
ſcheint Reif entſtanden zu ſeyn. 


Unbd im Barten daran . E 
Langen die Birnen gu reifen o an, 
Die will ich brechen, 


v 
‘ , ' 
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Wenn fie überreif' ind, und faul werben, ſo werden 
fie unbrauchbar, und fallen von den Bäumen, 


Es giebt aber Fruͤchte, wie z. B. die Miſpeln, welche 
zeitig find ohne reif zu ſeyn. Dieſe erhalten ihre Reife 
erſt, wenn ſie abgepfluͤckt und auf dem Strohe reifen. Daher 
ſagt das franzoͤſiſche Sprichwort: avec du tems et de Is 
paille les Nefles 'mürissent, mit Zeit und Stroh werden 
- die Mifpelnreif, und dasenglifche, von welhem Shafefpeare 
eine fo fchöne Anmendung ‚auf die Ungluͤcklichen macht, die fidh 
durch frühzeitige Lafter zu Grunde gerichtet haben: Medlar’ 
are rotten before ripe,: die. Mifpeln verfaulen ehe fie reif And! 


* Ein Kind iſt erft Im neunten Monathe der Schwartgerfchaft 
eine zeitige Frucht, vor diefem Zeitpunfte ift es eine unzei⸗ 
tige; es giebt aber Fälle wo es fhon im achten Monathe feine 
unreife Frucht mehr iſt, indem auch Kinder ,. die im achten Mo⸗ 
nathe zur Welt tommen, volkommen genug. find, um leben zu 
tonnen. 

Jupiter nahm den Bacchns aus dem Leibe der getöbteten 
Semele, und verfchloß ibn bis zur Zeit feiner völligen 
Zeitigung in feine Hüfte, fo daß er ihn hernach ſelbſt 
geboren zu haben ſchien. 

| Ramler. 


In dem uneigentlichen Gebrauche beobachten Schriftfteller; 
die ſich der genaueſten Eigenthuͤmlichkeit im Ausdrucke befleißi⸗ 


"gen, bey dieſen Wörtern eben den Unterſchied, der hier in ihrem 


eigentlichen Gebrauche if zum Grunde ‚gelegt werden. Ein 
"großer Schriftſteller, oeffen Schriften auch wegen feines Scharfe 
finnes fo anziehend find, nennt eine Aufgabe, fo fern die Lefer 
zu ihrer Auflöfang ſo vorbereiter find, daß fie fie verſtehen, 
nicht verfegern und mißhrauchen werben, eine zeitige, fo fern 
aber in der Wiſſenſchaft die Gründe vorbanden find, wodurd 
ihre volllommne Auflöfung. erleichtert wird, eine zur Farhng 
seife Aufgabe. 


Eine 
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Eine Aufgabe, melde zu gegeuwärtiger Zeit auf im Zar 
pete ift, iR wicht immer «ine seitige Aufgabe / 8. +. 
eine foldhe, die ter gegenmwärtiaen Zeit angemefien, und 
. chen. sen sur Entj@cibung reif iſt - 
. Refling. J 


Luther ſcheint ung jetzt in manchen theologiſchen Unter⸗ 
ſuchungen noch zuruͤck, woruͤber er richtige Einſichten hatte, 
deren Mittheilung er aber noch nicht fuͤt zeitig hielt, weil 
fein Zeitalter noch nicht dazu reif war, in andern waren viel, 
Teiche feine eigenen Einſichten noch nicht reif. Viele Schrift⸗ 
ſteller bringen ihre unreif en Gedanken in das Publicum, ja 
in den Unterricht der Anfänger, wo fie immer noch unzeitis 
find, wenn fie auch reif wären. 


Reihe. Zeile. 


I. üb. Eine Ordnung: von Dingen, die neben einander, 
08 fey von der Rechten zur Linken oder von Oben nach Unsen ſtehn. 


T1. V. Der gebilligte Gebrauch der Hochdeutſchen Munde 
art unterſcheidet dieſe Woͤrter jetzt ſo, doß Reihe von allen 
Dingen, Zeile aber nur von Schriftzeichen, wohin die Buchſta⸗ 
ben gehoͤren, gebraucht wird. Man fugt: :die Soldaten werden 
in eine. Reihe geftelle; die Käufer ſtehen in einer Reihe nes- 
ben einander; der Weg iſt von beyden Seiten mit zwey Reiben 
Bäumen bepflanzt. In allen diefen und ähnlichen Fällen ges- 
brauche man das Wort Zeile nicht. 


Bingegen fagt man von einer Schrift eben fo gut: er hat 


nur erſt eine Reihe und er hat erſt eine Zeile geſchrieben; 


die erfte, zweyte, lehte Reihe und Zeile, 


Der Grund diefes Unterichiedes kann noch höher darin ger 
ſucht werden, daß Reihe auf die Ordnung des Nebeneinander: 
feune, Zetle hingegen auf die nebenelnanderfeyenden Dinge 
ſelbſt deutet. Denn man fagt nicht: ich will ein Paar Reihen 
fendern ein Paar Zeiten an meinen Freund ſchreiben; ba es 
hier nicht auf Die Ordnung, worin die Wörter ſtehen, headern auf 
die Menge derfelden ankommt. 

Dog 
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Daß dieſer Begriff Ser Ordnung in ber Bedeutung des Wor⸗ 
tes Neihe der herrſchende iſt, erhellet daraus, daß es in eini— 
gen Verbindungen mit Ordnung fann vertaufche werben, als: die 
Heide if noch nicht an ihn, Hald wird die "Reihe an' mich 
fommen, dad Glas gieng nach der Reihe, wie wir füßen, herum. 
Das ift der. Fall feldft bey dem Schreiben, der Zeiten. Wenn ein 
Schreibmeifter einen Anfänger. zum erfien Mahle Wörter ig 
Beilen zufammen fegen laͤßt, fo zeigt er ihm wohl jedes Work, 
das in der Ordnung folgt mit dem Singer, . und fagt ihm; nuu 
folgt dieſes Wort in der Reihe oder in der Ordnung, damit ar 
keines uͤberſehe. 


Aa oo, 


Diefe Unterfchiede And woht nich gleich in der au obeit dee J 


Sprache beobachtet worden. Denn der gemeine Dann; der in 
der Kunſtſprache feiner taͤglichen Geſchaͤfte ud. der Gegenſtaͤnde, 
womit er umgeht, der überlieferung getreu bleibt, Kat nach..in 
. vielen Fällen das Wort Zeile: beybehalsen, wo. wir jetzt Re ie 
fagen würden. Der Sporenmacher nennt die Reihen des zah⸗ 


nigen @tfens in den Striegein Zeilen, er hat Striegel von 


drey, vier, und mehr Zeilen; der Landmann ſchlaͤgt / den Miſt 
in Zeilen, er ſteckt das Kraut zeilenweiſe, er— aennt ‚bie 
Serie, welche zwey Reihen Körner an jeder Seite ber Achre 
bat, aweyzeilige, bie ſechſe hat. fehszeiltge. 


Es iſt auch wahrſcheinlich, daß Zeile und Reihe von 
Stammmörtern abgeleitet find, deren Bedeuntungen eine nahe Ver⸗ 
wandfchaft haben, Zeile von Ziehen, Reihe von Reigen, 


beydes fo wie es bey den Gefhäften des rohen Menſchen, die zu den 


erſten Sıhritten der Cultur gehören, vorfommt, bey dem Ziehen 
eines Grabens, einer Zurche, wozu das Erdreich aufgeriffen 
wird, gefchehen muß. Noch jegt Heißt in Frießland ein Graben, 
ein Wafferfauf eine Ride, Rie, Nier, im Luneburgiſchen eine 


Niege, vieles tft mit dem Sranı- sigole, und. dem Celtiſchen 


Rhych, eine Furche, ein Waſſerlauf, verwandt. „ 


In der Folge Kat, boil das ſchon öfter iſt Gtmertt worden, 


die Dienge der Stgräffe dee initrſchecen der ſchon vorhandenen 
ınlpichbedeysanäen a Vieter zum Pedurfniß, uud, Der Wchſende 


GSe⸗horffiun moͤglich gemacht. 33 har Su hen tra. yo 
8 Der. 


. berhards Wörterb, 5. Kh. 
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Dei Heiben. Tanz, 


| u 1. üs. Eine Rtihe an einanderhangender Bewegungen, die u 
Ausbrüde ber Freude find und nach eher einen Zeitmaaße uf 
einander ‚folgen. | 


. MB Der Reihen if aber nur en Tanz mehrerer m 
Ionen, es iſt alſo eine gewifle Art des Tanzes. In den Bal⸗ 
leten kommen Solotuͤnze vor, oder ſolche, die nur von Einer 
Perſon getanzt werden, und die kann man nicht Reihen nem 


t 


Daß Reihen ſich an das Wort Reife in dem vorigen 
Atttkel anſchlirße, ergiebt ſich ſchon aus der Ähnlichkeit der Laute. 
Es iR daher ein Tanz, worin ſich ganze Reihen zugleich nah 
‚einerley Richtung bewegen. Wenn das der Fall mit unfern jetzi⸗ 
gen engliſchen Taͤnz en wäre, fo koͤnnte man fie Reihen nem 
um, ba fie aus. mehreren Verfenen in einer Linie beſteheñ. 
Sie ſind aber gewiß Tänftlicher al6 die Reihen, die aus den 
Beten des Naturmenſchen abſtammen; in diefen waren fie wohl 
Hleichzeitige Bewegungen nad) einerley ‚Richtung, wie das Tanzen 
‚ve Somiten um das goldne Kalb. 


Es iſt natuͤrlich, daß man auch den Geſang oder überhaupt 
‚He Muſik zu ſolchen Tanzen Reiben ‚nannte; denn das gefchieht 
mit unfeen Tänzen jept ebenfalls. Cine Menuet, eine Polondi⸗ 
Je, ein nglifcher Tanz, ein Walzer find fo wohl die Muſik zu 
bieten Tänzen, als die Taͤnze ſelbſt. In einigen Weundarten 
beißt.aber Reihen eine jede Muſik, die aus einem cder ein 
Paar Saͤtzen beſteht, die immer wicderhohfe werden, wodurd) 
fie. eine Ähnlichkeit mie der Tanzmuſik erhäl. So nennen bie 
. Mpenhirten das Lied, welches fie auf der Kuhweide fpielen, den - 
Kubreihen (Reim des vaches in Fonpeaus Dict, de mu- 
ügus, wo er in Noten gefebt iſt.)⸗ 


“ Der Relden wird auch oft Reigen gefproihen und ge; . 
ſchrieben; ‚denn dad $ wird haͤnfig wit ben H verwechſeit, von 
dem es nut Durch eine gaimgs flärfere, Aſpiration verſchieden iR- 

Bro fee u Hg; a RL EEE eine Lt 
de Tanzes nur in der Sprache des ‚geimenen eldche; em 
2 Kal. 8%: en‘ 


* 


v 


- ® 2 


7 


kigen Tänze ſelbſt die engliſchen, find keine eigentlichen Reihen» 
pder Reigensänge mehr; dem Dichter find aber vorzfiakd 
die Ausdruͤcke willkommen, melde die Phantaſie in das Airerchum, 


- 


in die Einfalt der Urzeit verſetzen. 
. Und denkt, mis fäßer Luſt om feinen erſten Meinen. 


ðacharaͤ. 


Keil! Water Bachs, dir! Dir tanſen wir in Reihden 
Du lehrieſt une zuerſt die Kuuſt, uns zu erfreuen. 


Rein. Lauter. Sauber. ©. Lauter. 
Reis. AR. Zacken. Zweig SU 
Reg. Anmuch. Holdfekigkei. Grazie. S. ie 
| \ muth. 


Reise, Annehmlichkeiten. ©. Annehmlichkeiten, | 
Reisen, Locken. S. Locken. 


Reizend. Anmuthig. Hold. Koldſelig ©. is 
muthig. 


Reizung. Antrieb. Triebfeder. &. Antrich. 


Religion. Gottesdienſt. Gotteoverehrung. 


1. üb. Die Beſchaͤftigung mit ſolchen Handlungen weiche . 


eine unmittelbare Beuehung anf die Gottheit haben. 


1.8. Retligt on begreift alle dieſe Handlungen, fe ns 
gen Äußere odet innere ſeyn, und diefe in Nachdenken Über Sort 
und feine Eigenſchaften oder In den Empfindungen der Liebe and 
Ehrfurcht gegen Gott, die aus feiner Ertenntniß entipringen, oder 
mdlich in den zugendhaften Geſinnungen / die ſie wirken, beftehen. 


“ 
. 
Der 
‘ ’ 
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/ 
1 
x 
ur 
‘ 


Rei Me Zr 


| ſchen nicht mehr gehört werde: denn in der Sprache der Dichter 
kommt es noch vor, und zwar ans guten Gründen. Unſere je⸗ 


2* 
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Der Gottes die vſt find die Handlungen, die in-her Ky⸗ 


kenntniß Gottes und-den daraus entfpringendeu Empfindungen ge 
gründet find. Und von diefen machen diejenigen Die Gottes⸗ 
Merehrung aus, welche in det Bewunderung und Ehrfurcht 
„or Gott und ihrem. Außen Ausdrucke beſtehen. 


Es giebt eine theoretiſche Religion, und dieſe iſt die Er⸗ 
kennrniß Gottes, ſowohl fubjertiu als objectiv betrachtet, es giebt 
eine praetiſche, und zu dieſer gehören der Gottesdienſt und 


die Gortesverehrun 9, fo wie es eine innere und äußere Re⸗ 


Tigion, einen’innern und äußern Sortesdienft, “ine innere 
und äußere Gottesverehrung giebt. m 


In den. defannteften Staaten des Atsrthums haste die Sf: 
Fentlihe Religion feine Glaubenslehre, fie beftand ganz aus 
vorgefhriedenen Ceremonien, Opferhandlungen, Aufzuͤgen, Ges 
ſten, Wallfahrten, die ganze Religion war Gottesdieuſt. 
Mas Ht in-der chriſtlichn Religion anders; fie e unterfkheidet 
ſich nicht bloß durch ihren Gottesdienſt, ſondern auch durch 


ihre Lehren von andern Religionen, fo wie ihre befondern | 


Parteyen von einander unter ſich. 


Man hat in den neuern Zeiten Bedenken getragen, den prak⸗ 
tiſchen Theil der Religion Gottesdienft zu nennen, und einige, 


Hagen ſtatt dieſes Wortes lieber Gottes verehrung fügen wol 


Im. Dean hat das Predigen, Singen und Beten nicht mehr eis 
nen Theil des Gottesdienftes, fondern. der Gottesvereh⸗ 
- sang der’ Chriften genannt. Dean hält es naͤhmlich für einen 
ſchaͤdlichen Irrthum, daß man durd die Handlungen, es ſey der 
inneren oder aͤußern Religion, Sort dienen koͤnne. 


‚Wenn man unter dienen verfteht; muͤtzlich ſeyn, fo ift 
ed allerdings richtig, daß der Menſch, durch Beine feiner Handlun⸗ 
- gen Sort dienen könne (8. Amt Dienfl. Bedienung. 
Stelle Bediester, Diener), Diefer Wahn iſt noch 
verderblicher, wenn man den ganzen Gottesdienſt in bloß⸗ 
aͤnhere Ceremonien ſeht. 


| Alſein | 
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Allein Chriſtus und bie Apottel erfengen Leinen andern Got⸗ 
tesdienft, als die moralifchen Tugenden, die aus Bewegungs⸗ 
gründen der Religion geuͤbt werden. Zu 

- Ein reiner/and unpefledter Sottesdien ſt vor Gott dem 
Vater iſt der: die Wapfen und Wittwen in ihrem Brübfal 
beſuchen, und * »on der Welt unbefledr erhalten. 

Ä Jak 1 27. BE 


Hier werden die moraliſchen Tugenden in ihren beyden 
Hauptklaſſen, der Maͤßigkeit und der Menſchenliebe, Gottes 
bien genannt. Ä 


Dienen hat aber eine. hohere und eblere Sebnityng, 
wenn es in Beziehung. auf die Gottheit gebraucht wird. Denn 
bier heißt. es: fih. ya machen. Den Menfchen, deren, 
Schwachheit Anderer bedarf, macht man. ſich gefaͤllig, indem man 
ihnen nuͤtzlich iſt, man dient ihnen durch Nuͤtzlichſeyn: der all⸗ 
genugſamen Gottheit dient der Menſch, indem er durch die 
Erfuͤllung der Dichten gegen ſich und ‚andeng Menſchen Wohlſſeyn 
verbreitet; denn dadurch macht er ſich der Gottheit wohlgefaͤllig. 
Und auch dieſes ſagt die Lehre des Chriſtenthums in den Schriften 
der Apoſtel ausräctic. 


Er isr eure Leiber degebet zum Opler, das da — 
heilig und Bott wohlgefällig fen, wiche⸗ ſey euer“ 


Fe vernünftiger Gettesdren ſt 
Rodm. 1 I„ BER 
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‚Rennen. Kaufen. en 
J. üb. es mit einem geben Grade der t Seſhamoigren 


—E 
NE V. Rennen wird uitide ur Matme Bebsntung 
nur son lebendigen Wefen gebraucht And- bekeichmer bey dieſen nun 
den hoͤchſten Grad der Seſchwindigkeit, Kaufen bezeichnet auch. 
Arien geringern und doltb Yon: lablofen ſowohl als lebendigen gee 
Bene, Wil Feit ja w ſt giſchwild vdrbey, der Schweiß: dem Ara 
baitenden Mi der Some EEE wenn das Stan⸗ 
denglat ausgelaufen if, m man « umwenden · ar 
Mm, 


.z 
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Dem ſtnnlichen Scheine nach Läuft die Sonne in vier und 
zwanzig Stunden um die Erde, oboleich ihre Bewegung nicht 
ſehr ſchnell ſcheint. 


Der Wettlauf der pferde wird das Pf erderen nen ge⸗ 
nannt; denn ihr geſchwindeſtes Laufen wird Rennen genannt. 
Der Dichter ſagt von den Pſerden des Aides: 


Nein! auch uͤber die Hoden. durchſchnitten fie ceunend | 


die Lüfte. 
Voß. 


Hingegen Laufen nennt man auch bisweilen eine gemä, 
Bigte Geſchwindigkeit, zumahl wenn man die Mühe anzeigen. 
wi, die man ſich daben gegeben bat, Man fagt: ein Bote kann 
in zwey Otunden eine ſtarke Meile Saufen, ungeachtet er nur 
einen guten Schritt gedet Ich habe ben ganzen Tag nie de - 
kaufen, ob man gleich nur ſtark gegangen it. 


Renten. ‚Zinkünfte, dinſen. ©. ginf. 


Renzel. Torniſter. | | 


A. üb. em Beihiak, den ein Sehainon auf dem Küden. 
trägt. 

I. V. Der Renel — von jeden cf und wird von 
jedem Reiſenden gebraucht, der Tornifter nur von dem Sol⸗ 
daten, um auf dem Marfche darin feine kleinen Kleidungeſtuͤcke 
und die dahin gehoͤrigen Serdefnif zu tragen, und er u Immer 

von Fellen, u Zur 


Auf diefen Unterſchied führt ſowohl ber —* Seea⸗ 
beauch, als die Etiumelogie. Denn Torniſter kommt von 
Torna der, das nach Du Eresne fowohl ein. Kampfivig], 
en Tonenier,. uf ein ernſtliches Gefecht, ein Scharmuͤßel, 
Bebeutet. ‚Die Endigung iftrum if eboufauls lateiniſch. To/ 
wiRer IN ae, „Biere Mfelzung mach, eins Sriantsuhdt,.di | 
ren © „deſſen Air der Soldat im. Gelbe bedlent — 20 


t re er Ze ats daten 
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Da Renzeel eigenttich zas Diminutiv von Manzen Mi, ‘ 
fo muͤßte d8 richtiger Rän zei. geſchrieben werden, und hiefa Are 

zu fchreiden hat auch H. Adelung vorgegogen. Allein ber 

gemeine Gebrauch ſcheint der niederſaͤchſiſchen Form Diensfel, Ren , 
zel, und dem Hollaͤndiſchen Rentfer gefolgt zw feyn. 


3 
| Indem man alles Nenzel nennt, worin eiwas, als in 
einen Sack, hinein geftopft wird, fo heißt auch der menſchliche 
Leib, wegen diefer Ähnlichkeit mit einem folhen Bade, in vers 
aͤchtlichem und niedrigem Ginue ein Menzel. „Er. Hat. feinen. 
Ranzen oder Renzel voll, fage der Poͤbel von Einem, ber 
viel gegefien ha, nt 


Retten. Befreyen. Erloͤſen. ©. Biſreyen. 
Revier, Kreis. umkreis: Bezirk. ©. Kreis 
Richten. Urtheilen. Beurtheilen. ©. Urtheilen. 


Ringen. Kaͤmpfen. Fechten. Streiten S. Tu 
ringen. J BR “ 
Rinnen. Sließen. Strömen. ©. Stier — 
L.üß. Bine Trennung det Grärip ih eine, Aörer. 


U. B. Ein Rip iſt diefe Trennung „omahlchrY weinen 
uud dünnen, als bey harten und dickern Körpern; gine Ritze 
auch bey weichern aber dickern, und Spuͤlte nur bed harten. 
Eine Damgpefommt einen RER tn. ihr Kleid, wenn ihr behn 
Tanz gJewmand auf die Schleppe tritt. Wehn ein’ Faß X 
‚hat: fo fließt das darin enthaliene Waſſer durch. Te 


IN. platten Nad zaberderſt grtget nid weinur, 018 Bil tt 
Barden Opalte hr ver: Sir Sunv ann dabchlehen, ie 
RK eiſt oft zu Mei doziur Hiernoͤcht geha eia⸗ Spalte: 
wWikcheumd barcheine BR tige Kiektranft am Dil, auf, dar, Dber- 
fäge eines weichern aber Sichere Kerperer Mans ht Mch mit 
a GE = der 


0% Ze: © Bee"; 0 
7 Mader die Haut ande — eine Ri tz e oder wie man 
hi Pi vg; due Schramme. 
war Roß Pferd. Gaul. ©. Dies, 
Rothen Erroͤchen. Roth werden. ©. Errochen. 


Rothwaih. Rauderwaͤlſch. ‚Unverftändlich. 
. © Kauderwaͤſch- 


Rotte. Faction Partey. S. Rotte. 
Rotte. Meuterey. Complot. S. Meuterey. 


uchloſer. Gottloſer. “Sünder. Boͤſer. Bos⸗ 
baſter. Tackiſcher erruchter. ©. Goitloſer· 


Riube. 8 Raſt. —. Ruben. Raſten. 
i üb. Du Bunt, worin ein Ding ſich nicht bewegt. 


u En V. Ruhe ft Überhaupt der Zuſtand, worin man ſich 
nicht bewegt, Raft, worin im eine beſchwerliche Bewegung aufhört. " 
Daher fagt man \ 


- 2. Raft von Dingen, die geben und Empfindung haben; 
denn nur dieſe fahlen Vie Veſchoerlichteiim der. Bewegung und 
das Beräufujß,. Fr: han der Vewegung zu erhohlen. Ruhe 

“ Hingegen gebraucht man don allen Körpern, den ledloſen h wohl 
u dih tibenitgen. . ie 


Beiodgund, sm fie wieder loruweien; 
vegung, „sorbrgehen und Hhinek forte 

M ia ruhen: oprie’Ad'fe zn bewe⸗ 

3 Begeifien iR, muß’ Blsrdeiten’ einen 
Rafıtas m 14 beftändige Reiten micht Yale . 
re —E———— Meike mit ewzeuerten 
Erſten· ii fürn eg - Mach der Dchoptung ſagt die mo · 

"AR GESERERGAE Hr Rh ee Worzd aber feine Ny h anwar Seine 
"DREH YO An Wr etteiee Fahne. ware Ares Anfirongung ap fele > 
‚hie Ol bptüngswäir fürtionnet tolanäut: en iemtsnien he, 
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u erig And bie’ Tedten die in dem Herrn ſterben.· Ja der 
. Geiſt foricht, daß fie ruhen pon ibrer Arbeit, denn ibe 

re Werke folgen hmen.nad. 
⸗ a of „Job. 14, 13. 


ha ben Ptofernäifchen Dianerenfoftene rußet die Eede in der 
Mitte deſſelben; denn ß ve Hat fü ch nie bewegt us und wird ſich nie ber 
wegen. 


⸗ 


Sichtbarer iſt 106 ein anderer Unterſchied zwiſchen Ru Se e 
und Raſt, der darin beftehr, daß man nur nach Börperlichen Bes 
mwegungen raſtet, dab ed aber auch eine sungre Ruhe, eine 
Ru he der Seele und des Gemuͤthes giebt. Dieſes iſt der Zuſtand, 
worin die Seele weder Luſt noch Unluſt empfindet, und das Ger 
müth nichts heftig begehrt und verabſcheuet. So wie man naͤhm⸗ | 
lich diefes heftige Begehren und Verabſcheuen, das aus ſtarker 
ſinnlicher Luft und Unluſt entſtehet, Bewegungen, Gemüthsbe⸗ 
wegungen, genannt hat, ſo nennt man im uneigenslichen Sinne 
nun auch das Gegencheil davon Mu be 


Wenn man daher heydes Ruhe and Rab, mit einander 
verbindet, fo verfiehet man ımter Nude den Zuftand, worin 
“man von heftigen Leidenſchaften befreyet if, und unter Raft 
ben Zuſtand, worin man ſich von heftigen koͤrperlichen Bewe⸗ 
gungen ethohlt. Die Gemiffensbfffe laſſen dem Boͤſen feine 
Ruhe und Raſt; Reue, Furcht und Verzweiflung zerreißen ſein 
Inneres und treiben ihn vqu einem Hrte zum andern ˖ 


Ein Ehrgeitziger hat feine Rune, Heiße: bie Leidenſchafte 
des Ehrgeitzes tobt unaufhoͤrlich in ſeinem Junern; er hat feine 
Raſt, heißt: fie treibt' ihn zu immer neuen Unternohmungen. 
So verſteht das Bett Rüpe ein großer Dia v von dem I 
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nebeutaced durch dia-Wbinienng dieſes Wortes heſtaͤtigt, die 


—— eh Bro. A. Ydelung 
bey 


ge, ’ 
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beyſtimmen, angegeben haben. Danach fon Raft aus Reiter e 
zuſammen gezogen ſeyn, "und urſpruͤnglich ein Maaß im Reiſen 


bedenten. Rosta hieß daher auch bey den alsen Deutſchen, ehe 


— 


das bey den’ Sachen gemeine mila durchgehende aufgenommen 
wurde, eine Meile. 


Nam et Latini mille pabsus vocant, et Galli Leucas, 
: Perfse Parafenges,. et Rastas universe Ger. 


menia. 
Hieron. in _ Jotlem, 


u Ulphil as Aberſetzt in der hekannten Stelle: „So dich 
„jemand, nöthiger, eine Meile, fo gehe mir ihm wo,“ rasta 
aina, und Ihre erklärt in ſ. Difl. de Nom, Sub. et Adjest. 


‚Moefogotä. Reste durch Stadium. 


BRecluhe. Seiede. | 

1 üb. In nneigentlicher Bedeutung, worin dieſe Woͤrter 

ſinnverwandt ſind, kommen fir darin uͤberein, daß ſie einen Ge⸗ 
muͤthszuſtand ohne Leidenſchaft bezeichnen. 


1.8. Diefer Zuftand Heißt Ruhe, wenn das Semirh 
von gar feiner Leidenſchaft, weder von. einer angenehmen, noch 
nnangenehmen, gie e, wenn es nur nie von uangenimen 


- 


Kewegt. wird, 


Freude, Hoffnung , fie fe Liebe * ſwobi die 
Su he de0 Gemuͤchs, a6. Zorn, Haß, Neid, Eiferſucht; ſchon 


darum, weil Ag. nie ohne Gebnfuche nach ihrer Defriediguüg, 


‚und feltem ohne Verdruß über Ihre Unterbrechung ober Fehiſchis⸗ 


‚gung, fmd: Die Quietiſten,welche dieſe Ruhe zur weſent⸗ 


lichen Bedingung aller Gluͤckſeügkelt machten, verdammten alle 
Luſt ſowohl als Unluſt weil fe, vn weder ne noch ver⸗ 
abſcheuen wollten an. 


Da e äußere Ertede dem Kriege autgegen geſetzt it, un⸗ 

ter deſſen übeln der Angegriffene leidet: fo iſt es natürlich, daß unter 
Berk inneten Brieden kin Bıtand:uelanden. weiße drin das 
. Ran: von undniätnehnien Ladenfchuften frey It, - "Msher hören 


"Rear, Gewiffenebiſſe, Eferfrht, Ernſtabſichkei | 
rieden, ° 


Bun Ruh, , . . Kup . vs⸗ 


grteden ‚ und wir können ihn aegen diefe Feindfeligkeit nur 


durch Wachſamkein über uns ſelbſt fihen 


— 


heit, Genuͤgſamkeit, und die Hoffnung einer heſſern Butunß 


Naus durch reuge Vachſamkeit auf mich feih berabhre ich 
meinen innern Frieden. 
| Ä Agn. v. Lilien. 


Eben fo fehr wird dieler Innere F eiede durch Verdruß 


* über liebloſe Urtheile, über Ungerechtigkeiten und falſche Beſchuldi⸗ 


gungen ber Menſchen, duch Sram, Kummer und Schwer; 94 
Röret. und gegen dieſe Geinde koͤnnen wir ihn nur durch Weit 


ſchuͤtzen. 


Das arme Herz hiewichen, 
Von manchem Sturm bewegt, 
tindet keinen wahren Frieden | 
Als wo es nit mehr ſchlaͤgt⸗ 
| Salis. 


* 


Auhm.” Ehre. ©. Ehre. 
| Ruͤhmen. Koben. Dreifen. ©. Loben. 
Nahrig Gelehrig. Anfellig. Anerichtig. > 
1. üb. Zu Arbeiten und Geſchaͤften Im haͤhern Grade 


tuͤchtig. 


U. w. Selsheig und Auſtellig iſt der Taͤchtige nur 

ben ſolchen Arbeiten, wozu bie geſchickte und fertige Anwendung 
beſonderer Kunſtregein gebiet: Ruͤhrig und Ausrichtig ft  - 
er bey allen Arten der Arbeit und Geſchaͤfte, auch bey ſolchen, 


wodey nichts weiter als ſchnelle Vewegung und ununterbrochene 


Thaͤtigkeit erfodert wird. 


J 


Oelohrig behauptet feine Sinnverwandtſchaft mit. Ans 
ſtellig nur von der Seite des fehuellen Faſſens und Bebaltens 
der Kunſtregeln bey der Art von Arbeit und Verrichtung, bie man 
unternimmt; denn fonft‘ begreift es anch Das leichte Faſſen und 
Gehalte yon iheoretiſchen Kenntniffen. de 
| ey 
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Bey den praktiſchen Kenntniſſen und den Kunſtregeln unter⸗ 
ſcheidet es fih von Anftellig dadurch, daß es das fehnefle Der, 
greifen, Faſſen, und Behalten, Anftelfig hingegen das Leichte 
und bald zur. Fertigkeit gebeihende Ausüben derſelben bezeichnet. 


So ſehr dieſes Wort bisher aus der Bůcherſprache ver⸗ 
ſchwunden ſchien, ſo daß es auch H.Adelung in ſeinem Woͤrter⸗ 
Suche nicht aufgeführt hat, ſo muß es doc) ehemahis in derſelben 
geweſen ſeyn; denn Schottel in feiner Ausführlichen Ars 


beit Aber die deutfche Hauptſprache ſtellt es neben andere noch jetzt 


gebraͤuchliche Beywoͤrter. Auch fängt es jetzt an von den beſten 
Schrifiſtellern wieder hervor gezogen zu werden. 


Daben ward Philipp aufer der Schulzeit zu allerband kleinen 


Dienſten im, Hauſeé gebtaugt, wobey er ſich ſehr ans 


ellig jeigte. | 
‚ f Niicolai. 

Ruͤhzzig iſt, wer Kräfte und Willen zu einer ſchnellen anhal⸗ 
senden und ununterbrochenen Thaͤtigkeit hat; Ausrichtig, wer 
diefe zur fchnellen Beendigung einer Arbeit eines Werkes oder 
Geſchaͤftes anwendet. Dazu gehört, daß er fich ungefäumt, und 
ohne Zapdern baran mache, munter und nunverdroſſen darin fort⸗ 
faͤhrt, und nicht eher davon ablaͤßt ‚ol bis er es fo geſchwind, 
als Hr su Ende gebracht hat; es iſt bs Sransöffge ex- 
pediti 


yr 


Bey' dem Raͤhrigen kommt es auf die Reife an, bey 


dem Ausrichtigen auf den Willen, die Entſchloſſenheit und 
die Munterkeit. Der ſchwache Greis iſt nicht mehr fo ruͤh⸗ 
rig als er in ſeiner Jugend war; aber ber traͤae, ſaumſelige, 
zandernde, verdroſſene Jaͤngling iſt nicht. auseri Stig. 


Es if dem Worte Andrihtig wie dem Worte Anftels 
Lig ergangen; es hat ſich fo wie dieſes, in der Buͤcherſprache 
felten gemacht, 06 es gleich N. Adelung in feinem Worier⸗ 


Suche aufgefähre dar. une gebraucht et in’ feiner Dibel⸗ 
überfegung. nn 


„. Und ehem, —8 r ig t is: 
—R Ks Toon 
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Es iſt zu wuͤnſchen, daß man es nicht ungergehen laſſe; 
‚denn es druckt einen richtigen und beſtimmten Vegriff treffend 
aus, ‚und die Eigenthuͤmlichkeit des Ausdrucks, die zu dan erſten 
und weſentlichſten Sthoͤnheiten des Vertrages gehoͤrt, kann nicht 


ſtatt finden, wenn der Sprachſchatz nicht den noͤthigen Vorrath 
paflenber Woͤrter zu den vorhandenen Begriffen darbietet: 


Kuinen., Trümmer. . Scheiter. Wrack. 
1. üb. De Überrefit von einem zerfiörten Werke. 


1.2. Ruinen find zuvoͤrderſt liberrefte von großen feften 

und unbeweglichen Werken, von Gebäuden, Häufern, Triumphbo⸗ 

gen, Bruͤcken ꝛc. Truͤmmer von großen und Bleinen beweglichen 

und unbenvegfichen: Wenn Gesner fagt: „Et iſt zerbrocen, 

„der fine Krug, da liegen bie Scherben umher: fo konnte er 

eben fo gut fagen, die Trümmer, denn dieſe Serben find Die 
Truͤmmer. dieſes ſchoͤnen Kruges. 


Aber auch die überreſte undewegficer Bee find auch 
Trümmer. 


Und ſollen wieder eure Cempel "und Kroll 

Berühmte Trümmer ſeyn⸗ 

Eine Ruine ift hiernaͤchſt das Ganze eines zerftörten Wer; 
kes, "das zwar noch da ſteht, aber durch die Zeit oder durch Mers 
wüftung fo ift beſchaͤdigt worden, daß es feine urſpruͤngliche Schoͤn⸗ 
heit verſdren har, und zu feiner urfprünglichen Beſtimmung uns 
brauchbar geworden iſt. Eine ſolche Ruine iſt das ehemahls 
fo prächtige Colyſaͤum und mehrere andere Grube; dfe das als 
te Rom yerherrlichten. 


pr Götter! prächtig ans Ruinen 
Erbedt ia ener Pantheon. 
’ Ramler. 


Gilpin giebt dem Mahler die gegt indet Lehre, die Rul⸗ 

nen nice” ganz zerſtoͤrt darzuſtellen, damit fie mod Spuren Id: 

ger ehemabiigen Groͤße und Schönheit zeigen, aber quch nicht au 

Wenig, dam man fie nicht für ein bloß ‚Achlechtae yap ver⸗ 

nachlaͤſſigtes Prachtgebäude halten koͤnne. $uinen find ihm 
ai, ganze aber ierärt | Gebäude. 

Da, 


- 
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Dos Tale noch mehr In die Augen, wenn Ruine in ſei⸗ 
nem uneigentlichen Gebrauche von andern Werfen es fen der Kunfl 
sder der Natur gebraucht wird, 3. ©. von einem fhönen Blu⸗ 
zaenfelde, das durch die Zeit oder das Letter gelitten hat. 


Un als meiner Geele diefe Eden» Nuine und Hermine 
ud die Gonne als Vergangenheit, Gegenwart und Zur 
- Sunft mir gleichem Lichte meben einander. traten, fo fam 
mir das Beben — ploͤtzlich enitziffert, entichieden bel und 
leicht und wie eine daͤmmernde erfrifchende biumige Som» 


mer⸗ Nachmittetnacht vor. | 
Joh. Paul Kichter. 


Da Ruine von dem Lateiniſchen ruere, zerfallen her⸗ 
kommt, Trümmer aber von Teumm, ein kurzes Sräd von 
einem Ganzen, wie ein Truͤmmchen Lit, ein Stuͤmpfchen: 
fo it auch nad der Etymdlogie eine Ruine ein zerfallendes 
Ganges, und Truͤmmer die von dem Zerftörten Abrig geblies 

benen Theile, | 


| Bey Trümmer eniſteht die Frage, ob. 26 der Plural 
von Trumm ſey, wie Ar. Adelung behauptet, ober ob es 
‚auch einen Singular Trümmer gebe. Im legtern Falle frage 
es fi weiter; .ob man der oder die Trömmer fagen folle. 
Der gemeine Sprachgebrauch ſcheint fuͤr die Truͤmmer zu 
entſcheiden, und erklaͤrt ſich daher auch für den Plural: die 
Truümmeru. Er bar aber große Autoritäten gegen ſich. Denn 
u RR mier fagt in der oben angeführten Stelle im Plural: die 
| Trümmer und Sadariä \ 


Kann ic fie nicht auf biefem Erämmer retten 
So RKerb ih wenignens mit ihr. 


Ä Wollte marı alſo im Singular die Trümmer faogm: fe. 

muͤßte der Plural: die Trümmern heißen, wie: die Schwue 
fer, die Schweſtern, bie Feder, die Federn, die Ader, die Adernıc. _ 
Indeß iſt der Plur die Trümmer von dem Singular: die 
Trämmer nide ohne ale Analogie; denn man —7 bie Muß 
ter, die Mütter, u 


ein —* drae 


J 
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Wrad iſt das Ganze von einem zerſtoͤrten und umaugs 

lich gemordenm Schiff, Scheiter fomohl das Ganze als jeder 
Theil, und zwar ſowohl von einem Schiffe, als von jedem ans 
dern beweglichen hölzernen Werte. Hr. Adelung fügt, 
Wrad fen nur im Niederfächfischen gebraͤuchlich: aber es finder 
fi) bereits auch in der Buͤcherſprache und ſelbſt in der Sprache 
der Dichter. So fagt einer unter den Kloſſiſqhen von dem Wa⸗ 


gen des Phaetons: 


Dorthin fallen bie Blum? und dott) von der Deichſel ge⸗ 
riſſen, 
.Lieget die Ar’, Und dort die Speichen zerbrochener Raͤder, 
‚Weit aus ſchaellt in die Runde der Wrauk des getruͤm⸗ 
merzen Vagens. 
7 Voß, 


Dod Scheiter in der angegebenen Bedeutung durch 
ben guten Sprachgebrauch gebilligt ſey, koͤnnte zwar zweifelhaft 
feinen, und Hr. Adelung has es in feinem Woͤrterbuche noch 
wicht aufgenommen. Indeß has es eine große Autoritaͤt für fi. 

Rein sa wird erobert und feins, zu belaget 
Von der binranfbenden Woge, verſinkt, 

— Keins flammt in die Hoͤh und treibet, 
Sqeiter, umher über geſunkenen Leichen. 


| Bopfid. _ 
Wenn ber Lerieogranh Über den Sprachſchatz Aus ben Klaſ⸗ 


fiſchen Schriftſtellern Regifter führen muß: fo konnte dieſes More 
In diefer Sinnverwandſchaft nicht Äbergangen werden. Der Dich» 
. ter gebraucht es uͤbrigens im Singular, es tft aber ungewiß, in 
welchem Geſchlechte und mie weichem Plural. Solite er im 


Singular die Scheiter und im "Plural die Scheiter, nice 

die Scheitern Sagen: ſe würde es die Anatogie für Die 
Trämmer im Singular une Piral vermehren. , 

Te f . 3 . 3 
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e zn ' ’ 
De Erkennen. Zennen. 

(Nachtrag zu Theil 2. . Exite 136.) 


Die angegebenen Unterſchlede dieſer beyden Worter laſſen 
ſich dentlicher machen, wenn man ſie auf folgende allgemeine Bes 
griffe zur führt... | 


Kennen heißt mit den Merkmahlen und Kennzeichen eine 
Sache bekannt ſeyn und fie im Gedaͤchtniß haben; Erkennen 
ſie an dieſen Merkmahlen und Kenneigen und ‚vermittelft derſel⸗ 
ben von andern unterſchelden. 


Es giebt ein Kennen und Erkennen des Verſtandes, 
es giebt aber auch ein bloßes ſinnliches Kenn en und Erken— 
nen, und diefes fehlt auch den Thieren nicht. Ein Hund er; 
tennt feinen Deren, das ift, er unterfcheides ihn und finder Ihn 
aus vielen andern Weenſchen heraus, denn er iſt mit den Kennzei⸗ 
den, wodurch, er fih von andern ‚unterfcheider, befannt, mit 
. feinem Geruche, mit feiner Geftaft, mit feiner Stimme, die er 
riecht, fieht und Hört. 


Ein Dechſe kennet feinen Herrn und ein Ejet die Krippe” 
‚Teines Harn. ' 


i . Ser, 3, 


Man kennt einen Menfchen, wenn man mit felnen Se: 
ſichtszuͤgen, feinen Mienen und Gebärden, feiner Stimme u. ſ. w. 
bekaunt iſt, und diefe Kennzeichen im Gedaͤchtniß hat, und man 
'erfennt ihn daran, wenn man ihn fieht und ſprechen hört. 


= Zudem Kennen und Erkennen durch ben Verſtand 
wird erfodert, daß man fich bewußt ſey, zu welcher Art und Gat⸗ 

‚sang ein Ding gehoͤrt. Mean mai. alfa.mit den Merkmahlen 

:diefer. :Art.und Gattung bekannt feyn:und fie im Gedaͤchtniß bar 

ben, - oder man muß fe'fennen, und man muß fe an dem 

einzelnen Dinge unterfcheiden und wahrnehmen, wenn man es 

erkennen will, 


ı 


Der Botaniker kenne eine Pflanze, wenn er mit den 


Kennzeichen der Art und Gattung, wozu fie gehört, bekannt ft, - 
TUmM 3 und 


| 
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and erkennt fie z. B. für eine spiren, wenn er die Kennzei⸗ 


en dieſer Gattung an ihr wahrnimmt und unterſcheidet. 
‚Uns den Merfmahlen ber Dinge werden die Begriffe von 


demſelben zuſammen geſetzt. Wer alſo einen deutlichen Begriff 


von einem Dinge hat, der kennt es; und wenn er ſich der 
Merkmahle dieſes Begriffes an demſelben bewußt wird, ſ. e r⸗ 
kennt er es. 


Wer einen deutlichen Searif von einer Sache hat, der 
fann auch Aber diefeibe urtheilen; und fo heißt Etwas für ein 
gewiffes Ding erkennen, urtheilen, daß ihm die Eigenſchaften 
feiner Art und Gattung zukommen, oder, wenn es ein einzeines 
Ding, eine einzelne Derfon ift, bie wir kennen, urtheilen, 


- daß fie diefe Perfon ſey Merope kannte ihren Bohn nicıt, 


fie ertannte ihn daher auch nicht, als er unter einem fremden 
Nahmen vor ihr geführt wurde. Ereufa, in einem andern 
&rauerfpiele des Quripibes kannte die Kleidung des Jon, 
and als er. in derfelben vor ihr erfhien, erfannte fie ihn an 
diefen Merkmahlen für ihren Sohn. | 


Ben man daher gar nicht fennt, von wer man nichts 
weiß, wer uns ganz fremd ift, den koͤnnen wir auch nicht für 


das erkennen, mad er if. . Ein Vater kann daher feinen 


Sohn nicht Härter verwerfen, als wenn er fügt: 


3% dein Water! Ich kenne dich nicht. 
Botter. 


Das uibmtihe gift von ben Gegenſtaͤnden des reinen Vers 
flondes. Wer von dieſen keinen richtigen und deutlichen Begriff 
bat, wer fie alfo nicht kennt, der kann fie auch nicht für das 
ertennen, was fie find; fo wie der, welcher einen ſolchen rich⸗ 
tigen deutlichen Begriff das oder ihn fennt, einen Gegenſtand 


" Des reinen Berfiandes für bas ertennen wird, was er if, nnd 


ein jedeö anderes Ding, welches biefer Segenftand nicht iſt, au 
nicht dafür erkennt. 


Bir erkennen den Jupiter nicht für Gott; denn wir 
kennen den wahren Gott; des griechiſche Poͤbel hielt ihn für 
„ einen Oott; denn er Lannte den wahren Gott oder das hoͤchſte 
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Weſen nicht, er hatte keinen richtigen deutlichen Sr von dem⸗ 
ſelben. J 


Man erkennt alfo, nad dem deutſchen Sprahgebraus 
he, unfinnlihe Dinge, oder ſolche, die wir bloß mie dem Ver⸗ 
ande kennen oder von denen wir feine Begriffe durch die, 
Sinne, fondern bloß durch den reinen Verftand, haben. So 

\ komme das Wort Erkennen häufig in Luthers Überfegung der 
Bibel vor. 


Das iſt das ewige Leben, daß fle dich, daß du allein wahrer . 
Bott biſt, und den du gefandt haft, Jeſum Chriſtum 
erfe au en. 


Joh. 17, 3 


Es gßt alſo na dem allgemeinen Oproggeiraunde eine 
Erkenntniß des Unfinnliben. Daß diefe Erkenntniß 
keine finnliche fey, verfteht ſich von felbft, und nad Luthers 
Überſetzung erkennt der Menſch das Unfianlide nice 
‚! innlich. 


Der natuͤrliche Ginalide —E Men ſch vernimmt 
nichts vdm Geifte Gottes (von dem Weberfinänlidhen) 
ed iR ihm eine Thorheit, und fann es nicht erkennen; 

\ denn ed muß geiſtlich (mit dem Verſtande) gerichtes (ber 


urtheilt) feyn- \ 
ı Cor, 2, 14. 


Seine Fehler kennen heißt, wiſſen, daß es Fehler ſind; 
ſeine Fehler erkennen, heißt: urtheilen, daß man ſie an ſich 
habe, und etwas, das man an ſich bat, Für einen Fehler ert 
?ennen, urtheilen, daß es ein Fehler fey oder zu einer gewiſſen 
Art und Gattung von Fehlern gehoͤre. 


Filz. Geitziger. Karger. Zabſuüchtiger. Rnicker. 
Nachtrag zu Th. 3. ©. 55. 
Hab ſucht drudt das übermaaß im Erwerben und mehmen 
Kargheit im Geben, Sei und Sitzigtele in beyden 
aus 


⸗ v 


J ur ir 
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Der Fehler, welcher der Kargheit entgegen ſtehet, iſt 
die Verſchwendung Das iſt auch in dem uneigentlichen 
Gebrauche dieſes Wortes ber Fall. „Der Lehrer, ſagt Quin⸗ 
„tilian, muß das Lob an ſeine Schuͤler weder karg noch 
„verſchwenderiſch austheilen.“ ( Inſt. or. L. II. c. 2. §. 6) 

ı Der böchfte Grad der Kargheit ift die Knickerey. 
Der Knicker ſucht in feinen Ausgaben das Wnendlihfieine zu 
retten; erifttarg bis auf die unberrächlichfte Unterabtheilung einer 


Sache, die kaum noch einen Werth hat; er ſpaltet ein Kuͤmmel⸗ 


N 


fon, wie Plutarch fagt, und die Griechen nannten den Kni⸗ 
der ‚daher. zuuworpisns, denn ein ganzes Kuͤmmelkorn iſt ihm 
noch zu viel; und davon hat man dieſem hohen Grade der 
Kargheit ohne Zweifel von Knien den Nahmen.der Kni ⸗ e⸗ 
rey gegeben. 
Wie ſich der Knicker von dem Karg en unterfcheider, 


- fo unterſcheidet fib der Filz vn dem Geitzigen. Der 


Geitzige naͤhmlich iſt ein Sitz, fo fern der kleinſte Gewinn 
ihm nicht zu klein, und die geringſte Erſparniß nicht, zu gering 
IR; die Griechen nannten daher die Filzigkeit nineohaylz. das. 
Sammeln des Kleinen. Diefe Änaftlichkeit über Kleinigkeiten, 
diefe Beſchaͤftigung damit und dee Werth, den fie ihnen bey: 
legt, find Zeichen einer Fleinen Seele, und machen daher den 


| Kpnider. und den dilz veraͤchtlich. 


Der Filz macht ſich aber noch perächtliger durch bie nie⸗ 
dertraͤchtigen Drittel, deren er ſich bedient, um ein- unendlich 


" Keines zu gewminnen. Er kennt feine Gefege der Ehre, der 


Freundſchaft, ver Gefaͤlligkeit, er iſt gleichgültig gegen Achtung 
und Verachtung, fo bald nur ein Dreyer zu gewinnen oder zu 
ſparen iſt. „Der Jilz, fast Theophraft *), träge kein Be⸗ 
„denen, wenn feine Sreunde in feinem Haufe ein Pikenik Has 
„ben, fich eine Kleinigkeit, fey es auch nur eine halbe Obole, 
„Miethzins für den Gebrauch bes Speiſezlmmers geben zu 
„laſſen.“ 

Der Filz macht ſich alſo nur veraͤchtlich; denn er begnuͤgt 
ſich mit Kleinigkeiten, und die Mittel, die er gebraucht, ſind 
bloß niederträchtig; ber Geitzige geht auch auf großen Ge⸗ 


Aa 3 winnſt 
Wer. eth. c.x. 


FL Fil 
winnſt und große Erwwarniß aus, und die Mittel, die er bazu 
anwendet, koͤnnen auch ungerechte, graufame ſeyn. „Wenn man 


„ihm wegen der Geburt eines Kindes Gluͤck wuͤnſcht, ſagt Theo⸗ 


„phraſt, fo erwiedert er, das waͤre alles recht gut, aber das 
„Kind bringe mich um bie Haͤlfte von meinem Vermoͤgen.“ 
(Char. eth. c. XIX, ) 


Noch ſchaͤndlicher iſt ber Geirhale in einem alten ori 


ciſchen Epigramm. 


neberrechnend die Koſten des Kindes, blieb es am Lehen, 
Wirft es mac feiner Gchurt, Aulus der Geizhals ins 
Meer, 
Anal. vet. po&t. graec. T. II, p. 338. Ed. Brunk, 


_ Diefen Sienden einen Filz zu nennen, wäre viel zu we⸗ 
nig, er iſt ein ſchaͤndlicher, verabfhenungemärbiger Geitz⸗ 
hals. — 
Wenn der Geis Fil igkei t genannt wird, ſo fern er 
dem ſittlichen Gefuͤhle eben fo widrig iſt, als der Schmutz und 
das Ekelhafte den außern Sinnen, und wenn er deswegen ein 
ſchmutziger Geis, averice fordide, genannt wird: fo koͤnnte 
man denen, dab das Wort Filz von einem Gtammmorte 
konnte hergeleitet werden, yon dem ſich noch das Engliſche Filth, 
Sqmutz, erhalten hat. Es kann aber auch ein uneigentiicher 
Ausdruck feyn, der im ſeiner eigentlichen Bedeutung ein grobes, 
ſchlechtes Tuch bezeichnet, woran ſich der Geitzige fo gleich ans 
kundigt, als man ihn nur erblickt. 


. 
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154. Bögling ”, 


102 Zu j 
105. Zu wiſſen thun 


352, Zuſtaud 


3505 Zilau 

21 r Zweis 
344 Zwieſpalt 
31 3 Zwetracht 
313 Zwingen 


313, Zwiſchen 


— 
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Yohann Auguf Eberhardt 


en Peof. Ver Pppıı zu Halle und MitgE der Keademie LIL 
Wilſenſh. gu Berlin 


Ser(u 9 
| | einer 
eligemeinen deutſchen u 


‚Synonymt 


nen Erleifch > elobhher 


Börterdude 


bes 
Kanderwandeen Wörter der bodoruriön Menden, 





Schäfer heit 
5 6.8 


noan einem rasen Bier Aber alle fett Teile, | 





Halle und Seipzig, | | 
sebrude unb im Werlage bei Joh. Gottft. Ruff. 
1804. | 





. er 
Baͤhnen 


Waͤrts 
Waßhr 


Wahrnehmen \ 


Wahrfagen 
Wahrfager 
MWahrfagung 
Warm 
Warten 
Waſchen 
Weg 
Weiher 
Weiſſagen 
Weiſſager 
Veiſſaguus 
"Weit 


Baden . 
Zaͤrtlichkeit 
Zahl 
Zeichen 
Zeihnen 
Zelte 
Keitig 
Zeitung 
Zeihen 
Dierrath 
Zierde 
Shren 


wei Kin 


+ 


338. 


W. 
„Sein, 


164 Wenden 


2 ö 8, “ Werfieug a 

3 40. Widerwaͤrtigkeit 
157 Wieder 

306 Wirtbſchaftlich 


30 6, Wie vern 


306 Wißbeg ierde 
28. Wohlthaͤtig 


272 Wobnung 


184, 


288., Wollen 
271 .-Wolluft 
- 1 Wonne 


: 306, Brad 


306 Buͤnſchen 


u 306, Düfte 


35. : 

3. 
355 Zinfen _ 
65. Biiheln 


254, Bbgling ” . 


102. gu 
105. Su wiſſen thun 


352. Zuftänd 


350° Zufal 
218* Siveig 
344 Bwiefpalt 
313 Zwetracht 
313 Z3wingen 
313 Zwiſchea 


Pe Yo 
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242 
265 
„27 


2.292. 
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98 
98. 
365 
ı 98. 
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Wilfenig. gu Beztin 


zertud 


| einer 
aligemeinen deutfihen u 


‚Spaonymi [2 


"einem AR Relenbiſhe 


Börterbude. 


der 
Aanderwandu Wörter der hohbeunhe andere, 





Schäfer ein 


Nebſt einem vohftändigen Regiſter über alle ſecht Thelle. | 





Holle und Seipzig, 
aedeude und im Werlage bei Joh. Gottfr. Kart. 
nn x 80 2. 
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Ja kann endlich, welches ich kaum gehofft . habe, 


meinen Leſern den fechfien Theil des fononymifchen Woͤr⸗ 
terbuches vorlegen, womit das ganze Werk gefchloffen 
iſt. So fehe ich geftrebe Habe, das Ideal zu erreis 
den, welches mir bey meiner Arbeit beſtaͤndig vor⸗ 
ſchwebte, fo wuͤrde es doch vermeſſen ſeyn, wenn ich 
mich ſchmeicheln wollte, daß ich nichts zu wuͤnſchen 

übrig: gelaffen haͤtte. Indeß iſt bie Erndte ber 
\ nun Geftimmten beurfchen Spnonymen fo groß, daß 


uns nur bie franzöfifche Litteratur, welche auf diefem 


Beta" unter allen bie reichſte ift, allein gleich koͤmmt. 


* Denn 


* 


wo Bu Borberige. 
Denn unfer Vorrath ſteigt bereits bis Iber smölfguns \ ns 


de ert Artikel, und mehr enthalten die —2— | 


Synonymiken nicht, wenn man zu dem etwas uͤber 
Achthundert enthaltenden Girard den Roubaud 
und fer die Encyklopaͤdie hinzunimt. Auch werbe 
ich mein Werk nicht aus den Augen verliehren, und 
E wird mir noch immer bie liebſte Beſchaͤftigung mei⸗ 
ner Nebenſtunden ſeyn, an ber Verbeſſerung und 
Vervollſtaͤndigung deſſelben in einer elwanigen neuen 
Auflage zu arbeiten: Haue den 25. Sept, 1801. 


J 


ET Ru Eberhaͤrb. 





| Saat, Same: . 


I. üb. SR weit dieſe Worte ſi anvermandt fd, heben 
teh fie Körner, weiche in die Erde gebracht werden, Damit fie 
darin zu Pflanzen wachſen · 


. II. B. Samen Beiden. dieſe Körner, ſofern fe die an 
der Gewaͤchſe find, die nach den Bluͤthen erſcheinen, und wors. 
aus Ähnliche Pflanzen wachſen kaͤnnen, ſofern fie alfo bloß bie 
Keime tünftiger Pflanzen enthalten, welche zu der Are gehören, 
wovon biefe Körner die Brächte find; Sagt, fofern fie ſchon in 
der Erde find und in dem erften Anfange Ihres Hervorkeimens. 


’ 


eis voll Hoffaung vertrauſt dir. ber Erde den goldenen 
Samen, 
um erwarte im ten; froͤblic die feimende Saat, , , 
Schilie, . 


‚Der Unterſchied, den Stoſch anglebt, ie ſich mit nich⸗ 
—* Er will, „daß unter Saat diejenigen Körner vers. 
„ftanden werden, welche man fäet, damit man dergleichen Körner 
„ wieder bekomme, und wovon bie Körner Die Frucht ſelbſt find; 
„Same hingegen ſolche Körner, wovon die Frucht gegeflen wird, 
ehe fie folde Körner hervorbringen. "Da Getraide fol alfo 
aus © aat wachſen; der Salat, Blumen u. dergl. aus ®a m ‘ n. 


Allein dieſem It ſowohl der ältere als neuere Gebrang nn 
gegen. So ſagt Euther in feiner Bibelüberfegung ı 


Es gieng ein Saͤmaun aus zu fäen feinen Bam en. \ 


Fe fast: Senfſamen, Corianderfamgn, unh nn 
des wird ‚doch ſylhſt geneſſen, w nicht die Biaͤtzer, wie bag dem 


% 


- Eoerharde Wirt: 65V. 2A Game, 


. 


A \ } % 


2 Sach 


® 
2 


Same if augenſcheinlich das lateiniſch⸗ Semen — der 
Theil der Pflanzen, die nach den Bluͤthen zum Vorſchein kommen, 


Saat, iſt das lateiniſche Seges, ber aufgekeimte Same. Saat 


‚ 


iſt die Niederſoͤchſtſche Form eines Nennworts, das‘ von Saͤen 


herfommt, wie Maat von Maͤhen, und bedeutet zunaͤchſt die 


Handlung des Saͤens, und hiernaͤchſt bie Zeit dieſer Handlung, 
und endlich ihre Wirkung oder ihr Product ſo wie Maat die 
Handlung ‚ bie Zeit und das Product des Maͤhens. 


Man muß daher freyllch Saatwelzen, Saatroden %,. 
und nihe Samenmweizen und Samenroden sc. ſagen; denn 
das iſt Weizen und Rocken, der zum Saͤen beftimmt iſt, und 
Diele Köener Welzen, uıtd Rocden Körner find de Same, der 
gefürt wird. . 


Sache. Ding. Ding. | 


Sachte. Gelinde. Sanft. Leiſe. Gemach 
©. Gelinde. 


Sachwalter. Anwalt. 
I. üb. Wer eines Andern Angeegenpeten vor Gericht be⸗ 
ſorget. 


IL. B. Beyde eqbtdeutſche Wörter find jetzt mit Unrecht 
durch die lateinischen. Advocat, Procurator, Mandatas” 


4 


rius beynahe gang aus der Sprache verdränge worden. Sie 


werden zwar da, mo fie noch gebraucht werden, oft mir einander ‘ 
verwechſelt; ein forgfältigerer Sprachgebrauch macht aber folgens 
den Unterſchied unter Ihnen: ein Sahwalter ift ein jeder, 
ber die Sache eines Andern führer, feinen Vortheil wahrnimmt, ‘, 
felsm Schaden verhätet, und wenn diefer Andere angeklagt wird, 
ihn vertheidigt; ein Anwalt iſt derjenige, dem fein Amt zu alem 
Diefen das Recht giebt, and die Pflicht auflegt. ! 


Auf die Etnmologie kann ſich diefer Unterſchied zwar nicht 
- fügen! Ver der Begriff von Walten, Negieren, Beforgen, 
iR beyden Bortern gemein. Indeß beſtaͤtigt 'ha ber algemeine 


”. 
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Sg. Sam gg 


Gebrauch; und dieſer hat den Begriff eines Sach maltera 


ſchon fo weit verallgemeinert, daß er einem jeden, ber irgend eine 


Bade in Schug nimmt und vercheidigt, auch wenn ſie gar kein 


Gegenſtand gerichtlicher Verhandlungen, werden kaun, unter ih 


begreift. _ Dean fagt: Bayle ſey der Sach walt er der Dias 


nichaͤer, und Go itfried Arnold wurde zu ſeiner Zeit ein par⸗ 


teyiſcher Sachmwalter der Keger genannt. ‚Reiner von beyden 
hieß aber der Anwalt derer, deren Vertheidigung er. uͤbernom⸗ 
men hatte; denn fie bedurften nicht dazu durch ein befonderes 
Amt berechtigt zu werden, de waren das ale fremder Ge⸗ 
lehrte. 


Sage Gerůuͤcht. Aberlieferung ©. Geruchte . 
Sagen. Reden. Sprechen. S. Reden, 


Salbader. Quackſalber. marktſchreyer 
BS. Quackſalber. 


| u 
Sammeln. Verfammeln. Zuſammenkommen. — 


‚ Sammlung. Verſammlung. Zuſammenkunft. | 


ib. Mehrere Dinge, bie ſich am Einen Ort bewegen, 
ym dafeldft neben einander zu feyn, fammeln, verfammeln 
ſich und kommen daſelbſt aufammen. 


II. V. Man gebraucht aber Sammeln und Samm 
fang nur von Seblofen Dingen, Berfammeln und Vers 


fammiung nur von fehmdigen , Zufammenfommen und 


Zufammenfunft von beyden. Ber viele ſeltene Muͤnzen, viele 
Pflanzen, Mineralien ꝛc. zuſammenbringt, der fammelt fie, und 


feine Sammlung wird Immer vollitändiger , je mehr er davon 
in feiner Kränterfammlung und in ſeinem Natnrallencabinette mw 


ſammenvringt. 
Da Verſamm eln nur von lebendigen aebtaccht wird: ſo 


verſammeht man fie nur vermittelſt eines Naturtriebes, oder 


um eines gewiſſen Zweckes willen. Der angegebene Unterſchied 
— da gilt 


, 


I" X 


. - N . 
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gilt au, wenn bevde Mörter als zurüdtehrende Zeitwoͤrter (re- 
tiproca) gehraucht werden, und alsdann find fie mir Zufammens 
Eommen ſinnverwandt. Das Waſſer fammelt ih indem Grün 
den und die Unreiniglelten ſammeln fi auf den Boden eines 
Weräßes; aber die Thiere verfammeln ſich durch einen Na⸗ 
- Aurdrieb Ba, wo fie ihr Futter finden, Menſchen verfommeln 
ſich an einem Orte zu einem gemeinf&aftlihen Zwecke. Das Volt 
Derfammete fih auf öffentlichen Plaͤtzen, um eine Jeyerlichkeit 
gu ſehen. Der Math verfammelt fih, um über die Angeles 
genheiten der Stadt zu berathſchlagen, und kurfuͤrſtliche Geſand⸗ 
te um einen Kayſer zu wählen. | 
Zu Luthers Zeiten war die Sprache noch nicht gebildet u 
genug, am diefen Unterſchied zu deobachten; er gebraucht noch 

_ Sammeln da, wo wir jege richtiger Berfammeln fagen. 
. würden, ' | 

Ä 7 Gammeltegb, ihr Kinder Benjamin, - \ 
| , Jerem. 6, 1. 
Sammelt tuch alle und boͤret. 

Fu Jeſ 48, 14. 

Wo ein Was if, da Tammeln ſich die Adler. | 

, Matth 24, 828. 
Ing der naͤhmlichen Verbindung gebraucht er auch Ver⸗ 
ſammeln. 


„Jaksb berief feine Göhne und ſprach: verfammelt 
en. 
’ ı of. 49, 1. 
Wenn das Wort Zufammenfommen von lebendigen 
Geſchoͤpfen gebraucht wird, fo bedeutet es wie, ſich verſammeln, 
aus einem Naturtriebe, oder um eines Zweckes willen ſich nach 
Einem Orte bewegea · Man ſagt: der Rath iſt zufammen 
getommen, und er bat fih verfammelt, um zu beratſchia⸗ 
gen; wenn auf den Gebuͤrgen viel Schnee gefallen ift,, To pflegen 
ſtch die Mölfe, zu verfammeln und zuſammen zu fon 
men. Dech ig da zwiſchen noch folgenden Unterſchied. 
| 1. Berfammeln wird nur von Vielen gefagt, zu ſa m⸗ 
men kommen kann auch ſchon Swepen gefagt werden. Man 
| | kann 


0, GR SH. 8 
Kann nicht ſagen: ich habe mic vor einigen Moden mit meinem 
Freunde verſammelt, oder eine Verſammlung mit ihm 
gehabt, ſondern ich bin mit ihm zuſammen getonmen, habe 
eine Zuſammenkunft mit ihm gehabt. u 


3. Sufammen Fommen fan and von lebloſen Din⸗ 
gen geſagt werden, wenn fie eine Kraft haben, ſich gegen einander 
"zu bewegen, oder diefe Bewegung ihnen menigftend in Gebanken 
beygelegt wird. Zwey Fluͤſſe, die ſich mit einander vereinigen, 
verfammeln fih nicht, aber man kann fagen, daß fie mit im . 
ander zufammen.fommen. Eben fo fagt man: Zwey Linien 
tommen in einem Punkte zufammen,-und man denkt ſich 
alsdaun ihr Entſtehen, durch die Bewegung eines Punktes. 


Die. Hauptwoͤrter: Sammlung, Verſammlung, 
Zuſammenkunft, folgen in ihren Unterſchieden den Zeitwoͤr⸗ 
tern, von denen ſie gebildet ſind. 


Saumlung wird von lebloſen Dingen Befogt.- 


— Die Saumlu ng der Maffer neuuete er Der. 
2 MIof ı, 10; 


'Berfammlüng von WMenſchen und Thieren. Beyde 
aber unterſcheiden ſich noch ‚non Zuſammenkunft dadurd, 
daß dieſes Die Bewegung on den Ort ausdrückt, wo’ vieles neben. 
einander feyn wird, Sammlung aber und Verfammiung 
dieſes Biete ſelbſt, welches ſich in dem Zuſtande des Nebeneinan⸗ 
derſeyns Befindet. Die ſpaniſchen und franzoͤſiſchen Miniſter vers 
abredeten, eine Bufammentunft ouf einer Inſel des Fiuffes 
Bedaffan, mo fin den pyrenaͤiſchen Frieden ſchidſſen, und ihre 
Sefolge waren fo zahfrei® , daß Re, wenn fie beyſammen wären, 
eine anſehnliche Berfammiung antmwachten. 


Samm. Mit. ©. Die; 


Ganft. Gelinde. Sachte. Leiſe. | 
Bemach. S. Gelinde. 


| Sanft⸗ 
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Sanftinuth. maßigung. S. Maͤßlgung 
Sauber. Lauter. Rein. ©. Lauter, 


"Sauer, Herbe. Bitter, 
I. üb. Im unelgentlihen Sinne , in welchem diefe Wörter 


> mit einander verwandt find, dasjenige In gewiſſen Dingen, was _ 


eine Urfah unangenebmer Empfindungen if, fofeen fie eine, 
Aehnlicheeit mit Geſchmacksempfindungen haben. 


IL v. Den niedrigſten Grad dieſes Unangenehmen druͤckt 
faner aus, die Hödern berbe und bitter. Daß fauer eine 
metonymifche Bedeutung hat, und bie fihtbare Wirkung des 
fauren Geſchmackes anzeigt, als ein ſa ur es Geſicht, einefaure 
Miene, gehöre nicht hieher. Hier koͤmmt nur eine metaphorifche 
Bedeutuug in Betrachtung, in welcher es einer Sache beygelege 


wird, bie einen Eindruck auf uns macht, welcher in eben. dem 


Grade unangenehm iſt, als der, den wir von etwas Saurem 


halten, wenn es auf unfere Geſchmackswerkzeuge wirkt. 


‚Sauer nennen wir alddann das, mas ung bloß die unans 


\ genehme Empfindung der Beſchwerlichkeit giebt. Und ſo nenut 


‚man eine Arbeit ſauer, man nennt die Mühe fauer, die uns 
etwas koſtet; man fagt, daß wir uns einen. Vortheil mit unſerm 


- Pauern Schweiße erworben haben, and wir wollen damit ans 


deigen, daß alles dieſes mis großen Befchwerlichfeiten verbunden | 


geweſen ſey. 


So iſt dann das ſauer, mas in dem niedrigen Grabe 
unangenehm iſt, das ift aber das Beſchwerliche. Auf diefe Art 


| wäre fein Grad genau angegeben. Eben fo genau läßt ſich der 


Höhere. Grad des Herben und Bittern angeben ; es iſt das 
Schmerzhafte; und zwar ift das bitter, was tiefer und länger, | 
ſchmerzt als das, was. blogherbe ift. 


Herbe, fe das Lateiniſche acerbus, und das "Franzöfiiche 
scerbe, Die Verteidiger Bes ehemaligen Echredenfuftems in 
Frankreich glaubten Die Gräuel deffelben nicht gellnder benennen 

Lu 


’ 


j Sau Ä Br .7 
. mw koͤnnen, als wenn fie'ed etwas here Kormen ber Revolution, 


(des Formes un pen acerbes) nannten. Aber bittere Bor 
‚würfe kraͤnken tief und lange, 


Diefer Unterfchied in dem uneigentlichen Sinne habe: oßne 

Zweifel ihren Grund in fo fern in dem eigentlichen, daß der Herbe .- 

Geſchmack nur ein Äberhingehendes Zufammenziehen des Mundes 

verurſacht, indeß #6 eine Bitterkeit, wie 3. B. die Bitterkeit ber 

Galle, giebt, bie im hoͤchſten Grade ekelhaft if, und wovon 
ver Rachgelchnaa lange Zeit nachher empfunden wird. 


Saufen. Trinken. 


‚I. üb. Sinen flüffign Körper Als einen Theil feiner weh 
rung in ſich ziehen. 

I. V. Saufen iſt bey dem Menſchen mit übermaaße 
trinken. Diefes übermaaß faͤngt dba an, wo ber Genuß des 
Gettaͤnkes anfängt der Geſundheit zu fchaden, und des Gebrau⸗ 
ches der Vernunft beraubt. in Kennzeichen davon iſt bie wilde, 

laͤrmende Froͤhlichkeit, weiche die wahre Sreude verſcheuche. Ä 


x 


. Wo Seypthen und Prälaten fa ufe ‚7 
Da wird der Gott der Freunde ſcheu ⸗ oo. 

" . Gleim. 
Dieſe Bedeutung gruͤnder ſich aber erſt anf eine Ältere, nad 


weicher Saufen bedeutet, einen flüffigen Körper in großes Diens 
ge, und mit einem merklichen hoͤrbaren Geraͤuſch in ſich ziehen. 


Und in dieſer allgemeinern Bedeutung wird es auch von 
denen Thieren gebrqucht, welche ihren Trank in großer Mengt 
und mit Geraͤuſch in ſich zu ziehen pflegen. Von dieſem Geraͤu. 
ſche ift das Wort ſelbſt ein ſinnlich nahahmender Laut, und indem - 

dDieſer die finntiche Begierde in dem Genuſſe fa lebendig ausdrückt, 
fo ſtellt es dieſen Genuß von feiner ekelhaften Seite dar, und fchon 
das, auch abgefehen, von dem Unmoraliſchen des libermaaßes, 
ftenipelt das Wort Saufen zu einem unedien und niedrigen; _ 
deun alles bloß Thieriſche ift unebel und niedrig, 

Man 
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Mean gebraurht daher and ven folden opfern, wie Die 
Vogel, welche das zu Ihrer Nahrung nöthige Waſſer nicht in 
großer Menge und mit Geraͤuſch in ſich ſaugen, ſondern, ſelbſt 
‚mit einiger Grazie zu ſich nehmen, das Wort Trinken. Die 
Ernglaͤnder fagen von foichen Thieren, die, wie. Die Hunde bie J 
Fluͤſſigkeit mir der Zunge einnehmen to lap; fie fagen:. the dog 
leps, Diefes ift das mit einem © verlängerte, niederdentſche 
®Blappen, weiches edenfals wegen der Nachahmung des Ge⸗ 
raͤnſches niedrig iR. 


Saumen. zaudern. Zögern. 


| I, 06. Eine Handlung nicht raſch anfangen, oe, wenn | 
fe angefangen iſt, beendigen. 


U, ®. Wer überhaupt eine Handlung nicht raſch anfänot 
oder endigt, der fäumet, wer ihren Anfang ober ihre Barndis - 
gung von einem kleinen Zeittheile zum andern auffdhiebt, der 
sögert und zau bert, das liegt in der frequentativen Form 
dieſer beyden letztern ‚Wörter. 


Allein außerdem unterſcheidet fi 4 2 AR gernvon Saͤumen 
md Zaudern, noch durch andere Diebenbegriffee Wenn man. 
naͤhmlich fagt, daß Jemand zög ere, fo will man bloß anzeigen, 
daß er eine Handlung nicht geſchwinde anfange, ober beendige, 
wenn man fagt, daß er zaudere und fäu me, ſo druckt man 
zugleich die Urſach feines Zoͤger as au: 


Zögern, das Frequentativum von 3 te hen, bezeichnet bloß 

die Tangfamfeit des Handelns, wodurch eine lange Zeit verflleßt, 

«gbe die Handlung angefängen, ober vollendet wird. Ein Menſch 

„ ber weggehen fol, und immer noch bleibt, zoͤsett, er faͤugt 
vicht an zu geben. E 


"0b bitte dich, toller Kuppier 
- Da haft du Geld; doch wenn ba längersögerk, 
So ‚giebt es ftechte Bablung. 
m. 4, Schlegel, Überf Shak 
Dey 
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Bey dem Zaudtent iſt der Gryund des 2ögerns in der 
"Das ift dem Gebrauche der beften 
Shriftſteller gemäß, und anf deren Autorität muͤſſen wir und fügen, 


Unensfhloffenheit. 


da uns die Hülfe einer ſichern Ableitung bey diefem Worte abseht. 


Der Mann, der mit der Welt in weniger Verdiadung 
ſtehet, mad "auf Arbeiten des Cabiuets eingefchränft 
it, weiß — daß felbR ein gereiffed Beftreben nah - 
VBolfommenheit im Kleinen ihn zu einer langſamen 


Pi und zaudernden Art zu denfen bringt, bie die 


Vollendung feiner Arbeiten o rzoͤgert. 


Garwe. 


Bohder kommts wohl, baß mar ſid ungern eutſcließ 


‚ über eine Materie, bie ung gelaͤuſig iſt , eine zuſaw 
menhaͤngende Abhandluug zu ſoreiden 7 Man hat alles ° 
wohl überlegt, den Stoff A pergegenmärtigt, ihn. 

ſo gut man nur konnte, geordnet, man bat ſich aus 
allen Berfirenungen zutuͤck gezogen, man nimmt bie 
Feder in die Hand, und no saudert man anyus 


fangen. 


— 


Propylden. 


Herkules za udert nicht Aber den Fluß zu ſetzen; denn er 


 eatfehtiehe Ah ſchnell, ohne lange den dequenſten Ort zu ſuchen. 


Und nicht zaubert er lange, mac, wo zorafreyer ber 


Strom ſey, 


borichet er junge, ſondern verſchmaͤht die Getänigteis 


tragender Wafler. 
vo 


Aus Unentclloſſenheit zaudert Sol, da er die Gefahr 
voraus fieht, der dh der unbeſonnene —** aucſett den Son⸗ 


nenwagen anzufchirren. 


Als 


i 
—8 
. 


io Zu E | Sau — 


air aun, Pr er gefonut, St Ianderte; Im er 


U den. Juͤngling, 
SHin zu dem hoben. Geſchirr, den vulkaniſchen Ehren⸗ 
geſchenke. 
vo - 


De © &a mende zoͤgert aus Scheu, vor ber Muͤhe, vor 
der Arbeit, und aus Mangel an Kräften oder an Anfteengung 
derfelben während der Arbeit. Saͤumen, kommt von Baum, 
eine Laſt, die ein Pferb, oder Maulthier trägt, welche daher noch 
jegt in der Schweiz Saumthaiere genannt werden, welches 
ganz genau das Franzöfifhe betes de Somme if. Das 
Saumthitr kann, da es fo ſehr belaſtet Ift, nur langfam fort, 


“ . fpreiten, es fehlt ihm an Kräften, ſich rafch zu bewegen. 


Allein bisweilen wid man bie Kräfte, bie man hat, nicht 
anſtrengen, dann fu mt man aus Bequemlichkeit und Faulheit. 
Lefſing klagt fi der Faulhelt zum Briefſchreiben an, und er 
nennt ſich einen Saumſal. 


Der Euſchloſſene zaudert nicht, der Ruͤhrige, Muntere 


ſaͤumet nicht, und Beyde zögern nicht, fie greifen ihre A ' _ 


beit an, und fördern fie. . 


Wan gaydert aus Bebenklichkelt, man — kumer aus 
Mangel an Kraſt, oder aus Trägbeit, | in beyden Faͤllen zese er. 
man- 

Den gögernden muß man zureden, wenn er zaudert, 
ihm ſeine Laſt erleichtern, oder Ihn anfpornen, wenn er ſaͤumet. 


Saufen... Braufen. 


I. Ü6. Die Hörbare Bewegung eines flüffigen Korpers. 


IL... Saufen ift aber ein jeder Hall des Windes, ober - 
der bewegten Luft, der in feinen Elninfen Graben durch das Dis - 
wminutiv Saͤuſeln ausgedruckt wird. 


Der Bier bläfet, wo er will, und du boͤreſt fein Sau 


fen wol. 
Joh. 3, 8. 
Sram 


Sat 7 Te? a 
Brau fe n, das Geräufg welches die Bewegung einer u hide 


teen Fluͤſſigkeit, wie 3. v. des Waſſers, oder ein heftiger Wind 2 
verurſacht. 


Und es geſchab ſchuell ein Brauſen vom Himmel , als 
eines gewaltigen Windes. . 
Ap. Geſch. 2, 2 


Dos Brauſen des Waſſers, oder einer Ähnlichen Fluͤſſig⸗ 
keit kann fowohl aus einer fortfchreitenden Bewegung der ganzem“ - 
Maſſe, als aus der innern Bewegung deffelden entſtehen. Ein 
Fluß brauſet, wenn er von einer Höhe herab fällt; man hört 
aber au bat Brauſen der See, oder eines fiedenden Waſſers. 


Da man einmahi die heftigen Ausdräde der thätigen Lei⸗ 
denſchaften Gemuͤthsbewegungen genannt, und dieſe Aus⸗ 
drücke inſenderheit von den Bewegungen der fluͤſſigen Körper 
bezeichnet hat, wie 4. B. Aufwallungen des Zornes, fo tft es 

Bein Wunder, daß man die heftigen unter ihnen Braufen, - 
Aufsraufen nenne So fagt man von einem Menfchen, weis ° 
her ploͤtzlich in Zorn gerauͤth, daß er aufbrauſe. 


Es iſt leicht bemerklich, daß beyde Woͤrter nachahmende 
Naturlaute enthalten, wodurch fie ſchon die Arten und Grade des 
Gexaͤrſches, das fie bezeichnen, hinlaͤnglich ausdruͤcken. 


Sagung. Befehl. Beborh. Geſetz. 
Derordnung. ©. Geboth. | 


Schaal. Abgeſchmackt. ©. Asgefämad 


Scheden Frame Derluft. Abbruch 
..- „®- Nachtheil. 


u F u . Schaden. Unheil. 


4. üd. Das wir für ein übel dnfehen. 


| ei. 2. Der Schaden ift das Übel, das aus Verminderung 
vg entſteht, das Unheit if Das üsa ſelbſt, das ſich in 
| dem 


"4 


. 
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dem Raume und in der Zeit nach allen Richtungen in unaberſeh 


barer Weite ausbreitet. 


Wenn wir ſagen: die unwiſſenheit, der Abergleube uud 
der Prieflerbetrug haben dem Chriſtenthume vielen Schäden 


gerhan, fo wollen wir anjeigen, daß fie bie Lehren bes Chriſten⸗ 
thumes verdorben, und thre wohlthärigen Wirkungen gehindert 
haben. Sagen wir aber, fie Haben viel Unhetl gekifter, fo 
deuten wir auf Die vielen unnennbaren Übel ,. bie Verfolgungen, 
Einterferungen, Scheiterhaufen ꝛc. die der Bloͤdſinn der Betro⸗ 
genen und die Heucheley der Betruͤger in der ganzen Grit 
"Belt fo viele Jahrhunderte hindurch verbreitet haben, 


‚Ein Schaden if daher ein negatives Übel, ober ein fe 


des, wodurch etwas Gutes vermindert, oder bad Emporkom⸗ 


men beffeiben gehindert wird. (S. Nachtheil. Schaden. 
Berluſt. Abbruch) Unheiliſt alles poſitive Boͤſe. Einzlange 


Krankheit thut einem ſtudirenden Juͤnglinge vlel Schaden, indem 
er durch die Unterbrechung feiner Studien vieles vergköt und ge 


hindert wird, weitere dortſchritte in den Wiſſenſchaften zu maden. 


So fern der Schaden eine Virfache iſt, welche bie Wexe 
mehrung des Guten ‚hindert, ift er ferner etwas Beſonderes und 
Beſtimmtes; ein Scha den am Fuße, der mich hindert zu geben, 
und meine Arbeit zu verrichten, Sch aden an den Veldfruͤchten, 
‚woraus Theurung der nochwendigſten Lebensmittel eneſtehet; Uns 
Heil, iſt ein Übel im allgemeinen, das in Anfehung feiner Art 
und Gegenſtandes unbeflimme if, Man hat daher das Beiptir 
ſche xaxcy dadurch uͤberſetzt. 


— — Much vielen der Wabern drohet basti heil. 


1 


Dieſe algemein⸗ Bedeutung bat Unbeit, fo fern es das 


Gegentheil von Heil iſt. (S. Heti. Glaͤck) und darum 


befaßt es auch alles Boͤſe im Raume und in der Zeit, was auch 


in unerreichbarer Berne aus etwas entſteht, das, weil mean es 
nicht beſtimmt angeben kaun, mit dem allgemeinen Nohmen: 

undelt angedeutet wird. u 
| Scha⸗ 


⸗ 
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ESchaden. Beſchadigen. Schaden ihun. 
I. üb. Ein Ding unvoſlloͤmmner machen. 


11I. V. Das kann geſchehen, Indem man die Vermehtung 
ſeiner Boltommenbdeit hindert, denn dadurch bleibt as unvoll⸗ 
kommner, als es ſonſt ſeyn wuͤrde, und dieſes druckt man durch 
Schaden, aus; ed kann aber auch geſchehen, indem man bie 
Sache unvollkommner macht, als fie vorher gemefen iſt, und 
aledann beihädigt man fie; Schaden shun wird won bey⸗ 


dem geſagt. 


Viele Gärtner klagen, daß der deurige kalte Sommer dem 
Obſte gefhander habe, Indem fie behaupten, daß es dadurch 
in feinem Wacht thume fen gehindert worden. Eine einzige unbe⸗ 
fonnene Handlung kann einem unbedachtſamen Jaͤnglinge oft fein 
ganzes eben hindurch ſchaden, indem fie ihn an feinem Zorttom⸗ | 
men, und dem Stücke, das dr ſonſt Härte machen können, hindert. 


Durtch Befhädi gen wirkt man In einem Dinge eine Um 
solltommendeit, die vorher nicht gewefen if. Das llegt in der Bora 
ſylbe Be, man mag fie nun als eine Verſtaͤrkung bercachten, dder 
als ein Zeichen ber Einverleibung der Beſtimmung, bie durd) das 
Stuͤmmwort bezeichnet wird. Wenn der ſchadenfrohe Wachwille 
die an den Heerftrafien gepflanzten Baͤume befhäbtgt, fo vers 
ftümmelt er fir fo, daß fie ihre wachſende Kraft 'verlicehren und 
durres Holz werden, ba fie bisher eine lebendige Pflanje waren, 
Wenn ein Hagelwetter die Beidfrüchte befyä digt, fo made «# 
fie wirklich ſchlechter und unvollkommner, denn ihr Otroh und ihre 
Sörner find nun unbrauchbar geworden.. 


Daß Schaden hun fih dadurch von Shaben und. 
Beſchadigen unterſcheide, daß feine Bedeutung die Behriffe 
von beyden in fih vereinigt, erhellet daraus, daß man es fowohl 
gebraucht, um eine Hinderung des Wacsthumes in fünftiger Voll⸗ 
kommenheit, als die Deraubung und Verminderung ber bisher 
‚gen anzeigt. Man thut dur vieles Wachen feinem Körper 
Schaden, oder man ſchadet ihm, indem min ihn dadurch 
‘ Bindert, an Kräften zuzunehmen, und das Wohlſeyn, das man 
bigher 





Eu Sqha | 

 Hisher genofien Bat, su erhalten. Der Hagel hat. den Feldkruch⸗ 
tm Schaden gethan; dennerhatfiebefhädtgt, indem er fie 
zerichlagen, und dadurch. unvollommner, und zu ihrem Nuten 
unbrauchbar gemacht hat, . 


Bon befähigen. unterſcheidet ſich — thun, 


and Schaden, wenn es von Menſchen gebraucht wird, noch 





bdadurch, dag man beſchädigen von den Unvollkommenheiten 
an ber Perfon felöft, Schaden thun nnd Sich aden von den 
äußern Gütern, und zwar das Erftere von denen, wodurch fein 
Vermoͤgen vermehret, und das letztere, wodurch feine-&hre und 
fein Gluͤck befördert wird: Wenn man ſich genau ausdruͤcken will, 
fo ſagt man: ein wuͤthender Ochſe hat mehrere Menſchen beſch &s 
digt, indem er ſie verwundet, und ihre Glieder verſtuͤmmelt hat, 
daß er vielen Schaden gethan, wenn er das Korn zertreten, 
oder abgefreſſen, oder die Zaͤune durchgebrochen hat; ein Menſch 
bar durch eine entdeckte Betruͤgerey feiner Ehre, und durch bie. 
Beleidigung eines angefehenen Mannes feinem 65 Güde g eſch a bet. 


Was nähmlih ſchadet, das hindert den Wachsthum der, 
Vollkommenheit, Ehre und Gluͤck kann aber immer größes wers 
den; was. beſchaͤdigt wird, dem wird. die Unvollkommenheit, 
fg zu fagen, einverleibt als eine Beſtimmung, und eine Wunde, 
oder Verſtuͤmmelung iſt an dem Körper ſelbſt ſichtbar; was © has 
den thur das richtet ein äußeres Gut zu Grunde und hindert. 
die Mermehrung des Vermögens, wozu diefes Gut dienen konnte. 
Denn Schaden thun faßte Beydes in ſich, ſowohl das Gute 
werfchlimmern und die fünftige Vollkommenheit hindern. 


Schadlos. Unbeſchaͤdigt. Entſchaͤdigt. 
I. üb. Was keinen Schaden leidet. 


II, V. Unbeſchäͤd igt wird zuvorderſt von Gachen und 
Perfonen geſatt, Sch adloc und En tſg adigt nur von Per⸗ 
ſonen. | Ä 


Unbef qaͤdigt bleiben Perſonen, wenn ihnen dlite ei ein 
- Übel el widerfahren koͤnnen, das ihnen nicht widerfahren iſt. Sachen 
bleihen 


\ 


— Scha on +3 
sin 4 ub —* dig t, wenn fie hätten unvolkommener und un⸗ 
brauchbar werden konnen und es nicht geworden ſind. 


Mancher brave Eoldat iſt aus mehrern Elachten unbe 
fhärigt gekommen, wo er hätte nerwundet werden koͤnnen, wall 
nicht verwundet worden iſt. In einer Benersprunft bleiben biss 
weilen Gebaͤude un beſchaͤdigt ſtehen, indeß alles, we fe 
umgiebt, ein Raub ber Flammen wird. | gr 


Hfernoͤchſt ift das, dem der Anbefchaͤdigte entgeht, ein 
wirkliches Uebel, das feinen Körper betrifft; wer ſchadlos bleibt 
oder entfhädige wird, der feider nur einen Verluft an feinem 
| Vermoͤgen. 


Entſchaͤdigt. wird derjenige y dem hiehr Bntuf niegt 
wird, es fen durch Zufall, ober durch Ein Aequivalent, das ihm 
von Andern gegeben wird; der aber wird ſchadlos gehatß 

sen, dem ein Anderer, es fen feinen wirklichen, oder feinen moͤgli⸗ 
Gen Verluſt zu erfegen verfpricht. Wer Schiffbruch gelitten har, 
glanbt fich oft für den Verluſt feiner Güter hinlaͤnglich entfchäs . 
digt, wenn er fein Leben umd. feine Glieder unverletzt davon ges 
bracht hat. Die frongöfiichen Geſtzgeber nennen ihre Beſoldung 
eine Schadloshaltung nderäntfhäpdigung,(Inderinig)- 
weil ſie ihnen von der Nation verſprochen wird, um ihnen die Er⸗ 
ſetzung des Verluſtes an Zeit und Aufwande su verſichern. 


"Schaffen. Erſchaffen. ©. Erſchaffen. 
J Schale. Huͤlſe. Schelfe. Schote. ©. Huͤlſe. 


Schalt. Scheinn. 


1 is. Mer auf eine gefdicte Art, mit Jeinheit und. Be: 
wandtheit Abſichten zu erreichen weiß, bie ex Urſache bat, zu ver⸗ 
bergen, weil ein Anderer ein Intereſſe dat, fie zu hindern. Die. 
aber Schelm mit Schalf nur in feiner unfehuldigen Bedeutung 
finnverwandt iſt, fo tany bie Abſicht, die gr verbirgt, nur auf: 
eine unbedeutenden Eger gehen. Fe u 
} 18. 


u | Schi 
n. 's. Die Aondr welche der Säart turd deinheit und | 
Gewandtheit zu erreichen fucht, ift eine Weberrafchung, eine Fehl⸗ 
ſchlagung, eine Beſchaͤmung, Bid er einem Andern aus unſchul⸗ 
Uger Sthabenfrrude mürfcht; der Schelm will auf dieſe Ad 
anch eine jede, andere Abſicht erreichen. Ein Schalt kitzelt fich 
heintich, wenn er einen andern fe angeführt hat, daß die Geſell⸗ 
ſchaft über ihn lache; ein loſer Schel in lacht Ind Faͤuſtchen, wenn 
er fich durch Lift eine uufchädliche Erlaubuiß erfchlichen har, die 


(fine Citern und Erzieher, weit fie fein Wig und feine Zeinheit 
' beluſtigen, nicht wieder zuräd nehmen. 


Beydes kann oft mit einander verbunden ſeyn, und dann 
nennt man eitten. Stteich einen Sch eimrtreich, womit ich Je⸗ 
mond: durch unſchaͤdliche Mittel aus einer Verlegerheit geholfen, 
ober Andere betrogen Hat, und den einen Säit, ber Bid Hin / 
tergangenen noch hinterher auelacht. Es war Anchelmiſt rei ch, 
daß Alcibiades ſeinem Hunde den Schwanz abſchnitt, um die 
Aufmertſantteit der mäßigen Gaffer auf dem Maukte zu Athtk 
durch dieſes Schauſpiel von feinen’ wichtigern uUnternehmungen ab⸗ 
zulenken, und er beiufiigte ne als ein Saatt üßer fie, dab - 
er ſu geäffe harte. — | 


Schalkhaft. Hofe | 


J. ub. Wer aus ode fih freuss, einen Antern zu hin⸗ 
tergehen · 


IE W. Loſe iſt er, fo fern er ſich er dm Scheben ss 
Andern freuet. Denn der Eofe erlaubt fich etwas, has nicht recht 
iR, aber in der gelindern Bedeutung, von welcher hier die Rede 
iR, nur aus Scherz. CS. Leichtfertig, Loſe.) . De 
GSatek hafte freur ſich vbloß über fein Sikd und die Verlegen 

heit det Hintergangenen; und wenn es auch die Erreichung einer 
aubetn Abſicht iſt, die ihm Vergmuͤgen macht, fo ſchreibt er ſeinen 
Otreich dr Schalk heit zu, er nennt ihn bloß ſchalt haft 
um zu verſtehen zu geben, daß ee den Andern nur bloß ud’ | 
eo dei necken wollen. 


. und, 
2 2 
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Und, wid din Red in junge Zaniengeden, Fa 
Nicht ohne Schalfheit ſliedt, 
Bor ihrem Sreunde ſchnel ſich zu verfteden, - 
Doch ſo, daß er fie ſieht . | 
Ä | oo. 3. V. Se. 


Schalt: sa Ran, Rlang Ton. ©. ai, 


— 


.7 8* Schall. Anl 2 


1. üb. Das was bloß Überhaupt durch das Gehör empfun, 


den wird, ohne alle weitere Abänderung und Veftimmung, der, 


gleichen der Laut, Klang, Ton il. (S. Hall, kaut. 


Klang. To n. Schall.) 


II. V. Shall und Knall kann ‚fi alſo vur durch ben 


° Brad der Stärke und durch ihr Entftehen und Aufhören non eins 


ander unterfeiden. . Alles Hoͤrbare iſt ein Schall, es mag 
ftart oder ſchwach ſeyn; der Knall heißt nur ein ſtarker, heftiger 
SDqall. Der Knall entſtehet plöglih mit ſeiner ganzen Heſ⸗ 
igkeit, und verſchwindet eben ſo ploͤtzlich; auch das leiſeſte und 
von dem ſchwaͤchſten Grade aufſchwellende und ſich aumdhlich ver⸗ 
liehrende Hoͤrbare iſt ein Schall. 


Man kann bisweilen den Shall eine Seine, der Tom 


peten, der Pauken lange hoͤren, aber-dee Knall eines Geſchu⸗ 


Bes iſt gleich vorͤber. Der Shall des Donners wird ofl 


esft in der Berne gehört, kͤmmt immer, und verliehrt ſich nach 
und nach wiedergin der Ferne, aber ein ploͤtzlicher und heftiger 
Donner, der eben fo plöglich verſchwindet, iſt ein Knall. in 
Serien, der mit Puiper gefprenge wird, harte Körper, die heftig 


. aus einander plaßen, geben einen Knall, und diefen ploͤtzlich 


entſtehenden und ploͤtzlich aufhoͤrenden Schalt, „rad das Wort 
Rnalı durch feinen Soul.  " 


. Man nein Knallglaͤſer gewiſſe giäferge Rögelten, ©. 
vs Waſſer iſt, und weiche anf einem Kohkifener, oder wenn fie 
uns Ridge gehalten werden, mit einem. Kunalle zerfprihgen. Knall 
putver, aurum fulminans, iſt ein Pulver, weldes, wenn 

Ederhardo Woͤrterb. 6. Chr . man 


r) A 
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man etwas davon in einen Löffel thus, "und über ein Kohlenfener 
Hält, mit einem heftigen Knalle aufflieget. (Ot) 


Schalten. Walten. 
I. üb. Befßtinumen, was ein Ding bleiben, oder werden 
foß. — oder noch allgemeiner — das Veraͤnderliche in einem 
Dingt heſtimmen. 


IT. V. Durch Schalten geſchieht dieſes ſo wohl zum Boͤ, 
ſen, zur Verſchlimmerung und Zerſtoͤrung, als zum Guten, zur 


Verbeſſerung und Erhaltunß: durch Walten nur zur Erhaltung 
und Verbeſſerung. 


Betroffen 1a$ ich dich, nach keinem Willen chalten, 
Und kuͤfſe den gebrochnen GStab. 
. I. V. Bön. 


⸗ 

Man iaßt einen Unmuͤndigen nicht mit feinem Vermoͤgen 
nach Belieben ſchalten, weil man beſorgt, er werde, aus Unbe⸗ 
fonmenheit and Mangel an Erfahrung, dieſe Freyheit zur Ver 
minderung,, und vieleicht zur gaͤnzlichen Verſchwendung deffelden 


mißbrauchen. Diefer Unterſchied liegt ſelbſt bey der Verbindung 


beyder Worter zum Grunde, wenn man ſagt, daß man einen 
wit einer Sache ſchalten und walten laſſe. Denn dadurch 
will man anzeigen, daß man ihm bie Diepofittoh einer Bade zu 
ihrer Erhaltung und Verbeſferung uͤberlaſſen habe. 


Noch mehr erhellet es daraus, dag man, eigentlich über 
eine Sache walter, und mir iht ſchaltet; und wenn diefe 
Eonfteustion in der fprichwörtlichen Medensart: mit etwas Thal 
ten und walten, nicht beobachtet wird, fo iſt das eine yon den 
Unregelmäßigkeiten, die fi die gemeine Sprache in mehrern 
andern Sprüchtmörtern nicht übel nimmt. So fägt man im ges 
meinen Leben: weder Scham noch Schande haben, fürfeine Scham 


und keine Schande Gefühl Haben Über etwas walten 


Heißt aber, daräber bie Auffiche führen, es Hefchägen, and forgen, 
daß es nicht beſchaͤdigt, ſondern eheum, vervoilkominnet und 
aubdaraæ gemacht werde. 

Dar⸗ 


—8 


Scha Ps 
- Daraus ergiebt fih ein zweyter Unterſchied, wynaq Schal⸗ 


ven nur von Sachen, Walten auch von Perfönen qebraucht 
wird. 


‘ 


Doc wer mit Waffen nur vermag zu ſch al te 5, 
Wirft eilig ih in kriegeriſche Tracht. u 
| Öries, 


J \ . 
Über Perfonen, Linn man’ nur zu ihrem Beſten etwas se 
flimmen, über Sachen auch zu ihrem Verbrauch; eine Sache 
kann aber nicht verbraucht werden, ohne daß fie ſelbſt, oder wer . 
-nigften® das Eigenthumsrecht über dieſelbe untergehe. 


Daher iſt das Walten ein Theil der Herrſchaft und Rus - 
glerung, derjenige naͤhmlich, der fich mis ber Erhaltung der Be⸗ 
dherrſchten, ihrer Kräfte, ihres Wohlſtandes und ihres Rubens 
beſchaͤftigt. So wird Walten von der Herrſchaft Gottes über 
das Weltall von der Negierung eines Staates und von der haͤus⸗ 
lichen Herrſchaft gebraucht, ‘ Die Wörter, die davon gemacht. 
ſind, führen auf den nähmlihen Begriff. Der Wermalter 
eines Landgutes kann darin alles im Nahmen des Eigenthuͤmers 
verfuͤgen, was zur Erhaltung, Verbeſſerung und Benuttzung deſ⸗ 
ſelben gereicht; ein Anwald, ein Sachwalter thut alled was 
zum Weiten besjenigen gereicht, defien Angelegenheiten er beforgt, 
So vereinigt alfo Watten in fi die Begriffe des Herefchene, 
des Erhaltens, Vermehrenc, Begluͤckens. J 


\, 
v 


Da ſtromet herbey die unendliche Babe, 
Es fühlt ſich der Speicher mir koͤſtlicher Habe, 
Die Räume wachfen, es dehnt fich das Dans, 
‚Und drinnen waltet 0 
Die zuͤchtige Hausfran 
Die Mutter der Kinder, 
‚ Bad dberrſchet weife 


sliden Kreife. — 
am hi nr Schlller. | 
& dentet auf die derwandten Begriffe Der Vorſorge, 
N Wachens, des Schuͤtzens. 


B s Auf - 


% 





— 


20 I | Scha . 


u \ > 
Wie forglih waltete, vom Scheine 
‚Der beilgen Opferglut vedflärt, 
- In adıttih hoher Seelenreine 


Der Zungfraun Ehor um Veſtas Heerb. 
on Maacthiſſon. 


Auf ben angegebenen Unterfchied führt au die Etymo⸗ 


logie. Denn Walten, das ſchon beym Ottfried vorkommt, 


hieß urſpruͤnglich: herrſchen. So wird es auch ſchon in unei⸗ 


gentlicher Bedeutung von einem Minneſinger gebraucht. 
Nieman ficht die Froeiden walten, 


Schalten hingegen har uefprängli Scieben, infon - 
barheir vey Schiffen, bedeutet, daher noch einfchleben, interca- 
lere, einfchalten, heißt; bie e8 zu der allgemeinen Bedeutung 
übergegangen ift: einer Bade ihre Beſtimmung geben. 


Scham. Scheu. — Sich Schaͤmen. Sich Scheuen. 


1. üb. Im allgemeinſten Sinne iſt Sch eu mit Sch a m ſinn⸗ 
yerwandt, fo fern Beydes die unangenehme Empfindung / iſt, weiche 
Die Wahrnehmung von Etwas, das ein übel für ung ift, verurſacht. 

IB. Diefes Übel iſt bey der Scheu eine jede Gefahr | 
ohne Unterſchied, bey der Scham ift es die Unehre oder bie Vers 
achtung. Denn man fagt, daß fih jemand vor ſich ſelbſt ſch aͤ⸗ 
me, wenn er etwas nicht thun will, das ihn in feinen eignen 


Augen veraͤchtlich machen würde. 


Dan ſchaͤmt ſich daher nur vor Menſchen, dennes iſt ihr 
Urtheil, das man fuͤrchtet, wenn man ſich ſchaͤmt; aber man 
fheu et ſich auch vor Sachen, wenn fie gefährlich werden koͤnnen. 
Dan fheuet fih vor dem Bafler, vor dem Feuer, vor dem 
Zugwinde u. dergl. 

Daher fhäme ſich nur der Kite, aber au unverrünfe 
tige Thiere ſcheuen fi. Denn die Urtheile Anderer koͤnnen 
wir nur in unſern eigenen Urtheilen über Volltommenheit unb 


| Unvolltommenheit vorherfehen. 


Verachtung und Unehre fehen wir aber aud als übel. an, 
und fh eu en fie Daher, und in diefem beſondern ©inne iſt Sch e u 


air. 
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mit Scham nod näher ſinnverwandt. Und, elidann iſt bade 


fo von einander verſchieden, daß wir das ſcheuen, wofür. wir 
uns ſchaͤmen, wenn wir es zugleich zu vermeiden ſuchen. Wer 
fich ſcheuet in das Waſſer zu gehen, und fich zu baden, dep 


kann es thun, weil er fich vor der Gefahr zu’ ertrinken, fuͤrchtet 


\ 


mit Menſchen, und wer fich einer boͤſen Handlung, .die er began⸗ 


und das kann auch ein Thier thun; er kann ſich aber auch dunde 
ſchenen, weil er ſich ſch aͤmt, ſich nackt ſehen zu laſſen, und 
dieſer Scheu iſt nur der Menſch fähig. - Sn beyven Bären. vers 


meidet er das Wafın . ; 


Ber menfhenfhen iſt, entfernt. fi} von dem Umgange 


gen hat, f chaͤmt, ber fcheuot fih, fie künftig wieder zu bege⸗ 


hen. Bloͤde Kinder fhämen fich leicht in Geſelſchaft, und ſie 


- 


(heuen. ſich daher darin zu erſcheinen. 


Anmerkung. , 


Seoſch hat arqh Schande mit Scham verglichen, alle 
nad) dem gegeuwärtigen Sprachgebrauche find ‚biefe Wörter nicht 


"mehr ſinnverwandt, weil fie keinen noͤchſten hoͤhern Begriff gemein 


haben. Schande, iſt ein höherer Grab ber Unehre, Sb am, 
das ſchmerzhafte Gefühl, weiches durch die Vorſtelung ‚gäwirke’ 
wird, daß man verachtet werde. Die gemeine Hedensart: keine 
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S cham noch Schande haben, iſt daher fehlerhaft. (©. Odak 


ten. Walten,) 
Schamhaft. verſchamt © Verbin.” 
Schamloe. Steh, Unverſchaͤmt. ©. Steh. 


Schande. Schimpf. Shmah, — 


I. ũb. Alles was der Ehre einee Menſchen zuwider ift. 


1, V. Alles was den Werth eines Menſchen in den Augen. 
Anderer vermindert, was ihn alſo um feine Achtung bringen, 


and verächtlich machen kann, iſt und macht ihm Schande. 


Was einem Menfchen ein Zeichen der aͤußern Unehre iſt, oder 
am die Zeichen der Ehre und Achtung bringt, das iſt ihni ein 
Ochimpf. Das fann fhon in der Wermeigerung eines gewifien 

Grades 
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Grades der Achtung helehen: der geöfte Schlmpf beſtehet aber 
In einer ſolchen Behandlung ‚ bie ein Zeichen ber völligen Ehrlo⸗ 
Rakeit ober des Mangels der gemeinen Ehrlichkeit if. 


| Diefer iſt Sch mach, wenn bie ſchimpfliche Behandlung 
dem Leidenden zugleich ſchmerzhaft iſt, wie Schläge, oder ekel⸗ 
haft, wie Anſpeyen. 


ce Kin Ichlechtes Gemälde macht einem m Künffer, der auf Ahr 
gang und Bewunderung Anſpruch made, Schande, und er 
Hält es für einen Schimpf, wenn man ihm ein ſolches beylegt, 
indem das ein Zeichen iſt, daß man ihn für einen Oudler haͤlt, 
dem man ein foldes zutrauen fann, zumahl da das bie Folge 
Haben kann, daß ihn auch Andere für. einen folgen halten, unb 
Hm ihre Beiwunderung entziehen. 


Bey ben Möorgenländern iſt es eine S Sande, einen Dians 
-ne ben Bard abzufcheeren, meil ihrer Meynung nad, badurd 
Bas männliche Geſicht verunftalter wird. Bey uns iſt das Abs 
ſqhneiden der Naſe site Schande, weil es das Geficht wirklich 
ſchaͤndet, und ſeine Schonheit iur hoͤchſten Grade vermindert; es 
iſt dar ˖ groͤßte Schimpf, weil ein Menſch dadurch für ehrlos er⸗ 
Udpk wied, indemn es ein Zeichen iſt, daß man einen ſolchen Men⸗ 
ſchen für einen Nichtswuͤrdigen hält, den auch Andere ats einen 
fon; behandeln können.‘ Es iſt eine Sch mad, fo fern e6 zu⸗ 
ad. ſchmerzhaft if. 


Da, wo eine ſchmerzhafte Behandlung nicht ugleich ein 
Sech im pf ſeyn fell, Af ſiez wenigſtens Im rechtlichen Oinne, keine 
Schmach. So iſt ſA es nicht bey, den militaͤriſchen Strafen, 
nicht bey den bargerlichen Serafen, wo fie, wie der fogenannte 
Wilkommen der zum Zochthauſe Berurtheilten, ausdrücklich, der 
Hürgerlichen Ehre unbeſchadet, erfannt werden. Bo fie aber zur 
gleich ein Schimpf, oder ein Zeichen der Außerfien Deradeung 
ſeyn foll, da iſt fie Samad. 


Im Purpur if er ſchon, des Volkes Bob ngelächter: 
Damit er ohne Trof in feiner Marter fey/ 
Damit die Sch m ach fein Herz ihm breche. 


Ramler. 
.n " uuln umamm. m Er 
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Es mit Gebuld, bleibt heiter, und Hänge ba, 
But Schmanch erhöht, voll Bit, in Zodtesſchmerhen, 
Am Solgatta. — 
12 * on Yanler. 


Eine feinere und ſWarfere Empfindlichkeit, zumahl in einem 
hͤhern Stande, kann auch eine detoͤchtliche Behandlung, die nur 
mit innern Schmerzen verfnüpft iſt, Shmad namen. 


€ ſellen dreymahl ſo viel berrliche 

Geſchenke wegen dieſer Schmach derein ſt 

Dir werden. on 
1 Buͤrger. 
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Dieſe e chmach beſtand, daß man den Prieſter Kalchas, 
ohne Ruͤckſicht auf den Schmerz uͤber die Knechtſchaft feiner ges 
fangenen Toter, veraͤchtlich zuruͤck (hide, \ 


- Schande if das fateinifhe turpitude, und zeigt alfo den 
innern Unwerth der Preston. ‚oder der Sache on. Man fagt da⸗ 
Her , von allem, was ihre Vollkommenheit und Schönheit‘ 
vermindete, und ihre Unvollkommenheit, Fehler, Haͤßlichkeit 
aber Ereihaftigkeit vermehrt, daß es fie ſch aͤnde, indem es ihnen, 
ihre Achtung hmm, und fie: dar Berachtung und Abfchen bloß 

ellt. 
! u — Zum Tempel der heiligen Götter 
Wenden fie EDenfallon und Yyrrha) jetzt den Schritt, 
decn 'vben das Dach In. des Mooſes 
Gchaͤnbend em Wufte verbarg. 
BR Ze Voß. 


Alles, wodarch man fein Artheil Aber den vnwerth eines 

enſchen bezeichnet, iſt ein Schimpf, eine Befhimpfung, 

für thn, das kann fowoh mie Worten geſchehen, daher bie, 

Schimpfwädrter, als auch mit Handlungen. So War das Tragen. 

eines Hundes bey den-alten Deutſchen ein Ochimpf und eine 

befhimpfende Strafe. Ehemals hieß Schimpf ein a 
ne 7 
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Elek, und war dam Ernſte entgegen geſetzt, wie ein Tamien— 
ein Schimpf, ein Kriegsfpiel, im Gegenſatze bes ernſtiſichen Krieges 
In der Folge moͤgen manche Spiele In Verfpotrung, Verhoͤhnung, 
beſtanden haben, die dann bey einem rohen Voike nicht fein und 


ſchonend zu ſeyn pflegten, und ſo if es in die gegenwärtige Bedeu⸗ 
tung Adergegangen, 


Der hoͤchſte Star ver thaͤtlichen Sersimp pf un g iſt dam 
die Shmab, oder bie Beſchimpfung durch fchmerzhafte 
und efelhafte Behandlung. Schmach, tft das. Spreinifche Con- 
tumelia. So wird diefes Wort von dem Fröfdjen gebraucht, bie 
auf dem Balken, den Ihnen Jupiter zum Könige gegeben harte, 
berumiprangen,, und ihn mit ihrem Unrath beſudelten. 


Quod guum inquinaffent. omni Contumelis, 
“ ‚Phacar. Luf.2_ 


Nachdem ſie ibn mit aller &e mad beindelt satten. 


1 Scharf Scharffichtig. Scherfiiunig. Sein. 
| | Durchdringend. 


. 1. üb, Diefe Wörter find in cheer uneigentiigen Gebrntung: 
Planpermanbt, fofern fie die Bertigteit des Verſtaudes bedeuten, 
eiwas leicht zu emdecken. 
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| IL 8, Ein fharfer Werftand —*8 in den Gegenſtaͤn⸗ 
ben bas, was wegen feiner Unbetraͤchtlichkeit und Feinheit ſchwer 
in ihnen zu bemerken iſt; ein. ſcharfſuch zig er Gemerkt alles 


leicht uud ohne Müpe, ein du eadringender enrdeet auch 
das Verhorgenſte. 


Sqarf iſt von der Voltommenhnt einiger km, bes 
Geſichto, bes Geruches und bes Gehoͤrs hergenommen. .. Diefe 
beißen. Scharf, wenn auch Dinge , de, es ſey wegen jbrer- Ent⸗ 
fernung, oder wegen ihrer Kleinpeit und Schwäde, einen gerin⸗ 
gen Eindruck auf die Dinñwerkzeuge machen, doc mit der noͤthi⸗ 
gen Klarheit empfunden werden. Ein Zogohund hat einen [hate 
| fen 
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fer, Gertch, weil re bie Faͤhrte eines. een: be tare 


genug empfinde Wer weit in bie Seraa fahren, und in der Naͤhe 


auch das kleinſte unterſcheiden kann, hat ein scharfes Geſicht, 
fo wie der, welcher auch den leiſeſten, und entfernteften zauı his 


| ri Yann, ein fharfes Gehör bet, 


Ä 


.. Died Su rfe.d26 Verſtandes entgtgen Rehende Undell 
tommuenheit, wird. daher auch Dummheit genannt, und baf- 


Dammmit Seumpf im naͤchſten Grade ˖ verwandt ſcy⸗ Kit bes. 
seits bemerta worden. (S. Albern, Dumm. Ginfältigd 


Stumm, das. Engtiſche Dumb, hieß ehemals auch Taub; auf- 
eſnen Tauben macht aher der. Schall keiner Eindrad ; amd nice, 


felten wird Stumpf mit der Dummbgk verbunden, um ihren, . 


hochſten Grad anzuzeigen. 

| ’ — 650 laͤugſt 
Me Rumpfke Dummpelt der Geſchmac vertrieb. 

5. vu ” Goͤche. 


Der Sch arff ichtige, welcher das, was Andern entgeht, j 


one Wlühe,: und auf den erſten Blick Gemerkt, braucht keiner 


großen Anſtreugung ber Aufmerkſomkeit, um etwas zu entdecken, 
„ee ſteht es mit einem Glide Er macht Beobachtungen mitten. 
"in einer geroͤcſchvollen Seſellſchaft, indeß ſeine Aufmerkſamkeit 


mit andern Gegenſtaͤnden beſchaͤftigt iſt, und in den Gegenſtaͤnden 


ſelbſt zerſtreut nichts feinen BE von dem, was ec bemerken 


wit, und was manch Intereſſe hat, ihm zu verbergen. 


Der Scharffihrige kann daher nicht leicht dintergangin FW 
werden. Denn ber Schein der Ehrlichkeit, der. Beſcheidenheit 


und Demuth hindern ihn nicht, die Falſchheit, ‘den Stolz und 


Hochmuth, , der Tich für ihn nicht 5) genug verfiecten kand, 


leicht zu bemerben. 


Der Sqarff— inn catdeckt in den Gegenftäuden unferer 
dem oud die Unterfhiebe, die am ſchwerſten zu bemerfen find, 
er findet daher in den aͤhnlichſten Dingen Unterfchiepe heraus, die 
gewöhnlichen Geiftesträften entgehen, weil fe ‚hinter der größer 
Dunge dar ähnlichen verborgen liegen, 


1 
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va Feinpedt des Verſtandes enidewt in dar Getaaſtdn⸗ 
ben die leihen unb zarten Füge, die ein: ſwar richtiger, ber 


“ih feiner Wenn: wegen ihrer Zaetheit aberſiedt. Fa 2 


. Deo urchd ring ende Verſtand entdeckt, wenn er Sig 
fände beurcheilt, auch ihre verborgenften, fruchtbarſten Volitom⸗ 


mienheiten nnd Fehler, and wenn er nach Wahrheit forſcht, ihre 


im tiefſten Dunkel liegenden fruchtbarſten Ende : Dev bildüche 
Ausdruck durchdring en zetgt naͤhmlich an, daß er nicht: bloß 
das bemerkt, was auf aͤberall erleuchteter Oberflaͤche liegt, ſondern 
durch dieſe die tiefern Gründe verbeckende Oberflaͤche durchfleht, 


und in eine ganze Neiße von Seanden der Eeſqcheinungen, bis af. 


die Leisten hindurch Bringt. 


Ein großer Menſchenkenner muß einen burädeingen 
den Verſtand haben; denn er muß bie verborgenften Fehler, 


Scqwachhelten, Talente und Tugenden der. Menſchen zu entdecken 


wiſſen. Meuton entdeckte mit feinem durchdringenden 
Verſtande die wahre Figur der Erde, die nur durch eine lange 


Kette der ſowerſten Vernunftſchluͤſſe konnte gefunden werden, 


1. Ein großer Staettmann muß einen fcharfen Werftend, 
haben, um auch das kleinſte in den Geſchaͤften, die bucch feine, 
Syhnde gehen, zu bemerken, er muß fo fharffichtig fayn, daß 


ihen in den Tumulte der thaͤtigſten Auftritte wichts entgehe, Und. 


daß ihm, ohne daß es feheint, der gerinafte Blick, bie, kleinſte 
Bewegung; ber unbetraͤchtlichſte Umſtand, die.ntan Ihm verbergen 


wid, das Wahre verrathe; er muß mie durchdringendem 


Verſtande in die dunkle Zukunft fehen, worin ihm die Folgen ſei⸗ 
ner eigenen Maaßregeln, ſo wie bie Abfichten Anderer, wie 
gegenmärdig erſcheinen. 


Sin ſcharfer Verſtand IR zwar zunaͤchſt eine glüdiihe: 
Naturgabe, die aber durch günftige Umſtaͤnde bey dem eimm 


‚ smehe und früher kann entwicelt werden, als bey dem 'andern. 


Das Unglüd und die Nothwendigkeit ihn zu gebrauchen, ſchaͤrft 
den Verftand. Ein ſtarkes Antereffe macht ſcharfſichtig, und 
ber gewoͤhnlichſte Menſch iſt es, wenn der Eigennutz feine Auf’ 


merkſamkeli fpamıt.‘ ' Dur Übung wird der Werftand dur che 
beim 


n .. 
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dringender, aber mehrentheils nur bey den Seoenkäuden, wo⸗ 


= ran er ſich gehbs hat, EinGelehrter, von dnehdringendemiter, 


Rande in ſeinen WBiffenfchaften, kann vielleicht in den Geſchaͤften 
des Lebens von dem gemeinften Menfchen hintergangen werben, 


und der. burhdringendfte Werfiand in den Geſchaͤften kann 


darum nicht auch einem Neuton in feinen vbileſophtſchen und 


othematiſchen Unterſochungen! folgen. 


Scharf. Strenge — . Schärfe. Strenge. J 


I. üb. Wer Zehler ohne Nachficht beurtheilt, it LIU 
und ſtrenge. Beydes wird von der Veurtheilung ſowohl mo⸗ 
raliſcher, als anderer Fehler geſagt. 


U. V. Die Sachaͤrfe aͤußert ſich aber zuvoͤrderſt pr der 
Genauigkeit der Pruͤfung, und der Bemerkung ber Fehler, 6 


Strenge in dem hoͤhern Grade bes Mißfallens an benfelben, 


und des ſtaͤrkern Tadels, und der Härtern Beſtrafung derſelben. 
Der Scharfe läßt nicht das geringe ungepruͤft, nicht den klein⸗ 


ſten Fehler unbemerkt und unangegelgt, dee Strenge bezeigt 


Überfeden) wer mie feinem hier MRaRar bat, it ſtrenge. 


Vergehen auf das haͤrteſte beſtraft. 


daruͤber durch den ſtren g ken Tadel fein tiefes Mißfallen. Er 
laͤßt ſich durch keinen angenehmen Eindruck, durch keine gu, 


u durch keine Freundſchaft bewegen. 


Ein Kunſtrichter kritifirt ein unſtwert hart, wenn n 
es bis in feinen Bleinften Theilen prüfe, um aud bie kleinſten 
Verfehen des Kuͤnſtiers zu entdecken, er kritiſirt es firenge, wenn 


er. fich durd keine noch fo natuͤrliche und erlaubte Zuneigung 


abhalten laͤßt, fein Mißfallen, durch den nadirächehfen. Tade⸗ 
bes Werkes und des Kunſtlers, auszubruden, 

Ein Vater ME in der Erztehung ſeiner Kinder ſcharf, ſo⸗ 
fern er genau auf Ihre Handlungen Acht giebt, und nicht ven 
kleinſten Zehler unbemerkt läßt; er iſt ſtren ge, fofern er, ohne 
ſich durch Mitleiden unb vaͤterliche Liebe boſtechen zu laſſen, jedes 


v 


Wer keinen Fehler aͤberſieht, iſt ſcharf, (S. Ra 0 ſebin u. 


St 
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Hiernaͤchſt unterſcheidet ſich aber ſcharf von ſtrenge 
noch dadurch, daß ſtrenge die Eigenſchaft des Richters iſt, 
- ber in einem hoͤhern Grabe fein Mißfallen an den benierften Un⸗ 
volffommenhetten zu erkennen giebt, welches bey Vergehen durch 
Dtrafen geſchieht; Schärfe hingegen dieſe Eigenſchaft, und 
bie Strafen ſelbſt, von der Seite des empfindlichen‘ Schmerzes 
bezeichnet, der die Wirkung davon iſt. Sp eigentlicher Bedeu⸗ 
tung wird naͤhmlich die Schärfe ſchneidenden Werkzeugen beys 
gelegt, welche die feinſten Theile eines Körpers trennen, und tief 
in deufelhen eindringen, und durch dieſes Eindringen im (sandigen 

Körper. einen empfindlichen Schmerz verurſachen. 


Bon dem erſten Theile dieſer Eigenſchaft iſt bie Schärfe 
anf die Qinne, den Verſtand, und ihre Handlungen übertragen, 


wenn man fogt: ein ſcharfes Geſicht, ein fharfer Verſtand, 


S. Och arf. Scharfſichtig. Durhdringend.) eine 

(Harfe Prüfung Mon ber andern iſt fie auf Beurth⸗ilung- 
Tadel, Beftrafung Übergetragen, fo fern ‚fie in hoͤherm Grahr 

empfudlich und Ihmerzbaft find. | | 


Sin peimicher Richter iſt ſcharf bey der u arerfu hunge 
eines Verbrechens, wenn er die geringften Kleinigkeiten auffacht, 
die die Schuld des Verbrechers vergrößern Finnen, er iſt firen ge 
Gy Me: Beſtrafung, fo fern er durch die haͤrtere Strafe, die 
er dem Rerbrecher zuerfennt, ohne ſich durch Mitleiden zur Ge⸗ 
Andigkeit bewegen zu laſſen, rin größeres Mißfallen an⸗dem Ver⸗ 
Green. bezeigt, und fharf, fo fern er durch dieſe härtere Strafe 
dem Verkrecher einen gräßern Schu verurſacht. 


Strenge hat urſpruͤnglich fo viel als © tar kbedeutet, und 


das beheutet das Engliſche Strong noch. Die Stärke des Men⸗ 
(hen Heat aber in feiner Beraunft, fo fern fe fmnliße Neigun⸗ 
um beſiegt. 

Die angezeigten Wedenhegrifſe, modurq Pr Rrengö 
ns ſcharf. von eingnder unterſcheiden, Aegen. auch bey dem - 
anbringen Gebrauche biefer Wörter zum Grunde, \ 
"Die firengen Wiſſenſchaften Gekhäftigennur den reinen 
N Betan, und die tiefforfchende Vernunft, und fie ſind den fd: 
neh 
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ven Wiſſenſchaften entgegen gefegt, deren Bunt des Begub 
gen iſt. 


- Ein Beweis it ſcharf, fo fern darin niet der geringfe 
Satz, und die geringſte Folge iſt, die nicht im böchften Grade 
‚gewiß wäre; er ift firenge, fo ferner die kalte Vernunft befrier 

digt, ohne nur in dem kleinſten Theile irgend einen finnlichen 
Saringrunt zuzulaffen- 


Schaͤrfen. Wegen. Sqhleifen 


-J. üb. @in Bertzeug an feinen &uten fchärfer machen · So 
weit tönnen dieſe Wörter alt ſinnverwandt betrachtet werden. 


"I, V. Das geſchieht durch heftiges Reiben, oder Eur, | 
den, auf. einem fehe harten Körper, um das Aeußerſte dieſer 
Enden fo fein zu machen, als man für nöthig haͤlt. Die 
Handlungen, wodurch dieſes geſchieht, heißen Wetzen und 
Sqhleifen, und die Wirkung bavon, die man bey biefen Hand⸗ 

lungen zur Abficht Hat, iſt das Schaͤrfen. 


Da fhärfen bloß die beabſichtete Wirkung bezeichnet, 
ſo kann es auch durch andere Mittel gefchehen, wodurch man die 
Enden eines Werkzeuges duͤnner und feiner macht. &o f art 6 
man die Senfen dur Klopfen, die Bohrer und die Stollen ar 
dem Hufeiſen der. Pferde, durch Zellen, dünner und fpiger. Denn 
man fhärft die Hufeiſen, wenn ſie tiefer in das Eis einſchnei⸗ 
den, und den Gang der Pferde ſicherer machen ſollen. Man 
ſchaͤrft eine Feder durch Schneiden mit dem Federmeſſer, wenn 
ithre Epige dünn und fein genug ſeyn fol, um feinere Züge anf. 
‚ dem Papiere zu machen. 


Sſchaͤrfen unterſcheidet ſich daher in der Abſicht und Wir⸗ 
kuyg der Handlung, von Besen und Schistfen. Dem 
man fh Arft das, mas noch ſtumpf iſt, und noch gar nicht ſchnei⸗⸗ 
det, man wetz et Das, was ſchon fchneider, aber noch befler fchnel s 
ben fol, und was man ſchleifet, das wird nicht allein Th Ar feı ;} 
fondern exhaͤlt auch eine ehnere und glänzeudere Oberfläche, od er 
ie god die dan, die man ihm geben wil. So ſchleif ey 


* man 
.». n ‚ 
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man Edelgeſteine, Marmor und has, um fie gnyene zu 
" mn und ihnen eine gewifle Sigur zu geben. 


| * Die‘ Werfchledenheit in der Abfiche macht auch eine Wer, 
—8* in den Mitteln nothwendig. Man mes et die ſchnei⸗ 
denden Werkzeuge, als ein Meſſer, ein Beil, einen Meißel ıc, 
wenn ‚fie beſſer ſchneiden ſollen, indem man fie auf einem Wetzſteine 
hin und her ſtreicht. Der Barbler ſtreicht feine Scheermeſſer auf 
einem Riemen, der Schlaͤchter fein Meſſer auf. einem Stahle hin 
und ber, werner e wetzet, daß es beſſer ſchneide. Der Vogel 
wes et feinen Schnabel, wenn er ihn auf einem Steine oder 
Holze Hin und ber ſtrelcht. 


Das Saqhleifen geſcieht auf einem Steine, in ber Som 
eines Rades, der ſchnell um feine Achſe gebrehet wird; unb man 
nennt die, welche fich einer ſolchen Maſchine bedienen, Open 
ſchleifer, Glasſchleifer. 


Schatten · Schemen. 


I. üb. Dieſe Wörter koͤnnen ſo fern als ſinnverwandt betrach⸗ 
tet werden, als ſie die Figur des menſchlichen Körpers, aber ohne 
Undurchdringlichkeit und merkliche Farben, bedeuten. “Denn ſonſt iſt 
&charten überhaupt ein merklich geringerer Grad des Lichtes. 


II, V. Ein Schatten iſt aber diefe Figur, wenn fie aus 
bem gehinderten Zufluß des Lichtes entſteht, weichen der dazwiſchen 


ſtehende Körper verurſacht; ein Schemen, wenn man fiefür 


ein für fich Hefichendes Weſen haͤlt. So ſtellten fih bie Griechen 
die Menſchen nach dem Tode in der Unterwelt vor. Die jüdifche 
Philoſophie umgiebt bie menfchliche Seele unmittelbar mit einem 
feinen Körper, außer dem gröbern, ben fle bier auf der Welt hat, 
und mit biefem feinern Koͤrver danert die Seele nach dem Tode 
fort. So denkt fi der Aberglaube die Geſpenſter. Ein derglei⸗ 
hen Bild war es ohne Bweifel, was fi euther unter aan 
men dachte. 


Es if baher eine zu lingeſchraͤnkte Bedeutung, aid ein 
Unbekannter in dem Hawburg. gemeianfg.. Maga: 9. 1767, 
\ ‚6,754. 


5) 


BE Per ‘ge 


S. 754. dem Worte Sche men Seygelede, daß es ben Schar 
„ken.dse menſchlichen Körpers auf dem Waſſer bezeichne. Er hat 
Diefe Bedeutung wabrſcheinlich aus einer Srelle in Luthers Bibel 
Überfegung abgezggen. | 


u Wie der Schemen im Wafler iß gegen das Angeſicht: 
J alſo iR einen Menſchen Her; gegen den Andern. 
Spr. Sal. a7 1. 


ur iR zuvorderſt uhr zweifelhaft, ob X ther und Saly 
mo hier unter Gchemen. die Figur, Die durch den gehinderten. 
Zufuß des Lichtes auf dem Waſſer entſeht, und wicht das 
durch die Refiesian der Lichiſtrahlen zuruͤckgeſpielte Bild in dem 
Waſſer verſtanden habe. Ja, dieies letztere iſt Gen, weisam 
das wahrſcheinlichere. Denn es iſt hier die Rede von der Veraͤn⸗ 
-derlichkeit ber Geſnnungen der Menſchen gegen einander, bie mit 
ber Beweglichkeit eines Bildes im Waller verglihen wird. Der ' 
Schatten bewegt ſich aber nicht mit der Oberfläche nes Waſſers, 
wenn fie der Segenftaud nicht ſelbſt bewegt, wohl aber das zuruͤck⸗ 
geipiegeite Bid. 


Dazu kommt, daB Luther das Wort Schemen genau 
in der oden angegebenen. Bedeutung gebraucht. 


Sie geben herum, wie ein Schemen. 
nn ſf. 39,7 2 


Und hier mm der Ungenanmme Lothern eines Viherſpruches 
mit ſich ſelbſt beſchuldigen, ber ſogleich wegfaͤllt, fo bald wir uns 
ter Schem en eine menſchliche Geſtalt ohne Undurchdringlichkeit 
und merkliche Farben, und nicht, wie der Ungenannte will, einen 
Schatten auf dem Waſſer, yerfiehen- 

Die angegebene Bedeutung würde noch dadurch Beftätiget 
werden, wenn Ochemen, außer feiner Verwandtſchaft mit dem 
griechiſchen OXnxca, auch nod mit Schein, Schimmer, und 
dem Lettiſchen Kehms, ein Geſpenft, verwandt wäre. Und dies 
fes erhellet aus einer Stelle eothers, di 9. Abeiuas ange 
v. bet. - Be 

| Dr 
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> Da Raise gehobene var, mächte ihm Eva einen beiligen 
. Schewen odar, Krone um den’ Kopf, als went Re 
“0.73 den Weſſtam gebobren hätte, 
Kuchen. 
ZJetzt I das Wort Schemen nur nor In der oberdeut⸗ 
ſchen Sprache des gemeinen Lebens gebräuchlich, ſeitdem «sin dem 
Hochdentſchen durch Schatten if verdrängt worden. Nachdem 
man naͤhmlich das Lateiniſche Umbrae, das beydes ®@ chatten und 
BSechemen bedeutet, : häufig durch die Schatten der Unterwelt 
berſetzt, und Ihren Aufenthalt das Schattenreich genam̃t 
„Hat: fo iſt Schemen beynahe gang. aus der Buͤcherſprache ver 
ſchwanden; doch ſtehr zu erwarten, daß es ein großer Sarifieaer 
| wien aurüdführen werde. 


Der Eakel ſiehet einſt vor Elvſium 


Achaia“s S chemen kommen, und (Zu dem Hain ° 
Umweht es fie melodiſch) euren 2 
Sieg ihm veränden mit edlem enaen 4 


Schauen Anſchauen. Beichauen. Anfehen. , 
Sehen. Beſehen. S. Anſchauen. 


Schatzen. Achten. ©. ‚Agten. 


Scheiden. Abſondern. Sondern. Trenden. 
BSGr. Abſondern. 


Scheibe. Futteral. 
I. üb. Die hohle Bekleidung anderer Koͤrper. 


II. B. Zuvorderſt unterſcheidet ſich Scheide Dadurch. von 
VDutteral, daß jene hindern ſoll, daß wicht Andere durch hen 
damit bekleideten Körper, dieſes aber, daß ber damit bekleidete 
Körper, nicht ſelbſt beſchaͤdigt werde, Daher werden ſchneidende 
und ſpihige Körper © Geiden geſteckt alle andern ug mit 
u ußs 
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Futteralen bedeckt. Damit man ſich nice ſchneide -odet 


ſteche, werden Degen, Meſſer, Gabein, Otricknadein in och 


den geſteckt; man verſieht aber Buͤcher, Huͤthe, Glaͤſer In⸗ 
ſtrumente, Geigen x. mit Futteralen, damit fie nicht ſelbſt 
befchädigt werden. 


Hiernaͤchſt unterſcheiden ſich Scheide und Futteral auch 


durch ihre Form von einander; die Form der Scheiden iſt 
Rlaͤnglich, die Form der Futterale kann eine jede andere / 
ſeyn, die dem zu befhhügenden Körper angemeffen iſt Wan neunt - 


daher auch hohle längliche Bekleidungen von Körpern, Die nicht 
ſcharf und fpipig find, Scheiben, infonderheit wenn ſie eine- 
Beſchaͤdlgung anderer Körper verhuͤten folem So haben bie 
Zugfiränge-an dem Pferdegeihirre Seil ſcheiden, oder federne 
Bekleidungen, damit fie das Pferd an dem Bauche niche reis 
ben. . 


Ein Sutteraf wird aud in eintgen Fällen ein Futter | 


genannt, wie 3. B. ein Flaſchenfutter. In dieſer Form 


wird 06 bey den Kleidern von“ dem Zeuge gebraucht, womit die Ins 


nere Seite eines Kleidungẽſtuͤckes verfehen iſt, und iſt mie dem Engs 
fifhen Fur, Per, und dem Franzoͤſiſchen Fourrure, Weiz, Feutre, 
Filz, verwandt; weil man Pelze zum Futter gebraudft, und 
Filz dem Pelze aͤhnlich iſt. Diefes Zeug, welches man auch dad 


Unterzeug nennet, verſtaͤrket das Oberzeug, um es länger 
ambefchädigt zu erhalten. Cem fo heißt die hoͤlzerne Bekleidung 


der Fenſter/ und Thuͤr⸗Oeffnungen Fenſterfutter, Thär— 


fkutter. Überhaupt Heiße bey den Holz» und Metallarbeitern 


Butter fo viel, ais dasjenige, womit eine Sache zum Theil 


. ausgefüller,, oder gegen Beſchaͤdigung in Sicherheit gefege wird. 


Der allgemeine Begriff ‚ ber tn ben fo meit von einariber 
abweichenden Bedeutungen von Butter, Nahrung der Thiere, 
und Verflärkung und Ausfülung, zur Verhütung der Beſchaͤdi 


gung zum Grunde liegt, waͤte dann die Vergrößerung der Maſſe 
eines Koͤrpers, welche bey den Thieren durch Nahrung gefchieher. 


Und fo wäre ed dann niche unwahrfcheinlih, da der Otamm von 
Buster im Deurfchen und in den verwandten Sprachen Fett 
Eberhards Wörterb. 6. Tch. ‚€ wäre, 


\ 


‘ 
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vaͤre. Denn auch im Dramoſiſchen find Foursge, Bieh futter 
9ud Fourrure,;, Fe Km J utter der Kleider verſchwiſteri· 


Schein Schimmer. Glanz. 
T. üb. Das eigenthuͤmliche Licht eines Körpers, 


I. 8. Schein ift ein folder Grad deſſelben, welcher nicht 
allein den Körper ſelbſt, fondern auch andere, die in feinem Wir⸗ 
kungskreiſe liegen, hinlaͤnglich ſichtbar macht; Ochimmer, ein 
ſolcher, womit weder die ihn umgebenden Koͤrper, noch er ſelber 
deutlich genug geſehen werden kann; Glanz, ein ſo großer 
Grad d26 Lichtes, weißer bie Augen blendet. 


Die Morgenroͤthe ſhinm ert her, weil die gebrochenen 
Strahlen, der noch unter dem Horizonte verborgenen Sonne, nicht 
fo viel. Licht auf die Erde werfen, als die völlig aufgegangene 
Some ſelbſt Der Sonnenſchein, der Mondſchein if 
daher ein fo ſtarkes Licht, daB man die Gegenftände dabey befler 
unterſcheiden kann, ımd es ift ſtaͤrker als der erfte Ahimmer 
der Morgenroͤthe, und das SEchimmerlicht der Sterne, 


. Da einige Körper, wie 3. B. gefchliffene Metalle. und Edel 
geſteine, bie Lichtſtrahlen, welche auf fie fallen, in folder Menge 
von fih werfen, wie Körper, die ein eigenthämliches Licht haben, 
oder, wie der Mond, nad einem finnlichen ‚Urcheile, zu haben 
ſcheinen, fo legen wir ihnen aud enn Shimmer, Schein 
und Glanz bey. 


Das Licht nimmt nad) bem Verhaͤltniß der Entfernung ab, 
daher kann ein Koͤrder, der in einet kleinen Entfernung glänzt 
und ſcheint, in einer groͤßern nur ſchimmern. Die Sterne, 
welche, von unſrer Erde geſehen, nur ſchimmern, werden in 
ihren Sonnenſyſtemen ſchein en und g laͤnzen; ein Feuer, ein 

Licht, das in der Nähe ſcheint, kann in der Ferne nur f Hm 
men (8. Slimmen Schimmer. Stanz) 


Schein 


— [ee 
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Schein. Anſehen. Ausſehen. — Scheinen. 
| Anfeben. Ausfeben. 


L üb. Das, was von einem Dinge in die Sinne faͤllt. 


11.8 Das Aust eben ift bloß das Aeußere ſelbſt, ohne 
ein Urtheil von der wahren Befchaffenheit des Innern; Schein 
and Anfehen ift dieſes Aeußere, mic feiner Beziehung auf sie 
innere Velchaffenheit; und zwar ift das Ausſehen Hiofer 
Schein, wenn das Arußere, das In die Sinne fällt, nicht mit 
dem Innern übereinflimmt, oder dieſe Uebereinſtimmung wenige 
fiens zweifelhaft it, Anſehen, wenn fie gewiß if. 


Bas wie etwas au'sfteht, macht bloß einen gewiſſen Ein⸗ 


deu auf unfere Sinne; was bloß etwas ſcheint, das iſt nicht 


fo, wie es ausſieht; das, welchem man etwas anf leht— das iſt 
fo wie es ausſieht. 


Ein geſunder Menſch kann krank ausſeben; da er es 
aber nicht it, ſcheint er es nur; einem Kranken ſieht man 


“aber feine Krankheit an. Be 


Schein. Erſcheinung. — Scheinen Erſcheinen. 


men wird. 


II. V. Eine Erſcheinung iſt aber das, dem etwas wirk⸗ 
liches zum Grunde liegt, das mit dem durch die Sinne emptun⸗ 
denen einige Aehnlichteit hat; das, weichem dergleichen nicht zum 
Grunde liegt, iſt bloßer Schein. Das Wohre iſt ehe es er. 
Scheint, oder auf die Sinne wirkt, den Sinnen verborgen, dag, 
dem gar nichts Wahres zum Grunde liegt, ſcheint bloß fo. 
Lachende Erben ſtellen ſich uͤber den Tod ihres reichen Erblaſſers 
betruͤbt; fie vergießen wohl gar Thraͤnen, aber nur zum Schein, 


Der Thraͤnen Stan; iſt Schein. 
Lohenſtein. 


Die Erf heinung eines Verſtorbenen würde der Ver— 
ſtorben⸗ ſelbſt ſeyn, der ſich den Sinnen rſielt, und dafuͤr wird 
& a ı bie 


\ 
= 
x 


I. üb. Was in die Sinne fällt, und nicht: deutlich wahrgenoms 


— 


» 
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die Erſcheinung von dem Aberglauben gehalten. Man Tanz 
aber durch Kunftmittel, 3 B. dur die Zauberlaterne den Augen 
die Geſtalt eines Verſtorbenen darſtellen, welche er nicht ſelbſt ifß, 
das ſcheint der Verſtorbene, iſt es aber nicht, es ni bloper 
Schein. 


Die Philoſophen, welche behaupten, daß die Ausdehnung, 
Bewegung, Farben, und Töne der Körper Erfheinungen 
find, oder Eiwas, das fih die Sinne an ihnen vorftellen, nehmen 
an, daß.erwas Neales diefe Erfchelnungen wirkte, aud wenn 
fie geftchen, daß ihnen diefes Reale unbekannt ſey. Wenn fie die 
Wirklichkeit diefes Realen leugneten: fo wärden fienicht fagen koͤn⸗ 
nm, daf und die ihrem Realen nach verborgenen Körper durch) 
ihre finnlihen Eigenſchaften erfheinen, und daß diele Ligen 
ſchaſten Erfheinungen find, fig müßten fagen, daß fie bloß 
fofheinen, und daß diefe Eigenſchaften bloßer Schein find. 
(8. Real, Wahr) 


Der Schein iſt nicht das Wahre, die Eeſcheinung iſt 
nicht das Reale ſelbſt, deſſen Wirkungen ſich den Sinnen dar⸗ 
ſtellen. In der Koͤrperwelt unterſcheiden wir durch die Sinne 
die Körper von einander durch ihre verſchiedenen Erſcheinungen, 
oder durch die Art, wie das verborgene Reale auf uns wirkt, und 
wie wir diefe Wirkungen wahrnehmen. Wenn wir urtheilen, daß 
dieſen Erfheinungen ermas in dem verborgenen Realen ent» 
ſprechen muͤſſe, fo urtbeilen wir richtig; denn fonft müßte das, 
was wir für Erfheinungen Halten, bloßer Schein fen; 
es müßte Ihm außer unferer Vorſtellung nichts eutipreden, und 
unſer Urtheil, daB ihm erwas entſpraͤche, müßte. falfch feyn- 


Schein. Quittung. Empfangfebein. ©: Quittung. 
Scheiter. Ruinen. Truͤmmer. Wrack. ©. Ruinen, 
Scelm. Schalt. ©. Schaltk. 


Schelm. "Schurke. Spisbube. 


I. üb. In ihrer ernfihaften Bedentung kommen diefe Woͤr⸗ 
I darin überein, daß fie einen Menſchen bedeuten, der wegen 
Hands 
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Handlungen, die der gemeinen Ehre 8 Mind, als ehrlos 
angeſehen wird. 


1, V. Zum Schelme wird ein ſolcher Menſch durch Urs 


theil und Recht nach den buͤrgerlichen Geſetzen gemacht; fuͤr einen 


Sch urke n und Spitzbuben erklaͤrt ihn Die öffentliche Mey⸗ 
nung, und zwar fir einen Spitzbuben, wegen Äffentlicher 
Dergehungen gegen das Eigenthum, durch Erehlen, Rauben, 
für einen Schurken wegen heimliher und kuͤnſtlicher, wobey 
er das Vertrauen der Menſchen mißbraucht, durch falfches Spiel, 
falſche Wechſel, falfche Verſprechungen / womit er- verdachtloſe 
ehrliche Leute hintergeht. N 


Es giebt Faͤlle, daß ein Menſch durch die öffentliche Mey—⸗ 
nung für ebrios gehalten wird, ohne daß ihn die Gelege dafür. 
erklaͤren; es ſey, daß die Geſetze von ſeinem Vergehen ſchweigen, 
oder daß man es nicht vor dem buͤrgerlichen Richter beweiſen kann, 
oder dieſen Beweis nicht übernehmen will x. Unter den hoͤhern 
Staͤnden ift indeß diefe Ehrloſigkeit für den vornehmen Schur⸗ 
ten eine eben fo empfindliche Strafe, als die gefegliche für ben 


niedrigern Scheum. 


Der Spitzbubde macht aus Stehlen und Rauben cin 
Handwerk, er ſtiehlt auf den Meſſen, und an öffentlichen Orten, 
wo ihn die Menge der Menſchen und ihr Gedraͤnge begünftigt; 
mehrere thun fih in Opitzbuben banden zufammen, und 


. machen die Wege unficher; wenn fie ergriffen werben, werben fie 


oft von der Obrigkeit für ehrlos erfiärt ‚und zu Schelmen 
semast, 


Schelten. Reifen. Schmäblen. S Kuifen. 


Schenken. Geben. Mittheilen. Verehren. 
Beſcheren. ©. Geben. 


Scherge. Haͤſcher. Henker. 

J. üb. Ein buͤrgerlicher Ausrichter der oͤffentlichen Geſetze 
und Befehle der Obrigtelt gegen die Perſon der übertreter der 
Geſetze. 

II. V. 
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1. V. De Haͤſcher wacht. über Beobachtung der 
Molizeigeiege ,\und richtet die Befehle der Polizeyobrigkeit aus, 
der Henker vollſtreckt bie von dem peinlichen Gerichte erkann⸗ 
te Strafen an den Verurtheilten, fie ſeyn Todesftrafen oder 
andere ſchwere Strafen. Schergen heißen beyde noch im 
ber gemeinen Sprache einiger Provinzen. Wegen biefer Allges 
meinheit, verdient es auch in der edlen Gpradıe bes Hogdens⸗ 
u ſchen aufbehalten zu werden. 


Ein großer Dichter, der auch wegen der Sacenheit ſeiner 
Dietion bewundert wird, laͤßt einen mißmärhigen Solidaten von 
ſich ſelbſt, und ſeinem Stande ſagen: 


. Der freye Dann der maͤchtige allein 
FE Gebercht dem ſchoͤnen menſchlichen Sefuͤbll. , 
| Wir aber find nur Schergen bei Geſetzes, 
Des Branfamen, Geborfam Heißt die Tugend, 
Um die der Niedre fih bewerben kann. 


Schiller. 


Noch zu Luthers Zeiten fonnte man bie Amtleute, Voͤgte 
und die Finanzbediente, die die fuͤrſtlichen Einkuͤnfte beytrieben, 
Schergen nennen. 


Phiſopator wird in koͤniglichen Ehren ſitzen, wie ein 
Scherge. 
Dan. 11, 20. 


Henker von Henken in ber eingeſchraͤnkten Bedeutung, 
an den Galgen hängen, worin es fhon in dem Schwabenſpiegel 
vorkommt, unterſcheidet fi) ſchon nach der Etymologie auf die 
angegebene Art von den beyden andern Wörtern, fo wie Haͤſcher 
durch feine Ableitung von Hafchen. * Denn es ift die häufigfte 
. Verrichtung des Polizeyknechts, zu ergreifen und zur Haft zu 
‘bringen, es fey ben Webertreter der Gefege in Sicherheit und 
por die Obrigkeit Jur Unterſuchung, oder zur Strafe ins Geſaͤng⸗ 

niß zu führen, 


Lo, 


Dan 


% 


- wird. 
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Man konnte glauben, als möffe man Scherge, das we⸗ 


= gen Aehnlichkeit des Lautes, das Engliſche Sherif und das Frans 


zöfiiche Sergeant fcheint, mis diefem Legtern von dem lateintſchen 

Serviens herleiten. Allein wir haben in unferer Sprache ſelbſt 
Schergen, Schirgen, Schurgen (nebft dem Frequenta⸗ 
tivo Schurgeln, wovon das gemeine Schurigeln eine vers. 


derbte Form iſt, und dieſes heißt: heftig hin und her bewegen, 


ſchieben, treiben, floßen- 


Da war ih ein Ochfe, daß ich nicht genug ſchob and 
fdergetn 


Scherz. Spaß. 
I, uͤb. Was zu keinem wichtigen Zwecke geihan ober geſagt 


11. 8. Dee Scherz iR: überhaupt dem Ernſte entgegen 
geſetzt. (S. Ernſt. Ernſtlich. Ernſthaft.) und was im 
Ernſte geſchieht, dabey ſtellt mau ſich einen wichtigen Zweck vor. 
Ein Spaß iſt aber, wodurch man Lachen erregen will. Der. 
Scherz iſt alſo eine Art von Spiel. Denn Arbeis uͤbernimmt 


man nur zu einem Zwede, den man für wichtig hält. Wenn . 


&Gcherze unserhaltende Spiele des Witzes und der Laune find, 
fo find es geiſtreiche Scherze. Diefes find die Scherz, 
welche die Dichter verfenificen und als Kleine Sostheiten handeln 
lafſen. 


Ber hate in ihm den Bhania⸗ erkanut, 
Der kuͤrzlich noch won Sraſien und Scderzen 
Amfſlttert war. 
Wieland. 
Hier ſaß Mathild. Es eilet Ihr zur Seiten 
Ein kleiner Schwarm verbuhlter Froͤblichkeiten / 
Der ſchlaue Scherz, die ſuaͤße Schmeicheley. 


Hagedorn .· 
Glein 
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Gleim mut feine Lieder ſcherzhafte Lieder, er wärs 
be fie aber nicht ſpaßhafte genannt wiſſen wollen, denn fie 
find geiftreiche Ergießungen einer fröhlichen Laurie; fie follen aber 
nicht Läden erregen. So charakterifirt er felbft feine Manier In 
. einem ſehr Teyerlichen Brauergebiäte auf den Tod des General 
von Stille: 


Die Göttliche, die meiner erften Jugend 
Die Santo gab, ſprach: finge nur die Tugend, 
Die Lich und etwan einen: G herz 


Ein, jeder Spaß iſt daher ein Scherz, und mander . 
Scherz it auch ein Spaß, denn der unwichtige Zweck kann 
die Erregung des Lachens feyn; aber niche jeder Scherz iſt 
en Spaß; weil ed außer der Erregung des Lachens noch ans 
dere unwichtige Zwecke geben kann. 


Der ernfihaftefle Mann kann bisweilen fherzen, und , 
ſelbſt im Scher ze nüglige Wahrheiten fagen; aber ſchwerlich 
wird er ſpaßen oder nüßlihe Wahrheiten im Spaße fügen. 
Noch wertiger wirb er ein Spaßmacher oder ein luſtiger Kautz 
feyn wollen , der aus dem Spaßen ein Handwerk macht, und 
ſich felbſt zum Spaße dem Gelächter der Seſellſchaft Preis 
giebt. 


Ein Scherz und ein ©» aß wird auch oft fuͤr eine Scherz· 
rede, oder einen kurzen ſinnreichen Einfall (bon mot) gebraucht, 
weicher Lachen erregt, indem der Witz fehr verſchiedene Dinge 
auf eine überrafhende Art zufammen ſtellt. Alsdann iſt der 
Scherz ein wigiger Einfall, übte den and Perfonen von 
einem gebildeten Geſchmacke ladet können, ein Spaß hinges 
gen fann nur von Menfhen ohne Geſchmack belacht werden; cr 
iſt ohne wahren Wis, oder die Ausgeburt Des unechten, niedrigr 
ften und oft verächtlichiten Afterwiges. Dahin gehören die ſpaß⸗ 
haften Einfaͤlle, weiche die Franzoſen, die zu der Zeit ihrer 
natuͤrlichen Luftiigfeic deren fo viele Arten hatten: Auoblis 
bei, Satembours, Lazzi, Harlekinade, Pas quina⸗ 
de, Turlipinade, Coq —a — l'ane x. nennen. Oie 
“ find elende Spaͤße, aber keine echten witzigen Scherze. 


Scheu 


- be wirft, die Ohren ſpitzt, ſti 


Sche ESchi 4. 
| Scheu. | Scham. ©. Scham. . 
Scheu. Stusig: — Sid Scyeuen. Stutzen. 

IL üb. Pferde ſtutzen und ſcheuen ſich vor etwas, das 


nen plögtich in die Yugen fällt und beffen fie nicht gewohnt . 
nd, Zu - 


x 


— 


II. V. Das Pferd aber, das bloß vor einer ihm plötziich 
aufſtoßenden Sache ſtutzt, har dieſen Fehler in einem geringern 
Grade; das ſich davor ſcheut, in einem hoͤhern. Das Erſiere 
bleibt Bloß davor. Reben; denn Scugen iſt ein plötzliches Ste⸗ 
henbleiben oder Unterbrechen der Bewegung; das Letztere ſacht ſich 


Plöglich davon zu entfernen. (S. Scham. Gcheu) 


Ein ſtutziges Pferd erſchrickt vor einem ungemohnsen 
Segenftande, weicher ihm ploͤtzlich aufſtoͤßt, es giebt aber feinen 
Schrecken nur dadurch zu a ‚ daß es den Kopf in die Hoͤ⸗ 

e ſtehet, oder. ein wenig von Der 
Seite gehet und den Gegenſtand fcharf anfiehet. 


Ein ſchenes Pferd erſchrickt ebenfalls Äber einen unver 


mutheten Gegenſtand, der ihm piöglich aufſtoͤßt; aher fein Schre⸗ 
‚em if größer und es giebt ihm durch Hefrigere Bewegung zu ers 


kennen. Es bäume fi in die Höhe oder prallt auf die Seite 
und fucht ſich fehnell von der Urfach feines Schreckens iu entfers 
nen, fo daß es oft wild wird, und den Wagen, vor den es 'ges 
fpannt iſt, in Gefahr ſetzt, umzuwerfen, oder feinen Reiter, ber, - 
unter zu fallen. | 


Ä Das Stugen kann man daher einem Pferde leichter abs 
gewöhnen, ald das Scheuen, indem man es mit den unge⸗ 


wohnten Gegenftänden bekannt und allmählich vertraut mache; 
- manche Pferde find aber von Natur fo ſcheu, daß fie fig dieſen 


Fehler nie abgewoͤhnen. 


Schicken. Senden. 


L, üb. Machen das. ein Ding an einem andern Orte gegns . 
wärtig werde, | 
' U. 8, 
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"I. 8. Man letzt ben Unterfchleb biefer Werter gewöhnlich 


barin, dag Schicken in der gemeinen Sprache, Senden 
hingegen in der anftändigern gebraucht würde. Das iſt zwar 
richtig ; allein es tik nicht hinreichend, und uͤberdem will man 
den Orund davon wiſſen. 


Zuvoͤrderſt deuret Sciden auch ſchon auf die bloße Ent⸗ 
fernung von ſich; Senden bezieht ſich aber immer auf eine 
beſondere Beſtimmung an einen andern Ort. Dean ſqickt 


rinen laͤſtigen Schwaͤtzer fort, indem man ihn bloß von ſich ent⸗ 


kernt. Dieſe Bedeutung hat es noch von der urſpruͤnglichen, 
wonach Schicken, ſchalten hieß, und die noch in Geſchick, 
Schickung, Schickſal vorhanden iſt. oo 


Hiernaͤchſt iſt das Gelchäft und der Zwed, mozu Jemand ° 


gefender wird, ein wichtiger, man kann aber Jemanden auch 
zu einem unwichtigen, gemeinen, ja zu einem laͤcherlichen Zweck 
fhieen. Man ſchickt Jemanden aus Scherz April, aber 
man Fender Ihn nicht April. Man Tender Waaren auswärts, 
. am bie Wichtigkeit des Gefhäftes anzuzeigen, und man unters 
ſcheidet ein Liebesbriefchen oder einen vertrauten Brief, dein man 
einem Freunde ſchickt, von einem feyerlihen Sendſchrei⸗ 
ben, worin ausführliche Belehrungen und Miderlegungen, weit⸗ 
laͤuftige Abhandlungen wichtiger Materien, gelehrie Unterſu⸗ 
chungen ⁊c. enthalten ſind. 


Endüch ſendet man auch wichtige gerfonen an wichtige 
Perſonen · in wichtigen Angelegenheiten, und es wuͤrde zu wenig 
gefagt feyn, wenn man fagen wollte, man Ichidte fie. - Die Pers 
-fonen, welche das Haupt des Staats an feines gleichen fendet, 
heißen Geſandte, aber man ſchickt die verworfeniten Men 
fhen in das Lager des Feindes um es enttuiihen ’ 


&tof führe folgende Stellen an: 


Jacob ſchickte Voten vor ihm ber, zu feinem. Bruber 
er 


mMoſ 38, 3. 
Fun Gie 


— — _—-. 


Shi u 


Sie fanden Boten zu den Bürgern Kiriath Jaa⸗ 
rim. 
ı Sam. 6, 21. 
Sebul andte Gotdlaeft zu Mbimeleb. - 
, 9, 3u 
am zu bewlifen, daß Luther von diefen beiden Wörtern oft das 
eine für das andere gefegt habe- Das ſcheint aber aus den ans 
geführten Beyſpielen nicht zu erhellen, Denn Brüder können ſich 
wohl einander Boten ſchicken, und an eine ganze Stadt und 
an einen König kann man wohl Born enden. | 


&is Schicken. : Sich Fügen. ©. Figen. 


id Schicen. Sich Geziemen. Sich Gebuͤhren. 
O. Geziemen. 


Schickſal. Fuͤgung. Schickung. Geſchick 
Derbhänyuniß, S. Fuͤgung. 


Schilderey. Mahlerey. Gemaͤlde. S. WMahlerey. 


Schimmern. Leuchten. Flimmern. Glaͤnzen. 
‚Funkeln. S. Flimmern. 


Schimmern. Leuchten. Scheinen. ©. Leuchten. 


Schimpf. Entehrung. Injurie. — Beſchimpfen. 
Entehren. Injuriren. 


L, üb. Die Behandlung einer Perſon, wobei Jemand die 
Abſicht Hat, dieſelbe um ihre Ehre oder das vortheilhafte Urtheil von 
ihrem firrlichen Werthe zu bringen, fie mag übrigens: in Worten 
oder andern verſtaͤndlichen Zeichen oder.in Handlungen beſtehn, die 
ein nachtheiliges Urtheil Äber ihren fittlichen Werth vorausſetzen. 


II. V. Eine ſolche Behandlung heißt ein Schimpf, der 
Beſgimpfte mag ein vollkommnes Recht auf feine Ehre Ha 
ben 


aM. Sch 

ben oder nicht; hat er ein volltommnes Recht auf dieſelbe, fo it 
es eine Injurie. Wenn einer durch Urtheil und Necht für einen 
Betrüger erklaͤrt oder an den Pranger geftellt wird, fo if das ein 
Schimpf aber keine Injurie, weil od gewiß ift, daß er dies 
fen Verluſt verdient und alfo kein Recht auf feine Ehre har; wenn 
man aber einen ehrlichen Mann einen Berrüger nennt, fo iſt das 
ein Schimpf und eine Inju rie, denn es geſchiehet gegen 
das angebohrne vollkommne Recht, was ein jeder auf ſeine Ehre 
ſo lange behaͤlt, als er fie nicht durch eine ſchlechte Handlung vers 
wirkt Hat. 

Mir können des lateinifhen Injurtie nicht ntbehren, fo 
lange wir noch fein -deutfhes Wort haben, das den damit bezeich⸗ 
neten Begriff eben fo beſtimmt ausdruckt. Denn Schimpf, 
Befhtmpfung, druckt nicht das Unrecht aus, das einem Diem ' 
ſchen durch die Beraubung feiner Zußern Ehre zugefuͤgt wird; eine 
rechtmäßige Obrigkeit kann einen Verbrecher 6 A him pfen. ohne 
die zu injuriiren. 


DE dur eine Snjurie das volltominne Reche eines 
Menſchen auf feine Ehre verlegt wird: fo muß fie ein falf Hes 
Urthen Über den geringern fittlichen Werth oder den gänzlichen Uns 
werth einer Perfon unter andern Menſchen ausdruden; eine Des 
(hdimpfung kann auch ein wahres ausdruden. Gin Uetheil 
iſt rechtlich falfch, fo lang es nicht erwiefen tft, oder wenn fein Bes 
weis aus falfchen Prämiffen beſteht. Unter Biefen kann bald der 
Oberſatz, bald der Unterſatz, weicher die Zurechnung der That⸗ 
fache enthaͤlt, bald können fie Heide falſch ſeyn. Wenn ber Ober⸗ 
ſatz fatfch tft: fo entbindet der Beweis der Wahrheit des Unter⸗ 
fages, oder der Thatſache, nicht von der Sinjurienftrafe, eben fo 
wenig ein bedingter Oberſatz, weicher falfch iſt, aufhört eine In⸗ 
‚jurie zu fen, wenn Die Thatfache oder der Unterfaß des Vernunfts 
ſchluſſes, wozu der Oberfag gehört, wahr und gewiß if. Denn 
es würde unmer noch eine Injurte bieiben, wenn Jemand ein 
geſchwaͤchtes Frauenzimmer eine Hure genannı hätte, geſetzt daß 
er auch bewieſe, daß ſie ein unehliches Kind geboren hat; denn 
der Oderſatz dt falſch: Ein Frauenzimmer, kig ein unehli⸗ 
ches Kind geboren hat, iſt eine Hure, oder wenn er ſagte: Wenn 

du 


/ 


u} 
. 
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du ein unehliches Rind geboren haß ‚ fo sit du eine Hure, menu - 
der Injuriant weiß daß fie ein folches geboren; denn daraus 


folgt der falfche befchimpfende Sqlußſatz von n ſelbſt. ‚e. Lafte I 
Sünde. Verbrechen) u | 


Ein Menſch kann befhimpft und Iniuriier werden, 
ohne daß es ihn entehrt. Denn feine Unſchuld, fein Verdienſt 


Tann foallgemein anerkannt ſeyn, daß keine noch fo große BDefchime 
pfung das Urtheil der Unbefangenen über ihn ändere: - Bes 


fhimpfungen- find nämlich die Außern Zeichen von dem Les 
theil über den geringen Werth eines Menſchen, die Enteh⸗ 
rung aber die Veränderung des vortheilhafren Urtheils Aber den 
ſittlichen Werth eines Menſchen in ein nachtheiliges. 


Ein Tyrann oder ein aufgebrachter roher Poͤbel kann einen 
verdienſtvollen Mann befhimpfen, ohne ihn zu entehren; 
benn alle dieſe Beſchimpfungen werden auf das Urtheil uns 
eingenommener Perſonen nicht den geringſten Finfluß haben. Vie⸗ 
le unſchuldige Opfer der blinden Volkswuth giengen in Frankreich 
unter tauſend Beſchimpfungen, aber unentehrt, zum 
VBlutgeruͤſte, und wenn Ariſtophanes in feinen Werken den 
tugendhaften Sokrates beſchimpfte, um Ihn zu enteh⸗ 
ren, fo hat er feinen Zweck verfehlt; denn bie Verehrung dieſes 
Weiſen dauert nad Jahrtauſenden noch fort. 


Beſchimpfen und Entehren iſt noch von einer ans 
dern Seite mit Demüthigen, Kerabfezen, Herabmärdigen, Er⸗ 


niedrigen finverwandt. Syn diefer Bedeutung ift ihe Unterichied, - 
wodurch fie fi von einander und von diefen Wörtern untekfcheiden, 


oben angegeben worden. (S. Befhimpfen Demuͤthi⸗ 
gen. Entehren. Herabſetzen. Herabwürdigen 
Erniedrigen) | 


N 


Schirmen. Schüren. — Schirm. Schug. 


I. üb. Die Annäherung eines Dinges, das man als die 
Urſach eines Uebels betrachtet, dadurch abhalten, daß man es 
8L he⸗ 
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bedecket. Daher auh Beſchirmen und Beſchuͤtzen, de 
eben ſo ſi ſi nnverwandt und verſchieden ſind. 


11. V. Schiemen tft die Handlung felbft, womit dieſee 
Bedecken geſchieht, Schuͤtzen iſt die Wirkung einer ſolchen 
Handlung. Urſpruͤnglich mag Schirm eine Vertiefung bedeu⸗ 
ter haben, worin man ſich vor der Annäherung eines Dinges, da6 
uns ſchaden koͤnnte, ficher glaubt: In der Folge bat es, wie 
Schauer, (©. Beben. Zittern. Schauern Schau⸗ 
- dern.) eine jede Fläche, die die Urfach eines Uebels abhält eis. 
nen Eindrud auf uns zu machen, bedeutet und bedeutet es noch. 
Denn folhe Dinge find unfere Feuer ſchirme, Regen | chirme, 
Sonnen ſchir me. 


Ein ſchuvpicht wanjerbemd umfaßt 
Den Rüden (des Draden) den es furchtbar (hirmet- 


Schiller. 


Wir koͤnnen daher wohl von Schirmen das Wort 
Ueberſchirmen, aber nicht von Schätzen, Weberfhhr 
Ben machen. Denn Schirm if das Ding welches bededer, 
Schug iſt die Wirkung davon. 


>... Wie aber viele Dinge in der Welt nicht immer den Zweck 
erreichen, wozu wir fie gebrauchen, fo iſt uns auch nicht immer 
ein - Schirm ein guter Schug Mur Gott if zugleich 
Schirm und Schus. Und,das iſt ohnd Zweifel der Grund, 
warum man das Wort Beſchirmen, wenn man es von Mächs 
tigen, infonperheit aber von dem allmaͤchtigen Gott, anſtatt 
Beſchuͤtzen gebraudt, für das Edlere hält, weil es auf eine 
- Macht deutet, die ihres Zweckes nicht verfehlen kann, und deren 
Schirm ein unfehldarer Schu iſt. - 


Schlacht. Treffen Gefebe 


- I. üb. Der gegenfeisige Angriff zweyer Feinde auf einan⸗ 
der. 


[3 
. 
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IE 8. Ein Gefecht kam and zwifchen einzelnen Pers - 
fonen , ja feibft zwiichen zwey Thieren, "oder ziwifchen einem Men⸗ 
ſchen und einem Thiere Statt finden; dergleichen find die Hah—⸗ 
nerigefechte in England ımd die Sriergefehte in Spas 
nin. Ochlachten und Treffen finden im eigentlichen Vers 
ſtande nur zwifchen verfammelten Heeren Siatt, und zivar eine 
Schlacht zwiſchen beyden ganzen Heeren; ein Treffen wird 
von großen Theilen beyder feindlichen Heere geliefert. Wenn die 
Theile der. Heere, die ſich einander angreifen, nur Beine Thei⸗ 
le des Ganzen find: fo benennt man einen folhen Vorfall mit dent 
allgemeinen Nahmen eines Gefechts; man nennt einen Angriff 
auf die feindlichen: Vorpoſten, ein Vorpoſtenge fecht. 


Man fage: die Schlacht bey Marathon, wed.das 
ganze griechifche Herr zum Schlagen kam, und das Treffen 
bey Thermopylä, weil ed nur zwiſchen einem Theil’ des pers 
ſiſchen Heeres und ben dreyhundert Spartanern unter Anfüdrung 
des Leonidas vorfiel. 


Nach der Etymelogie iſt ein Treffen ein Gefecht, wel 
ches erfolgt, wenn die Feinde unvermuthet auf einander tref—⸗ 
fen, und das kann nur vom einigen Theilen des Heeres geichehen, 
wenn nicht das ganze Heer in Schlachtordnung gefelle iſt. Da 


het heißt nach der Beutigen taktifchen Sprache ein Theil des gans 


zen in Schlachtordnung geftellten Heeres ein Treffen. Man 
ſtellt es in mehrere Treffen, und nennt fiedas erfte, das zwey⸗ 


te, das Vorder das Hinter» Treffen. 


Das bezieht ſich ohne Zweifel auf dem Gebrauch, der ſich 
mit unferer tieffinnigen Kriegskunſt nicht verträgt, daß die feinds 
lichen Zeldherren den Tag und den Dre mit einander verabredeten, 
und dann mit Ihrem ganzen Heere gegen einander anrücken. 
Treffen oder Gefechte mie einem Theile des Heeres konn⸗ 
ten daber in dieſen Zeiten nur erfolgen, wenn einige Theile des 
Heeres auf einander trafen. a 


Bej.orir,:der Köntg der Cimbern, kam in das Lager 
des Marius und fordere ihn auf den Tag und den Ort der 


Schlacht zu beſtimmen. Marius fegte den dritten Tag dazu 


an, 
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an, und ermählte bie Ebenen von Vercelli, die viel zu Nein was 
ren, das große. Heer der Cimbern zu faſſen, und machte ihntn. dar 
durch ihre Uebermacht unbraudbar. In dem Kriege. des Aus: 
guſtus mit dem jüngen Pompejus, forderte dieſer Letztere 
den Erſtern heraus, ihre Streitigkeiten durch eine Schlacht zu 
entſcheiden. Auguſtus nahm die Herausfoderung an, und be⸗ 
ſtimmte einen Tag zu dieſer entſcheidenden Schlacht. 


Schlaͤchter. Mesger. Fleiſcher. G. Degaer. 
| | Schlaf. Schlummer. 


I. üb. Des natuͤrliche Zuſtand worin wir. feine Haren Em 
vfindungen haben, worin aber die kebentbewehungen ungehindert 


fortgehen. 


il. V. Diefer Zaſtand hat mehrere Grade, deren Anfen 
fte Abtheilungen die Sprache dutch bie beyden Wörter Schlaf 
und Schlummer bezeichnet; fo dag Schlummer auf dir 
jenige deutet, weiche den Wachen am nähften, und Schlaf die, 
welche davon am entfernteften iſt; fo daß man den Schlume - 
mer einen leiſen Schlaf nennen kann, oder einen folden, - 
worin man dem Wachen am naͤchſten, von welchem ber Ueber⸗ 
“gang zam Wachen am leichteſten ft, und aus dem man auch 
am leichteſten kann geweckt werden. 


Der Schlummer ift Haher der Anfang und das Ende 
des Schlafes. Denn da alles in der Seele, wie in der gänzen 
Natur, mit den unmerklichfien. Fortſchritten aus einem Zuflande 
in den andern uͤbergeht, fo verdunkelt und erheßer fich der Em 
pfindunaskreis nur ganz allmählich. Man fagt von dem Anfange des 
Schlafes: ih ſchlief noch nicht völlig, ih [hlummierte 
nur erſt, ich war in dem aften Schlummer,- id war faum 
‚was eingefhlummert; und vor dem Ende: ih fhlief 
nicht mehr, fondern ih ſchlummerte nur noch. Wer Mit 
tagsruhe zu halten pflege, und fi dazu zw rechte feßt, der fagt 
sa er wolle nur ein wenig fhlummern, um anzu 

on zeigen, 


& 
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zeigen, daß man bald wieder munter feyn, und fi ) beiegen kei⸗ 
nem tiefen Schlafe uͤberlaſſen wolle. 


Aus ſeinem Schlummer kann man. durch das leiſeſte 
Beränfch gewerkt werden, indeß man einen Menſchen aus einem 


. Feten and tiefen Schafe durch die ſtaͤrkſten Eindruͤcke auf ſeine 


Sinne ermuntern muß. Daher hat man auch im tiefen Oſch las’ 
fe keine Träume. Denn diefe fangen inimer von Empfindungen 


an, die zwar nicht flarf genug find,. um uns zu weden, aber. 


doch fo lebhaft, daß fie die Einbildungskraft in einer feige von 


' Bildern fortfpinnen ann. Auch haben wir gewöhnlich. die meis 


ſten Träume kurz nach dem Einſchlaſen und kurz vor Erwachen; 


der erſtern erinstern wir ung feiten, und nur die Dorgenträume- 


find friſch in der Seele, um ſich ihrer erinnern zu koͤnnen. 
Man ſagt: ein ſanfter, ein unterbrochener Schlaf und: 


ein fanfter, ein unterbrocheneer Ochlummer; aber man kann 


nicht ſagen ein tiefer, ein feſter Schlummer, ſondern nur 
ein tiefer, feſter Sqlaf. 


Die Spuren von biefem unterſchiede finden fih aud in dem, 
unelgentlichen Gebrauche diefer Wörter. Wegen feiner Aehnlich⸗ 


keit mit dem dadurch bezeichneten Zuflande nunt man auch den 


Tod einen Schlummer und einen Schlaf; in beyden Zur 


ſtaͤnden naͤhmlich hat die Seele feine klaren Empfindungen Man. 


nennt aber den Tod einen Schlummer wenn man anzeigen 


will, daß er fenft gerdefen fen, und daB er nur kurz dauren werde. ı 


Er iſt ſanft entſchlafen, beißt: er iſt ohne Schmerzen und 


Verzuckungen geftorben, er ift fanft eutſchlum mert, die. 


Flamme des Lebens ift unmerklich verlofden, und ex iſt durch den 
Tod fo wenig verändert, daß man zweifeln koͤnnte, ob Die Lebensa 
bewegungen ſchon aufgehört Haben, fo wie in Shiummern 
Der einem Wachenden ähnlicher ſieht, als ein Menſch im tiefen 
Schlafe , 


Schlagen Pochen. Zlopfen. ©, Kionfen. 


Schlamm. Dred. Koth. ©. Dreck. 
. Eberhards Wörter. 6 Th. 2 ‚Sılank 
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Schlank Schmaͤchtig. Sager. 


I. üg, Ein Menſch, der lang und zugleich duͤnne und Ä 
ſchmal iſt. 


II. 8. Ein ſolcher if f Sant, wenn er bieafara und ge 
ſchmeidig it, ſchmaͤcht ig, fo fern feine bünne Gefatt ihm ein 
Anſehen von Schwäche giebt; bager, wenn feine dünne Geſtalt 
aus abgefallenem Fleiſche entſteht, und Die Sichtbarkeit der Knochen 


ihm ein Anſehen von Steifheit giebt. 


Das Schlanke iſt dem Steifen, das Schmaͤchtige 
dam Starken und Kraftvollen, das Hagere dem Bluͤhenden 


md Fleiſchichten entgegen geſetzt. G. Hager. Ma 8 er.) 


Die Jugend iſt ſchlank und ſchmachtig, dag Alter ift 
Hager. Ein ſchlanker Wuchs verfhänere den ZJüngling, eine 
ſchmachtige Geftale macht ihn intereſſant, eine zu große Das 
gertein iſt haͤßlich. 


Da ſchlank von ſchlingen, winden, herkoͤmmt; 


"und daher auch von Pflanzen gefagt wird, die ſich um einen Kor⸗ 


ger herum ſchlingen, wie der Weinſtock, der amerikaniſche 
Baumtoͤdter ꝛc., oder doch sehr biegſam find: fo enthält es auch 
bey dern menfchlichen Körper den Nebenbegriff von Biegſamkeit; 


fo wie ſchmaͤchtig das von SOchmachten, Hunger oder. 
überhaupt Dange feiden , ben Nebenbegriff von Schwaͤche ause 


drudt. 
Schlau. Argliſtig Liſtig Verſchlagen. vis 
ſchmitzt. S. Argliſtig. 


Schlecht. Gering. ©. Gerina. u 


Schlemmen, Praſſen. Schweigen. 


I. üb, Die finnlichen Bergmigen im vor Grade det 
Übermagaßes genichen. 


5 
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I. ©. Dieſee atermaeß bezeichnen dioſe Wörter von drey u 


Seiten. ' Von’ Seiten der bloßen Menge des Eſſens und Trinkens 
ohne beſondere Wahl, Bloß zue Befriedigung der groben Sinnlichs 


keit iſt es Schlemmen, von Beiten'der Lebhaftigkeit des Ges 


nuffes, die aber leicht aur überfadung reitzt, iſt es Schweigen, 
von Seiten der Kofibarkeit der Befriedigung feiner finnlichen Be⸗ 
glerden iſt es Praſſen. 


Der Grob ſinnliche ſchlemmt, der aeltni ſchwelge, | 


der reiche Verſchwender praßt. 
Der Amtmann kaun bein Gut mit Huren leich den 
prof fen. 
| Öpig. 
Ich eſſe Brod und trinfe Wafler . 
Was ſchuͤttet nit der reihe Praff er 
‚In ‚feinen weiten Bauch hinein. 
Bleim. 


1 


Daß © a1 emmen, bie niebriäfte Yet des ſinnlichen Ge⸗ 


nuſſes in dem bloßen Eſſen und Trinken, ohne Wahl nach feinetem 


Wohlgeſchmack, und alfo eine Unmaͤßigkeit durch die bloße Mens 
ge bezeichne, erhellet ſchon aus ſeiner wahrſcheinlichen Abſtam⸗ 
mung von Schlamm. Denn dadurch wird das Ekelhafte die 
fer Art von Unmaͤßigkeit angedeutet. 


Sin den frühern Zeiten der Cultur, da die Menſchen noch 


kein feinern und hähern Vergnügen kannten, bezeichnete Schwel⸗ 


gen anch keine andern Genuͤſſe, als die, welche wir jetzt zu 
den groͤbern rechnen; denn es iſt augenſcheinlich mit dem Engli⸗ 


ſchen to fwallow, ſchlingen, verſchlingen, verwandt, Swallow . 


Heißt die Gurgel, der Schlund, wie Schwalg im Niederſaͤch- 


hſüiſchen der obere Theil der Schlundrößre bey den Ochſen; und - 
‚large Swillowitft ein großer Steffer. In ber Folge, da man ' 


höhere und feinere Vergnügen kennen lernte, erhoͤhete und verfeis 


sd 


nerte ſich auch der Begriff des SEchwelgens zu dem lebhafte⸗ 


ſten Genuſe d der Luft auch in den edelſten Vergnuͤgen. ers 
DD 8 liebte 


\ 
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liebte und greunde, die lange getrennt geweſen, ſchwelgen 
in den erſten Stunden in dem Vergnügen bes Wiederſehens, und, 
wie Fontenelle von zwey großen Mathematikern fast: ſie 
beranfchten fih von dem Vergnügen, ſich von ben ſchwerſten Auf⸗ 
gaben der Mathematik unterreden zu koͤnnen, fo koͤnnte man auch 
ſagen: fie ſcwel gten in dieſem Vergnuͤgen. Wer das Ver⸗ 
ghögen, ein angenehmes Buch zu leſen, mit großer Lebhafttgkeit 
genießt, ‚von dem fagt man oft, er ſchwelge barin. 


Draffen geht von der Bedeutung bes Lärmens aus, die 
noch in dem Frequentativo Praſſeln übrig ift, und weiſet alfo-- 
auf den ſinnlichen Genuß in Gelagen, Schmauſen und luftigen Ge 
felligaften, die fo wohl wegen ber zahlreichen Geſellſchaft, als wer 
gen ber koſtbaren Belegung der Tafel, der begleitenden Luftbars 
Seiten, der-prächtigen Dienerfchaft und des glänzenden Geraͤthes 
und Geſchirres, großen Aufwand erfodert, und alfo nur die Sa⸗ 
che des Reichen ſeyn kann. Wenn ein folher auch fein Vermoͤgen 
anf diefe Art durchgebracht het, ſo ſagt man: er habe es ver⸗ 
praßt. 


Schleunig. Angendliclich Bald. Geſchwind. 
Umerzuglich. SUR. Strads. Plöglich, Jaͤh⸗ 
ling. Yurtig chnell. Behende. Raſch. 
S. Augenblicklich 
Schlichten. Abthun. Beylegen. S. Abthun. 
Schließen. Folgern. ©. Bolgern. 
Schlimm. Arg. Boͤſe. Uebel. ©, Xrg. 
Schlinge Fallſtrick. S. Fallſtrick 
Schlingen. Schlucken. — Verſchlingen. Ver⸗ 

ſchlucken. 
L ũb. Durch die Kehle in den Magen 6ringen, 


u 
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MR Dos Schiuden if bie natütliche Handlung, die 

hlerzu nörhig iſt; fie wird erſt alsdann Ochlingen, wen es 

heftig und mit einer ſtarken Begierde geſchieht. Ein jeder der 

ißt, muß die Speiſen durch die Kehle in den Magen bringen, 

er muB fie aͤlſo hinunter ſchlucken; der Gefräßtge aber und 
Helßhungrige ſchlingt fie hinunter. 


Verſchlucken und Verſchlingen unterſcheidet ſich 
yon den einfachen Woͤrtern Ochl ucken und Schlingen bloß 
dadurch, daß es die Vollendung dieſer Handlungen anzeigt. Das 

liegt in der Vorſylbe ver, welche in einigen Zuſammenſetzungen 
Volenden und. Aufhoͤren bedeutet; wie im Verzehren, das 
Zehren vollenden, und damit aufhoͤren, weil niches mehr zu zeh⸗ 
ren vorhanden iſt. 


Unter ſich find dieſe zuſammengeſetzten Wörter eben fo vers 
ſchieden, wie die einfahden Ohlucken und Schlingen Das 
rin iſt noch ber Unterſchied gegründet, daB das Hey den Raubthie⸗ 
ren verſchlingen genannt wird, was bey den Menſchen bloß 
verſtchlucken Heißt. Denn das Raubthier verfchlucke feinen 
Raub mit aller Heftigkeit der thieriſchen Begierde 


Wer Pillen einnimmt muß tapfer ſchlucken, um fie ia 
den Magen herab zu bringen, fie biefben abet ofe in der Kehle 
Reken, und er kann fie nihe verfhluden Der Wallfiſch 
verfhlang den Propheten Jonas. Cranz erzählt in feider 
Geſchichte von Grönland von einer gewiſſen Art von Wallfiſchen, 
baß fie Die Heeringe tonnenweiſe ver ſchlingen. De Hecht 
verſchlinget die kleinen Fiſche. 


Dileſe Unterſchiede finden auch in dem uneigentlichen Fr 
Srande diefer Wirte Stats Man verfhindt eine De 
fhimpfung, aber die Wellen, das Meer, ein Abgrund vere 
Fhling en alles, wasdarin geworfen wird. (S. Abgrund. 
Schlund.) Mer eine Beſchimpfung verſchluckt Lavaler 


un affront) der shut es gewiß ungern; aber das ſchnelle Ders  . 


ſchwinden in den Wellen, dem Dieere, in einem Abgrunde hat 
eine Khnlichkeit mit dem gierigen and zerftärenden Verſchlin—⸗ 


am, eines Raubthlers. 
\ Schloß. 


⸗ 
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Schloß. Haus. Pallaſt. Wohnung: ©. Haus, 


Schloſſen. Hagel. ©. Kagel 


Schluchzen. ‚Heulen. Weinen. Wimmern. 
oo: ©. Heulen. 


Schlummer. Schlaf. ©. Sdisf. 
wu Schlund. Abgrund. e Abgrund. 
Sqhmachten. Duͤrſten. gechzen. ©. Deren, 
Schmaͤchtig. Schlank. Hager. „©; Sqhant. 


- ‚Schmadheft. Wohlſchmeckend. 


I. b. Was dem Sinne, des Geſchmacks angenehm if, 


11. V, @s fann aber auch dem Sinne des Geſchmacks man⸗ 


ches nicht angenehm ſeyn, das einen Geſchmack haben ſollte, und 
keinen hat; dieſes iſt nicht ſchmackhaft; was nicht nur einen 
Geſchmack hat, ſondern auch einen angenehmen, das iſt wohl 
ſchmeckend. 


- Das Waſſer it am beſten, wenn es weder an ſich (hm aa— | 


haft noch wohlſchmeckend if. Die Gpeifen aber muͤſſen 
einen Geſchmack haben, und zwar einen angenehmen, fie müffen 
f&madbaft und wohlſchmecken d fern. So weit heißt 
ſchmackhaft znvörderfi, was Überhanpt einen Gefchma Hat, 


and das ift feine erfie Bedeutung , die in der Etymologie gegruͤn⸗ 


7 = | 


det iſt; fo wie bie Zufammenfegung von wohlf san auf J 


euf einen angenehmen Geſchmack führt. 


Nun nennen wir ober auch ſchmackhaft das, was einen, 


angenehmen Geſchmack hat, und dann koͤnnte es mit wohlſch mek⸗ 


„kend völlig gleichbedeutend ſcheinen. Allein hier bleibt noch im⸗ 


mer Der Unterfchied, daß das Schmackhafte einen angenehmen 
Geſchmack hat, und, nach feiner Beſtimmung, haben das 
Wohl⸗ 


/ 
* 
[ 
W 


Byblſchmeckende hingegen, auch eige andere Veſtimmuag 
haben kann. Wir waͤhlen Bis geſunden Speiſen, womit unſer 
Tiſch beſetzt iſt, nach ihrem Wohlgeſchmacke, und wir machen fie 
mit Satze und andern Gewuͤrzen ſchmackhaft und wohL 
ſchmeckend; denn font würden fie den Stun des Geſchmackes 
gar nicht reizen, fie warden unſchmackhaft ſeyn, mit eines 
> fehlechten Zubereitung würden fie uͤbelſchmeckend ſeyn. 


Eine Arzeney aber nehmen wir, auch wenn fie hoͤchſt unan⸗ 
genehm ſchmeckt. Wenn daher der Arzt durch eine Zumiſchung 
. ihr einen angenehmen Geſchmack gegeben hat: fo fagen wir nicht, 
dag er fir ſhmackhaft, fondern mohifgmenend gemacht 
hat. 


Schmaͤlen. Zeifen. Schelten. ©. Reifen. 
Schmatrre. Narbe. Schramme. ©. Narbe. . 
Schmauch. Rauch. Qualm. ©, biauqh | 


Schmaus. Gaſtgebot. Gaſtmahl. mh 
Gelag. ©. Gaſtgebot. 


Schmeer. Fett. 


1. üb. So heißen Marin. die ſich wicht wie dem waſn 
vermiſchen. 


I... Sie find Gert, fie mögen flüffig, oder fo dick ſeyn, 
daß fie gefchmiert werden innen; our dieſe dickern heißen 
Schmaer. 


Man kann fagen: das Baumoͤhl iſt ein Fett, welches aus 
ben Oliven, das Leinöhl ein Bett, welches aus dem Leinfamen, 
das Mohnoͤhl ein Feet, welches aus dem Mohnfamen gepreßt 
wird. Hingegen nennt man Wagenſchmeer, alle die dickern Fet⸗ 
‚tigfeiten, womit die Achſen der Wagen geſchmieret werden, und 
vornehmlich das Theer In einigen Mundarten, und inſonder⸗ 
heit vor Alters ſagte man, ſuͤr Butter, Kuhſchmeer. 


Schmei⸗ 


’ f . & 


ur ı Sa 


Schmeicheln. Geucheln. Gleißen. verſtelen 
©. Heucheln. 


Schmeicheln. | Liebkoſen. ©. Liebtofem 
u Schmeigen. Werfen. - 


I. üb. Ein Körper, der Durch den fregen Luftraum von dem, 
das ihn bisher feſt hielt, fortgerrieden wird, wird g 919 miſ ſt en 
and geworfen. 


| II. V. Die meiften Sprachforſcher ſetzen den Unterſchied 
dieſer Woͤrter bloß darin, daß Schmeiſſen in die gemeine und 
niedrige Sprache, Werfen aber In die edlere gehͤt. Das iſt 
gwar an fi richtig, es ift aber ſchon mehrmahls bemerkt worden, 
‚ daß man immer von dieſem verſchiedenen Gebrauche einen Srun 
gu willen. wünfcht. 


Diefer Grund läßt fi nicht in dem’ weitern Unterſchiede 
finden, den Stoſſch zwifchen ihnen anführt. Er ſagt: Schmeiſ⸗ 
fen. gefbehe allegeie mie der Hand, Werfen-könne auch mit 
andern Werkzeugen gefchehen. So werfe man Bomben und 
Geuertugeln aus Märfern, und Archimedes habe Maſchinen 
erfunden, womit er Steine von ungeheurer Schwere habe wers 
fen können. Allein außer daB andere Sprachlehrer biefen Un⸗ 
terſchied nicht anerkennen; denn H, Adelung läßt auch einen 
Baum von dem Sturme in das Wafler ſchmeißen: fo laͤßt 
Fi & daraus, wenn es auch mie ihm feine Richtigkeit hätte, der 
Unterſchied des Niedrigen und Edeln in beyden Woͤrtetn nicht 
Gegreifen. ir muͤſſen ihn alfo in etwas andern fuchen. 


Zu dem heftigen Korttreiben eines Körpers, der von einem 
Andern feſt gehalten wird, gehört zunärderft die Trennung des 
Körpers von dem, der ihn ſeſt hält und die Kraft, womit er 
losgeſchleudert wird, und hiernaͤchſt der Ort, wo feine Bewegung 
ihr Ende finder; auf die erfiere deutet Werfen, auf das legtere 
Sichmeißen. Bey dem Erſtern verläßt der Körper das Werts 
zeig der Bewegung, bey dem Letztern kam er noch von demſelben 
Gt gehalten werben _ 

reife 


‘ 
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u an fi ſelbſt, ſo daß Dein ar ein Höheren Srod des Omen 


od . 
\ — u 
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"Side Unterfchteb (it fich am beſten durch die Hauptnenn⸗ 
wörter Wurf und Schmiß beweiſen; denn in dieſen if: er am 


| ſichtbarſten und unbeſtrittenſten. Man ıhur einen gefährlichen 


Burf, wenn man Iemanden mit einem Steine anf den Kopf 
trifft, man giebt ihm aber einen Schmiß mit einer Ruthe auf 
die Haͤnde, den Rüden ıc. in derber Schmiß wird ſtark ger 
fühle, ein weiter Wurf erfordere die Anwendung von viel Kraft. 
Wenn Hitze ein Brett biegt, fo fagt man: das Brett habe ſich 
geworfen, und nicht: es habe fih geſchmiſſen; denn ein 


Theil ſcheint nicht mehr mir dem Übrigen in dem vorigen Zufams 
mienhang der Richtung nah zu feyn, und das zu wirken, das 
zu hat eine große Kraft gehört; er beruͤhrt aber nicht einen an⸗ 
- bern Körper, 


Daß Schmeiſſen auf das Beruͤhren eines andern Koͤr⸗ 
pers und auf das Ende der Bewegung deute, kann man ſchon 


“aus den mit dee niederdeutfchen Form fmiten verwandten: Bes. 


ſchmitzen, Befhmugen, SOchmutz ıc. vermuchen, fo wie 
aus dem Englifchen to fioit, und, wenn man noch meiter ‚sehen 
wohte, aus Mit, tq meet begegnen, ſich vereinigen, wozu 


. a6 ziehende S die Bewegung bezeichnet. 


Schmeiſſen bezeichnet alſo die naͤhmliche Erſcheinung, 
bloß nath Ihrem Daſeyn im Raume; Werfen deutet zugleich auf 
die Kraft die ſie wirkt; und da der Begriff der Kraft einem Worte 
eine edfere Farbe giebt: fo laͤßt ſich nun erklaͤren, wie Werfen 
‚edier ſeyn koͤnne, als Schmeiſſen. Man bat ed daher dem 
„niedrigen Gebrauche uͤberlaſſen, da man in der einen Bedeutung 
jr durch Schlagen, in der andern durch Werfe n erſetzen kann. 


Schmcecken. often ©. Koſten. 


Schmerz Web. Pein. 


1. üb. Die unangenehme Empfindung, welche ein üben in 
einem empfindenden Weſen wirkt. 


11,8. Schmerz und Pein bezeichnet die Empfindung 


sen 


’ 


bden Ausruf Weh! Griech. ovay! Lat. Vae! angefündigt wird, . 


bedelchnet, der aus der Trennung des Orätigen an unſerm Koͤ⸗ 


sensih,l®. Anal, Pein) Wehe Ineidme fie von ber 


Seite ihrer Urſach. Ein Weh iſt ein Übel, fo fern es empfun⸗ 


den wird, Denn fo wie der @chmerz das Begentheil von dem. 


Vergnuͤgen ift, fo iſt des Weh das Gegentheil von dem Wohl. 
(8 Gut. Wohl.) Daher konnte der Dichter ſagen: 
Der Sklade rief ihm, als er aus der Wunde | 


Das goldne Weh ihm jog- 
\ Raml. Seen. . 


Denn er verfteht den goldnen Pfell, die wirkende Uta de8 
Schmerzens; er hätte nicht fagen koͤnnen: den goldnen Schmerz, 
denn diefer ift die Empfindung felbft, die nicht golden feyn kann. 


Reh! ift urfprängfich eine Synterjection, bie der Naturlaut 
der Empfindung bey der Annäherung eines Ungluͤckes ift, und ber _ 
deutet, als Oubſtantiv, das Weh, das Unglück ſelbſt, das durch 


| 


Schmerz. Traurigkeit. Betruͤbniß. Reid. . 


I, üb. Der Zufand des Gemärhes, worin es von unanger 
nehmen Empfindungen beherrſcht wird. 


„II V. Wenn eine unangenehme Empfindung noch nen iſt, 
iſt fe Schmerz; wenn aber der erſte Schmerz einen Theil feiner 
Heftiiteir verlohren hat, fo läßt er eine mildere Traurigkeit 
und Betrubniß nah. Der Schmerz ift daher auch din . 
Buftand Tebhafterer Empfindung als Traurigkeit und Bu 
trübniß, denn alle unfere Empfindungen find in ihrer Neuheit 
lebhafter. Der Traurige und Berrübte klagt, aber der 
große Schmerz ift ſtumm. „„Wer fagen kann, wie fehr er 
„brennt iſt nur in kleinem Beuer,  fagt Petrarea, und dos 
gilt von dem Schmerze, wie von der Liebe. 


Dieſen Nebenbegriff hat das Wort Schmerz von feiner. 
urfprünglichen Bedeutung, worin e6 den Kirpefihen Schmerz - 


per, 
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per, oder der Verletzung ſeiner Theile entfteht. Diefer förperliche 
‚ Schmerz iſt aber der empfinblichſte, den der Menſch zuerft ken⸗ 
nen lernt. über ein gegenwärtiged übel empfinden wir & hm er, 
über ein abweſendes und alſo uͤber ein vergangenes und einfeige, 
Dotruͤbniß und Traurigkeit. 


Es ift von mehrern Synondmiſten verſucht worden, den 
Unterſchied von Traurigkeit und Betruͤbniß anzugeben, 
allein Hisher noch mit keinem gluͤcklichen Erfolge. Nach einigen 
ſoll die Betraäbniß aus der Empfindung eines vergangenen, 
die Traurigkeit aus der Empfindung eines kuͤnftigen übel ent⸗ 
ſtehen.“) Mach Andern fol die Betruͤbniß aus der Vorſtellung 
des Verluſtes eines Gutes, die Traurigkeit aus ber Vorſtel⸗ 
lung eines pofisiven Übels entſtehen. **) Allein nach dem 
gegenwärtigen Sprachgebrauche Tann man fowohl über ein. vers 
gangenes, als uͤber ein künftiges, und zwar fowohl Aber etn 
verlohrne⸗ Gut, als ein poſitives Übel rraurig foyn. , - 


| Dem Sprachgebrauche nach, iſt derjenige traurig, in 
deffen Gemuͤthe überhaupt unangenehme Empfindungen herrihend 
find, fie mögen Äußere Urſachen haben, und wir mögen uns ihrer 
bewußt Teyn oder nicht, die Betrubniß entſteht aber Immer aus 
äußern Urfachen, deren wir uns, wenn auch In noch fo geringem 


Grade, bewußt find. Die Traurigkeit kann auch dioß tm - | 


nere Urſachen haben, die Betruͤbniß har immer äußere. Ein 
Menfch von melancholiſchem Temperammmte iſt traurig ohne alle 
Veranlaſſung; er ift Über nichts betruͤbt; denn es iſt ihm nichts 
unangenehmes begegnet. — 


Leid iſt die Betruͤbniß über ſolche Übel, die von Menſchen 
verurfacht werden; . infonderheit über ein getbanes Unrecht. Wir 
sragen Leid über einen geliebten Verſtorbenen. Jakob ſage, 
ee. werde über den Verluſt feiner Kinder mir Leid In die Grube 
fahren. Ja unſer eigenes Unrecht, wodurch wir Andern oder 
uns ſelbſt geſchadet haben, chut ung Leib; und von biefer Seite 

it 


- *) Beytr. zur at. gif. der d. En. ei. von / 
2) Exit: Verſ. zur Aufa. der d. Spyr. St. J. ©: 65. 
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ft es mit Rene finnberwande. (S. Leib. Reue). Man 
Tann ober.über ven Verluſt feines Bermögens, der das Werk des 
Zufall ift, betr uͤbt feyn, ü 


Das Leid, worunter ein zärtliches ers 1 ruf, iſt feine 


| ustuauae Ki se r 


Gehorcht mir, fanfte Saiten, 

And beift mein Leid beftreiten, 
Doch nein, laßt mir mein Leid 

Und meine Zärtlichkeit, 
oo. Sacharid, 

So wie daher der Schmerz dem Vergnagen, fo iſt 

„die Traurigkeit der Froͤhlichkeit, und die Betruͤbniß 
der Freude entgegen gefegt. Geſunde Kinder find immer fröße 
lich und nie traurig, ſo wie fie fich über Kleinigkeiten freuen, 
ſd betr uͤb en fie ih auch Abe Kielaigreem, aber ihre Vetrab⸗ 
niß iſt von keiner Dauer. 


Den Schmerz heilt die Zeit, ven Trau eigen muß man 
aufmuntern, und den Betruͤbten muß man troͤſten; der 
Schmerz und bie Traurigteit laſſen keinen Troft zu; der, 
weil er zu beftig ift, und felbft wegen feiner Heftigkeit ung 
el: ; diefe, weil fie bloß fußjestive Srände gaben € Cam | 


Wenn ih untröfber (eine 


Lieb ich doch meinen Schmerp 
| | “ Sacharkd, 


Dieſe Empfindung Hat Chaulien ir. den fchönen Verfen, 
wovon das Folgende eine fehr unvollkommene Überfegung iſt, no - 
weiter antgemahlt. 


Wer mich zu troͤſten ſucht, erreget meinen Zorn, 
Die Ruhde iſt ein Gut, das meine Seele ſcheuet, 
Ich liebe meinen Schmerz, und werd ihn ewig lleben, 
Denn cr vertritt den, den mein Herz vermißt. , 
N . Da 


I 
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.Da Traurigkeit von Traner und Tranero, den 
äußern Zeichen dieſes Gemuͤthszuſtandes gebildet, und von da auf 
dieſen innern Gewuͤcht zuſtand iſt Übertragen werden, Betrühr. 


niß, betruͤbt, vermittelſt der Vorſolbe Be auf eine aͤußere 
Urſach deutet: fo wird der angegebene Unterlchied auch durch die, 


Srymotogie Gefiätigt. Denn das Gemeinſchaftliche in ihrer Seen“ 
tung haben bevde Wörter vieleicht von dem gemeinichaftlichen 


Stamme truwen, Kidguch (regen. 
Schmerzen. Keänken. ©. ardvken. 


Schmollen Maulen. 


1. 6. Seluen Unwillen gegen einen Freund dadurch anzels 
sen, daß man nicht mis ‚Ihm. lrenndlich gedet. 


1.98. Es ſcheint ‚als ob es genug ſey, dieſe Woͤrter bloß 
dadurch zu unterſcheiden, daß Schmollen edler, Maulen 
aber unedler iſt. Alleia eb liegt ein Nebenbegriff in der Bedeu⸗ 


tung von Maulen, welcher zugleich die Quelle feiner unedlern 


Farbe iſt. 


Wer mault, begnuͤgt ſich naͤhmlich nicht, wie der, welcher 
ſchmollt, das Freundliche in feinem Umgange zu unterbrechen, 
er zeigt feinen Unwillen auch in feinen Mienen, deren Ei; inſon⸗ 


derheit in dem Munde if. Das Zufammenzichen und Hervor⸗ 


treten der Lippen iſt ſchon an fich eine. haͤhliche Grimaſſe und das 
durch unedel, fie wird aber dadurch noch uredler, daß fie ein 
Zeichen eines Mangels an Moblwollen und Selbſtbeherrſchung ift, 


der fi) nur bey ungebildeten Menſchen finde. Dieſer Eindruck 


wird noch dadurch verſtaͤrkt daß die Bildung des Wortes Dia us 
len von Maut, weiches ſelbſt unedel iſt S. Maul, Mund.) 
einem jeden fühlbar ift. 


Man glaube daher. den Zuftand gelinder mit & dh mollen 
zu benennen, der aus einer zu zarten und kraͤnkelnden Empfind⸗ 
lichkeit entſteht, mir welcher der Ochmollende, der ſich feines 
Unrechts bewußt iſt, oft lange vergebens kaͤmpft. Verliebte ſchmol⸗ 
len bisweilen mit einander, wenn fie glauben, daß fie ſich Aber 

einander 


3 
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einander zu beklagen haben, es wird ihnen ſchwer, ihre vorigen 
Llebkoſungen fortzuſetzen, die ihre Delicateſſe nur für eine Erwie⸗ | 
"derung wechſelſeitiger Zaͤrtlichteit hälr, und weil fie nicht gegen 
einen Mangel an Aufmerkſamkeit unempfindlich feinen wollen, 


DaSchmolten und Manlen fo viel Laute gemein das 
ben, fo ift es nicht unmahrfcheinlich, daß fie von Einem Stamme, 
Maul, ausgegangen fi find. Allein in Schmollen find bie 
2 -Spuren biefer Abſtammung fchon fo weit verwifcht, baß 28 keine 

Nebenbegriffe mehr davon erregt. 2 u , 


Schmuck. Putz Zierde. Zierrath. Verzierung. 
— Schmücden. Putzen. öieren. ©. Pup. 


4 


. Schmus. Unrath. Unflath. 
1 ii. ‚Steihafte Ufreinigkeiten. | 


sr B. An und für fich ſelbſt find fie Unrath und um 39 
flach; wenn fie aber an einem andern feſten Körper haften und 
ibn unvollfommner machen, heißen fir Schmutz. (®. Bw 
fleden Befhmugen. Sefudeln. Berunreinigen.) 


Unratb iſt veraͤchtlich und ekelhaft, es mag ein feſter 
oder fluͤſſiger Körper ſeyn; Unflath find nur Nüffige Körper 
und zwar in ihrer hoͤchſten Ekeihaftigkeit. Koth, Moder, Staub, 
Kehricht find ſowohl Unrath als der Abgang von der verdaueren 
Nahrung der Thiere; dieſer letztere heiße aber zugleich Unflath, 
zumahl wenn er fange in Pfuͤtzen gefault hat; alles dieſes iſt aber 
Sch mus wenn es Kieider, Hausgeraͤth, Zimmer ic. verunkeinigt. 


Die Etymologie von Ohm iſt ſchon oben angegeben 
worden. (S. Beflecken. Beſchmutzen. Beſudeln. 
Verunreinigen.) Unflath wird am wahrſcheinlichſten von 
Flath, Roth abgeleitet‘, fo daß An eine Verſtaͤrkungeſylbe iſt. 
In dem Frieſiſchen heißt Flays, Koth, und Wiard in feinem 
altfriefiſchen Worterbuche führt eine Stelle aus Schwarzen 
bergs Frieſiſchen Placatbuche an, wo es heißt: „Das iſt ein 
rechter Kothwurf (Auyawerp) wenn ee modtig und maß iſt.“ 


| Unser. 
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Unter diefer Form von fluys fälle ber Vegriff einer funfſ igen 


Unreinigkeit bei Unfigeh noch mehr in die Augen: 


J Unrath koͤmmt von Rath , ein Haufen nüglicher Sachen 
her, und iſt vermittelſt der Vorſyibe Um das Gegentheil davon; 
alſo unnuͤtze und unter bieten auch etelhafte Sagen. 


Schnaen. Schwänte. Schnurren. Poſſen. — 
Schnakiſch. Schnurrig. Drollig. Poſſſerlich. 


1.6. Gemeine Handlungen, welche kachen erregen. 


II, ®. Die deutſche Sprache hat bie Benennungen der. ver⸗ 


ſchiedenen Arten nes Laͤcherlichen vielleicht mehr gehäuft, als irgend 


eine andere Sprache, morunter aber die, welche ihr ſelbſt eigens 
thuͤmlich find, wie Schnafifh, Schnurrig gemein find; 


⁊ 


zum Beweiſe daß das Laͤcherliche, das fie enthalten, dem Ge⸗ 


fhmade des Ungebildeten gemäß if. Die Hier angeführten Aus⸗ 
drücke unterſcheiden fich zunächft von Laͤcher lich, Belahenss 
werth, Buklesk dadurch, daß fie nur das Laͤcherliche in dem 


Handlungen bedeuten. (S. Laͤch erlich. Belachenswerihe 


Komiſch. Pofſierlich. Ourlest) 


Das Kodmiſche tft zwar auch das Lächerliche in den Hands . 


Iungm; allein eine kom iſche Handlung kann auch eine an fi 
- edle Handlung feyn. Die Verlegembeiten, worin ein edler Miſan⸗ 
- throp durch feine Wahrheitsliebe geräch, kann fehr komoſch 


ſeyn, niemand wird fie aber ſchnakiſch, ſchnurrig oder 


‚beollig nennen. 


Das Yorf ertiche iſt urſpruͤnglich und igentich das | 


Laͤcherliche in einem Spiele mit Gebärden, und dadurch untere 
ſcheidet es ſich von den uͤbrigen Woͤrtern dieſes Artikels. 


Diefe nun von einander zu unterfcheiden , iſt Shen darum - 


nicht leicht, weil der gemeine Mann es mit den Urſachen feines 
Lachens fo genau nicht nimmt, zumahl wenn die Erſchuͤtterung 


des Zwerchfelles ihn hindert, darüber nachzudenken. Sollen fie. 


indeß durch einen oder den andern Zug verſchieden ſeyn, ſo kann 
er 
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| er nur entweder von dieſen Urſachen oder von eineis Eleinen Unten 
fchlede in dem Gefühle, dag das Laͤcheruche begleitet, vage 
nommen ſeyn. 


| Sqhnaken ſind überhaupt alles in einem hoben Grade 
Laͤcherliche in menſchlichen Handlungen, Schnusten und 
Schwaͤnke find Ganze von menfchlichen Handlungen, die eine 
Art von Knoten und Entwickelung haken, uͤnd zwar find die 
Schwänte darin von den Schnurren unterfchieden, daß man 
dadet auf Koften eines Dritten lacht, follte es auch nur über feine 
Verlegenheit oder über eine getäufchte Erwartung ſeyn. Ber den 
Kopf vol Schuurren hat, der weiß eine Menge tächerlicher 
Begebenheiten zu erzählen, wer ihn vol Schwaͤnke har, ber 
kann viel liſtige Streiche erfinnen, wodurch er einen Dritten 
onführt, um ihn den Lacher Preis zu geben. 


Darans ‚use f fid). denn Teiche herleiten, wie ſchnakiſch 
von ſ chnurrihg unterſchieden iſt. Es iſt merkwuͤrdig, daß alle 
dieſe Wörter, OEchnaken, Schnurren, Schwaͤnke von 
Wörtern herkommen / die eine Bewegung bedeuten. Und das iſt 
auch der Fall mit Drollig. Denn die Ableitung deſſelben von 
Drillen, weldes von Dreben derkoͤmmt, ſcheint immer noch 
die natuͤrlichſte. Die Veraͤnderung des 3 in O kann bier fo. 
wenig Schwierigkeit machen, als bey Will und Wollen, 
Mitch und Molken. Drollig wäre alfo was ben Schein 
einer leichten, behenden Bewegung hat; ein drolliger Einfall, 
der und mit der Anſicht nicht leicht zu reimender Dinge Überrafcht ; 
Kinder find drollig, wenn fie durch ihre muntern und launichten 
- Bewegungen, fo wie ducch ihre kindiſchen Einfälle, womit fie oft 
ganz bisparate Dinge zufammen ftellen, ergegen; ſchnakiſch, 
fo fern le daducch Faden erregen, und ſchnurrig, fo fern fie 
Saqnurren machen, oder durch die Ausführung kleiner uns 
ſchuldiger Streiche beluſtigen. Schwaͤnke find nicht für fie; 
dajzu gehört ſchon die Entwerfung und: geſchickte Ausführung eines 
Planes, ber uns auf Koften eines Dritten laden macht. 


Schnell. — Raſch. Hurtig. Be⸗ 
ende. ©. Augenblicklich. . 
\ ZZ Schnöde. 
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Schnoͤde. Eitel. ©. Eis. 


eo Schonen. Sich Züten. Sich in Acht nehmen 
© Sich in Acht nehmen. | 

Schonen. Verſchonen. 
1. üb. In Jemanden ein Übel nicht wirklich werden laſſen. 


1,8 Ber Etwas ſchont, der will, daß In ihm ein übel 
nicht wirklich werde, es ſey, daß er es ihm ſelbſt nicht zufuͤgt, 


oder indem er hindert, daß es ihm nicht don einem andern Dinge 


zugefügt werde; mer Jemanden verſchont, der fügt es ihm 


nur nice ſelbſt zu, indem er zugleich glaube, daß er die Macht 
„und das Recht habe, es ihm zuzufügen Man ſchont feine 
Geſundheit, indem man ſelbſt nichts thut, wodurch fi ſie Sqhaden 


leiden koͤnnte. 


Der fürchtet Feine Götter 
n Der keines Menſchen fhont. .· 
Sacharid, 


Man ( hont aber auch feine Kleider, nicht allein, indern 
man fie nicht abnutzt, fordern auch indem man fie in Acht nimmer, 
daß fie nicht durch Regen, taub, Schmutz rc. verdorben 
werden. 


In den fruͤhern Ausgaben hätte Ra mier ſtatt der Zeilen 


Ha! wie durchraſet mir ber Sek 
Des Baflarcus die Seele; Gnade! Gnate! 

. 3 will ja fingen Gott der. taumelnten Maͤnade, 
Was beine trunkne Wuth mich heißt. 


.. f 


gefungen: 


Hal wie durchtaſet mir der, Pr 
Des Patareus die Seele, Schone! Ssone! 
Ich will ja ſiehen, Sedn der görtihhen Eutone x. 


⸗ 


Eberharda Woͤrterb. u e | Der 





65 Scho Schr 

Der Goit fol ihn ſchonen, indem er bloß aufhoͤtt fein 
Inneres auf eine gewaltſame Art zu erſchuͤttern; Verſchonen 
wuͤrde dieſe heftige Begeiſterung als das Wark einer ſtrafenden 
Gotthelt vorſtellen. So heiße es hingegen in einem bekannten 
Kirchenliede: 


Straf mich nicht in Deinem Zorn, 
Greßer Bott! Verſchone. u -- 


Hier druckt Berfchonen, außer dem Begriffe des Schonens, 
noch den Nebenbegriff aus, daß Gott die Macht und dat Recht 
habe, dem Sünder das Strafübel zuzufuͤgen; und das ift auch 
der Fall in folgenden Beyſpielen. 


Um des frommen Lords willen verfhonte Gott die Stadt 
Zoar; Gott Hatte die Macht und das Recht ihren Untergang zu 
| verhaͤngea. 


Alexander hatte beſchloſſen die Stadt Lampſakus zu zer⸗ 
ſtoͤhren, und als der Geſchichtſchreiber Anarimenes für fie bitten 
‚wollte, vief er ihm gfeich entgegen: Anaximenes! ich ſchwoͤre⸗ 

feyerlich, daß Ich nicht thun will, was du von mir bittefi; worauf - 
diefer lächelnd erwiederte: fo bitte ich, daß du Lampſakus vers 
brenneſt. Diefes gefiel dern Alexander fo wohl ‚ daß er die Stadt 
seriaonte 


Schöpfung. Erſchaffung. ©. Erſqhaffen. 
Schoͤps. Sammel. ©. Hammel, 
Schere. Huͤlſe. Schale. Schelfe. ©. Halſe. | 
Schooßkind. Liebling. ©, Liebling. 

J Schraͤg. Quer. Schief. ©. Quer. 
Schramme. Narbe. Schmarre. ©. Naric 

u Schranke. u 
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Schranke. Grenze. ©. Grenze 
Schreibart. Sl Diction. Ton, 


üb Der Charakter, zw welchem die Theile eines Kunſt . 
werks zuſammen flimmen, 


U. V. Seyl wird von den Werken einer jeden köfnen 
- Surf; Schreibart, Dietion und Ton nur von ben 
Werfen der redenden Künfte, der Dichtkunſt und Redekunſt ges 
braucht: Gin Eönigliches Schloß muß in einem großen. und mas 
jeſtaͤtiſchen Style, ein Gartenhaus in einem leichten und ges 
fälligen ®tyie aufgeführe feyn. In der Muſik unterſcheidet 
man den Kirchenſtyl von dem Opernſtyle, und Winkels 
mann heile die Geſchichte der griechiſchen Mahlerey und Bild⸗ 
hauerkunſt in die Geſchichte des erhabenen und gefaͤlligen Styls. 
Man nennt aber auch die Ochreibart den Otyl, und mehrere 
Schrifefteller,, welche über die Regeln derſelben gefchriehen haben, 
nennen ihre Werke: über den Styl. 


Der Ot yl der Werke der redenden Kaunſte wird duch bie 
Gedanken, die die Hauptbegriffe begleiten, die Bilder, orin fie: 
vekleidet find, und die herrſchenden Empfindungen, welche fie ers 
regen, beftimmt. Die Gedanken und Bilder machen bie Schreibs 
art aus, bie Empfindungen geben den Ton an. Youngs 
Saqchreid art if dunkel und ſchwerfaͤllig; denn feine Gedanken 
‚find oft ſchwer zu errathen, fie find in große nicht feicht verbuns 
dene Bilder gekleidet, und feine Gedichte erregen melancholiſche 
Empfindungen, ihr Ton iſt alfo ein melancholiſcher. 


! Das fremde Wore Dietion aſt ſeit einiger Zeit den frans 

- söfifchen Schriftſtellern nachgebrauche worden, da, wo es ſcheinen 
Könnte, daß es völlig entbehrlich ſey. Indeß tft es doch mit 
Schreibart nicht ganz einerley; denn man gebraucht 28 nur 
in concreto von der Schreibart eines einzelnen Schriftfteliere 
und eines einzelnen Werkes, und nicht, wie Schreibart, au 
in abftracto von der Einkleidung der Gedanken überhaupt, Man 
wird ſagen; durch alle übungen im Style oder ber Schreib» 
E 4 art 
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art wird fi ein Mesnſch ohne Genle nicht zu ber geiftreichen 
und kraſtvollen Diction eines Voltaire und Rouſſeau 
erheben. | | / 


, 


i 


Schreiben. Brief. Sendſchreiben. 


1. is. Eine fchriftlide Anrede an eine oder mehrere abs “ 
mefende Peifonen. In dieſer Bedeutung werden diefe Wörter 
hier als ſinnverwandt betrachte. Man ſagt: einen Brief, 
ein Schreiben aa Jemanden abgeben lafien; ich habe ihren 
Brief, ihr Schreiben, ihr Sendſchreiben erhalten. 


I. V. Eine ſolche fihriftlihe Anrede wird durch das Wort 
Brief, von ber Seite ihrer Form, durch Schreiben von ber 
Seite ihres Anhaltes, und zwar fo wohl ihres allgemeinen, Buß 
fie geſchrieben iſt, als ihres befondern, betrachtet. Sin Sends 
ſchreiben ift ein Schreiben, das durch die Pirfonen, an die es 
gefender wird, durch feinen größern Umfang, durch die über 
das Gemeine erhabene Materie, welche darin abgehandelt wird, 
fo wie durch die Ausfüßrlichkeit und Gruͤndlichkeit der Abhandlung, 
eine befondere Feyerlichkeit erhäis. (S. SEch icken. Senden) 


Schon die Abſtammung des Wortes Brief von-dem las 
teinifchen Breve zeiget an, daß es eine kleine und kurze 
Schrift fey, und eben dadurd beziehet es fih auf die Form, fo 
wie Schreiben auf den Inhalt. Wo alſo auf die Form co 
fehen wird, da fagt man Brief, mo man auf den Inhalt fiir, 
ſagt mn Schreiben. Man wechfelt mit Semanden Briefey 
aber, man wechfele keine Schreiben mit ihm; der Brief⸗ “ 
träger srägt die Briefe herum, und nicht, der Schreibens 
träger träge die Schreiben herum, män nennt die Taſche, 
worin man feine Briefe aufbewahrt, die Beieftaſche nidt die 
Schreibentaſche; denn bey dieſen Briefen berrachtet ı man 
niche ihren. Inhalt fondern bloß ihre Form. 


"Wenn man hingegen einen Freund In einem Briefe feöften 
will, fo nenne man dieſen Brief ein Troſtſchreiben, denn 
nicht die Form des Briefes, fondern fein Inhalt fol ihn troͤſten. 

—— Wenn 
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Wenn man einen Brief mit einem ſchwarzen Siegel erhaͤlt, fo 
fat man: das iſt ein Teauerbrief, wenn man ihn aber ges 
lefen hat, fo fagt man: das iſt ein Notificationsſchreiben, 
morin uns der Tod unferes Freundes gemeldet wird. 


I 
Wenn Stoſch diefen von dem ſcharflinnigen Sporon in 


ſeinen Daͤniſchen Synonymen (S. Cenftydige Danske Ords Bcæ- 


merkelfe, 3. 8. ©. 68.) fo richtig anfgefaßten Unterfchied bes 
merkt und fi) nicht mit dem fo unrichtigen und unzulänglichen 
Unrerfchiede begnugt hätte, daß „Schreiben'in der zierlichen 
, und erhäbenen Schreibare, Brief aber im gemeinen Umgange 
„und Reden gebraucht werde:’ ſo würde er nicht nörhig gehabt 
haben, „die Oprade bey dieſen Wörtern In den Zufammens 
„kungen, bey. Briefwochfel, Kehdenrief, Brands 
„brief, Bertelbrief ıc eines befondern Eaenfinnes” 
Befchuldigen. 


| Eben daß durch Ochreib en auf den nat zefchen wird, 
giebt diefem Worte die feyerlichere Farbe, indeß die Form, weide 
dur Brief bezeichnet wird, bier dag Unmichtigere iſt, das 
nähmlich, was die Beftimmung bes Briefes anzeigt, von einem. 
zu dem andern zu kommen, wie ein Febdebrief, und von 
Hand in Hand zu acen. nie ein Brandbrief und ein Det 
telbrief. 


Schreien. Rufen, 


l. üb, Einen in hoͤherm Grade arten Laut von fih Hören 
(offen. 


4. 8. Wer rufer, Hat die Abſicht, gehört zu werden; 
man ſchreiet aber auch ohne fich dieſer Abſicht bewußt zu feyn, 
Es giebt nähmlich Empfindungen, welche ſich durch heftiges 
Schreien ausdruden. Man thut einen heftigen Schrei, 
wenn man ſich erſchrickt, und es giebt fo unerträgliche Schmerzen, 
die auch wohl einen gefegten Mann zu fchreien noͤthigen. 


Man rufer aber um Adlfe, wenn man die Abfiche har, 


* den denen gehöres zu werden, welche uns Huͤlfe leiften koͤnnen; 
" man 


⸗ 


a - Schr — 
man rufet etwas aus, wenn man etwas mit fo ſtarker Stimme 


bekannt macht, daß man erwarten barf, es werde von vielen 
gehört werden. j 


Aus diefem uUnterſchiede folgen noch die andern, daß das 
rufen durch Worte oder aͤhnliche articulirte Laute geſchieht, 
das Oſchre ten aber auch in bloßen unartichlieten beſtehen kanns 
und daß zu dem Schreien eine heftige Auſtrengung ber Stimme 
erfodärt wird. Denn die Empfindung drüdt ſich ducd natürliche 
Zeichen aus, und biefe beſtehen, wenn. 06 hörbare find, aus uns 
articulirten Lauten. Die Kinder weinen und Schreien, wenn 
fie Schmerz empfinden , oder wenn ihnen etwas, wonach fie heftig 
verlangen, verlagt wird, und auch die Thiere ſchreien. Der 
Hund ſchreiet, wenn er geichlagen wird, aber er ruft nicht; 
er erhebt feine Otimme mit heftiger Anftvengung, und das ift der 
Ausdruck feines Schmerzene. M 


Diefem find die Stellen in Luthers Bibeluͤberſetzund nicht 
entgegen, wo beyde Wörter als gleichbedentend ſcheinen gebrauge J 
au ſehn. 


Aus der Tiefe rufe ih, Herr! zu Dir⸗ 
. Pſalm 130, 4. 
und 


\ 


— 


Ich [breite zum Herrn mit meiner Stimme, | 


, Palm 148, 2. 


Denn Rufen kann in ·der erftern Otelle die Abſicht ses \ ö 
zeichnen, von Gore Hülfe zu erlangen; Schreien in der letztern 
zunachſ den Ausdruck feines Schmerzens bederien. 8 


Schrift. Werk. Buch. 


J. üb. Das, was für das allgemeine leſende Publicum zu “ 
eines jeden eigenem Gebrauche geſchrieben wird... Sin dieſer Ges 
fondern ſynecdochiſchen Bedeutung werden dieſe Wörter hier bes 
trachtet. Denn fonft giebt «6 auch Werke und Schrifte 3 

wel 


| CT „x 
welche feine Bücher find, nahmiich ſolche Werke, die nicht 
gefhrieben find, wie bie Werke der Handwerker und Kuͤnſtler, 


und folhe Schriften, melde nicht für das allgemeine fefende 


Publicum beftimmt find, wie Ye Schriften der Bahwalter in 
‚Nechtöftreiten. So wie Schrift aan alles iſt, was ges 
ſchrieben wird. 


IE V. Diefe Wörter koͤnnen aber in einigen Faͤllen nicht 


ohne Unterſchied fuͤr einander gebraucht werden. Denn ein Buch 
wird zuvoͤrderſt ohne Beziehung auf ſeinen Verfaſſer und Inhalt, 


Wert und Schrift in Beziehung auf ihren Inhalt und Ver⸗ 


faſſer gebrauchte Die Bücher eines Gelehrten können bloß die 


ſeyn, die er beſitzt, feine Schriften und feine Werke find Die 
Bücher, die er ſelbſt geſchrioben Hat; ich kann wiete von feinen 
Büchern von ihm leihen, and keine einzige feiner Schriften; 


er kann viele Bücher haben, es find aber Beine Schriften von 


ihm vorhanden: denn er hat ſelbſt feine Bücher geichriehen. 


| Man fagt: eine Bücher ſammlung, ein Buch laden, ein 
Buͤch er kemer, die Buͤcher kenntnißg, eine Buͤch er auction, 


and nicht eine Schrif den ſammlung, eine Werke ſammlung sc . 
Denn hier wird das Geſchriebbene und, Gedruckte bloß als eine 


gewiſſe Gattung von Dingen besrachtet,, die gefammelt, gefannt, 


oder verkauft werben, ohne wand anf ihren Inhalt ader Ver⸗ 


faſſer. 


— 


Sn dieſer altgemelnen · Derentung begreift dann Band ſo | 


wohl Schriften und Werke unten ih. In feiner beſondern 
Bedeutung unterſcheidet fih ein Such von einer Schrift durch 
feine Groͤße. Ein Bud kann aus mehreren Bänden beſtehen, 
was nur aus einigen Vogen beſteht, nennt man eine Schrift 


Ehen fo- unterfcheider ſich auch in Abſicht auf feine Größe. 


eine Schrift von zinem Werke; ein Berk bat einen größern 
Umfang, was einen Seinem Umfang Bat, pflegt nen eine 


Schrift zw vennen. Es giebt Werke, die aus vielen Heinen u 


Sachriften beſtehen, die unter der Aufſchrift: vermifchte 
Schriften bekannt gemacht werden. Unter den Werken des 
ſel. Mofen Mendeiofohn. heiße eines: philofophiſche 
Sqriſ 


An un ha 


Mm: She. Schu, En 
Schriften, und es beſtehet a0% einer Sammlung kurzer Auf⸗ 


ſaͤtze, Die zum Theil ſchon in gelten Tapestchern waren gerad 
‚worden. 


Wenn ſolche kleine dritt en | Bogen, oder Halbe Bogen⸗ 
weiſe herauskommen, inſonderheit zu gewiſſen Tagen, fo heihen 
fie einzeln Blaätter, das Ganze aber eine Wodenfhrift, 
und diefe kann mit der Zeit zu einem beträchtlichen Werte von 
mehreren Bänden apwachfen. . ' 


nn Schroff. Jaͤhe. Steil. 


J. üb. Sp eine Anhöhe, deren Neigung zu der Grundfläs 
he ſich Der geraden Linie In höherm Grade nähert. 


H, V. Der Unterſchied zwiſchen Jaͤhe und Steul iſt bes 
xeite angegeben worden. (S. Jaͤhe. Steil.) Da es dabey 
auf den Standpunkt ankam, von dem man die Auhoͤhe betrachtet, 
und die Keil genannt wird, ‚fo fern fie ſchwer zu erſteigen iſt, und 
jaͤhe, fo fern man von oben mit größerer Gewalt berabftürgen 
ann: fo zeigt fie hingegen ſchroff ohne Ruͤckſicht auf Steigen 
und Fallen, bloß von ihrem’ beynahe ſenkrechten Stande an. Oo 
nennt Prometheus den Kelfen, wo er angefeſſelt war, den 
f chroff en Felſen; denn es kam bloß darauf an, ihn als in der, 
ſtyihiſchen Düfte hervorragend zu mahlen. 


8 


Des Uranos Erzeugte feht mich bier 
Am fhroffen Belfen angefefleit. 
| ; Art. Muſ. 


Schuͤchtern. Furchtſam. Bloͤde. ©. zurchtlam. 
Schuͤler. Lehrling. Fünger. Zögling, ©. Lehrling. 


Schuld. Urſach. 

I. üb. Diefe beyden Ausdruͤcke werden bisweilen gleichguͤl⸗ 
tig gebraucht, um anzuzeigen, daß etwas den Grund enthalte, 
warum etwas anders erfolgt, Man kann eben fo gut fagen: 
die 


J 
⸗ 
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dl Sittenverderhniß der Roͤmer war Schuld an dem Untergan⸗ 
ge ihrer freyen erfolg, u md fe war die Urſach Diefes um 


terganges. 


II. V. Allein Sanid kann nur eledana geſagt werden, 
wenn der Erfolg und das, was den Grund davon enthaͤlt, etwas 
Boͤſes iſt; Urfach fo wohl wenn ın beydee etwas Gutes, als wenn 
es etwas Boͤſes iſt. 


Man kann daher nicht ſagen: Ouͤllys große Verdienſte 


waren Schuld daran, daß ihn Heinrich der Vierte fo ſehr 
. auszeichnere, man muß fagen: fid waren die Urfach diefer Aus 


zeichnung. Hingegen kann man eben fo wohl fagen: Unvorſichtigkeit 
iſt Echuld an mancher Feuersbrunſt, und iſt die Ur ſach davon. 


Wenn man zuweilen hört, daß Schuld auch von einem 
guten Erfolge gebraucht wird, fo if es der Strenge nach unrich⸗ 
tig, und kann nur damit entfchuldigt werden, daß es im Scherze 
gefage iR. Wer fagt: ih Bin Schuld, daran, daß du noch 
dein Geld erhalten haft, wird es mit laͤchelndem Munde fagen 


muͤſſen, wenn man es nicht für fehlerhaft erklären fol. 


Schuldlos. Unſchuldig. 
I. ũb. Wer nice die Urſach eines übels if. 
18. Das Stammwort Schuld, weiches in dieſen bey 


den Wörtern zum Grunde liegt, ann von zwey Seiten betrachtet 


werden. . Es enthält naͤhmlich den Begriff eines Vergehen nebſt 
der Zurechnung deſſelben, und eines geflifteten Schadens oder 
verurfathten übels. Diefer letztere Begriff liegt in Unſchuldig; 
der Erfiere in Schuidlos zum Grunde. 


&o nennt man die Kinder un f chuldige Gefhöpfe, weil 


fie niche fähig find, etwas Böfes zu thun. Bey erwachſenen 


Perfonen, die fhon ber Zurechnung fähig find, faßt zwar die 


Unſchuld die Schuldloſigkeit in ſich, und dieſe Letztere ſetzt 
die Erſtere voraus; denn da fie den Gebrauch Ihrer Treyhelt har 


ben: fo kann ihnen- auch das Böfe, das fie tbun, ba fie es unters 


laſſen konnten, zugerechnet werden, 


Wenn 


unfhuldig nennt, fo will man bloß fagen, daß fie unſchaͤdlich 


x 


— Schu 


Wenn man daher gewiffe Vergnuͤgen, Splele, Ohne. 


find; ſchuſdloſe würden folche feyn, die den Sejeben der 
Oltilichte nicht entgegen ſind. 


So verſweichet tem Landmann ber Morgen in ſchuldlofen 
Sreuden. 
Jachariaͤ. 
Inſonderheit Richt der angegebene Unterfhied hervor, werm 


unfhuldig von Sachen, und alfo von Dingen gefagt wird, die 


feiner Zuredinung fähig find. So begleitet man oft die Empfeh⸗ 
Iung eines Heilmittel mit den Worten: es tft ein ganz unfdh uf 


diges Mittel, es wird gewiß nicht ſchaden, und ein Arzt if 


ſelbſt bisweilen gendthigt, ehe er die Krankheit, die er heilen foll, 
recht kennt, zur Beruhigung des Kranken eine oder Die andere” - 
unſchul dige Arzeney zu verſchreiben, d. i. eine ſolche, die zwar 
nicht nüßt, aber auch nicht ſchader. 


In allen dieſen Foͤllen würde man nicht ſchul dios ſagen 
koͤnnen, denn dieſes druckt immer zugleich die Sittlichkeit aus. 
Wenn man daher Schauldtos für einen Ausdrud der hoͤhern 
Schreibart Hält, fo kann es feine edfere Farbe nur von dem Bes 


griffe des Sittlichen Haben, den es in fich ſchlieft. 


Schuldigkeit. Pflicht. Obliegenheit. S. Misı 


Schulter. Achſel. 


I. ü6, Die Theile des Rumpfes in dem menſchlichen Koͤr⸗ 
per, der mit den Armen verbunden iſt. 


M. V. Von diefen iſt derjenige Theil der giäche, auf welcher 
der Hals fteher, und noch ben obern Arm ausmacht, die Achſel, 
das Bein aber, worin der Arm eingefugm iſt, die Schulter, 
Das iſt der genaue Unterſchied dieſer Woͤrter. Da aber beyde 
Theile einander fo nahe find, und in Ihren organiſchen Werriche 
tungen von dem Gefuͤhl nicht unterfchieden werden: ſo werben fle 


im gemeinen Leben in mehrera Redensarten ‚mit einander verwech⸗ 
elt. 





ſelt. Dean ſagt: den Mantel auf beyden Achfeln und auf bey⸗ 


Si. Ce, = 


I 


den Schultern tragen, Über die Achſeln hängen und Aferidie 


Schultern Hängen; Jemanden über die Achfeln und uͤber die 


Schultern anfehen. Einige rechnen bieher auch den Ausdrud: 


Die Schultern zucken; allein die Achfeln zucken ſcheint 


deswegen richtiger zu ſeyn, weil bey diefem Zeichen ber Verachtung, 
die Erhebung der as ein das fihtbarfte if. 


Dieſen Unterſchied beſtaͤtigt auch die Abſtammung des Wor⸗ 
ws Schulter. Dam Schulter ſcheint mit Schild verwandt 
zu feyn, und daher am eigenrlichften den breiten Knochen zu bes 
zeichnen, der die hinterſten Rippen glei) einem Schilde bedeckt. 


Der legte Stamm von beyden fft vlelleicht das alte Skyla, wel⸗ 
de, bedecken, bedentete. 


Schutt. mil. Zchricht Unrath. ©. mu. 
Schuͤtzen Schirmen — Schus. Schirm 


8. Schirmen. 
Schuͤtzen. Vercheidigen. ©. Vertheidigen. 


Sqhusrede Rechtfertigung. Entſchuldigung 
S. Rechtfertigun · 


Schußtzſchrift Schutzrede. Rechtfertigung. Ver⸗ 
theidigung. Verantwortung. S. Rechtſeruguns. 


wa Entkraͤftet. Kraftlos. — Schwaͤchen 
⸗0 9 Entkraͤften. ©. Entkraͤften. chwach 


Schwanken. Wanken. Wackeln. Taumeln. 
J. üb. Sich von einer Seite zur andern bewegen. 


. 19 Schwankon zeige eine größere Bewegung, Ban - 
Ton eine Bleinero, Wackeln die Bewegung ſolcher Dinge, die feſt 
kehen ſollen, aber nicht feſt genug ſtehen, und fi durch die 

geriugſte 


a 


- 


‘ 


J 
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geringfie Urſach von einer Biite zur andern‘ bewegen; bat Tap⸗ 
meln iſt das unordentliche Hin s und Herwanken eines Lebendigen. 


Ein Koͤrper ſchwankt alſo, wenn er ſich nach beyden 
Seiten durch einen groͤßern Naum bewegt. Man nennt daher 


lange dünne und biegſome Zweige ſhwwank, weil fie dur eine ' 


geringe Kraft durch einen größern Raum koͤnnen bins and der \ 
bewegt werden. | 


Hoch wehn vie ſGwanken Fichten. ur 
’ Salis. 


Und wenn ſolche Zweige ſich hin und her benegem ‚fonen . 
nen wir ihre Bewegung Ihmwanten. 


Um ſowankenden Reiſig 


Di zwitſchernd der ‚Zeifig. 
Ebend. 


Sede Sehäude find in einem Erdbeben dem Fallen naͤher, 


| und drohen den Einſturz, wenn fie fhwanten, als wenn fie 


Bloß wanken. In dem erſten Falle bewegt ſich ihr Gipfel durch 
einen groͤßern Bogen, und ſcheint daher mehr aus der Flaͤche zu 
kommen, worin fein Mittelpunkt der Schwere iſt, als in dem 
letztern. Und wenn wir dieſes Neigen, Nicken nennen: ſo 
dürfte wohl das Lateiniſche nutere von ſolchen Bewegungen unſer 
Schwanken, fo wie vacillare unfer Wanken feyn. 


Stant fecurae domus, nec jam templa nutantis, 


Die Hänfer ftehen fiber und es giebt feine 6 wanfens 


den Bempel mehr. 
Plin. Pan, c. 52. 


Bey dem Baden entſteht die Beweglichkeit von einer 
Seite zur andern dus dem Mangel an Feſtigkeit. Ein wadeln 


der Tiſch. Der Tiſch, auf welchem der Knabe in ber Babel fein 


Kartenhaus bauen will, darf nicht wack ein, 


Tiſch, ſprach er, wadle nicht, | 
Gellert. 
De 


Sin 77 


De erſten Zaͤhne der Kinder fangen an zu wackeln, wenn 


ſie die Natur mit neuen wechſein will ı Einem ‚abaelebten Greiſe 


wackelt der Kopf, wenn er ihn nicht mehr feſt halten. kann, 


Bir nennen Die ſine ſiſchen Purpen, mit beweglichen Koͤpfen, welche 


auf framoͤſiſch bilbogquets heißen, Wackelkoͤpfe. 


Das Taymelm bezeichnet nur das Hin⸗ und Her⸗ 
ſchwanken der Lebendigen, inſonderheit der Menſchen, das aus 


Detaͤubung, Schwindel, und Trunkenheit entſtehet, und wobey 
er alle Augenblicke Gefahr läuft.zu fallen. Der Ochfe, der von 


dem Sclächter mit dens Beile vor ‚den Kopf geihlagen wird, 


taumeltnod in dev Betäubung biaweilen einige Schritte fort, 


ehe er faͤllt. Im Schwindel, in der Trunkenheit, in dem Zus 
ftande zwiſchen Schlafen und Wachen, in der Betäubung tau melt 


der Menſch. 


In dem uneigentlihen Gebrauche iſt Wanken ſo vlel als 
nicht gewiß und unnerändert feyn, oder anfangen ſich zu veräns 
dern. So mie wir einen Entſchluß, den wir nicht zu ändern 
gebenten, feſt neımen, fo nennen wir einen ſolchen, deſſen Aen⸗ 
derung wir vorausſehen, wankend. 


Wir f chwanken hingegen zwiſchen zwey Parteyen, Mei⸗ | 


nungen, Verfhlägen bin und ber, wir neigen uns bald nach 
der Seite der Einen, bald nach ber Seite ber Andern, je nach⸗ 
dein uns bald die Eine, bald die Andere die befte ſcheint. 


Derjenige taumelt endlid) durch das Lehen, deffen Leiden, 
ſchaften feine Vernunft fo uͤhertaͤuben, daß er den geraden Pfad 


des Rechtes und der Tugend nicht finden kann, fondsrn bald auf 
der einen Seite, bald anf der andern zu Fehltritfen hingeriffen 


wird, die ihn in Gefahr ſetzen, ſich in das tieſſte Elend zu ſtuͤrzen. 


Schwaͤnke. Schnaken Schnurren. Poſſen. 
| | ©, Sqhnaken. 


Schwärmerey. Enthuſt ĩasmus. Begeiſterung. — 
Schwaͤrmer. Enthuſiaſt. Begeiſterter. 
©. Enshußasmns. 


I Schwarz⸗ 


- 


⸗ 


Ben Schw 
Swan er Zauberer. Tride. 
©. Hexen. 


1) . 


Sahwagen Dfappern, Klatſchen. Plaudern. 
Waſchen. ©. Klaiſchen. 
Schweigen. Verſtummen. 
L üb. Im eigentlichen inne nicht reden. 
11.8 Mer bloß überhaupt-nicht redet, der fhweigt, wer 


nicht redet, weil er nicht reden Tann, der verflummt 6 


ift etwas anderes, einen zum Schweigen bringen; das kann 
auch ſchon durch einen bloßen Befehl geſchehen; wenn man aber 
macht, daß einer verfiummt, fo macht man es Ihm unmöglich. 
zu fprechen, wenn er auch wollte. Diefe Unmöglichkeit Bann viele 
und vetigiebene Gründe haben, 3. ©. Heftige Gemuͤthsbewegungen. 
Man verſtummt vor Schrecken, Beſtuͤrzung, Beſchaͤmung, 
weil dieſe Gemuͤthsbewegungen die Zeichenerkenntniß verdunkeln, 
die ganze Seele zerruͤtten, und dem Verſtande ſo ſehr alle Befons 


. nenheit nehmen , daß er keine Worte finden kann, um das Chaos 


feiner Gedanken zu entwirren. Daher ift der der ftärkfte Aus 
druck des hoͤchſten Grades der Gemuͤthsbewegung, wenn der, 
welcher davon ergriffen wird, fu mm und bewegungslos da ſteht. 
Ein kluger Dann kann hingegen oft aus Befiheidenheit, aus Vor⸗ 
ſicht, Behutſamkeit und Befounenheit ſchweige N 


Gerner Tann man verfiummen, wenn man dur) Eins 
würfe fo in die Enge getrieben wird, daß man nicht antworten 
kann. Der Verleamder verfiumme, wenn alle feine Verleum⸗ 
dungen fo widerlegt werben, daß er keine mehr vorbringen kann, 
der Argwoͤhniſche, wenn ihm alle Gründe zum Argwohne genoms 
‚men. werden, | 


| — — Deren Rabmen 
Man nur zu nennen braucht, um jeden Zweifel, 
Jeden Argwohn Rumm zu machen ' - 


Schiller. 
> Ein 


. 
[1 
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- Ein Schal, ber nicht mehr iſt, der Bann nicht mehr gehöre 
werden, und man kann daher fagen, daß er verftumme, 


— — Denn mit des letzten ter Tage 
WMorgendaͤmmerung nun das lauge Wehe des Weinens 
Und des Roͤchelns auf ewig verſtummt. . 


Klopſtock. 
Schwer. Hart. Empfindlich. ©. Hart. 
Schwere. Gewicht. Wucht. Schwer. | Wichtig. 


I. üb. Größe ber Kraft, womit ſich ein Körper gegen ei⸗ 
nen andern zu bewegen ſtrebt. 


U. V. Die Schwere und das Gewicht iſt die Kraft, 
womit ſich der Koͤrper gegen den Mittelpunkt eines Planeten zu 
bewegen ſtrebt; die Wucht die, womit er ſich auch gegen einen 
jeden andern Punkt zu bewegen ſtrebt. Die Schwere und das 
Gew icht äußern fih niche nur durch Bewegung, fondern auch 
burch, den Dru anf den Körper, der fich der Bewegung nach 
— ihrem Mittelpunkte entgegen ſetzt, die Wucht eigentlich allein 
durch die. Bewegung. 


Die Kraft eines bewegten Körpers iſt gleich feiner Maſſe 
multiplicirt durch das Quadrat feiner Geſchwindigkeit; je größer 
alfo feine Maſſe und feine Geſchwindigkeit ift, deſto größer 
iſt feine Buche As der Doctor Slop in Treiftram 
Spandy zur Entbindung der Frau Walther Ghandy herbey 
 dite, ritt er im geſtreckten Galopp um eiue Ede, wo ihm ein 
Anderer oben fo flarf entgegen galoppirte, daß beyde Pferde mic 
der größten Wucht fo gegen einander praliten, daß der arme 
Doctor zur Erde flürgte. Hier entftand die Heftigkeit des Stoßes 
aus dem Produste der Maſſe des Pferdes in das Quadrat feiner 
Geſchwindigkeit. Im Engliſchen heiße es: the moment of the 
hörle, und das has der erfte deutſche Ueberſetzer hiefes eccentri⸗ 
ſchen Romanes für: Augenblick, angefehen, 


Alle 
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Ale Körper die fih nad einem Mitelpunkte bewegen, 
ſind ſchwer, und darin beſteht ihre abſoluteSchwere. 
Mit dieſer fallen ſie alle mit gleicher Geſchwindigkeit in einen 
nicht widerſtehenden Medio. Da aber alle Theile einer ſchweren 
Materie ſchwer find: fo iſt ihr Ganzes ſelbſt deſto ſchwerer, 
je groͤßer fi fie, iſt; und fie iſt alſo deſto ſchwerer, je eine 
größere Maſſe fie im Gleichgewicht hält: Die Schwere iſt 
folglich das Beſtreben aller. Theile eines Körpers, der zu fallen 
ſtrebt, das Gewicht it die Summe biefer Beſtrebungen; 
und es wird nach einem bekannten Koͤrper, den es im Gleichge⸗ 
wicht haͤlt, gemeſſen; dazu bedient man ſich eines Werkzeuges, 
melches die Wage heißt. Man Hat lange die Schwere, mit 
dem Gewicht vermertgt; und daher angenommen, daß einige 
- Körper gefchwinder, andere langſamer fallen... Das war bie Lehr 
re des Ariftoteles, Bis der Fall einer Feder und eines Dus 
katens In dem luftleeren Raume es den Augen bewies, daß Körs 
per won noch fo verfchiedenem Giewicht, mit gleiher Geſchwin⸗ 
digfeit fallen und alfo bey ungleicher fpezififcher, gleiche a b⸗ 
ſolute Schwere haben. 


Je mehr ſchwere Materie eine Art don Koͤrpern in einem 
beſtimmten Raume enthaͤlt, deſto groͤßer iſt das derſelben eigen⸗ 
thuͤmliche Gewicht. So hat das Gold mehr eigenthuͤmliches 
Gewicht, als das Bilder, Eiſen ꝛc. weil ein Kubikzoll Gold mehr ' 
ſchwere Materie enthält, als ein Kubitfuß Silber, Eifen ıc. 


Sin der Sprache des gemeinen Lebens nicht allein, fondern - 
in manchen Faͤllen ſelbſt in ber wiffenfhaftlihen Sprache wird 
Schwere und Gewicht mit einander verwechſelt. So nennt 
man das eben erwähnte eigenchämliche Gowicht ber Körper 
ihre ſpecifiſche Schwere, ba ba es doch ihe fpecifiiches, © es 
wicht heißen follte ' 

In dem angegebenen Unterfchtede diefer Wörter iſt hiernaͤchſt 
ihr Unterſchied in ihrer uneigentlichen Bedeutung gegruͤndet. So 
giebt es Wahrheiten, die von großem Gewichte find, ohne 
daß ihte Schwere fonderlihe Mühe macht, fo, wie es auch 
ſolche giebt, die ohne alles Gewicht find, und doch wegen ih⸗ 


se Schwere viel Zeit und Mühe erfodern. So fern naͤmlich 
der 
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der ſchwere Koͤrper fälle oder druͤckt, erfordert es viel Anftrens 


gung der Kraft, um ihn aufzuhalten oder zu unterftügen ; durch 
fein großes Gewicht zieht er aber die Schale der Wage herab 
und hält einen fehr ſchweren Körper im Gleichgewicht, er wirkt 
alſo fehr ſtark in andere Körper ein. Wir fagen daher ‚von ei⸗ 
nem Sage, daß er in einer Wiffenfchaft von großem Gewicht 
it, wenn die Wahrheit, Deutlichkeit oder Gewißheit fehr vieler 
Site von ihm abhängt. 


% 


Damit ſtimmen die Beyworter Schwer und Sigtt g' 


in ihrem Unterſchiede übersin. Bas Schwer iſt, erfodert 
viel Kraft, was Wichtig iſt, wirkt viel, es hat große Folgen. 
Es iſt eine ſchwere Frage, welche Staatsverfaſſung die beſte 
ſey; denn die groͤßten Koͤpfe haben Muͤhe, ſie mit aller Anſtren⸗ 
‚gung ihres Verſtandes zu beantworten, aber es iſt wichtig, 
daß die Regierung wohl verwalter werde: denn davon, hängt das 
Wohl der Unsertjanen ab‘, es hat alfo Die größten Folgen. 
Gründe find wichtig, fo fern fie entweder in dem Verſtande 
eine ftarfe Ueberzeugung wirken und die Gegengründe überwiegen, 
oder den Willen in feiner Wahl ſtaͤrker, als alle Gründe zum Ge 
gentheile, beſtimmen, fie find aber ſchwer oder leicht zu begreis 
fen, je nachdem eine größere oder geringere Anftrengung dazu ge⸗ 
hoͤrt, ihre überzeugunskraft einzuſehen. 


Schwerfällig, Plump. Unbehuͤlflich. ©. Plump. 


Schwermuth. Harm. Gram. Rummer. Gere 
zeleid. S. Harm. 


Schwierigkeit. Sinderniß. ©. Hinderniß. 
Schwinge. Fittig. Stägel, ©. girtig. 
 Schwören. Stuchen ©. Fluchen. \ 


PEN Börterh, 6 a 58 Schwul. 





Dr ee > Er Teen 
| Schwul. Warm. Seiß. 


1. üb. Dieſe Wörter heigen die Erpfudung de entbunde⸗ 
nen wenerſtoffes Alt 


A. V. ie Barm von Heiß von einander (S. His 
ge. Zeuer. Waͤrme.) und von Eau, Laulid, Vers 
ſchlagen, verſchieden ſey, iſt bereits angezeigt worden. (©. 
Lam. anliq. Verſchlagen. Barm) 


Von Sw wul ſind aber beyde noch dadurch verſchleden, 
daß ſie den Zuſtand des entbundenen Feuerſtoffes in jedem Körper, 
ſchwul nur in der uns umgebenden Luft anzeigen. Man fagt: 
ee ift warmes, Heißes, ſchwules Ber, en ſchwuler 
Tag, die Luft iſt ſoawul 


Aber ſelbſt alsdann, wenn von n der Hitzze der Luft die Res 


de iſt, unterſcheidet fih ſchwul von warm und heiß noch 


dadurch, daß es eine abmattende und erſtickende Hitzze anzeigt. 
Es deutet nämlich auf den Zuftand der atmoſphaͤriſchen Luft, wer 
ein fi zugleich Ihre Federkraft und. ihr Vorrath von Lebensluft 


merklich vermindert hat. Denn diefe find zu der Dusteteaf und 


zu den Athmen vorzüglich dienlich. 
Schwur. Kid, Eidſchwur. e. ei. 
Schwur. Fluch. & Sind. 
Sclave. Knecht. Leibeigner. ©. Knecht. 


See. Lache. Pfuhl. Pfuͤtze. Sumpf. Teich, 
Meiber. ©. Lade 


| Ser Meer. ©. Men 
Seele. Gef Gemuͤth. Ze. ©. Geiſt. 


Segnen. 


⸗ 


—— 3 — ji. gg 
* 


FE. 
Segnen. Einſegnen. Segen geben. 


1. üb. Jemanden etwas Gutes von Gott wuͤnſchen. — 


Da in Gott nicht, wie bey den Menſchen, ein Wunſch ein uns - 


wirkſames Wollen if, indem feine Allmacht alles, was er will, 


wirklich machen fann: fo feanet Gott oder giebt feinen Se— 


gen, indem er das Gute wirklich mittheilt, das der Menſch uue. . 


wünfhen fann. " 


1: V. Segnen unterfcheider ih zuvorderſt von Segen 


geben dadurch, daB es auch den bioßen innern Wuncch bedeu— 
tet, den Segen geben aber den Ausirud deſſelben durch Wor⸗ 


* 


te oder andere Zeichen. . 


Ein jeder Menſch kann hlernaͤchſt den andern fegnen; 


man fagg,aber Segen geben nur von dem, ber durch feine be⸗ 
fondern Verhättniffe verpflichtef und befugt if, audern Eures zu 


wuͤnſchen und von deſſen Wuͤnſchen oder ihren Zeichen man glaubt, 
daß fie vorzüglich wirkſam find, " 


Ein fterbender Vater giebt feinen Kindern feinem legten 


Segen, aber er fegmer fie nicht allein in vieler fegerischen 


Stunde, fondern in jedem Augenblicke feines Lebens, indem er 


- ihnen immer lauter Gutes wuͤnſcht. Die Unterthanen f egnen 


einen guten König, indem ſie ihm alles Gute wuͤnſchen, aber fie ge 


‚ben ihm nicht den Gegen, indem fie diefen Wunfh nicht durg - 
beſondere Zeichen, als: tu:ch Aauflegen ber Haͤnde ꝛc. ausdrucken, 


auch durch kein befonderes Verhaͤltniß dazu befugt ſind. 


Bone harte in dem' alten Teſtamente den Prieſtern befohlen, 
das Volk In feinem Nohmen zu ſegnen; fie gaben ihnen das 


: ber den Segen, denn fie drudten diefen Wunſch durch befonzere 


Zeichen aus, und waren von Gott ganz befonders dazu berollmaͤch⸗ 
tigt. Auf diefen Glauben gründet ſich urfpränglich der Segen, 
ben ber Prediger feiner Gemeinde giebt. | 


Simon, der, Hobepriefter, gab den Kindern Gerael ber 
Gegen des Herrn mit feinem Wunde, und wüufchs 
"te ipmein Heil in feinem. Nahmen. | 
. Syrach so, a2. 


ga . Den 
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Den Seg en ertheilen unterfcheidet ſich nur durch ſei⸗ 
nen hoͤhtrn Grad ber Feyerlichkeit von den Segen geben. 
(©. Geben. Extheiten Verleihen.) 


Einfegnen it das Segnen oder das Geben des Se⸗ 
gens zu einer gemiflen wichtigen Beftimmung durd denjenigen, 
Ser dazu befonders befugt iſt, als: zu einer wichtigen Verände- 
tung, einem wichtigen Amte, einem wichtigen Stande. Der 
Prediger egner einen Sterbenden ein; denn der Tod {ft eine 
wichtige Veränderungs er ſegnet die Kinder. bey der Cdufirma⸗ 
tion ein, den fie ſollen nun als ſelbſtſtaͤndige Glieder der Kir⸗ 
chengemeinde angeſehen werden, und das iſt eine wichtige Be⸗ 
‚ Kimmung. Die Trauung zweyer Eheleute iſt die Einſeg⸗ 

hung berfelben, denn der Prediger wünfcht ihnen im Nahmen 
Gottes zu ihrem neuen wichtigen Otande alles Gute, und ein 
‚Prediger wird zu feinem wichtigen Amte eingefegnet: Der 
angegebene Nebenbegriff llegt in der Vorſylbe: ein, welche ans 
zeigen ſoll, daß der Singefegnete durd die Einfegnung in 
den wihigen Stand verfegt werde, ) 


Der urfprüngliche Begriff, den der ungebilbete Menſch bey 

dem Entſtehen dee Sprache von Segnen hat, legt augen, 
ſcheinlich den Zeichen, welche eine Perſon, die er dazu durch eine 
Höhere Mache bevollmaͤchtigt glaubt, bey dem Segnen macht, 
‘eine Kraft bey, die in ihnen, als gemwifien Zeichen liegt, als: 

- ‚dem Kreuze machen, dem Kandauflegen ꝛc., und daher ift Die 
Ableitung des Wortes Segnen von figaare, figaum , fehe 

natürlich, 


Sehen. Anfeben. Gaffen Angaffen. Guden. 
. Schulen. Blinzen. 


I, üß. Seine Augen auf einen Gegenftand richten. 


IL ©. Durch dieſe Richtung der, Augen auf einen Ger 
genftand nimmt man denfelben wahr das Bild von demſelben 
wird der Seele gegenwärtig, Das Erftere iſt die Urſach 
das Andere die Wirkung. Die Urſach oder die Richtung 

dee Augen auf ben Gegenftand wird duch anfehen, bie 
Wirkung oder das Wahrnehmen: defielben wird durch fehen 
aus⸗ 


— 


J 
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ausgedruckt: Wer etwas tet fehen will, bei muß es anfe 


ben, und wer etwas rechte anſieht, der wird es auch ſehen. | 


Daß Anfehen und Sehen fo verſchieden ſey, erhellet 
ſchon daraus, baß beydes bisweilen das Cine oder das Andere 
feyn kann. ' Dan ann naͤhmlich feine Augen auf einen Gegen» 
land ohne die gehörige Aufmerkfamkelt, in tiefen Gedanken, in _ 
der Zerſtreuung, oder in einer heftigen Gemuͤthsbewegung, rich 


ten, ohne daß das Bild deſſelben in unferer Seele gegenwaͤrtig 


wird, ohne daß man ihn alfo wahrnimmt, man fleht ihn an -. 
und ſieht ihn nicht; denn der Wangel an Aufmerkfamteit, bie 


Zerſtreuung oder eine Gemuͤthbewegung hindert die Seele das. | 


Bild deffelden wahrzunehmen. „Es giebt Leute,“ ſagt ein fran⸗ 
zoͤſiſcher Sittenmahler, „welche anſehen ohne zu ſehen.“ 


Auf der andern Seite koͤnnen wir etwas wahrnehmen, ohne 
daß wir unſere Augen mit Aufmerkſamkeit darauf zu richten ſcheinen. 


Wenn man in eine große Gefellihaft tritt, ſie ht man bisweilen 


eine gewiſſe Perfon, ohne fie befonders anzufehen Doeß 
man eine Perfon feiner Aufmerkſamkeit würdigt, iſt ein Zeichen 
der Achtung und daher ift auch Anfehen mit Achtung finns 


‚verwandt. (©. Anfehen Achtung.) Eben fo ift es ein 


Zeichen der Verachtung, wenn man jemanden nicht würdigt, ihn 
anzuſehen; und man fagt baher: er ſieht mi nicht an, 
anftatt: er verachtet mich fo ſehr, daß er mich nicht der gering» 
ſten Aufmerkſamkeit werth hält. Darauf gründet fich bie beiſſen⸗ 
de Antwort, die ein cauftifcher Franzoſe einer Dame gab, auf 


"die er feine Augen gerichtet hatte. „Was fehen Sie mid 


an?” fagte die Dame: „ih fehe Sie,“ antwortete er, 
„aber ih fehe Sie nicht an.‘ Je Vous vor; mais je ne 
vous confid?re pas. 


Diefes Anſehen ohne Aufmerkſamkeit iſt das Baffen 
und Angaffen. Der Gaffer bat feine Augen weit offen, 
ohne etwas deutlich zu fehen. Er Keht naͤhmlich nichts mit der 
gehörigen Deutlichkeit, weil er in einem empfindungslofen Stau 
nen veriohren if, (S. Erſtaunen. Staunen Bid 


Wundern Gib Verwundern Bewundern.) und 


alle 
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alle ſeine Seisträte in ſtumpfe Verwunderung verftungen 
find. 


Ä & if vorzͤglich die Neuheit ber Gegenftaͤnde, was den 
BGaffer In das Staunen und die Verwunderung verfeßt, die 
ihn zwar reige, feine Augen weit aufzufperren, aber auch zugleich 
Hindert, fiefo wahrzunehmen, daß er ſich einen deutlichen Begriff 
davon machen fann, Man haͤlt aber mit Recht den, für einen 
Menſchen von bloͤdem und eingeſchraͤnktem Verſtande, der Alles, 
als erwmas Neues, Unerhörres und Ayßerordentliches mi Siaunen 
und Vermunderung angafft. 


Man benannte ehemahls die müßige Menge der Parifer, 
Die niemals aus Ihrer. Hauptſtadt herausgefommen waren, les 
badauds de Paris und man koͤnnte das vielleicht am beſten durch: 
bie Baffer von Paris, uͤberſetzen. Denn da fieinichts ande⸗ 
res Pannıen, ale was fie in ihren Mauern gefehen hatten, fo 
gafften fie nach allem Fremden mit allen Zeichen‘ des Staus 
nens und der Verwunderung · 


Dieſe Ueberſetzung wird ũm deſto naturlicher ſcheinen, da 
badaud mit Gaffer auf einerley Stammbegriff in den Wor⸗ 
ten ber, baier, badare, aFfffnen, Affen maächen, hindeutet. 

"Dem Saffen, welches im Niederdeutſchen: Gapen, Japen, 
das Frequentativum jappen, den Mund oft.hinter einander oͤff⸗ 
nen, um Athem zu [höpfen, Kapen, lauter, ift wahrfheinlich 
nichts anders als: apen offen, mit der DVorfylbe ge, Angels 
fachfiih geopnian, _ Ein guter Kenner der Niederſaͤchſiſchen 
Mundart in der neuen Berliniſchen Monatsſchrift 
bat daher Maulaffe fehr narirlih aus dem N. © Mul⸗ 
Apen, das Maul affen, cin Menſch, der etwas mit dums 
mer Neugier angafft, hergeleitet. Denn die Phyſiognomie 
dieſes Gaffers druckt ſich durch weitaufgeſperrte ſtarre Augen und 
einen oOFfnen Mund aus, und zeigt durch dieſen letztern Zug 
die: gänzfiche Unthaͤtiakeit siner in’ Otaunen verfchiungenen Sees 
lan - Darum enthoͤlt auch das Saffen und Angaffen - 
immer den Ice:enbegriff der Dummheit und der Gedankenloſig⸗ 
deit. So ſchildert Ber Dichter feinen Hudibras. 


Um 
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im recht zu willen, was und wis | 


Das jr safft er iba an und ſchrie. 
Soltan. 


Angaffen if Äbrigens, vermöje der Vorſylbe An, von 
Gaffen fo'unterfchieden, daß es die Nichtung der Augen uf 
» einen befondern Gegenſtand anzeigt, die, ben dem bloſſen Gafs 
fen eine unbeſtimmte Richtung haben, | 


Gnden drude son Seh en nur den erſten Theil des Be⸗ 
Heiffes aus, den naͤhmlich, weicher die Richtung der Augen nach 
dem Gegenftande anzeigt, mit bem Mebenbegriffe der neugierigen 
Annäherung des Kopfes zu demſelben. Daher wird es au 
Aberhaupt von dem Hervorſtehen ſelbſt lebloſer Dinge geſagt. 
‚&inem Menſchen, der einen zerriffenen Ro an hat, gucht das 
Hemde zu den Löchern heraus. Wegen diefer neugierigen Aufs 
merkſamkeit auf Gegenſtaͤnde, bie man nicht fehen fo, oder. die 
nicht genau gefohen zu werben verdienen, mie and) ‚wegen der 
groͤßern Annäherung zu dem Gegenfiande, die einen Fehler des 
EGefichis zu versachen ſcheint, iſt es nicht höflich, anſtatt fehen 
gucken zu fagen, und das iſt wohl die Urſach, warum Gucken 
ein gemeiner Ausorud iſt. 


Glupen druͤckt gleichfals nur e den erften Theil des Der 
griffes von Sehen aus, mit dem Nebenbegriffe,, daß der Glu⸗ 
ponde die. Richtung feiner Augenachſen auf den Gegenſtand, den 
er fehen will, ‘zu verbergen fucht, und fie daher nad unten 
richtet, um nur verſtohlener Weiſe nach oßen zu fehen. Da er 
das nur thun kann, weil er fich bewußt iſt, Daß er etwas zu ver⸗ 
bergen hat, es fey eine Schuld. oder eine boͤſe Abſicht, alſo aus 
Furcht oder Mißtrauen: fo nennt man einen eheijgen und Fnfere 
Menſchen einen glupiſchen. 


Am naͤchſten koͤmmt mie Glupen das Sch aten Abetein— 
das fi nur dadurch davon unterſcheidet, daß der Schulende 
die Richtung feiner Augenachſen verbirgt, Indem gr den Gegen⸗ 
ſtand, den er unvermerkt ſehen will, von der Seite fieht, indeß 
kin Kor vorwärts geriet iſt. Denn da das ebenfalls geſchieht, 


um 
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um ane /boſ⸗ Abficht. zu verbergen, ſo zeigt. auch Säulen eine 
ſchlechte, inſonderheit neidiſche Gemuͤths art an.“ Der angegebene 
Unterfchied wird augenſcheinlich durch die Verwandtſchaft mit 
Syielen, Scheel, gerechtfertigt. 


B t inzen if endlich ein Se hen mit beynahe geſchloſſenen 


Augen und oft auf und nieder bewegten Augenliedern. Es ent· 


ſtehet aus derjenigen Schwäche der Angen, wobey das Geficht 
dur zu ſtarkes Licht geblendet wird, und daher ift es ohne 
. Zweifel von Blind — fen egtftanden. Denn die zu große Neizs . 
_ barkeit der Geſichtswerkzeuge macht die Verkleinerung der Öffnung 
der Augen nothwendig, und die fchmershafte Empfindung, die 
das Licht verurſacht, die Öftere Bewegung der Augenlieder. Im 
Miederfächfifchen Inutet es Plinken und biefes iſt dem Hochdeute 
ſchen Blinken dem Laute nach aͤhnlich. Das Bliinken iſt aber 
: ein fcharfes kurzdaurendes Glaͤnzen, dergleichen aus dem ſchnellen 
Wiederhohlen. der Bewegung der Augenlieder entftehen kann, 
welches auch als ein Zeichen des Veyfaue und der Aufmunterung 
zur Augenſprache gehoͤrt. 


Ein neuerer Dichter hat alle diefe Ausdruͤcke, weiche die 
Sehler des Sehens anzeigen, in wenige Zeilen zuſammen au 
bringen gewußt. 
Er hieng ben PB er glupt und grinzt, 
Wie eine Eule ſault und blinzt. 


Soltan. 
Sehen. Anſchauen Schauen. Beſchauen. An⸗ 
J ſehen. Beſehen. S. Anſchauen. | 


Sebnen. Verlangen. hen Luft haben. 
Küftern ſeyn. Sich Geluͤſten laſſen. ©. Der 
gehren. 


Sic. Obertacrih ©. obertügus. 
I Sei⸗ 
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Seihen. Sieben. Sichten. 
I. üb. Durch ein n ei mit kleinen Löchern durchgehen 


laſſen. 


II. 8. Man feipet aber fluͤſſige und man fießer und - 
fihter trockene Baden. Da Sekhen auch die Form von 
Seigen hat 


Muͤcken feigen und Kamerie verſchluden. | 
Matth. 23, 24. 
und dieſes das Factitivum von Siegen Ift, wovon wir noch 
verftegen und das örequentatjoum fi@ern haben: fo möchte, 
woht fein entferntefter Stamm das Miederfächfifche Sied, niedrig, 
feyn, wovon Sigen, Fallen, Sinken, gemacht if. (©. Tal 
len. Sinken. Stürzen) Gin beftimmterer Gebrauch hat 
es auf das Durchfallen fluͤſſiger Materien eingeſchraͤnkt. Man 
ſeiget das Waſſer durch ein Tuch um es rein zu erhalten, die 
Milch in derſelben Abſicht durch die S eihe, das Bier durch den 
Seihekorb, damit der Hopfen zurück Bleibe, die Habergruͤtze, 
damit die Huͤlſen zurück blekben ıc. aber man ſichtet alle dieſe 
flüffigen Draterien nicht. _ a 


Sieben und Sidten haben zwar einerley Seamm, 
naͤhmlich Sieb, das bey den Alten Syf, Syft, und nach einey 
gewöhnlichen Verwechſelung des 5 und Ch, wie in after und achter, 
in einigen Mundarten Sicht lautet, und beydes wird von einigen 
für voͤllig gleichbedeutend gehalten. . Indeß iſt doch nicht zy ver 
kennen, daß Sieben das Rütteln des Gefaͤßes, ald Handlung, 
Sich ten aber viefe Handlung von der Seite ihrer Abſicht und 
Wirkung bezeichne. Man führer das Korn, um es von ber 
Spreu zu reinigen, man ſicht et dad. Mehl, um es rein zu er⸗ 
Balten ꝛe und man thut Diefes nicht allein mit dem Siebe, fondern 
and, indem es mit der Wurffhaufel geworfen wird, denn au 
dadurch wird es gereinigt und Die Spreu davon gefondert. | 


Aug wird Sichten In unegentliher Bedeutung für 
Neinigen gebraucht. ine gewiſſe Religio erarthey ner ut die 
Zeit, 
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Zeit, wo fit von chren uncchten Suebern gereinigt wurde, die 
Zett ihrer Oichtung. 


Selbſtliebe. Eigenliebe. ©. Eigenllebe. 
Selbſtlob. Zigenlob. ©, Eigenlob. 
Selig. Blüdlic. Gluͤckſelig. ©, Glũcliq. 
Selten. Seltſam. 


I üb. Was nicht oft iſt oder geſchieht. 


11. V. Was überhaupt nicht oft und Häufig iſt, bas Ik 
felten, was deswegen nicht oft und häufig iſt, weil es von ben 
affgemeinen Geſetzen abweicht, wornach fih die Menſchen ihre 
gewöhnlichen Begriffe von der Natur, dem Weſen und der Volle 
tommenheit eines Dinges bilden, das iſt felt ſ am. 6G Ab en⸗ 


teuerlich. Seltſam.) 


Es wird ſelten unter den Roͤmern einen ſo — 
Menſchen gegeben haben, der im Eruſt eine fo ſelt ſa me Gott⸗ 


beit, als das Fieber, angebetet haͤtte, denn eine Krankheit iſt zu 


auffallend den Begriffen entgegen, die man fid von dem Weſen 
und der Vollkommenheit einer Gottheit macht, — Es ift nice _ 


bloß ein feltener, fondern ein feltfamgr Seihmad, wie 


jene Dame, das läftige Gequake der Froͤſche dem füßen Geſange 
der Nachtigall vorzuziehen; denn das geſchieht nicht allein nicht 
Häufig „ fondern es meiht auch von ben allgemeinen Orgeiffen ab, 
und iſt ein ſchlechter Geſchmack. Se 


Stoſch hat bey feiner uUnterſcheldung des Seltenen und 
Seltſamen bey dieſem letztern den Nebenbegriff des Unvoll⸗ 
kommenen uͤberganaen. Er iſt aber ein nothwendiger Beſtand⸗ 
theil davon. Es iſt naͤhmlich manches eben darum ſelten, weil, 
es nach unſern Begriffen von den allgemeinen Geſetzen und bey 
Bekannten Natur eines Dinges abweicht, darum iſt es aber 
dennoch nicht feltfam, wenn wir es für etwas Volltommnes 
und. Vortreffliches halten. 

\ Da 
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Daß ein allgewaltiger Herr der Welt, wie Augufk, einem 
Selnde, der ihm nad dem Leben ſtellt, verzeibe, iſt ſelten, 
benn es weicht von dem Gewoͤhnlichen ab und kommt daher nicht 
oft vor, aber es iſt nicht feltfam, denn es ift etwas fehr lobens⸗ 
würdigee. Es üt eine feltene Großmuth, aber keine Felt 
fame Das Seltene kann gefallen, ja man bewundert es 
oft; das Seltſame mißfaͤut, wenn es nicht laͤcherlich iſt. 


Freund Marius riecht übel aus dem Obr, 
Dieb, Nefor, koͤmmt dir wunderfeltfam vor, 
Die Stab if dein, du plauder ſt ihm ins Ohr. 


Ramler Überf, Mart. 


Seltſam. Abenteuerlich. ©, Abentheueriich. 
Seltſam. Selten. ©. Selten. 


Sep. Unglaublich. Wunderlich, Wunders- 


fam. Wunderbar. 
1. üb. Was von den allgemeinen Gefegen der Natur abs 


weicht, und alfo den gewöhnlichen Begriffen der Menſchen von 


dem, was tft und Iem muß, entgegen iſt. (S. Selten. Selt⸗ 
fam.) 


II. 8. Seltſam, Wunderlich, Wunderſam; 
Wunderbar deziehet fi ſich aber auf den Gegenſtand ſelbſt, Un⸗ 
glaublich druckt unſer Urtheil über feine Möglichkeit und Wirk, 
lichkeit aus. Was ven den allgemeinen und gewöhnlichen Bes 


griffen, von dem Weſen und der Narar der Dinge abwelcht, und 


- alfo ſelt ſa m if, das halten wir für unmöglich, und koͤnnen alſo 
der Erzählung von feiner Wirklichkeit nicht beypflichten, es ift uns 
unglaublid, 


Die Nachrichten der alten Bergrapfen von den f eltfamen 
Geſtalten fabelhafter Volker, die Hundskoͤpfe, nur ein Auge, 
oder Augen und Mund auf der Bruſt hatten, find unglau b⸗ 
us, weil man diefe Seſtalten, die ſo ſehr von der Emilie 


. abs 


1 


nd 





‘ 92 u Sel 
abweichen, für unmoͤglich hält. Sn Licht wers Erzählung find 
die ſeltſ amen Menſchen folhe, deren Beſchaͤftigungen und 
Vergnuͤgungen von der Natur des Menſchen, und dem, womit 
ſich die Menſchen gewöhnlich befchäftigen und vergnügen, gaitz 

\ abweichen. 


| Wunderlich ſind zunaͤchſt bloß menſchliche Meynungen, 
Handlungen, Wuͤnſche, Verlangen, Zumuthungen, kurz alle 
Äußerungen des Erkenntniß⸗ und Begehrungsvermoͤgens, die ſich 
durch keinen vernuͤnftigen Grund rechtfertigen laſſen. Sie können _ 
daher nur in den beſondern Launen, in den Leidenſchaften, die 
einen Menſchen beherrſchen, in ſeinem augenblicklichen und immer 
wechſelnden Eigenſinne ihren Grund haben. Denn die Urtheile 
der Vernunft uͤber unſere Handlungen richten ſich nach der Natur 
und Beſchaffenheit der Dingt, und ſind daher allgemein und un⸗ 

veroͤnderlich 


Wie wunderlich find unfre Trlebef 

Lich’ ohne Hoffnung bat die Heirath erft getroffen, , 

Und was fie leidlich macht, if Hoffnung obne Liebe. 
Wernike. 

Ein launiſcher Menſch iſt wunderlich, ſeine Einfaͤlle, 
feine Handlungsweiſe it wunderlich. Er ‚urtheile und handelt 
nicht fo, wie andere Menichen ; denn feine Handiungen fi ſind nicht 

vernuͤnftigen Gründen gemaͤß und müfen baber end oft unbilis, 
unrecht und thoͤricht ſeyn. * ir 


Dadurch nähere fih das Wunderliche bem Seit 
famen ; bende erfchöpfen den Begriff, den die Sranzofen durch 
bizarre ausdruͤcken; es enthält daher immer den Nebenbegriff des 
Unvollkommnen, Unrechten und Schlechten. Es wird auch durch 
eine narärliche Metonymie auf die Dinge Übertragen, die Wirs 
ungen folcher. Urtheite und Handlungen fmd, und alsdann nähert 
es fih dem Seltſamen noch mehr, doch fo, daß bey dem 

Seltſamen auf die Befchaffenheit des Di iges ſelbſt, bey der 
Benennung Wunderlich aber die Quelle, Die in dem Vernuuft⸗ 
widrigen des Handeinden iſt, geſehen wird. 
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Phyyſik ſehr gut erklären, ja ſelbſt bewerkſtelligen kann. Wenn 


Sel 93 
Die ſeltſamen und wunderlichen Verzierungen in 
dem Saale des Prinzen von Pal agonia waren aller gemähnkis 


hen Begriffen entgegen, und fie waren die wunderlichen Ein 
fälle der eigenfinnigen Laune eines wunderlichen Reichen. 


Wunderfam. tft das, was fih von dem Sewögnligen 
durch feine Größe und Vorzäglichkeit unterfcheider. 


Da Gefühl: Du beſitzeſt Nordbeims Liebe, gab mir ein 
neues wunderfames, Träftigeres Daſeyn. 


N | . Agnes v. Lil, 


Hier kann wu nderfom weder mit feltfam noch mie 
wunderlich,. vertauſcht werden; denn das Daſtyn, wovon die 
Rede iſt, war ein neues und kraͤftigeres. 


Wunderbar nennt man das, deſſen Moͤglichkeit man 


nicht einſieht, und was man daher für unbegreiflich haͤlt. Eigent⸗ 


lich wird es von dem Großen gefagt; das über die bekannten 
Kräfte der Natur ift, was wenigſtens nicht nach dem gewoͤhnlichen 
Maaßſtabe dieſer Kraͤfte kann gemeſſen werden. 


Wer räct die Feibberr'n, die nach Ehre buͤrſten— 
An dieſem wunderbaren Fuͤrſten 
Her feine Schlachten. ſelbſt gewinnt. 
Ramlevr. 


4 


E⸗ iſt dem Menſchen aber nur etwas beateilich, wenn er 


die Kraͤfte kennt, die es wirken koͤnnen, und die Naturgeſetze, 
wonach es erfolgen kann. Wer daher die Vorerkenntniſſe beſitzt, 
"welche zu der Hetvorbringung und Beurtheilung eines Dinges er⸗ 


fodert werden, dem wird eim ſolches Ding niht wunderbar 
ſeyn. Dem Unwiffenden muß folglich vieles wunder ar ſchei⸗ 
nen, was dem Unterrichteten niche fo ſcheint. Die rohe Unoiffens 


‚heit des heroifchen Zeitalters mußte In einer ‚Belt von lauter 


wunderbaren Begebenheiten eben, und vieles mußte ‚ihr 
wunderbar uhd natürlich umbegreiflich feyn, was die heutige 


‚fie 
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fie Hätten ein Aeroſtat in der Luft fchiffen fehen, wenn man ihnen 
gefagt haͤtte, daß, wie La Place bewiefen Bat, ein Stern, 
per hundert und fünfzig Mahl größer wäre, als die Sonne, une 
fihtbar ſeyn würde: fo würden fig das für wunderbar und 
unbegreiflich gehaiten haben, und ſie wuͤrden es fuͤr Wirkungen 
hoherer und übernasürlicher Weſen haben halten muͤſſen. 


Senkrechi. Aufrecht. Gerade. 
41 üb. Was auf dem Horizonte ſtehet. Br 


II. V. Was aufredt iſt, liegt nicht, was nicht gebüdt 
". oder feine ſchiefe Richtung gegen eine andere Fläche oder Linie 
bat, It gerade, was fich nach keiner Seite neiget, iſt ſenk⸗ 
‚recht Ein Menfh, der auf der Erde liegt, muß fich erſt 
aufrichten, wenn er aufrecht ſtehen foll; eine Saͤule und eine 
Blauer muß fih zu feiner Seite neigen, wenn fie ſenkrecht 
ſtehen fol, die Winkel, die fie nrit der Grundflaͤche har, müflen 
. alfo überall gleich fepn; alsdann ſtehen fü fie ſelbſt feite und das iſt 
fe, was fie tragen. 


Das Gerade ift eigentlich dem Krummeni entgegen geſetzt; 
allein man ſagt auch von einer Saͤule, von einer Linie, daß fie 
gerade ftehen, wenn fie einen fentrechten Stand haben und ſich 
nicht gegen die Grundfläche neigen; man fagt von einem Haufe, 
daß es einem andern gerade gegenüber fietet, wenn es dems 
feiben nicht fhräge gegenüber iſ. (S. Quer. Ocräg.. 
Sſchief.) Diele beyden Bedeutungen begegnen ſich indeß in 
dem Begriffe, daß das, was ſenkrecht iſt, ſich in keinem 
ſeiner kleinſten Theſſe gegen die Grundfläche neigt. 


Seſſel. Bank, Schemel, Sig. Stuhl. ©. Bank. 
Segen. Legen. Stellen. ©. Legen. - 


_ Seufzen. Achzen. Stöhnen. 
I. üb. Den Athem muͤhſam und hereig in fi ziehen und 
wleder heraus ſtoßen. 
II. V. 


⸗ 


® 
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Sa eg 
2.158. Dieſes if ein Außeres Förperliches Zeigen von einem 
Annern Gefühle der Seele, und die Wörter, Die es anzeigen, untere 


ſcheiden fich ſowohl in Anfehung des Körperligen als des Gefühlen, 
das fie ausdrucken, 


Das Senfzen beſteht fo wohl aus dem tiefen Elnathmen, 
Hals dem heftigen Ausathmen, das Stöhnen und das Ächzen. 
IR das heftige Ausathwen mit einem fchmerzlichen Laute, 


“Mo In den Zellenrigen . 
Ein Turteltaͤubchen aͤhzt. 


Sal 


J 


Hoch wehn bie: ſchweren Fichten 
Und ſtoͤhnen GSeufjer laut. 
Ebend. 


Das Seufzen iſt ferner der natuͤrliche Ausdruck eines 


Br geiftigen, und in fo fern als er in feinen vergangenen Urfachen _ 


oder in feinen traurigen Wirkungen vorgeſtellt wird, eines koͤr⸗ 
perlihen‘ Schmerzes, das Achzen nur eines gegenwärtigen, 
and das Stoͤhnen der erichäpfenden Anfirengung bey ber 


Ertragung eines korperlichen Schmerzes und einer enströftenden 
Arbeit, 


N 


Eine troftiofe Butter ſeufzet über den Verluft eines ge⸗ 
liebten Kindes, die ſpaͤte Neue des Alters befeufzer-oft die - 
Thorheiten und unglüdlichen Verirrungen ihrer. Jugend, und der 
ſtrenge Bittenrichter ſeufzet über das Verderbnißeder Zeiten. 


Das A q zen if ein ſtaͤrkeres Geuf zen, denn, wie auch die 
Abſtammung von Ach! dem Naturausdruck des Schmerzes, an⸗ 
zeigt, es iſt ein ſo ſtarkes Seufzen, daß es durch klagende Laute 


hoͤrbar wird. Ein Kranker aͤch zt bey dem Sn feiner gegen⸗ 
wärtigen heftigen Schmerzen. 


Es iſt ihr Herr, er ächyt vor ‚großem Ehnieri. 
Gellert. 


« 
oo. und 
. (4 


LE -'" BE = 55 


und er ſeufzt darüber, daß er fie fich felhft durch ſeine Unvor⸗ 
ſichtigkeit zugezogen hut, fo wie über die traurige Ausficht, wenn - 
Re ihn lange außer Stand fest, feinen Unterhalt zu verdienen. 
Auch im Schlafe Hört man einen Menſchen ſtoͤhnen, und ſchließt, 
.daß etwas ihm des freye Athmen erſchwere. Wenn ein voller 
| Magen die Bruſthoͤhle verengt oder das dicke Gebluͤt niche mi . 
Leichtigkeit in den Lungen umläuft, wenn eine fchwere Laſt auf 
ihm zu liegen ſcheint: fo muß der Schlafende mit mehr Ar 
ſtrengung athmen, und man hört ihn ſtoͤhnen. 


Eben das gefchieht von einem Menſchen, der eine ſwere 
- Laft trägt oder aus allen feinen Kräften zuſchlaͤgt; in dem erſtern 
Galle ift feine Bruſt zufammen gepreßt, in dem fegtern muß er 
tief einatmen, und alfo mir: deſto groͤßerer Heftigeeit ausachmen. 


Das Seufzen, Achzen, Stoͤhnen ſcheint uns zu er⸗ 
leichtern, und dieſes Gefuͤhl iſt nicht ungegruͤndet. Denn das 
Ausathmen der Luft, welche uns bekiemmt, macht die Bruſt auf 
einen Augenblic® freyer, und der Holzhauer ſtoͤßt mit eben der 
Kraft, womit er zuhaut, auch den Athem heraus. Bey dem 
Stoͤhnen bat das bloß mechaniſche Urſachen, ben dem Oeu f⸗ 


den und Ächzen find die legten Urſachen in der Seele. Denn 


bey bem Gefuͤhl des Schmerzes ziehen Die Intercoſtalnerven, 
weiche Sortfesungen des fünften Nervenpaars find, das Zwerch⸗ 
fe aufammen und verengen badurch die Brufhähle. (®. Heus 
len. Beinen, Bimmern Schludhzen.) 


Sem. Beſtehen. Daſeyn. wege, 
©, Veſtehen. 


Sicher Gewiß. Feſt. 


I. üb. Sicher, gewiß und Feſt iſt das, wovon man 
erkennt, daß es nicht anders feyn kann, als man es ih vorftellt. 


3.8. Gewiß iſt aber die Ertenntniß an Ach, ohne Ruck⸗ 
fie auf die Beſchaffenheit der Gegenftände, von denen man ges 
wiß iſt, fie mögen Boͤſe oder gut ſeyn; Sicher beziehet ſich 
auf 
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auf die Gegenſtaͤnde, und unter diefen nur duf die ůbel und Ge⸗ 


fahren. Feſt iſt, was nicht veraͤndert werden kann. Man weiß 
mit Gewißheit, man handelt mit Sicherheit, man. will 
mit Feſtigkeit. Man iſt von einer Wahrheit gewiß, wenn 


man ed durdy unleugbare Vernunftgruͤnde, oder durch wiederhohl⸗ 


te Erfahrungen, genaue Beobachtungen und Verſuche, oder burch 
glaubwuͤrdige Zeugniffe, erkennt, . daß fie unmöglich fatfch fern 
könne. . Dee Menſch if gewiß, daß er eine vernünftige Seele 


babe, daß die Luft elaftiich ſey, und daß Alerander das perſiſche | 


Reh zerſtoͤrt habe. 


Ein Weg iſt aber ein fiherer Wes, auf weichem keine 


Gefahr iſt, wo man nichts zu beſorgen hat. Nas Boͤſes thun/ 
iſt ein ſicheres Moittet ungeſtraft zu bleiben. 


Man kann daher fagen, daß man gewiß ſey von etwas, 
woran und nichts gelegen iſt; man iſt aber nur ſich er von dem, 
woran uns gelegen ift, ihm zu entgehen. Es würde ſehr befrem⸗ 
bend lauten, wenn man fagen wollte: Wer von einem Ihurme 
fällt, kann fiher feyn, daß er zu Schaden koͤmmt; man wird 
ſagen muͤſſen: der kann gewiß ſeyn. 


Man iſt gediß, daͤß ran eine Erbſchaft erhalten werde, 


wenn man weiß, daß fie uns nicht entgehen könne, Hier fan 
‚man nicht fagen + man iſt fider, dag man die Erbfchaft erhalten 


— werde. Denn die Bereicherung. durch eine Erbſchaft If etwas 


uses, wohl aber kann man fagen, man fey fiher, daß ſie un 
‚nicht entgehen werde; denn einen Zuwachs feines Wermögens, ben 
man vergebens gehofft harte, fieht man. als ein-Übel an. 


Der angegebene Nebenbegriff von ficher liegt fon in 
ber Abſtammung diefes Wortes. Denn «8 Ift augenicheinlih aus 


dem Lateinifchen fecurus entftanden. Securus ift fine cure, und & 


cura, das Engliſche care, Sorge ſcheint eine Wurzel zu Haben, 
die fih in dem teutſchen Kure Wahl, kören wählen, erhalten 
date Sicher wäre alfo der, welcher nichte zu beſorgen bat. 


So iſt denn auch von einer andern. ©eite ſ ihr mit 90 
borgen finnverwandt, Indem ber geborgen iſt, Der gegen ein 
übel geſchatzt iR, und fiber, wer fih auf diefen ©chng ver⸗ 
Eberharde Wörterb. 6.3. - 16) laſſen 


! 
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faffen tan, und affe kein übel au. Geforgen bat. Eben fo ift auch 
das Lateiniſche Tutus und ſecurus verſchieden, das Frftere if 
Beborgen, das Lestere ift fiber (S. Geborgen- 
Sicher) Ein Verbrecher miog noch fo geborgen fen, er 
iſt nie Haer | 


Tuta fcelera efle poflunt, fe ecuranon poffunt. Sce- 
leris in fcelere fuppliciam ef, Multog Fortuna 
“ Hiberat ‚poena , metu neminem. , ‚Proprium eft 
nocentium trepidare. 


& eborgen koͤnnen Verbrecher oft ſeyn, ſich er nie 
Denn einen Verbhrecher ftraft ein Anderer. Niele 
entgehen durch einen gluͤcklichen Zufall der Strafe, 
ber Furcht keiner. Die Boͤſen müflen zittern. 


Soneca Ep. 97. 


a Sowohl die Abſtammung des Wortee ſicher, als ſeine 
Verwandtſchaft mit geborgen. beweiſet alſo, daB f icher ſich 
dadurch von gemäß unterſcheide, daß es die Gewißheit bedeutet, 

vor dem Übel geborgen zu jeyn. 


Feſt iſt dasjenige, was ſo dauerhaft iſt, daß es nicht fann 
geändert werden- Eine Mauer ift feft, wenn fie dauerhaft iſt, 
und nicht leicht einfallen Tann. Gin Bund iſt fer, wenn keiner 
von beyden Theilen abgehen kann; man hat.eine fefte Entſchlieſ⸗ 
fung gefaßt, wenn man alle Geände von beyden Seiten wohl 
erwogen hat, und fie nun nicht verändern will. 


Wenn wie auch diefe drey Prädicate btsweilen derſelbigen 
Bade beylegen: fo geſchieht es Boch immer mit den angegebenen 
Unterſchieden. Ein Verfprehen it gewiß, fo fern der, dem 
wir es gethan haben, weiß, daB es werde gehalten werben; es 
iſt ſicher, fo fern er nicht die Gefahr zu beſorgen hat, dadurch 
"gewäufcht zu werden; esiftfeft, fo. fern es eine fo verbindliche Kraft 
‚be, daß es nicht geändert werben kann. 


Sicher. Geborgen. ©. Geborgen. 


Sichten. Sieben. Seiben. ©. Seifen. 
Sieben. 


Sieben. Seiben, Sichten ©. Selhen⸗ 
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Sieh. Zranf. Ungefund. Kraͤnklich. Krank, 


haft. S. Kranf. 
Siechen. Quinen. — 


I, üb. Dieſe Wörter fommen in dem ı Begriffe einer lang; 


wierigen Kraͤnklichkeit überein. 


IR, Siechen zeigt aber einen ſolchen Mangel an Befunde 
beit an, wovon man Peine Hoffnung hat, geheilt. zu werden, und 
von dem man beforgen muß, daß er nur mit dem Tode endigen 
werde. (S. Krant. Sieh. Ungefund..- Kränflid. 
Krankhaft) QAuinen Hingegen deijenigen Mangel an 
Kräften und Wohlbefinden, welcher den vollen Genuß der Ges 
ſundheit, das Wachsıhum und, das Gedeihen der Nahrung Hin 
dert, und der fih durch Traurigkeit, Miedergefchlagenheit oder 


wenigſtens duch die gewöhnlichen Grade von m Mangel an Muns 


terkeit antandigt. 
Ein Menſch füecht beſtaͤndig, wenn er mit einer ſolchen 


langwierigen Krankheit behaftet iſt, welche ihn oft'bettiägerig 


macht, und auch dann, wenn er ſich noch am beſten befindet, 
nicht ohne das Gefuͤhl von Kraftloßgkeit und von dem übel laͤßt, 
das endlich ſeinem Leben ein Ende machen wird. 


Ein Kind aber qui ni, wenn ihm keine Nahrung gedeihet / 


wenn es mager bleibt, Reine friſche Farben, und nicht die Lebhaf⸗ 


tigkeit und Munterkeit ſeines Alters hat. Man ſagt auch von 
Pflanzen, und die Holländer fagen es ganz eigentlich von Blumen, 
daß fie guinen, nicht aber daß fle ſi echen, wenn fie in ihrem 
Wachsthume anrüc bleiben, wenn Ihre Blätter nicht ihre frifche 
Farben⸗haben, und bey der beften Wartung nicht gedeihen, 


Bisweiten hat dieſer Zuſtand feinen Grund in dem Mangel 
an gehöriger Nahrung und Pflege. Die Kinder der Armen 
quinen oft, weil es ihnen an ber nöthigen Nahrung und Pflege 


fehle, und im Fruͤhjahre quint d. die Saar auf dem Felde, . . 


” wenn 


’ 
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wenn fit keinen fruchtbaren Boden hat, oder wenn dieſer nicht 
gut beſtellt iſt, oder wenn es ihr zu ihrem Wachsſthum an Waͤrme 
und Regen ſehlt. 


Dat Wort Quinen druckt alſo einen oft vorklomwenden 
Begriff ſeht treffend aus, und es iſt im Hollaͤndiſchen fehr ge⸗ 
praͤuchlich; ben ung befinber es ſich aber nur noch in der nieder 
Yacfiihen Mundart, ob es gleich in die hochdeuiſche anfgenoms 

‚men zu werden verdiente, und auch pielleicht könnte aufgenemmen 

werden, wenn ein klaſlſiſcher Scrififteller davon das Beyſpiel 
gaͤhe. Denn wir vermiffen ed oft, um das Lateinifche languere, 
und das Fronzöfifge languir, auszubruden. tt, 


⸗ 


| Diefer Mangel an Kräften und Geſundheit, defien Gefühl 
ſich durch ein tranriges Aeußere, und’einen klagenden Ton antüns 
digt, iſt das weſentliche bey dem Quinen, und diefe Bedeutung 
des Wortes hat es von feinem ceitiihen Stamme: Cwin, Klage, 
cwino, Magen, feufjen, bey dem Ulphilas whinon, quainon; | 
welches unfer Weinen if. Denn Ihre bemerkt, daß der Go⸗ 
chiſche Buchſtabe, den wir mit qh bezelchnen, von den Gothen 
wie wb ausgefprodien wurde. (S. Diff, de Cod. arg. et litte- 
satuis Moxlo- gothica in Buſchin 38 Samt. ©, 207) E 


N 


Sieden. Zochen. &. Kochen. 


Siegen. Befiegen. überwilben. überwältigen. 
“nn, + Mbermannen. - | — 
T. üb. Die Oberhand über erwas behalten, das ſich uns 
entgegen ſetzt. | | 
3 8. Bey dem eigentlichen Biegen, Befieaen, Über 
waltigen, Übermannen iſt diefes ein Gegner oder über, 

. haupt eine Kraft, weiche uns Widerſtand leiſtet, überwinden 
fann man von einen jeden Hinderniß fagen, ſo wie von jeder. 
Schwierigkeit, die der Ausführung einer Abſicht entgegen ſteht. 


‘ In der Bedeutung des Wortes Siegen fie alfo der Be 
griff der überlegenheit der Kraft des Siegenden über bie 
° j ’ ) N Kraft 


- 


— 


— Sie on 10L 


Kraft des Widerfichenden hervor, in überwinden de Bes 
griff der Wegraͤnmung der Hindernifie, die der. Ausführung einer 
Abſicht im Wege landen. Ein Heer, das dan Feind überwuns - 
den hat, iſt frod, weil Ihm nun nicre mehr in bet Ausführung - 


‚ feiner Kriegsentwuͤrfe, es {ey zur Verteidigung ober zur Erobe« 


ung, entgegen ſteht, aber es jauchzt, doß es geſiegt hat, 
weit ihm der Sieg dad Gefühl von ber berlegenheit feiner 
Kräfte giebt. J 


Dieſer Vegriff liegt in Siegen and beſtegen, auch bey - 
dem Lühnften uneigentlichen Gebrande zum Grunde. Der ich, _ 
haber, der die Allgewalt des Amors auf ſeiner Seite e dat, iſt chen 
su fiegen, . 
Mein ift ber Sies! Agathe liebet it | ’ 
. Sie ſtritt zwar lang und fhön und juͤngferlich, 
Allein wie konnte fie gewinnen ? Bey dem Streite 
War Amor fie und ih, FR 
Und Amor war auf meiner Geite. 
3J. 2 BR. 


Sn der Eprache der Proſa wuͤrde das heißen: Agathens 


| Liebe machte mich ſtaͤrker al& ihre jungfraͤuliche Sittſamkeit. 


Aber den Stoff beſiegte die Kunft- — 
Voß. 


⸗ 


.Materiem ſuperabat opus Die ——————— der 


Form verdunkelte die Koſtbarkeit des Stoffes. 


Siegen, Befiegen und überwinden ſtellt alſo die. 
nähmliche Begebenheit barı aber die beyden erflern Woͤrter von 
der Seite des Gefühle der Kroft, das letztere von der Seite des 
Erfolges, wenn die Hinderniſſe der überlegenern Kraft gewichen 
ud. Die Hinderniſſe ſind überwunden, fie find nicht: mehr 
da, ſie find befiegt, eine höhere Kraft hat fie vernichtet. Das 


u. der ift fliegen ein Verbum neutrum und Äbermwinden ein 


Arjertivam, und man fieget über einen Geind, wenn man ihn 
überwinden. 
_ Aus 


! 


02: Sie _ | | 
Aus eben diefem Grunde bezeichnet Stegen den Zuſtand 
bes SGefühles der Überlegenheit feiner Kraft, Beſieg en aber die 


Anwendung berfelben zur Erniedrigung des Gegners und zur 


Schwaͤchung des Widerſtandes; und darin beſteht der uUnterſchied 


8 
‘ 


dieſer Worter. 


Bielmehr ſuchte der Eine in dieſer/ der Andere in jener 
Gaſſe den fiegenden Feind zu reizen, ihn eines 
ruͤhmlichen Todes flerben zu laſſen. 


N . . Bode, Y 


Übermannen und Überwälrigen grenzen zunaͤchſt 


| ‚ m Beſiegen, unterfcheiden fi aber davon durch den Neben⸗ 


begriff, daß fie auf die Schwäche des Widerftandes deuten, bie 
glei von Anfang die Vernichtung beffelben leicht machte. 


Beyde untsrfcheiden ſich noch dadurch von einander, daß 
Überwättigen zugleich noch ausdrudt, daß wer ben Wider⸗ 
ſtand eines Gegners beſiegt hat, ihn auch in ſeine Gewalt bringt, 
und ihn noͤthigt, feinem Willen zu folgen. Die Vernunft des 
Menfchen ift gewöhnlich fhwäcer als feine Leidenſchaften; er kann - 
daher mit Bedauren fagen: ich wurde von meinem Schmerze, 
meinem Zorne ıc. Übermannt, und das heiße bloß, ich hatte 
nicht Kraft denſelben zu widerfiehen. Sagt man: ich wurde vom 


Zorne überwältigt, fo zeigt man zugleich an, daß man in 


Der Gewalt des Zornes war, und nur feinen Eindruͤcken folgte. 


Da Übermannen von Mann hertoͤmmt, fo kann es 
ſowohl die Schwaͤche andeuten, welche ſowohl der Menge mehrerer 
Deänner, als. der Mannpafrigtei Tines m widerſtehen nicht 


hinreichend iſt. 


Stegen Hat wahtſcheinlich zu feiner entfernteften Wurzel 
Bas niederfächfifche Sied, niedrig, (S. Ballen. Sinken. 
Sta rzen.) und bedeutet alſo urſprangiich/ ſich erheben dadurch 
doß u man den Andern erniedrigt. 


J Sinten. 
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Sin Sip 103 
Sinken. Fallen. Surzen ©. galt = 
Sim. Bedeutung, Verſtand. e. Bedeutung: 

Sinnen. Denken. Grübeln, ©. Denken. 


Sinnesart. Gefinnung, S. Sefinnung- i 


Sinngedicht. | Inſchrift. Epigramm ©. Inſchrift. 


Sinnlos. Irre. Unſinnig. Verraͤckt. Wahn⸗ 
ſinnig. | Meahnwisig. ©. Sem. 


Sinnreich. Sinnvoll MWisig. ©. Witzig. 


Sinnſpruch. Spruͤchwort. Dentſpruch 
| ©, Sprähwore . 


GBinnverwandt, Gieichbedeutend ©. Gleichbedeutend. 


Sippſchaft. Verwandtſchaft Freundſchaft. 


1. üb, Die Verbindung mehrerer Perfonen die Eine Gas 
milie ausmichen, oder Glieder Einer Familie find, . 


II. 8. Bon biefen gehören die zu der Sippfchaft, welde - 
in auffteigender oder adfteigender Linde mit einander verbanben . 
find., die Eltern und Rinder, ihre Vorfahren und Nachkommen; . 
fie machen alfo die Stammeafel der Ahnen und ihre Abftämmlinge _ 
aus. Sie werden. daher auch Blutsverwandte genannt, 


-und fie unterſcheiden fih dadurch von den Verwandten Abers 


haupt, daß diefe auch folche Merfonen begreifen, weiche durch 


- den, dab es nur folhe Perfonen bezeichnet, weiche durch bloße 


Verſchwaͤgerung mit einander verbunden find. u und durch Helra⸗ 
then in die Fomilie kommen. 


= 


Befreunder HM von Verwandt dadurd unterfhie 


Ders 


“ . oo. 
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Verſchwaͤgerung zu einander gehören, ba Bingegen Verwandte 
auch ſolche ſeyn koͤnnen, welche durch Abſtammung mit einander 
verbunden fi find. 
Und Salamo befreundete ſich mit Pbarao, dem Kbs “ 
nige in Egypten, und nahm Pharao Kochter. 

ı Bön. 3, 1. 


Du folk dich mit ihnen nit befreumb en: Enre Toͤch 
ter ſollt ihr nicht geben ihren Söhnen, und ihre Toͤch⸗ 
ter foßt ihr nicht nehmen euren Söhnen. 


5. Mof. 7, 3. — 


Wenn im gemeinen Leben Freundſchaft und Ber 
wandefhaft von Verſchwaͤgerten gebraucht wird, ſo begreift 
die Freundſchaft dlejenigen, welche durch mehrere Zwiſchen⸗ 
glieder von einander entfernt find, und die Verwandtſchaft 
wird anf die eingefchränft, die fi einander am naͤchſten find: 
And fo verſchmaͤht es auch die Dichterſprache nicht, 


Abm fchien ein wenig Land und Vieh 
Fir Frau und Kind ein Gegen: 
Um Fieiß und Tugend waͤhlt er fie, 
ı Richt reicher Ereundfchaft wegen. 
' Voß. 


Dieſe Bedeutung bee Wortes Freundſchaft, das ſonſt 
nur Geſimnungen und Ewpfindungen bezeichnet, (S. Liebe. 
Breundfchaft.) weiter auf einen Zuſtand hin, wo bie Geſellig⸗ 
keit noch in den Grenzen der Familien eingeſchraͤnkt war, und 
wo das Herz allen Verbindungen derfeiben folgte. Deswegen hat 
fie ſich auch wohl noch vorzüglich in dem Kreife der niedrigen 
Stände erhalten, wo der Ton ber großen Welt noch nicht an bie 
Stelle der Wahrheit der Empfindungen getreten tft, und die Em⸗ 

pfindungen ſich nur In dem eieinern Umfange der Bamiliengefetb- 
Ichaſt bewegen. 


. 
RZ 
Das 
‘ 
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Das Wort Sippfhaft war fonft auch In dem gemeinen 
Gebrauche nicht felten. Man fagte: je näher dem Sipp, je 
näher dem Erbe, um anzuzeigen, daß Jemand, je näher er In 
‚der Blutsfreundſchaft mit einem andern verwandt ift, defto 
mehr Recht Habe, von ihm zu erben. Sie find mit einander 


gefippe hieß: fie kommen’ von einerley Stamm Her. Die . 


Dberfippfhaft waren bie Bluteverwandten in aufftelgenber, 

die Unterfippfchaft die Blutsverwandten in abſteigender Linie. 

| Die Stppzahläeher nach den alten Rechten bis in das fiebente 
| Glied. So koͤmmt ah Sippſchaft in Luthets VDibeluͤberſe⸗ 
Kung vor. on 
. 


And ale Doͤrfer, bie um tiefe Staͤdte ber waren, bis 
‚gen Baal, das iR ihre (ver Nachkommen Simeons) 
.- Wohnung und ihre Sippsaft unter ihnen. 


| ı Ehron. 5, 33. 


=  Segt iſt es noch vorzüglich in den Rechten, und zwar be⸗ 
fonders in dem Lehnrechte gebraͤuchlich. Indeß wird es auch au⸗ 
- ger diefen der gute Schriftſteller fich nicht nehmen laffen ;- denn er 
kann damit allein das Kranzöfifche Filiation ausbruden, und das 


Entſtehen mehrerer Dinge oder Veränderungen ans, und I 


einander anzeigen. 


| 
} 
| in der echten geht, nach einer kurzen Gefchichte der Vau⸗ 
| devilles nad ihrer Sippfchaft, das zur Ouvertüre 
| | gewählte Stuͤck, auf die Enifiehung des Vaudenille zu⸗ 
> IN ruͤck bis auf Baflelin, zz, T. Merkur. 


| Der Urſprung des Wortes Sippſchaft liege Im Dunkeln, 
| Es ſcheint indeß auf eine Wurzel wie fe, ber Laut des Sonderns, 
hinjubdenten, die von allen Andern gefonderte, und unter fich uns 


zertrenaliche Dinge bezeichnet, fo wie man durch das Steben. 
das ſchlechte trennt, um das Gute 35 vereinigen. Und fo koͤmmt 


fippe noch im vierzehnten Jahrhundert vor. 

u Die Rrafr ift Gott fippe, das fich Gott der Kraft 
nicht verſagen mag, - Toulerus. 

D. i. die Kraft If Gott fo weſentlich eigen. 


Auch 


— 
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Auch iſt es noch in dem Engliſchen Goſſip, Eoaũ ip, Pathe 
Gevatter, vorhanden; ſo wie das Lotemiſche profapia damit 
verwandt ſcheint. 


"Sitte. Bebrauch, Gewohnyheit. mode. 
„Ceremonie. ©. Gebraush. I 


x Sitten, Manieren. &. Manieren. 


Sitte nanmuth. Hoͤflichkeit. Lebensart. Welt. 
S. Höflichkeit. — 


Si, Geſittet. Sittſam. S. Geſittet. 


Sittſam. Anfändig, Defcheiben. Ehrbar. 
nftändig. 


Strupel. Einwurf. zweifel. S. Einvur. 
So. Der, Welcher. ©. Du. 
Sold. Seel. Defolbung Rohn. Komm. 


Gehalt. 
Sollen. Muͤſſen. ©. Muͤſſen. 
Sonder. Ohne. ®. Oper 


Sondern. Aber... 


q üb. Wenn dieſe Partikeln zwey Saͤtze trennen, und 
bem letztern vorgeſetzt werden: fo zeigen fie an, daß er das Ge 
gentheil won dem erſten entholte, es ir aucdruͤcklich oder ſtill⸗ 
ſchweigend· 9è 


II, 8. Sondern trennt den Nachſatz von dem Vorders 
ſatze, wenn ber Erſtere das ganze Gegentheil von dem Letztern; 
Aber, wenn er nur zum Theile das Gegentheil von dentfelben 

ausfagt, Der Vörberfag, ben Sondern von dem Dachiage 
| trennt, 
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trennt, muß daher allemahl verneinend ſeyn; wenn er durch Aber 
Davon getrennt wird, kann er auch bejahend feyn. Aber, wenn 
es trennt, naͤhmlich verneint, entweder nur durch den Begriff 
einer Art, ohne den ganzen Gattungebegriff zu verneinen; er iſt 
zwar fein gelehrter, aber ein ſehr erfahrner Mann; oder einen. 
gewiffen Höhern Grad, ohne den geringen auszufchfießen, er iſt 


"zwar nicht reich, hat aber doch fein Auskommen; oder es vers 


neint um Eines Orundes willen, beiahet aber doch wegen eines 
andern; er iſt zwar nicht eingeiaden, er iſt aber doch zu mir ges 
kommen, weil er etwas mit mir zu verabreden hatte; oder endkich 
verneinet er den Begriff, unter Einem Verbältniß, aber nicht uns 
ter allen; er iſt heute nicht gekommen, will aber morgen kommen, 


. er will ihn zwar nicht in feinem Kaufe, aber doch an einen drit⸗ 


ten Orte ſprechen. 


Es iſt daher etwas ganz Anderes, wenn man fagt: ich leug⸗ 
ne es nicht, fondern ich zweifle nur daran, und ich leugne «6 
nit, aber ich zweifle body daran. In dem erfiern Galle vers 
neine man das Leugnen, weil man den Zweifel als Etwas anfieht, 
Bas dem Verwerfen einer Meinung entgegen ftehet, in dem letztern 
verneinet man durch das Zweifeln, das man zugiebt, das Leugnen 
nur zum Theile, indem man bie Annahme der Meinung durch 
den Zweifel einfchräntt. . 


Urfprünglih hat Aber verwuthlich nichts weiter bedeutet, 


"als das Hinzufegen zu etwas Anderm, das vorher geht, das es 
- Mm Abermahl noch jegt bezeichnet, fo wie au Über, Mieders 


ſaͤchſiſch Aver und Gothiſch Afar beym Ulphilas eben die Beden⸗ 
tung bat. Afar thrins Dagans heißt bey ihm über, nach drey 


‚Tagen. Es druckte alſo bloß die Hinzuffgung eines Nachſatzes 


aus, wodurch der Vorderſatz nicht aufgehoben, ſondern nur auf 


einen gewiſſen Theil befitmmt werden ſoll. 


JSondern hingegen zeigt eine voͤllige Trennung an, wo⸗ 
von bas Zeitwort Sondern, und die Nebenwoͤrter Beſonders 
ꝛc., noch in der deutſchen, efunder im Engliſchen, und mehrere 


verwandte Wörter no In allen nordifhen Mundarten vorhan⸗ 


den find, Die feinem Stamme weiter nachforfchen, leiten es von 
Sand her, das in dem Angelfächfchen die Form Sond hatte. 
‚Sorgen, 
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Sorgen, Grillen, | 


1.06. Veſchaͤftigung der Gedanken mit der Erfindung ber 
Mittel zur Erreichung ſolcher Zwecke, die man angelegentlich 
wuͤnſcht, und inſonderheit zur Entenung ſolcher Übel, die man 


für bevorſtehend haͤlt. 


II. V. Sorgen eannen auch fofche Beſchaͤftigungen 
ver Gedanken ſeyn, die einen vernünftigen Grund haben, Grils " 


- Ien find nur folche, Deren Gegenſtaͤnde Seſqpſe einer ausſchwei⸗ 


fenden Phantaſie ſind. 

Die Sorg en ſind die natuͤrlichen Folgen eines wahren 
Mangels und wahrer Bebuͤrfniſſe, die ein Menſch vernünftiger 
Beiſe vorher fehen kann, und ba es hieran nie fehlen kann; fo 
kann auch ein kluger und vorfihtiger Menich, ein Menſch, der 


die Zukunft nicht ganz dem Zufall überlaffen will, nie ganz ohne 


orgen ſeyn. in Hausvater Bann fih der Sorgen für die 

inrichtung feiner Haushaltung nicht entzießen: s ermußforge N, 
fi und die Seinigen auf eine anfländige Seife durch die Welt zu 
bringen. In allen Ständen find Sorgen; auch Könige und Fürs 
fien find nicht davon befreyet; fir haben die meiſten und größeiten.: 
Die Sorgen haben daher, nach Verichledenheit ihrer Gegenſtaͤn⸗ 
de, verſchiedene Benennungen: Regtierungsforgen, Amts 
forgen, Hausſorgen, Nahrangsſorgen c. Wenn 
daher eine vernünftige Sittenlehre die @orgen tadelt, fo find 
es nur eltele und ungegeündere, oder folche gegründete, die mit 
einer furchtſamen, traurigen und aͤngſtlichen Autſcht in die Zu⸗ 
kunft begleitet find. 


Unter Grillen verſtehet man nicht allein ich unsuhigen- 
Sorgen, die in aͤngſtlichen Vorſtellungen eingebildeter und 


unwahrſcheinlicher Übel heſtehen, ſondern auch ſolche Gegenſtande, 


welche uns eine ungezuͤgelte Phantaſie als wuͤnſchenswerth vorſpie⸗ 


‚gelt, So nennt der froͤhliche Dichter alle aͤngſtlichen So rsen 


wege. acgebidetn übel Grillen. 
Ber 


— Su n19009 
Wer wollte ſich mit G eiffen viagen, R 
Eo lang ung Zen und Jugend bluͤhn? 

| Wer wollt in feinen Blüthetagen 
x Die Stirn in finfire Falten ziehnt 


. oo. Pa on I 
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Die letztere Art von Grillen, melde in ben Vorſtellun⸗ 
gen einer ausſchweifenden Phantaſie beſtehen, die uns ſchwer zu 
erreichende, und eitele Dinge ais ſehr wuͤnſchenswerth vormahlen, 

nennen die Franzoſen des Fants ſies, des Lubies. Es war eine. 

. Grille der Mutter des Herrn von Canitz, weiche, wie in den 

Memoires de Brandebourg erzaͤhlt wird, ſich in den Kopf geſetzt 

hatte, fie muͤſſe einen Mann aus Frankreich haben, und ſich des⸗ 

| wegen einen von daher verſchreiben ließ. Ä 


Das Wort Grilte hat Dahrſcheinlich feinen Urfprung von 

dem Lateiniſchen Grillus, and daß man alleriey wunderliche Ge⸗ 

, dankten und Sorgen Grillen gmannt har, ruͤhret vielleicht da⸗ 

her, weil man die wunderlichen, ſeliſamen, laͤcherlichen gemahlten 

Figuren Grillös nannte, Nah dem Plinius hatte ein gewils 

fr Maler, Antip hitmseinelächerliche männliche Figur gemahlt, 

„der er hen feherghaften Nahmen Grylius gegeben, wovon hernach 
ſolche Gemaͤlde Grylli genannt wurden. 


4 


——0n 
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ldem joeoſo nomine et Gry}lum idicwi habitus 
pinxit, unde hoc genus pieturke Grylli vocan- 
| : tur, 0 


⸗ 


Plin. H. N. L. 39.6. 37.. 


©. Deſeript. des plerres grav. du Bar. de Stoſeh. ©. 130. 

Nund Lipperts Daktylioth. 2tes Heft. Tauſ. ©. 249- 

. Dieter Letztere mache dabey die Anmerkung, es ſey noch nicht aus—⸗ 

gemacht, ob diefe Srillen nicht die ſogenannte Groteske gewe⸗ 
fen, die man noch in einigen alten Mahlereyen antrifit. 


Sorgfaͤltig. Beſorgt. Sorgſam. ©. Veſorgt. 
Sorgſamkeit. Sorgfalt. Beſorgniß. © Veſorgniß. 
Spaͤhen. 


r 
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Späben.. Suchen. ‚Sorfchen. . 


erhalten. 


11,8. Diefes Streben enthält zuvoͤrderſt die Abſicht etwas zu 
finden, (®. Antreffen. Finden.) und hiernaͤchſt die Ans 
wendung der Mittel, dlrd) welche man es zu finden, wahrzuneh⸗ 
men oder eine Flare Erkenntniß davon zu erhalten hoffen kann. 


Beydes druckt Suchen aus; das letztere Spaͤhen und Fors 


ſchen. er 


Da aber die Anwendung diefer Mittel immer vorausſetzt, 
das man die Abſicht Habe, etwas zu willen und wahrzunehmen: 
fo it Suchen ferner no von dem Spaͤhen und Forſchen 
dadurch unterfchieden, daß da6 &uchen noch den weitern Zweck 


-, bat, die Sache, die man weiß und wahrnimmt, zu benutzen. 


Man fur eine Bade, die man verlohren hat, um fie wieder 
zu haben, man ſuchet einen Menſchen, mit dem man ſprechen 
will, und man fpäher überall herum, wo man ihn glaubt ent⸗ 
decken zu können, man forſcht bey Jedermann, der uns von 
ihm Nachricht geben kann. | 


Das Forſchen hat fo wohl die Moͤglichkeit als die Wirk⸗ 


uichkeit zum Gegenſtande; das Spaͤhen nur die Wirklichkeit: 


und wenn beyde das Wirkliche zu wiſſen ſtreben, fo geſchieht das 
Hey dem Spähen nur durd das eigene unmittelbare Wahrneh—⸗ 
men mit den Augen, das Forſchen aber auch durch Befragen 
Anderer, welche davon Nachricht geben koͤnnen, durch die Vers 
folgung der Spuren und Anzeigen, woraus man bas Verborges 
ne fließen kann. - Dan fpäher, wenn man aufmerkfam vor 
und um fich fiehe, man forfht, wenn man einer Sache auf 
die Spur zu fommen ſucht, indem man biejenigen einfadet, bie 
davon erwas wiſſen konnen, ihre Ausfage erwägt und prüft, ob 
man baraus etwas ſchließen könne, das der Entdeckung mäher 


Bringt, diejenigen befragt, die davon Nachricht geben, und Kun⸗ 


de verſchaffen können. 


Der 


1. üb. Streben, von einer Sache eine klare Erkenntuiß zu 


Spa | | Jr _ 
. Dr Dann forſchte ſo genau nach. uns und umierer 


Freundſchaft. | ’ 
| ı Moſ. 43, 7. 


Das that Joſeph, und er that dadurch, daß er fie 
Brüder befragte. 


Spaͤhen gefchieht bloß mit den Augen, Ver Im Srüßs 
linge Veilchen ſucht, wenn fie noch felten. find, fieße genau und’ 
„.... mit der größten Aufmerffamtelt unter dem Strafe zu, 06 nicht 

daſelbſt einige verborgen find, um fie auszuſpähen. 


Das Schickſal nerfagte mir zarte Naturverhaͤltniſſe, in bes 

nen meine Liebe lebendig wirken fonnte, und*darum 

“=, fpähet mein Auge nach allen holden Geftalten, die 
in meinen Kreis fommen. | 


' Agn. v. Ai, 


Denn’ Rellten fe bie Oralien) ſich gleich, den Rauber | 


‚ Ä auszufpäben, . 
_ &o zitterten ſie doch, aus Sucht, ihn nur gu ſehen. 
“ Gerſtenders. 


x 
Das Wahre iR, daß die Furcht mich zu irren und das 
Berlangen mic nicht zu irren, den Blicken, womie 
ich fie durch und durch zu erfpähen, und nach allen 
. Dimenfionen auszumeſſen fcheinen ninfte, mir — 
etwas zu gleicher Zeit — ſchuͤchternes, unverſchaͤmtes, 
gieriges und erſtauntes gab. — 
Wieland, 


Wenn man die Handlungen eines Menſchen ausfpähen 


- wil, fo folgt man ihm Überall auf dem Fuße, um fie ſelbſt zu 


ſehen; wenn man fie ausforſchen mil, fo Tammier man 
überall Nachrichten davon auf, und befragt jedermann, der uns 
davon Kunde De een kann. 


Die 


. 
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Diefer Unterſchied wird au durch bie Enmologh— Gefärgt. 

Denn Forſchen leiter man von dem alten Niederdeutſchen vo- 

res k en, porladen her, umim Gerichte verbört zu werden. (&. 
Begreifen. Baffen. Erforfhen Ergründen.) 


Spaͤhen Hat Wachter von dem alten! fraͤnkiſchen Wor⸗ 
te (piohen, fehen, hergeleitet, und bemerft, daß Spu bey Deu 
Serthen ein Auge bedeutet. Damit kommt das lateinifhe ſpe- 
cio, ipeeulor, überein, Aus diefer Grundbedeutung läßt ſich 
dann die Bedeutbng von Vorherſehen, welche in dem Las 
teinifchen fpes zum Grunde liegt und von Ochön, wohln das 
Lateinifcge [pecies, gehört, in dem ®inne wor es ſchon frahreis 
bey den Alten vorkoͤmmt, leicht herleiten. 


Spähnen. Enmwöhnen. ©. —*8 
Spalte Riß. Ritze. ©. ff. — 
Spalten. Alieben. Spleißen. .©. Klichen. 


Spalten. Trennen, 


J 


I. üb. Sn eigentlicher Bedeutung die Vereinigung der 


Theile eines feſten Körpers aufheben. 


U. V. Man ſpältet zuvoͤrderſt nur feſte und unbiegſa⸗ 


me Körper, man trennt auch fluͤſſige und unter den feſten 
‚ aud biegfame. Die Bedeutung von Trennen iſt alfo allge⸗ 
meiner als von Spalten. Die Meere auf unferer Erdkugel 
find durch das feſte Land getrennt, aber nit gefpalten, 
Cine große und anhaltende Hige hingegen ſpaltet oft das Erd, 
reich. Mean trennt die Stuͤcke, woraus ein Kleid beſtehet, 
von einander, aber man fpaltet fie nicht, weil fe zwar fefte 
Körper, aber biegſam find. , 


Men ſpaltet hiernaͤchſt, was innieft vereinigt war, . 


man treunt, was, ohne innig vereinigt zu ſeyn, bloß als Ein 
Ganzes betrachtet wurde, deſſen Theile nach der Trennu ng als 


| Brfondere Canje iu beſtehen anfangen. Wenn zwey Eigenthumer 
einen 


.- 
4 


= 
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einen Garten unter fi theilen, fo trennen fie die Theile durch 
eine Wand von einander, fo daß nun aus Finem Garten Zwey 


werden. ‘ Man fpaltet aber Hol von einander; und in dies 


ſem alle kommt bey dem Spalten noch der. Nebenbegriff hin⸗ 


zu, daß die Trennung weiter geht, als das trennende 
Werkzeug. Das Spalten kann alfo nur bey feften elaftifchen 
Körpern Start finden, deren Fibern oder Platten der Länge nach 
| getrennt werden, da ihre Trennung hingegen nach jeder Rich⸗ 
- tung geſchehen kann. Man ſpaltet das Holz mit der At, 
| aber man trennt einen 1 Tori von einem Seite durch Sägen 
quer dur. Ä W 


4 


Endlich bez einer in der Veränderung, die durch die el 


fung mit einem Ganzen vorgeht, Spalten die Aufhebung der 


= * Hisherigen Vereinigung der Theile, und Trennen den Umfang 


ihres Fuͤrſichbeſtehens als beſondere Ganze. Wenn man ein 


Scheit Holz geſpalten hat, fo liegen die einzelnen Sride 


getrennt umher. 


V. 


ae Spaltung. Trennung 


die Mißhelligkeiten, die unter den Sliedern einer Saelſcaft ent⸗ 
ſtehen. 


IL. ®. Diefe Mißhelligkeiten bleiben fo large * bloße 


Spaltungen, als die Glieder ſich von ihrer Verbindung mit 


der Geſellſchaft nicht losſagen, und eine eigene abgeſonderte recht⸗ 


| liche Geſellſchaft bilden; fo bald dieſes geſcichet, erfolgt eine 
vvoͤllige Trenn ung. 


Schon in der erſten chriſtlichen Kirche gab es in manchen 
Gemeinden mehrere Spaltung en, indem bie Slieder derfelben 
über einige Lehren uud Gebräuche verfchiedene Meinungen hegten, 


und fie mit Hitze und Eifer gegen einander behaupteten; aber diefe 


Spaltungen waren ‚feine Trennungen; denn fie blieben 


in ihrer vorigen Gemeinſchaft mit einander, hoben ihre Verbin, 


bung nit auf, um in eigene Geſellſchaften zufammen au treten; 
Eberhards Wörterh, 6. Ih \ 2 | fie 


t a = 


I. Üb. Im uneigentlihen Sinne bedeuten beyde Wotter | 
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fie blieben Theile ihrer Gemnde und machten feine beſondere 
Ganze aus. 
Es ie Spaltungen unter euch · 
Vo | | 1 Cor. 11, 8. 


In der roͤmiſchen Kirche entftand im fiebzehnten Jahrhun⸗ 

‚ dert durch die-Sanfeniften eine Spaltung; dba fi ader 'diefe 

Partey nicht von der Einheit der Kirche losſagte, fondern unges 

achter ihrer abweichenden Meinungen fortfuhr, den Papft für 
ihr Oderhaupt zu erkennen, fo erfolgte feine Trennüng,. 


Luthers Beſtreitung des Ablaſſes verurfachte Anfangs in dee" 
roͤmiſchen Kirche eine bloße Spaltung, und- e&,würde, ohne 
die Fehler des paͤbſtlichen Hofes, vielleicht nicht zu einer Tren⸗ 
nung der proteftansiihen Kirche von der katholiſchen gefommen 
feun. Diefe wurde endlich durch den Paflauer Vertrag und den 
Augsburger Religiongfrieden in Deutſchland völlig zu Stande ges 
bracht, als die proteftantiiche Kirche aufhörte ein Theil der katho⸗ 
liſchen zu feyn und ein eigenes vechtliches Beſtehen erhielt. 


Diefer Unterſchied zwiſchen Spaltung und Trennung 
im uneigentlichen Sinne grändes fih auf den dritten Unterſchei⸗ 
dungepunft wilden Spalten und Trennen. (© den vorh · 
Art.) 


Sparſam. Zauehalteriſch wathſchaftlich. 
Rathſam. ©. Hauthaͤlteriſch. 


u Sparſam. mäßig. Frugal. ©. Mäfig.. 
Speer. Spieß. ©. Spieß, 

| Speife. Roſt. e Koſt. | 

Die Speiſe. Das Eſſen. | Die Eßwaare. e Eſſen. 
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Speiſe. 


Spe a 5 
Speiſe. Futter. 
‚AU Alles das, was den Thieren zu ihrer Nahrung dies 
net. ’ 
| II: V. Speiſe find die verfihledenen Gattungen von Rötı 
pern, welche den Thierem ohne Unterſchted zur Nahrung dienen 
men, Futter, was einigen’ Arten unter ihnen, und zwar 
gewöhnlich nach‘ einer gewiſſen Zubereitung ‚ in einem beſtimmten 


Maaße und zu einer beſtimmten Zeit gekreicht wird, in der Abs 
ſicht, es damit zu naͤhren 


Man nennt das, was man gewiſſen fällige Thieren hin⸗ 
wirft, um fie damit zu fangen, eine Lockſpeiſe, weil man 
dabey nicht die Abſicht Hat, fie damit zu nähren, fo wie übers 
haupt der Raub, womit ſich bie Thiere naͤhren, ihre Speife e 
deißt. u 


Die Spinnen weben eine Art feiner ee die Müden 
verfangen ſech barin, und dienen ihnen zur Speife 
. Wieland 


Man giebt hingegen den Hausthieren Ihr Futte e, weil 


man die Abſicht hat, ſie damit aufzuziehen, zu erhalten und fett 
zu machen. 


Die Ableltung bed Wortes Sutter von Fett, obgleich 
‚die Mortforfcher noch nicht darauf gefallen find, ſcheint mir noch 
- immer die nätürlihfte: auch deswegen, weil ſich auch die andere 
Bedeutung dieſes Wortes, die Bekleidung eines Körpers von In⸗ 
nen oder von Außen, vielleicht daraus herleiten läßt. ‘Denn als⸗ 
dann wird Futtern zuvoͤrderſt Ausfuͤllen, Vollfiopfen, 


und hiernaͤchſt, Busch Vollſtopfen färker machen, anzeigen. Das 


nach hieße Butter fowohl die Nahrung, wodurd die Thiere 
ausgeſtopft, fRärker oder fetter gemacht werden, als bie aͤußere 
oder innere Bekleidung, wodurch auch andere Körper voller, ſtaͤr⸗ 
ker und feſter gemacht werden. (S. Schride. Futtreal.) 


2 Wenn 


⁊ 


* 


- 
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Wenn auch die Nahrung anderer Thiere, die Beine Hands 
ehiere find, "Buster genannt wird, als des Wildes, der Wis 
gel ıc. fo gefchieht es Doch immer in der Ruͤckſicht, daß fie dadurch 
genaͤhrt, erhalten und fett gemacht werben. In den Jahren, 
‚worin die Lerchen viel Futter finden, find fie fetter, als in 
denen, ‚worin fie weniger finden. In diefer Bedeutung If dann ' 
Sutter urfpränglih die Nahrung, wodurch die Thiere fert 
gemacht werde, durch eine Meronymie der Wirkung für bie Un 
ſach. 


Und das rann man vieleicht and als eine Urſach anjehen, 
warum Futter nur von den Thieren, Effen und Speife 
aber nur son den Menſchen gebraucht wird. Denn bey dem 
Futtern der Thiere haben wir nur die Abficht, fie zu erhalten, 
ſtark und fett zu machen, die Deenfchen effen, um ſih zu erhal⸗ 
ten, und verbinden damit hoͤhere Zwecke. | 


Speiſen. Eſſen. Freſſen. ©. Eſen. 


Spezerey. Gewuͤrze. 


J, üb. Körper die in ihre kleinſten Theile aufgelöfet einen 
angenehmen Eindruck auf die Sinne machen. ' 


158. Diefen Eindrud machen fie bloß auf den Geſchmack 
and den Geruch. Und zwar rechnet man nur zu den Gewürs 
zen zuvoͤrderſt diejenigen, die dem Geſchmacke, zu dm Spe 
zereyen, die auch dem Geruche angenehm find. Die Weiber 
bunden den Leichnam Jeſu in Tücher mit Spezereden, Joh. 


19, 40. nm ihm einen angenehmen Sand zu geben. Es bes 
greift daher auch das Raͤuchwerk. 


Ihr edlen Mütter opfert Spegeregen, 
» Die Maraba den Tempeln zollt. 


Ramier. 
Hiemlcſt heißen nur die Körper Gewuͤrze, weiche duch 


ihre Schärfe angenehm find, au ben Spessrepen aber rech⸗ 
net 
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net. man auch die, weiche die Speiſen anf andere Art ſchmackhaft 
machen. Sd werden in Luthers Bihelüberfegung auch die Dehle 
vom Dehlbaum 2 Moſ. 30) 23. mit unter den Spezereyen 
eutefähe , 


Endlich unterſcheiden ſich Gewürze und Spezereyen 


wa dadurch, dab Spezereyen bloß Stoffe aus dem Pflan⸗ 


zenreiche find, Gemwärze aber auch Stoffe begreifen, die zu 


dem Steinreich gehören... So fagt man: das Salz ’ das befte 
Gewuͤrz. 


Spieß. Speer. Lanze. 


I1I.. ub. Angriffswaffen, welche aus einer hoͤlzernen Stange 


mit einer eiſernen Spitze beſtehen. 


4 8. Der Etymologie nach koͤnnte man dieſe beyden PR 
er, wenigſtens urfpränglich, für völlig gleichbedeutend halten. 
Denn.was wir Gperr nennen, das nennt Tasitus frames, 
und diefe Benennung hat ber Römer nach Einiger Meynung aus 
dem Deutſchen genommen, wo es von Pfriem, fo wie Spieß 


von Spitze kann abgeleitet werden. Allein Speer iſt Bi 


Spieß wahrfcheinlich einerleg Wort, nur mit einer andern 
dung. Denn auch die Engländer nennen das, mas bey und die 
Spige an einem Thurme heißs the ſpire. 


Wenn daher Speer, Spieß, Lanze verſchieden gewefen 


find, fo muͤſſen wie die Verſchiedenheit in der Form ber aͤußerſten 


Spitze ſuchen. Die Lanze, der man ſich auch in den Turnicken 

bediente, hatte nicht das Knebel⸗ oder Queereiſen, das an dem 

Sperre und dem Spieße war, und ber Speer war ver⸗ 
“wuthlid dünner und ſchmaͤler als der Spieß. Ä 


Der Spieß, womit Ehriſtus von dem roͤmiſchen Haupt⸗ 
manne in bie Seite geſtochen wurde, wird in Luthers Gibelüber, 


fegung ein Speer genannt. Joh. 19, 34. und fo nennen‘ 


ihn noch diejenigen, welche das Fifen von bdiefem Speere als 
- eine Reliquie zeigen. Mermuchlih Hatte alfo der Speer eine 


. bännere und ſchmaͤlere Opitze, und vielleicht hatten die Spieße 
der 





der Öffiziere eine feinere Form. Jetzt, da die Schleßgewehre die 


“alten Waffen verdrängt haben, kenne man ihre Unterfchiede nicht 


mehr, SOpeer ift aus der gemeinen Sprache verſchwunden, und 
koͤmmt nut noch in der durch die Farbe des Alterthumes gewin⸗ 
nenden Dichterfpradhe vor, Spieß wird von allen langen fpigis 
gen Werkzeugen, wie: Bratſpieß, Sägerfpieh, Nacht⸗ 
maͤchterſpieß rc. gebraucht. Mur die Lanze hat fih nöd 


‚bey einigen leichten Truppen erhalten. Digjenigen Gewehre, wets 


he mie dem Sperre und Spieße noch die meifte Ähnlichkeit 
haben, Haben neuere und zum Theil auslaͤndiſche Benennungen, 


als Sponton, Kurzgewehe in wodurch die aͤltern ſind 


verdraͤngt worden. 


Po 


Spige. Gipfel. Wipfel ©. Site 
Sich Spigen. Hoffen. | ©. Hoffen, 
Spleißen. Zlieben. Spalten. S. Klieben. 


S tt. Hohn. — Spotten. Zähnen. — Spoͤt⸗ 
J pe ” tiſch. Hoͤhniſch. Söhnen _ ps 


Sporten. Aufsiehen. Sich Aufbaltem - 
| T. üb. Sein Mißfallen an Etwas merklich machen. 


II. V. Spotten und Sich Aufhalten unterſcheidet 
ſich zuvoͤrderſt von Aufziehen dadurch, daß man nur Perſonen 
aufzteht, aber auch über Sachen, Handlungen und Meinungen 
ſpottet und ſich aufhält; ferner, daß, wenn es Perſonen 
betriffe, man auch gegen Andere, ja bloß in Gedanken über: fie 
ſpotten und fih aufhalten, aber nur fie felbft aufzichen 
kann. Man nennt diejenigen Religionbſpoͤtter, welde über 
die Lehren ber Religion und der gottesdienſtlichen Handlungen 
ſpotten und ſich aufhalten. 


Horaz ſpottet und Hält ſich auf Aber die Abergiäus 
biſchen, weiche einen Gott andern, den ein Bildhauer aus einem - 
| sr 
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Kiss gemacht Hat, ans dem er. auch Hätte ein Nachtgeſchirr 
machen können. Mancher haͤlt ſich für einen Mann von einem 
überlegenen Geiſt, wenn er über Perſonen ſpottet, bie zu 
 sinem gewiſſen ‚verehrten Stande . gehören; das brauche nicht . 
gegen fie ſelbſt, es kann auch gegen andere, ja es kann nor in 
Gedanken geſchehen. 


Man zieht aber eine Perſon auf, wenn man fle in einem 
laͤcherlichen Lichte zeige oder fie in den Fall fegt, daß fie ſich ſelbſt 
darin zeigen muß, Man zieher einen eiteln Menſchen mit 
feinen Anmaaßungen auf. Berftand, Gelehrſamkeit, Schönheit, 
. Rang x. anf, indem mon ihn damit in eines laͤcherlichen Lichte 
erfcheinen täßt. Das Anfztehn begreift daher auch dag, was 
die Franzofen Perfiflage nennen. Wenn ein junger Menſch 
ſich in eine alte Eokette verliebt ftellt, und fie fo treuberzig macht, 

daß fie feine. Anbetungen für ernfilich Hält, fo erfcheinen ihre Ans 
maaßungen von Jugend und Schönheit in einem Tächerlichen 
- Lichte, und man fieht Bald, daß er fie bloß qufziehe ober 
verfifiire 
j Spotten und Aufziehen unterſcheidet ſich hingegen 
wieder von Aufhalten dadurch, daß das erſtere ihren Gegen⸗ 
ſtand laͤcherlich HAlk, daß man aber ſich auch über etwas aufa 
Hält, wenn man feinen. Tadel deffelben im Ernſte auf eine veraͤcht⸗ 
liche Art zu erfennen giebt. Man fage, daß. fih die Leute Aber 
den uͤbertriebenen Aufwand eines Menſchen aufhalten, wenn fie 
‚urtheilen, baß er fenem Stande nicht-angemeflen fey, daß er fein 
Barmögen uͤberſteige und daß er Ihn zu Grunde richten werde, 


Kon diefer Seite grenze Sich Aufhalten an Tadeln, 
unb es unterfcheider ſich bloß dadurch davon, daß Aufhaften.ein 
ſolches Tadeln bedeutet, wozu man nicht berechtigt iſt. Ein Lehrer 
kann und muß feine Schuͤler, wenn fie gefehlt haben, tadeln, 
man kann aber nicht ſagen, daß er ſich über ſie aufhalte; denn 
jeder Vernuͤnftige wird ihn dazu berechtigt halten; er muß ſie aber 
vicht damit aufstehen oder über fie Iporten. | 


= Sprechen, Reden. Sagen. ©: Reden. 
u | Sprem 
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| Sorengen Sprigen. Steeuen. 


Ä L üb. Körper In kleinern Theilen und geringer Maffe uͤber 
eine Oberfläche werfen. ' 


| IE V. Streuven thut biefes mit trocknen, Sprigen. 
mit flüffgen Körpern, Sprengen mit beyden Man fireuer - 
- Sand Mn die Stube, auf eine naffe Schrift; man ſtreuet 
Blumen auf den Weg. As Chriſtus in Jeruſalem einzog, hieben 
Etliche Zweige von den Baͤumen und ſtreuet en fie auf den Weg. 


Judith ſtreuete Ace auf Ihr Haupt. Sud 9, 1° Die 


Alten’ Hatten die Gewohnheit, wenn fie eine Stadt zerſtoͤret 
hatten, die nicht wieder aufgebauee werben follte, daß fie den 
Ort, wo fie geftanden harte, mit Salz beſtreueten. 


Wenn Sprengen von trocknen Koͤrpern gebraucht wird, 
to unterſcheidet es ſich von Streuen dadurch, daß es in ges 
eingem Maaße, &treuen hingegen reichlich über eine Ober⸗ 
flaͤche geworfen wird. Wenn Fleiſch, das lange dauern ſoll, eins. 

gepötelt wird, ſtreuet man Salz darauf, und man thut das 
mit vollen Händen, denn es wird eine große Menge dazu ers ' 
fodert. Wenn fih das Fleiſch nur- einige Tage haften fol, fo 
ſpreng et man Salz daranf, und Man thut es nur mit ‚den 
. Singern und in’ geringerm Maaße. 


Mofe und Karen (prengten u gen Himmel. 
Bu 2Moſ. 9, 10. 


N 


Diefer Unterfchied zwifhen Sprengen und Streuen 
koͤmmt vieleicht daher, daß Streuen von Stroh abſtaͤmmt, 
Syrengen aber das Factitivum von Springen ;ift, wovon 
das trftere, wenn es zum Lager der Thiere beftimme iſt, Auf eine 
“größere, das leßtere hingegen durch bie Zerſtreuung in kleinere 
rei auf eine geringere Dienge deutet. 


Wenn Sprengen von Streuen auf der einen Seite 
bey trocknen Koͤrpern ſi ch durch die Menge mierſcheidet, fo unter 
| | ſcheidet 
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Ä ſcheldet es ſich auf der. andern von Spritzen durch die Heftige 
eit, womit der flühfige Körper feine Bewegung erhält. 


Per König Antiochns Tieß die Elephanten mit rothem 
Weine und Maulbeerfafte befprigen, um fie aufzu⸗ 
bringen und zu erzütnen, \ 

' ' 1. Macc. 6, 34 

Wenn der Wein gepreßt wird, fprigt der Saft aus ben 

Beeren heraus, und der Wallfiſch fprfger das Waſſer aus 

, feinen Nafelöcern. 


x 


Biömellen bedient man fih bey dem Sp eigen eins Wert⸗ 
zenges, um. das Waſſer mit Gewalt in die Hoͤhe zu treiben. 
Dergleichen find die Spritzen, deren man fi bey⸗ Feuere⸗ 


bvrunften bediener,, um das Waſſer in alle Theile zu ergießen, © 


man das Feuer löfchen will 


3 


‚Springen. vSüpfen. ©. KHüpfen. 


Spruchwoͤrt. Denkprud. Sinnſpruch. 


1. üb. Ein kurzer Sag, der eine Lehre qusdruckt, die man 
fuͤr wahr und nuͤtzlich haͤlt. 


x 


II. 8. Man faßt eine. Lehre in einen turen Sag, die man 
im Gebdaͤchtniß behalten will, weil man fle cäglich braucht, und die 
Kürze des Satzes ſchon ſelbſt das Behalten erleichtert. Ein folder 
if ein Denkſpruch, nad dem Lateinifchen eine Gentenz. Wenn 
der Inhalt eines Denkſpruches eine nuͤtzliche und wahre Lebens, 
regel und feine Einkleidung witzig und finnreich iſt, fo iſt er ein 
Sinnſpruch; und beyde find Sprüähmdärter, wenn fü 
allgemein bekannt und in dem Munde des Volkes find. 


* Die Sprähmwörter koͤnnen bloße Denkſpruͤche feun, 


wenn fie Beine eigentliche Lebensvegel, fondern irgend eine Wahr⸗ 


heit nshatten,, die man ſich aus der Erfahrung abgezogen hat. 
Dergleichen find die Sprüchwörter: „Alter ſchadet der Thor 
- . heit 


l 
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heit nichts’ “ „Wem Gor ein Amt lebe, bem giebt er auch 
Verſtand.“ Sie koͤnnen auch eine. Lebensregel enthalten, aber 
ohne finnreihe' Einkleidung, wie das Sprühmort: „Ehrlich 


waͤhrt am laͤngſten.“ Sie enthalten aber. bisweilen wine wahre, 


nügliche Lebensregel in’ einer ſchoͤnen Einkleidung. Dergleichen ift 

das Opruͤchwort; „Ein &tein, der vel gerollt wird, bemooft 
nähe d. 8. ein Menfch, ber fein Vaterland und feine Lebensart 
oft ändert, kann nicht leicht auf einen grünen Zweig kommen. 


Cardan (de fspientis) Hat richtig Lemerkt, daß bie Meise 
Heit und Kiughele eines Volkes in feinen ſpruͤchwoͤrtlichen 
Dentfpräcen. enthalten iſt, und man fann hinzufegen, daß 
man das Maaß feines Witzes und Geſchmackes In feinen ſpruͤch⸗ 
wörtlihen Sinnſprüchen finde. Es giebt von beybden 
Arten gute und Schlechte. Sie find naͤhmlich ſchlecht, wenn ſie 
einen falſchen, unmoraliſchen Sinn enthalten, und auf eine nie 
drige, platte und ekelhafte Art eingebleides find. Solche pöbels 
Hafte Spruͤchwoͤrter find z. B.: „kurze Gebete, lange Brat⸗ 
wuͤrſte.“ — „Wenn Gott den Teufel todtſchlaͤgt, brauchen wir 
nicht mehr zu beten.‘ Hier ift-niedriger Witz; Ungefhmae und 
rohe Begriffe von Beligion uud Site in. gleichem. Maahe 
beyſammen. 


Daß ſproͤbe Formaliſten den Gebtauch ſelbſt der beſten 
Spruͤchwoͤrter gegen den guten Ton halten, koͤmmt ohne 
‚Zweifel daher, daß fie in dem Munde des gemeinen Volles find. 
Die Sprühmwärter, fagt der P. Bouhours, find die 
Dentfprüde des Volle, und die Dentfpräde find hie 
Spruͤchwoͤrter der feinen Welt. Allein es giebt Spruͤch⸗ 
wörter, die mohl die Denkſpruͤche der pP genannt feinen 
Belt übertreffen. 


Spuren. Supfapfen ©. Bußfanfen 
Staat. Land. ©. Land. 
Saff Stufe. Brad, ©, Siaſe 
Stamm 
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Stamm. Abſtammung. Abkunft. Geburt. 


I. üb. Diefe Wörter find Benennungen der Entſtehung vers | 
wandter Perſonen aus Ihren Vorfahren. 


IL @. Die Geburt bezeichnet ihre Entfefung a aus chren 
nächften Älteren, der Stamm aus dem erſten gemeinſchaftlichen 
Stifter, bie Abſtammung die Verbindung mit dieſem Stifter 
vermittelft der Zwifchenglieder, und die Abkunft bie Verbindung 
mit irgend einem entferntern Gliede, wenn ed auch nicht das ent⸗ 
fernteſte oder der Stifter der Verwandſchaft iſt. 


& find die Franzäfifchen Keloniſten In Deutſchland jegt 
Deutſche von Geburt, denn ihre Väter und Mütter find, fo 
. vote ‚fie ſelbſt, in Deutſchland gebohren; fie find aber von franzds 
ſiſcher Abkunft, denn fie baden Borädltern, die In Krank 
reih gehohren waren. Alle Menſchen haben Adam zu ihrem 
Btammmvater, es ift aber unmöglich, daß nur einer feine Ab⸗ 
ffammung von ihm nachiveffen kann; denn man kann nicht 
nachmeifen, durch welche Zwiſchenglieder der ganzen genealogiſchen 
Reihe er mit ihm verbunden ſey. | 


Mor er nad feiner: Geburt ein Abelödipfon erhalten bat, 
iſt nicht von adliher Geburt; feine Kinder find zwar von adlicher 
Geburt, aber nicht von adliher Abkunft, noch weniger von - 
adbliher Abſtammung und von adlihem Stamme Die 
Juden gehören alle zu einem von den Stämmen, beren erſter 
gemeinfchaftlicher Stifter einer von den zwölf Söhnen des Pattis 
archen Jakobs iſt; es würde ihnen aber ſchwer merden, ihre Abs 
ſtammung oder Verbindung mit demfelben durch alte Zwiſchen⸗ 
glieder nachzuweiſen. Die in Deutſchland gebohren find, find von 

SGeburt Deutſche, und die, welche in Pohlen gebohren find, 
polniſche Juden, und die, deren Borältern ſchon länger in Deutſch⸗ 
Sand oder Pohlen gewohnt haben, ſind von deutſcher und polniſcher 
a ! un f t. 


Stams 





UV 00. Bla: 
Stammeln. Stottern. Lallen. 
I. üß. Im Reben die Wörter unvollkommen ausſprechen. 


IE. V. Bey dem Stottern befteht dieſe Unvollkommenheit 
in einem Unterbrechen, Anhaften und Wiederhohlen der Wörter 
und Syiben, das mit einem peinlichen Gefühl der Anftrengung 
des Stotternden begleitet if. Es hat bald feinen Grund in.einer 
fehlerhaften Naturanlage, bald in einer ungluͤcklichen Angewoͤh⸗ 
nung. Es ift noch nicht ganz entſchieden, ob die fehlerhafte Nas 
turanlage bloß in den Oprachwerkzeugen des Körpers oder in 
gemiffen mangelhaften Fertigkeiten der Seele zu Tuchen fey. Zu 
dieſen letztern koͤnnte man eine Art von Unfchlüffigkeit rechnen, 
mit weicher die. Seele zwifchen mehrern Ausdrücken hin und her 
ſchwankt, weiches durch das Anhalten angezeigt wird, verbunden 

mmit einer gewaltſamen Entſchließung, die ſich durch bas endliche 
Herausplatzen zu erkennen giebt. Auch iſt die Bemerkung dieſer 
Erklaͤrungtart guͤnſtig, daß manche Perſonen in einem leiden⸗ 
ſchaftlichen Zuſtande, und wenn fie nicht mit der gehörigen Be⸗ 
„ſonnenheit veden, am meiften zu fEotrern pflegen; hingegen 
wenn fie fi in Ruhe fepen und über fi % wachen, dieſen Tehler 

am meiſten vermeiden. 


Stammeln und Lallen zeigen eine bloſ unvollſtaͤndige 
Sprache an, ohne die Übrigen Fehler des Stotterns. So tft 
der erſte Verſuch der Kinder, wenn ihre Sprache nur halbe Wörter 
hervorbringt, dimidieta adhuc verba tententes, und ihre noch 
ungeübte Zunge, wie Minucius Felix (Octav.L. 1.c.2.$. 1.) 
ſagt, feloft in diefen Bruchftücden der Rede fo angenehm iſt. 


Von dieſem Stammeln iſt das Lallen noch ein höherer 
Brad. Denn es bedeutet Laute, die mit der bloßen Bewegung 
der Zunge artieulirt ind. Die erfien Laute, womit die Rinder zu 
eeben verfuchen, find noch unvernehmlich, es find noch nicht einmal 
Bruchſtuͤcke, woraus man bie Wörter, welche fie nachahmen, 
ercathen kann. Eben fo find die Laute eines Erwachſenen in dem 
hoͤchſten Grade der Trunfenheit, des Schredens, der Annäherung 
einer Ohnmacht. Dem Trunfnen sehorchen feine Sprachwerkzeuge 
ice mehr, und das Kind kann Ihnen noch nicht gebiethen. z 
\ Wenn 





Su om; 


Wenn man Stammeln mit Stott ern für völlig gleiche 
bedeutend Hält, und jenes einigen gelehrten Sprachforſchern nur 
edler ſcheint, als diefes: fo koͤnmt das wahrfcheintich daher, daß 
man ſich oft in der Sprache der feinem Welt durch einen Euphe⸗ 
mismus des Wortes Stammeln anfatt Stottern bedient, 
um. einen Fehler durch feinen gelindeften Nahmen zu bezeichnen. 
Denn an den Kindern ift das erſte Stammeln fo füß durch bie 
helde Naivitaͤt, worin es gekleidet iſt, und fo interefiant, als 
der erſte Verſuch des ſtrebenden Geiſtes, worin man die Enmide 
fung feiner ſchoͤnſten Bluͤthen ahndet. 


Indeß fuͤhrt die Etymologie ſelbſt auf die angezeigten Uns 
terſchiede. Denn Stam meln ſcheint gleich Heim erften Blick 
mit Stuͤmmeln, Verſtuͤmmeln verwandt, und deutet alſo 
autgenſcheinlich auf eine unvollſtaͤndige, fragmentariſche Ausſprache 
ber Wörter; Otottoern hingegen als dad Frequentativum von 
dem Niederdeutſchen Stoten, auf ein muͤhſames, unterbro⸗ 
chenes, aufgehaltenes, wiederholtes und gewaltſames Hervor⸗ 
ſtoßen der Woͤrter. Lallen, das aus lauter wiederhohlten 
Zungenlauten beſteht, iſt der reine Naturlaut der unarticulirten 
Sprache. N 0 


Die naͤhmliche Stufenleiter der Unvollkommenheit, welche 
Stammeln und Lallen in ihren eigentlichen Bedeutungen 
unterfcheider, unterfcheider fie auch in ihrer unelgentlihen. In 
dem erften Zuftande der beginnenden Kultur können die Kenntniffe 
und die fittlichen Gefühle einer Narion nuy noch ſehr unvollſtaͤndig 
ſeyn, und daher mit dem Stamme! n der Kinder verglichen 
werden. 


Die Foriſchritte, welche wir Griechen ſeit der Belt, da 
Europens Einwohner noh ffammelnde Wald⸗ 
menſchen und Troglodyten wareny bis zu der Stufe, 
worauf wir dermahlen ſtehen, gemacht haben, werden 
andere Menſchen, vieleicht gang amdere Völker nach 
uns in den naͤchſten Japttaufenden fortfegen. 

Wieland. 


Eicesa 


26°. Sta Std 


Cicero ſagt von den Schuͤlern Eylkurs, daß fie von dem 
Wefſen der Götter ſt am melhn (balbutire de nature Deorum), 
weil ihre Begriffe bavon fo unvollkommen find, als die Begriffe 
ber Kinder, die ſich Bon unter einer merſcuchen Gepak vor⸗ 
ſtellen. 


In dem hoͤchſten Grade. der Leidenſchafr und der Begeiſte⸗ 
rung find: unfere Ideen undeutlich und koͤnnen nicht mitgetheilt 
werden, fo wie Rede ein unvernehmliches Lallen. 

ing ich eiumahl, fonft einen der Sterblichen oder der 

Goͤtter, 
Lallend ſtockt mir bie Bung. und wid nicht tönen, 
- wie vormable. - 
' Voß. 


A 


Stand. Kate. Zuſtand. ©, kage. 
Stand. Stellung. Attituͤde. ©. Onlung; 


Ständer. Säule. Pfeiler. 


1. üb. Ein aufrecht ſtehender Koͤrper, der beträchtlich laͤnger 
tft als did, 


1.8. Der Pfeiler iſt zuvoͤrderſt eckicht, die Saͤule 
rund, der Ständer kann edit und rund feyn, wenn fie ind 
geſaͤmmt Theile eines Gebäudes find. Es giebt Wandfäulen, 
oder folhe, „die zum Theil eingemauert find, und diefe unters 
ſcheiden fih von den Wandpfeilern dadurd, daß fle rund find, 
biefe And. eckicht, und man nennt auch die viereckichten Mauern 
zwifchen den Senfiern Pfeiler. Br 


Siernächft ift der Pfeiler immer ein Theil eines Ges 
baͤudes, und zwar ein folcher,, welcher eine auf ihm liegende Laſt 

I trägt, der Ständer ein Teil eines andern Ganzen, ber aber 
nicht Immer etwas auf ihm Liegendes trägt, in dem aber etwas 


befeftige if; eine Säule kann dach frey ſehen, ohne etwas 
| - iu 


x 
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zn tragen oder zur Befeſtigung zu dienen. Man fast; eine 


BDildfäute, eine Salzſaͤule; man nennt die Pyramide eine 


Spitz ſäule, und man könnte noch heffer den Obelist oder ‚den ' 


Prachtkegel fo nennen, Ja in der Bibel koͤmmt die Feuerſaͤnle 
und die Wolkenf äule var, in.der allgemeinften Bedeutung 
des Wortes Säule für jeden aufrecht ſtehenden Koͤrper, der 
. beträchtlich Iänger als Die ift. In den Stacketen find am Ende 
und in der Mitte in angemefiener Entfernung Ständer, oder 


lange aufrechtſtehende Stuͤcken Holz, die nichts tragen, merag 


aber die Querlatten feſtgenagelt oder eingefugt find. 
Standbaft, Beharrlich Beſtandig. ©. Beharzii, 

Stärke. Rraft. Vermoͤgen. ©. Kraft. 
u | | Starr. Steif. 


J. üb. Ein Koͤrper, deſſen Theile wegen Ihres ſtarkern Sn | 


ſammenhanges nicht Teiche eine andere Lage annehmen. 


IL, 8. Zanaͤchſt wird Steif in eigentlicher Bedeutung . 


von feſten, Starr von flüffigen Körpern gefagt; und da die 
släffigen Körper, welche unbiegfam geworden find, zu brechen 
pflegen, wenn man fie biegen will: fo fagt man von dem Bafler, 
wenn es zu Eife gefroren iſt, daß. es erſtarrt fey, weil das 
Eis zerbricht, wenn man ſeinen Theilen eine andere Lage geben 
wiil. 


Dieſer Unterſchied wird ſelbſt noch alsdann gefühlt, wenn 
beydes Steif und Starr von der naͤhmlichen Sache geſagt 
wird, Das Leinwand wird ſteif, wenn es geſtaͤrkt wird, denn 
es find die feſten Theile-der Stärke, die ihm feine Sclaffheit 
—enehmen und es etwas. unbiegſamer machen. Die naſſe Waͤſche 
hingegen wird durch Froſt ſtarr; denn es iſt das zu Eiſe gefrorne 
Waſſer in demſelben, welches fir unbiegſam macht. Man er⸗ 
ſtarrt vor Schrecken, weil, wie es ſcheint, die zum Leben ge⸗ 
Hörige Bewegung der Fluͤſſigkeiten unferes Körpers aufgehört hat. 

Man nennt ein durch den Schlag geläpmies Slied Reif und 
ſtarr; 
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#arr; Reif wegen der Unblegſamkeit der feſten Thelle deſſelben, 
farr wegen der Vertrodnung der darin enthaltenen Fiäffigkeiten 
und der Stockung der Lebensgeiſter. Ein Kleid ik fteif, wenn 
es von nicht hiegſamem Stoffe ifl!, es iſt aber fEarr von Golde, 
weil das Gold fluͤſſig gemacht werden kann. 


: toſch, der dieſen Unterſchied überfehen hat, nimme 
einen ganz ungegründeten an, den er hernach noch dazu felbft 
durch einen Zufag wieder aufhebe Er fagt: „Steif wird 
„ſo wohl von folhen Dingen gebraucht, welche entweder ihrer 
„Natur nad, fo beihaffen find, daß fie fich nicht leicht biegen 
laſſen, oder mis Fleiß fo find gemacht werden, als von ſolchen, 
„welche diefe Eigenſchaft auf eine andere Weile bekommen; 
„Starr hingegen nur allein von folgen, welche duch einen Zus 
„fall, oder auf eine andere Weife Reif werben.” 


Wueonn ein Ding auch auf eine andere Weiſe, als mit Fleiß 
Ların ftrif werden, fo kann es auch durch Zufall geſchehen; und 
> wenn «3 auch auf andere Weiſe als durch Zufall fann ſt a vr were 

den: fo fann es auch mit Fleiß fo gemacht werden. Webers 
tHanpt aber macht Hier das Abſichtliche und Zufällige Beinen Unter⸗ 

ſchied. Ein Glasfluß erftarret, man mag ihn in einen Kühl 
ofen bringen, oder er mag fih ſelbſt uͤberlaſſen feine Eiäfigfeit 
verlieren. 


Naoch mehr gewinnt der angegebene Unterfchieb ber Wörter 
Steif und Starr in feiner Anwendung auf ihre untigentliche 
Bedeutung an Wahrſcheinlichkeit; und dahin reiche der Unter⸗ 
ſchied, auf weichen Stofch verfaflen ift, gar nicht. Man fagt 
naͤhmlich: man fehe Jemanden Harr an, wenn nnfere Augen uns 
beweglich auf ihn gerichtet find, tweil die Augen dutch den beweglichen 
Slanzʒ ihrer Fluͤſſigkeit kriſtallreinem Waſſer ähnlich find, und daher, 
wenn fie unbeweglich find, ſt arr fcheinen. Man ſchreibt die Un⸗ 
veränderlichkeit des Willens in einem Menſchen, wenn fie Seine 
bemerkbaren vernünftigen Brände hat, feinem fteifen Binne 
oder feinem Starrfinne zu.. Dan nenne fie aber einen 
Keifen Sinn, wenn'fie in gewiſſen vorgefaßten Meinungen, in 
Vorurtheilen, kurz in etwas, das der ſchwache Verſtand dee 

Ste N) 


\ 


— 
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Eteiffinntgen fir nsgmshä Bet. Gegründet if, 


" « Gtarrfinn aber alsbann, mern fie aus dem Jutereſſe einer 


Leidenfhaft,' ans Widerwillen, Lücke . Bosheit ıc. qntfiehee. 


Man bricht den ſtarr en Sinn durch Strafen, fmerzafee . 


Mmpfindungen, -Turg Dub ſoice Die, womie man Auf den | 


‚Willen wife; man Ion ki. den ſrerf wi Ohm durch 
—— har Mid, einen “af feinen weten) 
min ber 






ſtarrig. —** 
wcau ©. —* 


Seame. Ort. pue Stelle. ©; Om 


Bewundern. ©. Erfionun. 
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Seehen char etiva⸗ Bargen Siq Babe , 
"Ga fen: Em Fe Safıen, Bewö = 
gen. 


Sehen Entonden. Rauben Mas, 
‚©. Entenden. 


See Dahn, Pfad. Weg. Gtraße. ©. Dahn. 
il. Jahe. ©. Zite u 
Sn, Tip Shtofl.. ‚©. e⸗ - 
" Stelle. Ber. plas Staͤtte. -@. Se. 
Stellen. Legen. Braun, © —* 


Eberharde Birth. 6 er 3. Sek 


iR “ Eigemotig, gu 


 Genanen. pam. er Wunden. El vn⸗ u 
wundern... | 


di 


Sbellaus· Meand. Ativde. 


La De Art und Be, ‚wie ein Spar ruhet ob u 
nahe Par Re 


- Ib Au Sranı CE Rökperd IR-SIOB aer⸗ Ort zb 
‚ein FR ruchat; m des Dedentang idrs Mur Birch, 
moriu e nahen deiſßt, weinen ſagt: Die dchr ſiaͤhen, -Bi’i. fie 
iſt nicht in Bewegung, und er wird durch fein Verhaͤltuiß zu den 
ihn umgebenden Körpern beſtimmt. Wenn man du Gtand 
‚eines Fixſtecnes gugphgmiroili ‚-ün:fegt. men, der-mie,öltute. tik 
"einem Spipeite, wvon Ag Rachten ver der binten, ven aban pder 
von unteũ it. uw 


Stand m ofo Bloß der Ort, wo ber . Kine ju ruhen 
ſheint; Btellung heigt zudleich das Verhaͤltũiß feiner Hoͤhe 
und der Flaͤche, worauf er ruhet, zu der Grundflaͤche, ſo wie 3538 
Seigen zu, den mit Fr agleich ſeyenden . Diugen an)‘: 
eine ſenkrechte Stellung ,: send ar ſenkrecht darauf en er dat 
eine fehlefe Stellung, wenn er ſich gegen fie neigt. (S. Les 
gen. Orhen © telien:;) Der ſenkrechts Bymd iR NR) 
eheithaftefte und ſchoͤnſtt &rteilyng für einen Day, eine Quule, 
einen Thurm. Auf den Singegfäßen zu ruhen iſt eine beſchwer⸗ 
liche Stellung für ein vierfüßiges Thier. Auf einem Beine zu 
sußen tft Kine unbequem ⸗Otell 8, für. den Dirufhengen Es 
giebt vetjende und widerwärkt Stan en, je nachdem dee 
Körper dadurch eine fchöne ober haͤßliche Form erhäftoder die Ste 


Im 2. auf eine ſchoͤne, Leichte her plumpe, Bergegung. deutet, um, 


"Eine Artitäde iſt nur die Stellu ng eines Menſchen 
und zwar eine ſolche, die,ginen gewtffen Gemuͤthe zuſtand deffeiben 
ansdruͤckt, es ſey einen ruhigen oder bewegten und leidenſchaftlichen. 
In dem Zuſtande des d ng ſteht vher fie der Weenſch im 
einer finmenden Attit u V alt vor ſich hingeſenkiemn Blicke; in 
ber Entzůckung in einer begeiſterten A ttſtůde, alt zuruͤck ges 
GogenemKauhte und ı veisereh mn.” 


Überhaupt BI — — i⸗ —E aka⸗ 
demiſchen Kunſtſprache eine Stellung, die eine Hands‘ 
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v or 
ron fung er Geſnnung ⸗ autdroͤckt, und iM. $e.:fern fie 
4 . bsuin..iß: MER LS Zr EEE DE EEE TE Sa en, ' 
Br Ps 7, 4 8 X 2. Propylacn. 


BEN Beopende,". bie wegige Artttäde einer Feindes iſt 
"Itmmas anderes als feine feſte, vortheilhafte Stellung: er vers 
idert feine Teritüde,ift etwas andefes, als er verändert feine - 
Serliang.” ink in dem erſtern Sale zeigt er andere. Ges 
Hanlıngen ‚ in be een berändere er felnen Ort oder die Seite, 
die er vioher feinen Gegnet zugekehet bat, 
— 
Sieth. Ah. nz iger 
1. ü6. Derjenige Thell des thietiſchen Korpers, Durch nl 
hen der unnuͤtze Unrath der verdaueten Speiſen abgeführt wird, 


1.8, Duſe Auedruͤcke bezeichuen den naͤhmlichen Haupt⸗ 
Begriff, und unterfcheiten ſich nur von einander durch eiwas mehr 
oder weniger Anftändigfeit;. und. ſie geben uns ein merkwuͤrdiges 
Beyfpiel, wie die Sprache das Unanſtaͤndige durch die Wahl ber 
Ansdrüdte zu verdecken ſucht. Sie werden. auch hier MoB darum 
aufgeführt, um einen. Kanſtgriff, deu ſie Dazu gebraucht, ans 
ſchaulich zu mahen. .. . 33:0 Mn. ren 


Dieſer Kunſtgriff beſtehet darin, daß fie das Unanftändige 
und Ekelhafte dadurch in den Schatten ftellt, daß, fie die Cache, 
vermittelſt einer Synetdoche, bloß kach bemm.höhern Begriffe, zu 
Dennerigehärt , darſtellt. Denn allz dieie Augdruͤcke bezeichnen die 
beſchrlebene Cache bloß als den hinteren oder unterſten Theil des 
thlerifchen Körpers; und es If merfwärdig, daß ber legte unb : 
neuefle der Hin tete geräde das afikmdigfie, mid beräichke das. 
unanſtandigſte if." Der· Grund daron liegta davin, daſs der neue 
noch ein uneigentiider, der älteſte aber ind thmaften din einemalicher. 
Auedrutk it. Denn Hinter Mühe Sprachoz Ae, das 
Auherſte Eide einer Sache, das uis Us verwandte if). hal ſich 
Ungſt daraus derlohren. Do Has. Aæ ſch noch in der Wen: 
deutung des unterſten Theils einer Saͤnle, womit fie in die Erbe 
aAuet weled , als ein musigemtlicher und affp anfänbiger Austrul:.. 
erhalten: ;- u, 


9« nun Nach⸗ 


u; 
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ae das von Ar- abſtammende on ein igenttläee 
Ausdru@ geworden war, fo feste man ehr: Bweiiel,, durch eine 
neue Syfiecdoche, Oteiß und Sterz an feine Stelle, and ends 
Um, als ſich auch von Yiafen die eigentliche Bedeutung verlohren 
hatie, der Hintere, | Sterz, nieerfähfiih Bi rersı I6.d6 
Ende deö bey den Thieren in den Schwan; verlängerten Rüdgrade, 
und Steiß, N. ©, Srhrg, wahrſcheinlich vou Stuͤtz en mie 
Geilaͤs, der Thell des Leites, anf den man fist, Pla den Traͤs⸗ 
mereyen der Nabbinen if In dem Steiße ber. fleine nujerft{rängg 
Enochen Lus, weicher den Reim enthält, aus dem Sort am Tage: 
der Auferftehung dem ganzen umfchlichen Körper. meder herftelien 
wird. (©. Buxdorf, Lex. Talm, Rabb. Art, iLoi) Daranf 
wi im 8* udtebras angeſpielt. 


Die Juden ſagen auch, ein Bein 
Soll in dem reihen Menſchen ſcon, 
Bad Ach durch nichts zerfiören we Zu 
Und ſelbſt im Brabe'mict verwe® ° re 
Am jaͤagſten Tape ſoll dies Bein | Mt 
Der Keim ber Wüterfichung fern, - | | 
Daber te baun mit Bug uud Acht ©  — UT. 
Den Pahınen I yes Os facrum- trägt 8 nn 


1 
» (v et 


Seenech, Wehen... 


LÜ6 Etwas das man als ein übel auſtchen —* 
Sarg dicker Kräfte hindern. 


11.8. Wehren, oh feier ufprünglichee Bedeutung 
ſ mals Grusnit gegen einem Angriff. vertheidigen, deutet auf die 

* uuiehenbe Mefoh, Die bierdb thme Kiemaie die übel zu verbreiten Rider. 
Det.unb doher HihRt ein Abel  Breruccn, nach H. DR 

dae requaptationm von Bramean, Geeusn, Psehen, A 
— * un. Kmiatrung —V Dice J 
m: 
— die Peſt, wi we ſtih den Srengen ent em: 
des naͤhert, To ſacht man ihr au wehren, um fie ned 


r . 


Sr. | 133. 


women fie: aber chem Im Leude IG, fa ſacht man ſowohl ihre weite: 
re Beshreisung zw verhindern, ik. auch durch alle moͤgliche Halſe 
ber ärzte und der Poligey chee Bögsenigleit zu wermindern. Dar 
her wird au Breuern md Welten gewähnnich iufamınan 
geſetzt. Man ade dam eitieeiigphen E:ktsuverderbeiß zu made 
zen, Indem man Auflalten gegen feine wirkenden Urſachen macht, 
und fie zu Reueun Indem men Die MNen Surkunoon deſſelben zu 
vermindern ſucht. 


Ste oater. Pf — * — Stiefmuiter 


gemutter. 


I. us. De ein Rind, das fie nicht gejeugt and gebohren 

sn, ernähren und erziehen. 

"U. 8 Dice Wörter, nebft der hnlichen; Saatiud, 
Gtieſſohn se. werden allemfaßs nur, von Fremden koͤnnen verwech⸗ 
felt werten, und nur file dieſe hat man Ben Unterſchied deuilich 
anzugeben. Die, welche überhaupt die Auferziehung ftemder 
Kindes abergehmen, find ihre Pflegeältern, Pfipgenater, 
Pflagemuztan Die, weiche vermitteiſt der Che. die ten .. 
Der. horeleh ta,eiger ainpern Che gebokenen Kinder ihret Ehegatten - 
vonpi: und, Dahmcch din Pfücht ihren Aufargiehung ühernehmen . 
mwäflm, find.diee Kinder Otiefälseru, Der @tiefvarer. 
und Ne Oriefsumtker ſind alepje her Piegeyater und die 
Pflage wu sten, ade nice umäplehre 

‚en Map. hasgeige Menge, zum Theil fentbenerticher Ablel⸗ 
tungen den Sie Barie fin diefergufammenfekung, und H. Ade⸗ 
Ins has Re qutih ;ansrieisg,, sub. mit. ſeiner gemößnlichen 
Gwndilchkeit amwhtpiat.. Die einzige wahrfchelnllchſte finder fich 
ind noch bey tenſen deulcher HMpyachfoxſcher. Juden nieder, 
deniſchen Mundaen lautet: Ssats wie Sıee, Stidde, Stie, -, 
vorthes vor Water. Ieicht in Sriefvathr und van da in bie 
übrigen: Stiefoyngtar Stiefälterax. bean St att des 
eiblichen Vazers 1. find, has übmaehen: Können, Dieſt Ablei⸗ 
tung ſcheint natürlicher, ale die, welche Horne Too fe nor 
geſchiagen hat. Nach ihm iſt in dem engliſchen Stepmother, 
unſerm deu Gtidfiäutter, Stop’ duch eine leichte Werks 


Berung in der Zufamsenfegung daR Rinne; Stod, anna 
ſo 





EP < 


(6° daß Stepmöther; uitffrähgtäf Steiiinmiber die Ehehaitia 
wäre," wälhe in die Etecte der Matter. getreten· Ms Er *) irret 
auch darin, daß wr 'Stedieden, Steissocber‘, Mir tab eigeutliche 
dantſche More: haͤle, das Sriefourer una Stidfmätser 
bedertat, da 20200 Sul un Belinea iR. 


ı’ vn i 


IL. üb. Ein Gang, worauf man L einem bößern Die 
gelangen tan 


Io, ' 

Ä 11%. Man oflent eine Sriese von einer Treppe fo zu 
nuterſcheiden, daß fie ſchmal tft, und ſchmalere Stufen hat, die . 

Treppe Hingegen Preiser und-aus breitern Giufen beſtrhei. Cin 

Auftritt beſtehet nur aus einigen "Stufen, bie ‚vor eine Thuc. 

gelegt werben, wenn die Schwele. fo. hoch iſt Sa, Bion nicht Es 

eintreren. kann. | 


* ‘ | va i vr .o rn. am‘: . — 


Das ‚nieberdeitiiähe Stiege, wiicher im betrunken 
Bteigerlautet, koͤmmt von dent Zeltworte Sfergen,’ ſich in 
Die Hohe bewegen, Treppe Nhigegen von Terren, Tepe) 
pen; und ein Tree iſt etwas erhabneres, worauf mar ſtchen“ 


kann. Man duͤrfte alſo, der Etymologſe va Polge, ſchlitßen,“ | 


daß Srrege Arie Gang bedeute; Worin! aberhaubt Ai 
bie Höhe kommen kayn, Treppe aber insdaſdndert einen foldhen,: 
det mie Alriyen oder Stufen · detſehen uiſt, die pleite nd, 

daß man durauf bequem ſtehen kann. Demach kdnnte 77) 
ge die Gattung ſeyn, weichte alle feſten AMegreift; af 
welchen man feige; Trepgeaber de, warcüf nan vermietitſte 
der Stufen bequemer ſteigt. -Dtah könnte daher ſagen, daß: and 
Stuege ſowohl einen ſolchen unbequemen [rien Gang, -dije ° 
ſchialen Stafenals: vhne alle Stufen bedentet ⸗ Gin Rampe, 


oder einen —*R Seufea; auft weichen mihi Helge, unbiden": . 


wan ine Ratfprae eine rom nanifhe ı eppe nennt, Time‘ 
re! 
di yı.ı ar 


*), Bin, of Porley- In, —* — ©. —R We 


we. ©. Sporon Eenst, Danske — Am. 
hind. S. 202. 
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ta man in der gercrinen Org m Hose, oder eine fla⸗ 
de Stiege vennen. 
N Stiel. Seine. 

J. üb. Dieſe Wörter find nur ſinnverwandt p fen fe dep: 
den Pflanzen den aus der Wurzel hervorragenden laͤnglichen Theil 
derfeiben bedeuten, der bey den Bäumen der Stamm heißt. 


1 ©. Stoſch beſtimmt den Unterſchied derfelben fo, daß 
„der unterfte Theil, woran bie Fruͤchte hangen, und befeflige find, 
„, wenn ee nur dünne iſt, Staͤrget, wenn er aber färker und 
„und dicker ift, Stiel Heiße.‘ Er will daher, daß ‚man 
nbder Stänget einer Pflaume, einer Kirfche, eines Apfelt, ı einer - 


„Virne ıc. und nie: der Stiel, Tagen fol, Hingegen,“ „fest 
er dinge, „von den ſchwammichten Grdgewähfen, deien’unterfer 


„Theil ſtaͤrker und dicker iſt, gebraucht man mehrentheils das 
„Wort Stiel Der Stiel eiugs Nilzes, eines reitet, 
„einer Opitzmorchil. 


Dleſen Unterſchied hat ſchon $ Adelu ng, derworien und 
mit Recht. Denn man fagt allerdings, der Otiel einer — 
eider· Arſche, Lines As, einr Wine 26: wind wicht, wie 
Sito ſchwill, sn Grangel, 08 ei gleich nicht in Abrede ſeyn 
kannt doß dieſe⸗ dem atgemetuen Errapeebrang nicht ge⸗ 
. are Be Be Be Te 


un: & —* F char richtigeen Uupeegiet vnd ber —* 


Dielen zu ſeyn: Bades htiſt ber Hngliche und duͤnne Theil der 


Pflanze, wenn er ainen dickern oder kreitern Theil über Kch Kan, 
in den er eingefugt ift, a6: eine TFeucht, Hin Slüche, ein. akt, 
ud hen dem hiefar angefobt werdon San; &tänges: heiße ex, 
ann ex einen folen ichs aͤber ſich hat,. Man ſagt deher ganz 
echt; der, Shiel sine, Dflgume, einge Kirſche, eines Aplele, 


einer Birne zc. und nicht der Staͤngal. Hingegen: ſagt man 


eben ſo richtig: ein Rosmarinkängel, ein Myrthenftän 
gel :c. weil dieſe keinen dic ern oder breiter font Haben, 
worin fie eingefugt find, und den man mit Ihnen aufoßte. 

Diefer 


min. 
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Dieſer Unterſchled IR -aisch In der Giymotegke quaränser. 
Denn Staͤngel iſt das Diminutiv von Stange, eines in Die 
Länge ausgedehuten Körpers; Gi el, von Stehen, feſt Otehen, 
Stellen, bedentet immer etwas, woren. ein dickerer und breis 


' teren Körper eingefugt und befeſtigt It, und babey angefaßt wer⸗ 
den kann; wis der Stiel dines Hammers, einer Harke, eines 


Beſens, einer Ark. — | 
. Stiften Anlegen. Errichten. .& Mniegn. 
Speer, "Anfhfeer. Urheber © Anfite, 
Stillen. Daͤmpfen. ©. Dänen. 
Stoͤhnen. ächzen. ‚Brächzen, Seufsen. u 
Ze © Sufim... oo. 
Stock. Grab; Stecken. I 


. 26. @in langer Theil von dem Stamme eines Baumet, 
ober einer Staude. Se 


IL Da Unteefhier awiſchen Brak:und Oro 2mehe 


uvordert Die Banichnung des @x a 6.6. vor feiner Born; und. 
des Sto Res von ſeine Vateri Dir-Boyar eine Dipgss wird 
aber nach ihrer Beſtimmung gewählt, und fie iſt Daher auch zkmm 
Beiden diefer Beſtimmung ſo wie be} Standes desienigen, der 
ſich deſſelden bedient. ‚Eben deswegen witd an tat ger 
WEL von demjinigen ; ber ihn träar;"Sihämne: bir Birten 
Bap, da Prigerſtub, der 8aubet ſtabider Manderflas; 
dr Sesrdelſtab, ver Marlene: ah erkenn 
'an- dent KHirrenticdde den DIR: an der Akkgetr 
abe DR" Pilget ui. Rt Bas Tartodaplt Ai gebehacht vin 
Stab, an ſich darauf za fügen, and der Stab, wir «6 
FRAGE, das Bekipen bad’ hochhten, Eiafiloffen At." 


ET een ih ee 
lt U J 2* 1.48 be wir, m. ir Geßi 33** 


— 


= 


— — | — — — 


Sto 137. 
Biete scetni der Grund zu Regen, warum Bra edler iſt 
Pr Stock; bein man kann es, wie ſchon Ift bemerkt worden, 
(8. Hager. Wenger.) ats eine Regel anſehen, daß Wotter, 
die ein Ding von ihrer Korn bezeichnen, die edlern find. Dazu 
tommen noch die Meberibegriffe der Dezichung auf einen miehr 
Shen weniger Haben oder niedrigen, mehr oder venige geanhteren, 
ader bemitleidetan Strand, Bo if der Ritterftab ein Zekhen 
den Ricterordens, bey Keummhah aber der Bifdofenak 
‚sim Zeichen bar biſchaͤſlichen erde, der Com mardo ſtab der . 
vVoefehlehaber⸗ Wuͤrde · Daher heißen die aberfien deehtehader 
in avem Heere, der S erarolta⸗ 


Dagegen hat der Std feine zu einer ähnlichen Sell 
nung befondera erwaͤhlte Jorm. Mon konn mit dem naͤhmlichen 
Stocke, den man yon einem Zaune Bricht, über einen Graben, 
fpeingen , fhlagen, ſtoßen, werfen :c. und man ‚fieht «6 feiner, 
Korm nie an, daß er eine von den. befonbern Beſtimmungen 
habe, bie der Stab Hat. Man dezeichnei baher auch den Stock 
vorzuͤglich won feiner Materie, und nennt Ihn bald einen Dogs 
nenſtock, einen Safelpot, en. dir, einen grünen, 
nam Sie. - NE . 


27 Birden " Hin tieinet Etoa, and des. Grand bier 
ft Verkleinerung legt vielleicht in der Endſylbe en und in dem 
mijden 6. our 0 ſich in feiner Ladie yon © co cd unpefcheten 
det. 


rock, Gtaude Sirauch. Br 


I. üb. Gewaͤchſe mit Keinen Staͤmmen, welche aber nicht 
die Höfe, und Ihe angemeſſene Diefereiumg Gamufanmes erteis 
an | 


41 8. Br Bit; Ser Straud und dei‘ 
md hokgareng‘; weiß‘ seiten ‚urehe Grämme air Efner Wurzel 
Der Strand —— 1 aber von der Stände dadurch, 
& 5 tr feine Ma ae len —— Nichtun⸗ 
g'a und Rrkättermgin re | 
Weinen , R.. daB fie alfo das Auge nice einzeln len and und 
vn 


8 Su . : 


es 


son siuander.umterfihtiten Pany- Men ein ſolcher. S tr auch PR 
ausgebreitet tft, wenn ex aus vielen kleinen Eramuien ueſtedi⸗ 117% 


aͤlle in vielem, verworrenen Durdfhlingungen ausiner Wurzel her⸗ 
vorgehen, und wenn er zugleich “ große Menge Viaͤtter da, e, 
nennt man. ihn einen Buſch one 


Mas kann He Pflanze, —8 It hannibeeren tegt, ehe 
Sohannishiesrenkende, eines Johannsähtertnd 
Beau und einen Jo haunisbeee⸗nb uſch nennen; fe nach⸗ 
ven man davon die einzihlen Heinen "Stämme, Die and Ciner 
Surzel hervor gehen, oder Öteh chre derwdrrene ·Verwickelung/ 

oder zugleich ihre Menge und die Tuätterfüne deirachter, womit ſie 
Gebete if. Der Begriff einer, Staude iſt daher ein höherer 
als der Begriff eines Stkaudes und eines Buſches. Der 
Baum erhält feine völlige Geſtalt erſt durch die Krone, die ſi 
über‘ feinem Stamme erhebt. So lange er noch ſo klein un 
ſihwach iſt, daß er ſich nicht in Zweige aushretter, bie’ Bine Krone‘ 
giiden, von der man den Stamm üunterſcheidet, kann er noch ale 
eine Btaude, aber hicht als ein errang. und Buſd ange 
ſchen werden. N 


‚Ein © N 0. iſt ein einzelner iamm, ver ver aueh Geige 
tig ſeyn kann; denn man hat Nelkenſtoͤcke, eeofojengöde 


fowoßt ats Rofenkite; fr ſiad abei nid hotzartig· 
Stolpern. Strauchein. Gleiten. ©, Crinhäim. 


Stol;.. Auſgeblaſen. Lingebildet. Br 
©, ‚Aufgeblofen. — 


Ort. Stang \ ei wu 


S 
ar — 


Fre, Miberfpänfig, Be Be 
rar —— Bfrältp... Glen... 
v⸗ 


n ν—ναn ya EC u Ze ter a 


en Be 2. trafen. 
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Strafen, Ahnden. —8* Ama: 


Strafe. Buße. Bneeigung: Strafen. Bien 
nr Suchtigen. 


86, Dad‘ übel; das Jemand augen eier a er 


lelden · mu. yet 


I. 8, Aus einer jeden fan That entſteht für Dan, ber fie 
begangen hat, die Verpflichtung „gsiihren übely Folgen zu un. 
serwerfen,. er muB dafür leiden  Diefe Folgen find: die Ver⸗ 
gütung des Schadens, und das Leiden eines angemeſſenen Schmer⸗ 
des. Dieſes Rihte: erobert Shon;hie Harmonie, wacht die Ver⸗ 
nunft befriedigt, fie kann aber auch einen beſſernden und exempla⸗ 
riſthen Vrutzen hudan Das, womiter dru Oechaden verginet, iſt 
dio Bu ſe n andeon tie, wege Sir Eee fin Ver⸗ 
ee [7 7 — Brrafe : J 
Be) nid. ustı * er a, ‘ 

11773. DR PART PEOPOE ben FR Kebimen ' um nanis 
and. . "und: um Alk Eee 


. Fat lt Jam" RL ErE Fe 

‘ yrypı. ER F Da 5. s, , 28 5 I We: 22, ne. n 
Bun . 
si.‘ er ie önig in Egupten sghere das Land um Hundert‘ 


Rs „Erin Silders, und ‚genen, Eentner Goldes. 


2. er. Fi I 1 Va REES EE RAR YaCpron.a6, 3e: f 
2 2 2 —— 9 i 

Be — — — a: Au Dt manikohnnäbel- bu Oıye. vide: Ä 

—— — Buß, ſondern maß Strafe / heißen. 

Man ſagt nicht Tord a8b un fe. ſondern Tadasftrafe, denn der 

Tod dei Verbrechers macht den · eerurlachter vo * Mae, 

au... "do RL ut . 325 


REN —* Beſſir ——— 
won; BR ee Bern augenſcheinlich 
siebte it einher ie: Daher Wied aAuch in ben got den 
aneſanger Faden ann Beffern wonue | 

isn ante —R u) de | . 20 il. 0. — 
mil - a ... "Nu 








\ 140 _ ‘ | Es 
No pueſte fy im den Vamech u) 
Wenn ſy nach feiner pete 


5 ‘Ein Venſter ob im auſſete. Eee! u 
on Iweis, 


Olix hob bie Vagemoͤchtichkeit und fagte: ihn / in einen beffern 
Zuflens, — Hingeget ſteht Beſſern oft für S trafen... 


un; got geperfre dich. . ::..... 0. 8 
Od du mir uu liege, ° °. 0° Bu 
6 „Und mich gerne friegent,. an send, 


. Boetrate ne weni di u —* 3 
es Ge 7 

Sevaten, vos une: Ctsetten.. eeften, verwenht Ah: 
—ID— der 277 

ben dem Beleidigten nicht vergfiter wEd. BR uchmach haben ih, 
die Bedeutungen beyder Wörter, und zwar durch den klechlichen 
nad gerichtlichen Gehrauch,, mehr ainauder re ſo baß korver⸗ 
liche Schmerzen konntey Wan and. Hat Selb, oder Beides 
Werth, wowit ſouſt der Schade gut gemacht wurde, konaten 
Otrafen genannt wirden. Denn in der Kiche fohe man eine 

jede Sünde für eine Beleidigung Gottet an, und ajpubte fie durch 

Gsririen Beſchwerden und Kafteyungen, sirgäten gu Können, 
fo wurden die kirchlichen Otrafen Baß⸗en. ” Ktugegen mußte in 
dem Mitttfaltar dr Verbrecher für die Verbrechen, die mit Selbe 
konnten gebfiBet werden, außer Der Wergärung des Schabdens, 
Bid her: Gaitetgte odir ⸗ Far Mann Free, auch RI 
"ter ein Wehrgeid geben, Wa eigbritkich dein ide WER IHER- 

tzemacht werden, bas Min aber doch/ Br wi or 
Dem ee, ee nn: en 


Man har noch lange nach ber Reformation der Kirche au unit 
der Brad die Aires air oab chatech· neh Bin Bin ⸗ 
- bannen Nnkevchhait ar b⸗ 55 Werden ;cup ten, augen lage. 
de daburch elı DGaden zugefügt worden uprgeiht; haft A 
eine Bergütung ſayn folen.. ‚Siehe Yhels De 
feine Genugthuung für die Gott heit mehr fepn, bie Bein Be. 





tie kann, und. die; nach ihrer Heolbbhie, ‚ber Suifter us: päd, 
lichen Religion gelelſtet hatte. Man machte alfo ein Mittel der 
Beflerung des Mibere and eine Genugthaung für ben Gchaden 
Daraus, der aus dem böfen Beyſpiele entftehen Könnte. So ftellen 
fi wenigſtene Wiejthfgen DIE Gache Bor „- Vie fir nach gubiaiguern 


Begriffen erftäcen. Indeß if, es „narhriich, daß in der Sprache 


Wod; immer Ausdrücke zuriick bleiben, Die auf ehrmalige’cdhekt 
Begriffe hinwiiten und auch wohl hoch von Sdn unbeleheten 
Kaufen nach ſolchen rohen Begtiffen verſtanden werden. Wenn 
bieſer von einem kranken Wolluſtling ſazt ‚daß erin feinem Alter 


verurchellten Miſſerhaͤter, daß er füt ſeine Verbrechen she, fd 
hentt ec Reh Diele ungkkclichen Folgen ihrer Vergehungen gis eine 


VDenugthuung in bisfer Walt, wodurch er der Oitaft Ta zet fünfe 


Ham Welt entaehet. reach 


für die Sünden feiner Jugend HAHen müſſe, obet von einem 


& | 2 


Der Menſch hat ein angebohrnes Sefüͤhl bar’ Gelichtigkelt u 


Wonach er erwartet, daß dem Guten für eine gute Handkung bie 


verdientz Belohnung und bem Bdoͤſen für eine boͤſe Handlung die 
verdiente Otrafe zu Theil werde. Man ſagt; ein Jeder muß 


haben, was feine Thaten werth find; das ser, daß ek Teipen 


muß, ‚wenn se Unrecht gethan hat, If die Strafe, ohne alle 
Rürfict anf das Veyſpiel, ober die Beſſerung des Geftroften. 
So fern aber der Strafende die Abſicht hat, den Beſtraften zu 
beſſern, fo fern iſt die Straft eine JZaͤchtigung. Einige &tras 
fen können zugleich Zͤchtigüngen ſeyn. Strafen find fie 
als bloße verdiente und angemeſſene Folgen eines Vergehene. 
Büdhtigungen find fie als Mittel der Beſſerung. Die Tor 
desfttafe kann für biefes Lehen Feine Bächetgung mehr ſeyn; 
denn für diefas Leben Tann fie nicht mehr beſſern. 


Sarad⸗ Augenblicklich. Bald, Gefhmiede 


’ Sem, Geftabe. Rede, ur: züre: A 
Dur tn ‚© Stade a | 


1, .-.. 
| i 2. \, . — 


8 


Gtraße 
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Game: tan. - Ned· ** * 


jr:” 


. Seraße. Safe. Sm. 
- gumandh. "Sie, Grande. Dub» — 2* 


9 Seäuben Bi‘ Wehren. u Weka 
. 1 Wiverksehen, Widerſtehen. 


2. 


einein Dihs otſagt werden, wenn es feine Kraft gegen ein andy 
77) anwenden⸗ ‚um deſſen Einwirkung. ‚auf fi ſich zu Binderne . . 


N. VB. Sich Sichüben, Oh Wehren, Sich Bu 


—5 wird zusbrderſt dioß Som lebenbigen, Widerkiehen 


und Widerſtreben auch von lebloſen geſagt. Widerſtehen 


druckt hiernaͤchſt den angegebenen gemeinſchaftlichen Vegriff in 
feiner größten Algemeinpeit auf. Ein Ding, widerfteht, 


wenn ed überhaupt bie Cirnöirkung einer andern Kraft hindert, 


ee ſey um etwas nicht zu thun oder. nicht in. leiden. Eine Sie 

ung hat dep Beinde lange widerſtanden, wenn der Sefehlde 
ki in derſelben lange ſich nicht übergeben, wollen, und wenn die 

taͤrke ihret Werke lange gehindert bat, daß ſie nicht ‚buch das 
feindliche Gefhüg Haben zerftäre werden Fönnen. "Bey dem Er⸗ 
ſtern iſt es ein lebendiges und vernuͤnftiges Weſen auf deſſen Bil. 
len die. Gewalt und die Orohungen des Feindes kelnen Eindrud, 
gemacht. haben; bey den Legtern find es lebloſe Dinge, deren 
Kraft die Einwirkungen des Geſchuͤtzes gehindert haßen. Der. 
Menſch widerſtehet einer Verſuchung , wenn gr bigtert da, 


die Sinnlichkeit nicht feinen Willen beſtimme. u | mi 


Das naͤchſte an Augemeinheit iſt: ſich Widerſeten bey 
dem Aendigen. Es boſteht ic. der -Weßkamulag feiner Arafı 
gegen bie Einwirkung einds Audern, und es offenbart Ach durch 
Handlungen, bey ben vernünftigen Weſen dur Worte. Das 
geſchleht day den vernunftigen Tifen (much! algen drei 

gegen phufiche Einwirkungen; bey alles andern nur gegen phufle 
ſche. Der verfolgte Hirſch kehrt fich in der Merzweillung ofe um, 
’ und 


7. ü. Diele Äusprüge, kommen barin üßerein, dag fe g0B 


s 


Str unz. 


e wiborſetzt fh den Buibn Ein ancheloſainer Mater 


Kar -wiberfeg'r fich ſeiner Otzrigtekt, wenn er brtfäen, daß de 
ren Befehlen nicht gehorchen will," und er’ "biltrerjegt‘ ſich 
Sen Werichtsdlenern, bie iin ine‘ en füpedı wol, wenn 
er Men ·nidt woilttg Folgt. nn 
I..." % ‚u. ' 3: . 

7 Ber —E— #7 nom "Wipenkepen 
bar, dab fh sundrdeß, num Iefenbige Hafen. wehren, aber 
auch feblofe widerfiehen, fo wie von Widerſetzen, daß 


an ch pur gegen die phyſiſche Einwirxkung wehrt, aber auch 


ber moraliicheg, piderfens; und hiernaͤchſt gegen allen Zwang 

Buderfent, absmgegen eig Angrifi.mehzt Gig widerſpan⸗ 
Rigrt, Sugfe miäderfent fich feinem Lehrer, indem er ihm 
ohne Umpßäpde erflärt, daß er nicht gehorchen wolle, und wenn 
der Bohrer ihn Geym’Aeme nimmt und zum Gehorfam zwingen 
will, der Gewalt Gewalt entgegen fegt; wenn ihn aber der Leh⸗ 
rer zuͤchtigt und er ſich thoͤrlih vestgen vertheibign To wehrt 


In dem gemeinfgafeiigen —— de Gedrauch⸗ feine 
Kraft gegm phyſiſchen Zwang berühren ih Sträuben und 
wid erfice Den ,"Tb Be ſah veh rchocn Ben un⸗ 
Mitden. Git Aid Aber durch e herverſtechervern Nebenbe⸗ 
geifſe der ———u— Ser vr vr wi (ru 
Men veiſchleben. + rer 


ur Si Grräuben druck diele Varegungen AR 
hr Miderpgaben ‚bezeichnet zugleih, vermdge der Zuͤſom⸗ 
menfgung mit Wiber,. die lchtung derſelben, die der 
eusangen geſetzt iſt, wohin man fie zwingen wil.. ‚Da Siraͤn 
den augenfdeintic mit Strafen, vermandt if, ‚jo Seuter “ 
auf nichts welter als auf die Bewegung überhaupt, und es wird 
von ber, preishtung ber Haare, und, Federn gefagt.. 
nd or —* Bedern; im Sqhrekm "er aben J 
dh die gu ) dem Kopfe, ee 


' 7 Cs t L 3 ü . ? “ "2. “ 


Hi oo. „tn 


N te ßa der Fe, 
a a x en 


N . end ‚4 nv t 
Herr 


2 
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SneRdelang fl: ME Bidarſtreben, in veralta⸗ 
—R& weil mon ‚ftarg deſſey „Wider lichen. gebrauch⸗ 


_ Wange. „Ale speun eß hie angezgichten Mehenbrarifie ausdrudk, 

fo.mÄrde ga der, gute Schriftkefier, und iuſonderbeit der, Diſbtar 
| wenn er ein unentbehrliches Bild treffend Parfellen mil, gewiß 
fehr vermiſſen, und man würde es in folgender, wegen der Kraft 
bes darin‘ encholtenen Gemänies;: To fashin Bude — 
Ari wire den vertaufchan tonnen. 


en , Paare: Dr Be BEE 7 


"5 — fübrr "ter Bam aut alle dert vis 
n 2.1) 52 


: bat — wir wii ehe * wen ent 
' De J | derftrebes. 5. 


* ‚IR mg, 


oe je k« k, 


| Suaach⸗in toben, Gleicen 


1. üb. Durch einen Fehltritt das ug verliehen 
un bes Balen mie: ton: BE 


8. Diem Beil ec Sudan Dioh Fu feine 
ganyın Kigemmiuheit aus. : Mag gleiten aber anf.einem alapı 
on sh; (löpfrigen, men Aeineze und Rrandelt auf ei 
nem rauhen, fleinichten, wurzlichten, unebnen -Woden, indern 
man die Fuͤhe nicht genug aufbebt und fo irgendwo anftößt. Auf 
deni Eiſe Lann man leicht gietsen, und es gehört eine feltene 
Geſchickilcheeit dazu, nicht ganz das Gletchgerdicht zu verlichren 
und zu fallen, Das Stolpern kann man feihter vermeibem 
wein man, vor’ fich fließt, und das, woran man foßen konnte, Aber 
ſcheeitet davutqh daß man dr Eüße gehörig aufee. “ 


Gttofqh ſetzt den neh zwiſchen GStrauch eln ud 
Gtöigern darin, daB „man das Erſtere wür von den Men⸗ 


Men, von den Thieren aber beydes fagt, fü wie don ben Wen⸗ 


‚fen mie mehrerer Hoͤflichkeit Srraucheln als Stolpern.“ 
Es iſt ——— warum man nicht von einen Thiere 
ſtrauchzin gibrauchen koͤnne, denn ber Spreqoedrauch ver⸗ 
| bietet 


St 15 


bietet gewiß nit. zu "gen: mein Pferd ‚hat geſtras deit: 
Ss Luthers Siheläbesfegung ſteht: 


Roſſe, die ie ffraudeln. J 
w sei, 63, 1). 


Das aber gleiten und ſtraucheln hoͤflicher iſt, ale 
ſtolpern, bar darin feinen natuͤrlichen Grund. daf dieſes auf 
‚eine Urſach deuter, der fih der Menſch zu fchämen pflegt, näums 
lich der Unvorfichtigkeit und Ungeſchicklichkeit, und ın keinem faute 
die wıederhoien laͤcherlichen Bewegungen nahahmt, die ibn alle 


Aäaegenblicke dem Falle nahe bringen Das Gleiten bangeyen 


hat allein feinen Grund in der Stätte und Schluͤpfrigkeit des 
Bodens, auf welchem auch der Vorſichtigſte und Geſchickteſte kei— 
nen feſten Tritt har; Otraucheln aber bedeutet bloß im All⸗ 
gemeinen, das Gleichgewicht verlieren, ohne daß es weder Die 
dabey vorkommenden Bewegungen mahit, noch auf die Schuld 
des Straucheinden deutet. 


Strauchehn if naͤmlich das Diminutivum von Stran—⸗ 
chen, das noch in Oberdeutſchland gebraͤuchuch ft Es kommt 
von dem Stammworte: Strauch, ber, eine Bewegung wo⸗ 
durch man das Gieichgenicht verliere. Kr. Adelung führe 


- eine Stelle aus dem Theuerdant any die diefe Bedeutung ber | 


Ränge. 
5 Das Schwein bieb das Pierd in den Bauch 
Davon es nabmi einen wilden Gtraud 
Und todt nieder fiel zu Erd. 


Hier kann Strauch nichts meiter bedeuten , ald eine Be⸗ 
wegung, die das Pferd. aus dem Gleichgewicht brachte 


Der "angegebene. Unterfchied wird -aud durch den. unels 
gentlihen Gebrauch, aller drey Wörter beſtaͤiat Denu Glei⸗ 
‚sen und Otraucheln wird nur won den ZFehlern des Wille 6, 
Bıolpern von den Fehlern des Verfiandes gebraucht Suran⸗ 
ch ein ſoll nämıtch vherhaupt die Gefahr ielgen, einen Fehler 

Ebvberhards Woͤrterb. 6. Th K zu 


N. 
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zu begehen; gleiten; daß dieſe State aus einem Irthume 
oder der Einwirkung eines ſtarken finnlichen Reizes entfkanden ſey. 
Dan fagt aber von einem Redner, er ſtolpere über ein Wort, 
wenn er aus Ungeſchicklichkeit dabey aufgehalten wird oder wohl 
gar in feinee Rede ſtecken bleibt, und indem er ſich zugleich durch 
ſeltſame Anſtrengung vergeblich beſtrebt die aufgeftoßene Schwie⸗ 
rigkeit zu uͤberwinden, laͤcherlich wird. 


| Streben. Sih Bemühen. Sich Beeifern. Teac 
| | ten ©. Sich Bemuͤhen. 


Streit. Zader. BR Wortwechſal Zank. 


Had er. 

Streit. G fecht. Kampf. ©. Erringen. 
Strecen. Dehnen. Ziehen. Recken. ©, Dehnen. 
Strenge. Ernſt. ©. Ernſt. 
| Strenge. Hart. ®. Hart, 

Strenge. Scharf. ©. Syarf. 2 
Strömen. Sließen. Ainnen. ©. Biegen; u 


‚Strophe. Vers. 


L it, erden als ſinnverwandt betrachtet, fo fern fie | 
merBlichere Abtheilungen einer Rede find. 


. IE 8. Nach dem gegenwärtigen Sprachgebrauche find zus 
vörderft Verſe ſolche Abtheilungen fowohl in ungebundener als 
gebundener Rede. Man nenne die Abcheilungen ber Kapitel im 
der Bibel Verſe, hund man ſagt Bisweilen: daß man ſich wohl auf 
das Kapitel, aber nicht auf den Vers beſtnnt, worin eine 
Stelle vorkommt. In eben dieſem Sinn aan man] eine ſolche 

Ads 
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Wthellung in einem Liede einen. Bert. Strophen find nue 
ſolche Abtheilungen in gebundenen Rede, \ 


Hiernaͤchſt find Verſe die Eleinfien merrifchen Theile eines 
Gedichtes, und man nenne daher auch eine Zeile aus einem Ger 
dichte einem Vers und fage: eine Strophe in einem Liede 
beſteht ans fo viel Werfen. ‚Wan unserfheider ferner in dig⸗ 
em Sinne die Verſe nad) dem Sylbenmaaße, und nennt ben 
Vers, der ein jambiſches Sylbenmaaß Hat, einen jambifchen, 
‚ der ein trochaͤiſches hat, ein trochaͤiſchen Vers m f. w. 


Ders iſt lateiniſch und kommt von vertere Ber, Stro⸗ 
phe griechiſch, von 5600. Beydes bezeichnet umkehren, 
aber das Lateiniſche das Umkehren der Hand im Schreiben, dab . 
Griechiſche das Umkehren des Sängers im Tanze. Diefes deu⸗ 
set alfo auf einen Zuftand der lyriſchen Dichtkunſt, worin ihre 
Borte noch ber unwilltuͤhrliche Erguß einer herrſchenden Gemuths⸗ 
bewegung waren und mit Geſang und Tanze begleitet wurden, 
wo alſo mehrere Zeilen auf eine Wendung gingen; jenes erhiele 
feine Bedeutung einer meteiſchen Zeile, als die Gedichte ſchon ger 
ſchrieben wurden. | | 


Stube Rammer. Iprer. Gemach. Saal 
ur. 


I üb, Ein Raum und in einem Hauſe eine ſolche Abthei 
lung, welche zum Aufenthalte von Menſchen beſtimmt iſt. 


II, V. Nach dem gegenwaͤrtigen Gprachgebraude - find 
Stuben die Abtheilungen des Hauſes, worin man fih gewoͤhn⸗ 
lich und am meifteh aufgält, und worin ſich in dem nördlichen 
Gegenden ein Ofen befinde, welcher im Hinter geheigt wird, 
damit fie die nöchige Wärme erhalten. In einer Rammer 
haͤlt man ih gewöhnlich nicht auf, und fe iſt daher au nicht 
mit einem Ofen, noch mie dem zur täglihen Wohnung nörhigen 
Hausgeraͤth verſehen. Dergleichen find die O:chlaflammben , bie 
Kleiderkammern, bie Speiſekammern x. In den prächtigen 
Käufern der Reihen und Großen werben bie fhönen und beque 
men Abthellungen, weiche um sendpnäden Bewohnen eigerich, 

| 2 * 


. 


8. Stu 


tet find, Zimmer und Bemäder. genannt: Diele rare 
fen auch die Stuben unter fi, und das, was in einem ges 
. meinem Baner : oder Bürgerhanfe eine Srube it, heiße in den 
praͤchtigern Käufern der Reichen und Großen, went es zur Woh⸗ 
nung für die Herrſchaft und miche für das Geſinde beftimmt if, 
wie die Gerindeftube, "ein Zimmer ode Gem ad. Da 
es aber zur Pracht. Zierde und Brauemlichkeit gehört, "wovon 
die Reichen und Großen den Aufwand Gefl-eiten koͤrnen, mehrrre 
Abtheilungen ihrer Wohnung für jede beiondere Beſtimmungen 
zu haben: fo giebt ed Vorzimmer, Speifezimmer, 
Ochlafzimmer, fo wie Borgemäder,, Sulafgemds 
her 26. ’ 


Daß fchönere, bequemere und prädtigere Beßnörter Zims 
mer und Gemäcer genannt werden, bat vieleicht feinen . 
Grund in der urfprünglicden Bedeutung biefer Wörter, bie durch 
ihre Algemeinbeir die gemeinern Mebeniteen entferut, welche den 
Wörtern Stube und Kammer In dem heutigen Gebraude 
anfieben, und zugleich die zu einem fo verfchiedenen Gebrauch ber 
ſtimmten Abtheilungen der Wohnung unter den Nahmen von 
Kabinet, Klofet, Boudoir, in ſich begreift. Denn alle biefe 
find Zimmer, fo fern fie durch ihre Wände zu befondern r⸗ 
tern eingefaßt find, und Gemaͤqcher, fo fern ihr Bewohner 
. darin fich bequem und gemächlich befindet. Syn diefer allgemeis 
nen Vedeutung wird Gemach auch von einem jeden wohlver⸗ 
wahrten Orte, wo man ſich wohl befindet, und ber kein 1 To 
eines Hauſes iſt, gebraucht. 


O ſchmuͤge dich, dw grün belaubies Dach, 
Du ſollſt die Anmuthfirablende. empfaugen, 

Apr Zweige baut ein ſchatteudes Gemach, 
Mit bolder Nacht fie heimlich zu umfangen- 


Schiller, 


Fin Sa al if ein geräumiges and weites Zimmer, welches 
nur zu zahlreichen Verſammlungen · beſtiumt iſt. In großen 
Otaͤdten, wo Dar Rach aus ſehr vielen Perſonen beſteht, findet 

| | | fi$ 


Sc 149 


ſich oft anf dem Ratkhauſe ein Saat worin die Verſammlung 
Hey ſolchen Gelegenheiten gehalten wird, da der ganze Nach zus 
fonmen fommen muß. In fuͤrſtlichen Paläften find Säle, wor 
rin fi) der Hof bey feverlihen Gelegenheiten verfammelc, die zu 
Saſtmahlen. Bälfen se beftimmt find, Audiemifäle, Speh 
fefäte, Tanzſaͤle, Bliderſaͤle, 


Der Flur iſt derjenige Raum, welcher ſich in dem Ein⸗ 
gange eines Hauſes zwiſchen ben Zümmern befindet, und weicher 
aud) bisweilen der Borfaal genannt wird. Dec pflege man 
dabey den Unterfchted zu beobachten, dafi man biefen Naum in 
den geringern Käufern, worer gewoͤhnilch une Elein ift, den int, 
in den größer: und prüchtigern hingegen den Vor ſaal nennt. 


Sud. Gewehr. Waffen. Geſchuͤtz. Geſchoß. 
j Ruͤſtung. ©. Waffen. 


Stuͤck. Theil. Antheil. ©. Zelt. 


Stud. Haupt. 


1. 06. Diefe Wörter find nur finnvermandt,, wenn fle von 
Thieren. gebraucht und mit einem Zahlworte verbunden werden: 


j . Man fagt: diefer Bauer hat das Ungluͤck gehabt, daß ihm 
zwey Stuͤck Vieh, und daß ihm zwey Haupt Vieh umge⸗ 
fallen ſind. 


1. 8. Stuck wird aber von allen Thieren gelagt, von 
den wilden und den zahmen, und unter dieſen von den großen 
und Meinen; Haupt gehoͤrt in die Sprache der Landwirthſchaft 
und bezeichnet darin zuvoͤrderſt nur das Rindvieh Es wird nicht von 
dem fleinen Mich, als von Schafen, fo wie auch nicht unter den 
großen von dem Zugvieh, als Pferden und Eſeln, fondern allein 
von dem großen Schlachtvieh gebraucht, und das if das Rindvieh. 
Man fagt nicht: er hat die Sreyheit hunbert Haupt Schafe 
anf die Welde zu treiben, fondern Stuͤck; er hat ſechs Haupt 
Schweine eingeſchlachtet, ſondern ſechs Stuͤck. 


Hier⸗ | 


so... Stu 
Hlernaͤchſt wird Sa upt nur von der Gattung bes Rind⸗ 
viehs geſagt ohne Vezeichnung Des Geſchlechte So bald der 
LZandwirth das Geſchlocht hezeichnet, ſagt er. nicht mehr Hau pt 
ſondern Stuͤck. Er füge nit: ich habe fe Haupt, ſon⸗ 
bern ſechs Stuͤck Ochſen, nicht: ih habe ſechs Haupt, fons. 


‚ ben (ehe Stack Kahe; aber dieſe machen zuſammen awoif 
Haupt Vich. | 


Stufe. Staffel. Brad. 
I. Ü6. Im uneigentigen Sinne: bie Größe einer Befgefs 


fenheit. Alerander farb, als erben hochſten Grad, die 
Fa Stufe, bie hoͤchle Staffel des Gluͤckes erreich 
tte. | 


U. 8. Stufe und Staffel bezlehet fi aber Immer 
anf Höhe oder Tiefe, größere oder Eieinere Realltaͤt, verbunden 
mit Kraft und Anfrengung oder Lan Mangel derſelben; Grab 
bezeichnet eine jede Größe irgend eines Dinges, auch odne Bezie⸗ 


"Hung auf feine Realitaͤt. So nennt man die Theile eines Kreiſes 


Orade, und man theilt einen Kreis in Grade, und nicht 
in Stufen. Dean fagt: ein Ort liege unter einem gewiſſen Gr a⸗ 
be der Länge, dee ſadlichen oder nordlichen Breite, weil. man 
den Aquator und bie Meridiane in Theile abgetheilt hat, die 
man Grade, aber nicht Stufen und Staffeln nennt. 
‚Denn man fießt dabed bloß auf die nähere oder meitere Entfer⸗ 
nung von einem gewiſſen Punkte, mit weicher keine größere ober 
geringere Realitaͤt, alfo keine Kraft und Anfttengung verbun⸗ 
den I, Ä 


Diefer Unterfchieb liegt vieleicht ſchon In ber Etymologie 
biefer Wörter: Brad kommt von dem lateiniſchen gradior, fort, 
ſchreiten überhaupt, es fey auf einerley Flaͤche oder anfwärts, 
der, Stufe if aber mic Steigen verwandt: Daher behaͤlt 
Srufe immer den Mebenbegriff, daß bie Ciröfe der Realitaͤt, 
wor das Steigende oder Sinkende gelangt, buch eine Handlung 
oder ihren Mangel fortgehe, weiches wugleig den Nebenbegriff 
‚einer Kraft und Anftrengung in ſich ſchürjt. MÜken wird daher 


ragen 
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fügen mäffen: Caſar:beſaß einen fe: Hohen. Grad von Ehrgeitz, 
daß er unaufhoͤrlich von einer Stufe der. Macht zu 'einer dd 
Hirn empor zu ſtiigen trachtete, His daß er fih auf der hoͤchſten 
befand. Man kann nicht umgekehrt fagen: Caͤſar beſaß eine fo 


Sohe Stufe des Ebrgeiges, daß er von einem Grade der 
Macht zu einem höhern empor zu fleigen trachtete. = 


— 


Stufe und Staffel kommen von einerley Stamme, 


und weichen nur duch Ihre Form in hen verſchiledenen Mundarten 
von einander ab. 


Stuhl. Bent, Scheinmel. Sig. Seſſel. 
J ©. Vank. 
Stumm, Sprachlos 


06 Iſt ein Thier, das Leine vernehmlichen Laute von 
fh giebt. 
IL ©. Stumm if aber auch, was gar. feinen Laut von 


ſich giebt; ſprachlos, was bloß, wie ber Menſch, nicht reden 


kann· 


Kst fumm und einfam bin id, wie ein Grabe 


. 4 W. Schlegel, 
Den Menſchen kann eine Heftige Leldenſchaft, der Schee⸗ 


Em, das Entſeten, die Beſtͤrzung, der Zorn, der Unwu⸗ 


te ıc. ſt u min machen, indem fie nicht allein alle ſymboliſche Er⸗ 


kenntniz verdmufelt, fondern auch indem fie ihn der Herrſchaft 


Aber feine Sprachwerkjeuge beranbt. Er kann aber auch durch 


einen natürlichen Fehler an den Sprachwerkzeugen unfaͤhig fen 


zu reden ober verſtaͤndliche Worte hervor Ju’ btingen, und eben 
dieſes kann auch Die Folge der angebohrnen Taubheit ſeyn In 


dieſem Falle kann er nach unartikulirtt Lautt hirvor bringen, WO, 


mit er ſeine Empfindungen ausdruͤckt. 


Alsdann eiſt er eigentlich nur fpra FR 8. und nicht ganz 
kumm. So fast Luther in feines Wibelüberfegung: 
" | —Die 


158 u St 


"Die raubon mei. RT; hen die Gpradie 
fen revemdi 


mare. 7, 3% 


J Ehen ſo errang * ein neuer Sqaͤriſiſteller das Vort 
ſprachlos: W re 


Sie, deren Mund nichts !draglos macht, 
Sie reden heut Als mit Bedacht 
Verbitgzdlicher, ſparſamer, leiſer. 

| Bngedorn. - 


Demnach follten nicht alle Thiere von Natur Kumm 
fondern nur ſprachlos genannt werden. Denn einige, wie 
die verſchiedenen Sangvoͤgel, laflen fih durch ſehr mannichfalti⸗ 
+ ge Laute hoͤren und verſt mmen nur gaͤmzlich unter beſendern 
Umſtaͤnden. 
Stumm entfopen die Voͤgel des Himmels in tiefere 

" Hayme. 
Blopfiod, "' 


In diefem Sinne find nur einige Ihiere, wie z. B. die Fi⸗ 
fe, vollig ſtu m m. a 


Stumm if urfprängiih mit Stumpf verwandt, es 


bezeichnet alles, was keinen Eindruck empfangen und machen. 


kann; es bedeutete daher in den aͤltern Zeiten auch zugieich taub, 
und in feiner eigenen Btideutung war es einerley mit dem, was 
ein neuerer Dichter duch lautlos ausdruckt. Luther wenue, 
baher den Menſchen, ‚der nicht reden kann, ganz richtig. {pr achs 
es, das, er nach dem —— aNaNos gebildet bar. 


Stuͤmper. Fuſcher. ©. Luſcher. 
Stärsen. Salln. Sinten, e: Saten. 
- . t Beer S tönen. 
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Stuͤtzen. Lahnen. O. Lehnen. --- .- 
Styl. Manier. Ton. ©. Manier. 


Summen. Sauſen. 
I, ũb. Ein dumpfes ziſchendes Geraͤuſch machen. 


H. ©. Der Wind und bie ſchnell Jertheilte und bewegte 
sul, faufer, einige Inſekten fummen im Bliegen. | 
Fi 
Du höre das Saufen des Wunde wohl. 
Joh 34 8, J 


Das Saufen iſt ſtaͤrker und gleichförmiger, da es durch 
eine größere Luftmaſſe, und ihre Bewegung nach einerien Mich 
tung entſteht; das Summen if ſchwaͤcher und "ungleihrärmb 
ger, da es von einem Meinen Thiere, das feine Stimme veräns 


” dert und. nad allen Nichrungen ſchwaͤrmt, gewirkt wird. Wegen 


ber Ähnlichkeit des Schalles, der feine Urfach in dem Innern Ode 
Hat, mit dem Saufen des Windes, nennt men bie. — 
dung deſſelden das Sauſen in dem Opre: 


Sumpf. Bäche, Der Se Pful. Dfüne. 
Teich. Weiher. ©. kache. 


Suͤnde. Laſter. Verbrechen. © kat. 


Sünder. Gottloſer. Höfer. Boshafter. Tuͤcki⸗ 
ſcher. Ruchloſer. Verruchter. ©. Gottloſer. 


| Sündigen. Seblen. &. Fehlen. 
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Tadel. Mißfallen. Mißbilligung. — Tadeln. 
Mißfallen bezeigen. Mißbilligen. | 
I. G6. Urthellen, daß ein Ding fehlerhaft und unvollkom⸗ 
um ſey · | . 2 
1.8. Das Mißfallen beſteht zuvorderſt in dem blo⸗ 
Ben Gefuͤhl, wovon wie ans oft weder ſelbſt Rechenſchaft geben 
noch andern bie Gründe mittheilen koͤmen; was wir tadeim 
und wißbilligen, befien Fehler find wir uns beutlich bewuße, 
wir koͤnnen fie vorzeigm oder glanben es wenigſtens zu können, 
Es migfälte uns oft etwas am einem Gegenſtande, er made 
einen widrigen Eindrud auf uns, wie willen aber nice, was 
wir eigentlich daran tabeln und mißbiligen folm; es iſt 
ein gewiſſes verborgenes Etwas, ein Etwas das unſer Gefuͤhl fehr 
ſtark beleidiget / und wovon wir ein ſehr lebhaftes Anſchauen ha⸗ 
den, das wir uns aber nicht aus einander ſetzen koͤnnen. 


Hiernaͤchſt kann fih das Mißfallen auf das bloße Ge⸗ 
fühl einfipränten und in dem Sjunern einfchließen ; wenn man tas 
delt und mißdiiltigt, fo giebt man fein Urthell zu erkennen, 
zwar and mit andern verftändlichen Zeichen, gewoͤhnlich aber mit 
orten. Einem weltiugen Manne mißfaͤllt mandıes an 
Derfones , die er zu ſchonen ein Intereſſe hat, er Güter fi aber 
wohl ed zu tadein oder zu mißbilligen, und ſo ſein Miß⸗ 
fallen laut werden zu laſſen. 


Dem Mißfallen ift dem Gefallen, Tabeln dem 
Loden, Mißbilligen dem Billigen entgegen geſetzt. 


Mer aber etwas lobt und Billige, der giebt die gute Mey⸗ 
BUNG, 





Sb: Taf 25 


nung, die er davon hat, zu ulm. (S. Loben. Müßs 
nen Dreifen — Billige. Bunt heißen) 


Endlich mißfallen uns anch vernunftloſe, ja ſelbſt leb⸗ 
loſe Dinge md ihre Wirkungen, aber wir radeln und miß⸗ 
billigen nur freye Handlungen und ihre Wirkungen. Es 
gefallt uns nicht, es mißfälle uns, daß uns der Sturm⸗ 


wind eine Ziegel auf dem Kopf wirft, aber wir mißbilligen 


es nit, denn der. Sturmwind wirkt Bloß wach wönf'hen Geſetzen 
und mit einer Blinden Kraft, und wir tabein eben besiwegen 


. weder die Ziegel noch den Sturmwind. Wenn aber ein Menſch 


ſich von feiner Hitze hinreißen laͤßt, einen unſchuldigen ehrlichen 
Mann woͤrtlich oder thaͤtllch zu beſchimpfen, fo. mißfaͤllt und 
das, wir mißbitligen und tadeln es 


Bas uns mißfaͤllt von deſſen Sehferhaftiatete enb wir 
überzeugt ; denn das Gefühl und die anſchauenden Urtheile Haben 


‚den hoͤchſten Grad der Gewißheit; wir können aber gegen unfere 


Ueberzeusung erwas tadein und mißbilligen. 


Wie mißbilltgen nur bie Handlung, wir kadeln 
aber au bie Wirkung und den Urheber derſelben. (S. DI Es 
Leln. Tadeln. Ausſetzen. Meikern) Manche eng 
herzige Orthodoren haben es gemißbilligt, dab Klopſtock 
den Abbadonna als einen reuigen Teufel geſchiibert Hat, und 
fie haben diefe ſchoͤne Dichtung ſowohl, als den Dichter ſelbſt, g er 


radelt. 


Tadeln. Maͤkeln. Meiſtern. Ausſetʒen. 
G. Matemn. 


Tafel. Tiſch 


L, üb. Cin arhohtes Blatt ober ebene Flaͤche, worauf man 
etwas feßen.oder legen, fo wie ſtehend oder ſitzend allerhand Ge⸗ 
ſchaͤfte verrichten fann. Inſonderheit werben dieſe beyden Woͤr⸗ 
ser hier als ſinnverwandt betrachtet, ſofern man daruuter ſolche 
Tafeln und Tiſche verſteht, an welchen gegeſſen wird. 
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136 U: 
- MB: Ta teß'tmgröfer und har mer Länge ald 
Breite; ver Diſcheiſt kleiner und kann eine jede anders Fb 
gur, ala die eines laͤnglichen Vierecks haben. ‚Man trinkt an ei⸗ 
nem Theetiſche, Thee, Kafe, Chokolate,, ‚eine, zahlreiche 
Geſellſchaſt ſpeiſet an einer ‚langen Taf eL ‚Mon ſpielt an eis 
nem Spieltifge C Homber, Bild 26, may Spielt auf der 

fangen Selteneafel. mit eifeenen "Steinen. . 


Da es zu dem Aufwande der Großen und Reichen gehört, 

ı zahlreiche Geſellſchaften zu bewirthen: ſo muͤſſen ſie auch an gro⸗ 
ben Tafeın ſpelſen, die, um bie Geſellſchaft nahe genug gegen 
einander uͤber zw bringen, wenig Breite aber defto mehr Länge 
haben muß. Eben das tft der Fall, mo Hey feyerlichen Gelegen⸗ 
heiten große Geſellſchaften zuſammen ſpeiſen. Daher enthält der 
Bagriff einer Tafel den Nebenbegriff von etwas Feyrrlichem 
| und Hohem. Die Zürken fiten bey Der Tafel, gehen zur 
| Tafel, und begeben ſich nach eufgehobener Tafel in ein ander 

ces Zimmer; Mesiponen vom Mitteiſtande ſitzan bey Tiſche. 


Eine Tafel iſt urfpränglich eine Fläche ohne beträchtliche 
Dice, die mehr fang als Breit iſt, wie eine Schreib Tafel, eine 
"ohiefersafel. Es ſcheint von dem lateiniſchen Tahula His 
macht zu ſeyn, und Frifch‘keiter es auch davon ab. Allein da 
es in der deotſchen Oprache ſehr alt iſt, ſo hat es mit Tabula 
wahrfcheintich einen gemeinfehaftiichen Urfprung , und gehört mit 
Tapere, Teppich, Daube, Dähle zu einerley Familie Es giebt 
demnach den Begriff einer ausgedehnten Säge, 





Tiſch, das mit dem Englifchen Desk, ein Osreiberutt, 
und Disk „ ein Teller verwande ift, bedeutete in dem heroifchen 
Zeitalter, worin einem Jeden, wie in dem Homeriſchen, fein 
Eſſen befonders aufgetragen wurde, das worauf man Ift. Bey 
der Vermehrung der Bequemlichkeiten gieng es dann von der ei⸗ 
nen Seile im Dich, Teer‘; fo wie von der andern in Tiſch, Die 
Unterlage, worauf die Teller ſtehen, Aber. Daraus erhellet 
dann, wie‘ ri den Devenbegeif des kleinern Umfanges neben 
fonnte 


Tas 
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Talent, Gaben. Naturgaben ©. Gaben. 


Po 


Talent. Genie; ©. Genie, 
u Talent. Zunft. 


1, üs. Das, was erfodert wird, um eine Abſicht zu erreis 
den, wozu mehrere Handiungen als Mittel gehoͤren. 


II. V. Dieſes ſind zudorderſt mehrere Regeln, die dem 
anſtier bekannt eyn muͤſſen, und hiernaͤchſt die Feriigkeit dieſer 
Regeln, es ſey mit oder ohne Bewußtſeyn, ſchnell und leicht am 
zumenden. Dieles letztere iſt eigentlich das Talent, die Kunſt 
begreift beydes. Talent wird alfo nur dem Oob, ecie beygeiegt, 
bem es einwohnt; Kunft wird im-objecriver und ſubjectiver Bes 

- deutung gebraucht; in erſterer iſt es der Inbegriff der Negeln, 
in letzterer bie Gerste in den Handlungen, die ihnen gemäß 
find. 


Daher erlernt man eine Kunſt; denn man macht fih mit 
ihren Negeln vertrans und übt fich in ihrer Anwendung, man ers 
ferne aber fein Talent, man erwirbt es, und es giebt ſeibſt ans 
gebohrne Talente, oder Anlagen in der Geele und in dem 
Kd:per, welche gewiſſe Handlungen erleidhtern, aber es giebt 
feine angebohrne Kunmſt; denn ihre Regeln ann man nur durch 

Unterricht von Andern erhalten, oder durch Nachdenken und Er⸗ 
fahrung ſelbſt finden. Ce giebe verfhledene Künfte und vers 
ſchiedene Tatente; der Eine kann dieſe Kunft, ein Anderer 
eine andere, der. ine befißt tiefes Talent, ein Anderer ein 
anderes, aber in verfkhiedenem Sinne Denn eine jede Kunft 
Hat andere Regeln, und zu einem jeden Talente gehören andes 

- re Anlagen und Geſchicklichkeiten. 


Man bat Beſchreibungen von Rünften unter der * 
ſchrift: Arts et Metiere. Das find Sammlungen der Regein 
die bei der. Verfertigung und der Darfiellung eines Werkes muͤſ⸗ 
fen beobachtet werden. Wer uns ein Talent befchreiben woll⸗ 
te, der müßte uns ſagen, mit welcher Leichtigkeit und Geſchwin⸗ 
digteis der Virtuoſe fein Kunftwerk zu Grande bringt. 


bn 


Taͤn⸗ 





18 Taͤn Taſ 
Taͤndeln. Quengeln. ©, Quengeln. 
| Tanz. Der Reiben. ©. Reigen, 


Torf. Deherst. Mutbig. Zühn. Sersbaft, 
©. Beherzt. WBW FB 


LTaſchenſpielee. Gaukier. 
1I. üb, Ein Menſch der andere durch künſte Blendwerke 
zu taͤuſchen verſteht. 

U. V. De Taſchenſpieler macht ſeine Operationen 
erftlich mit kleinen Dingen und fein Wirkungskreis iſt beſchraͤnk⸗ 


ger: dee Gaukler auch mit höhern Naturen, und er will bafüe 
angeſehen ſeyn, da er die Geiftermelt, wie die Koͤrperwelt, und 


‚zwar im Großen wir im Kleinen beherrſche. Der Taſchen⸗ 


fpieler gebraucht Kügelden und bringt fie bald unter kleine 
Becher hin, bald unter ihnen weg, er macht Kartenkuͤnſte und zaus 


bert einen Zuſchauer einen Ring vom Finger, den ein anderge in 
feiner Taſche finder. Der Saukker verfpriht Ungemitter zu 


erregen und Geifter erfcheinen zu laſſen. 


Der Tafhenfpieler iſt zweytens ein Künfiter: der 
Gankler ein Betruͤger. Der Erftere will mit feinem Blend⸗ 
werte bloß Bewunderung und Erſtaunen über feine Behendigkeit 
und Geſchicklichkelt etregen; der Letztere will, daß man die Wir⸗ 


kungen feiner Blendwerke für Realitaͤt, Wahrheit und Wirklich» 


keit holten fol. Der Tafchenfpitler Kann daher feine Zus 
ſchauer oft fehr angenehm unterhalten, der Gaukler, welcher 
durch feine Blendwerke, bey Perfonen von bloͤdem Verſtande und 
ſchwachem Charakter, eigennügige und oft ſtrafbate Abſichten er, 
reichen will, if den Wohldenkenden verhaßt, und dem Einfiäct 
voßen, bey dem er feinen Zweck verfehlt, lächerlich. 


Demungeachtet verlangte ihn nach biefer Buttmuintuft; 
theils, weil er begierig war, die Denfungsart eines 
Hippias in ein Syſtem gebracht zu ſeben; theils weil 
er ſich von der Beredſamkeit deſſelben diejenige Art von 

Er⸗ 
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" Erpöhung derſprach, die uns ein gefhidter Gaukler 
macht, ber und ſehen FÄßt, was wir wicht ſehen, ohne 
g es darum bey einem klugen Manne fo weit zu bringen, 
daß er nur einen Angenblick zweifeln ſollte; ob er bes 
trose⸗ werde oder nicht. Ze 
; DEE Wieland. 

In der Zuſammenſetzung des Wortes Taſchenfpieler 
lind bie. beyden angegebenen Mebenbegriffe völlig deuilich ange⸗ 
deutet. Denn bey dem Spiele iſt es auf bloße: Unterhaltung 
abgeſehen; und biefes Spiel, da ed aus der Taf he geſchieht, 
| kann keinen großen Wirkungskreis haben. | 


Gautier ik mit dem Sranzsfifchen: Tongieur, und dem 
Englifhen: Juggler verwande, welches biejenigen Betrüger find, 
die ein rohes, unwiſſendes Volk mit ihren Blendwerken Binters 
“geben, um ſich bey ihnen das Anſehen hoͤherer Weſen zu geben. 
Wenn die Wurzel von Gaukler das Wort Jach, geſchwinde, 
it: fo Haben die, welche fie fo genannt haben, bamit anzeigen 
wollen, daß ihre Blendwetke durch ihre Behendigkeit gewirkt 
werden. 


Tatze. Rlaue. Pfote. Kauf. ©. Klone. 


Tauchen. Tunken. 
1.08, Machen, daß etwas in einen flaͤſſigen Körper bringe; 


1%, Man pflege diefe Wörter bloß dadurch zu unter⸗ 
ſcheiden, daB man Tauchen für das edlere und Tunken für 
das gemeinere hält, Hier koͤmmt aber wieder die Frage vor: 
warum Ift das Erſtere edel und das. Letztere gemein ? 


Zuvorderſt bezeichnet Tauchen, wonen Ta ufen (bapti- 
2are) nur eine andere Form iſt, nicht bloß das Eindringen eines 
kleinern fonbern auch eines größere Körpers, fo wie einer nad 
der Oberflaͤche und Tiefe größern Alfigen Maſſe, ferner ein gänzs 
liches Eindringen unser bie Oberſlaͤche, fo daß er voͤlig davon ums 

geben 
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. geben wird; Tanken Kingegen wird nur von kleinen Körpern, 
die in ein wenig, Fluͤſſigkeit uud nicht nöllig eindringen, gebraucht. 
Tunten iſt urſpruͤnglich das Niederſächſiſche Ducken, niedrig 


‚ maden, und. bedeutet alſo bloß einen andern Körper von oben 


herab berühren. Es wird dader auch von foichen gebraucht, die 
nicht fläffig find: man tunkt einen Biſſen Fleiſch in das Salz; 
oder von einem ſſolchen, der ed nur in geringem Grade iſt; denn 
man tunkt ton aud in Smf, oder in eine Brühe, modurd 
man tonft bag Fleiſch wohlſchmeckend zu machen ſucht, und mas 
daher Tune beißt. \ 


Du ſellſt, fo wahr ib fromm und keuſch, 
| Sub obne Tunke fchmeden. " 
i Zachariaͤ. 


KCunke deinen Viſſen in den Eifig. 
Ruh 2,14 


Wenn alfo Tauchen ein großes, Tunfen hingegen ein 
feines Biid darbieret: fo iſt es natuͤrlich, dab das Erſtere zugleich 
in feiner oberdeurfchen Form edler, und das Letztere in feiner 
niederdeucichen gemeiner iſt. Da, wo Luther fi feyerlicher 
ausdruden will, fagt er daher tauchen. 


Der mit ber Hand mit mir in die ˖Schuͤſſel tauchet, 


der wird mich verrathen. 
| . Math. 26, 23. 


Daher if es begreiflih, wie Tauchen hiernaͤchſt Über, 
baupt von dem Eindringen in .einen flüffigen Körper, auch eines 
elaftifhen, wie Luft und Dünfte in itirer großen Ausdehnung, und. 
zwar nach allen Richtungen, nad Oben, wie nad); Unten, nicht 
aber Tunken, gelagt werben kann. 


. Br ſchwebten, bis die Berge weñlich 

Au Grau ib tauchtes, Dir zum Preis, 

Der Hefatomben Wollen feſtlich 

Um Deine Burg, Wefreyer Send. - - 
Matthiſſon. 
Noch 


I 
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vr ERS Min größere Si iſt es, meem DaB unbegrengte Dichte 
als das vorgeftellt wird, : worin Etwas. eindringt. 


st... :And mid. diminter tauchen -, 
| „Aus. bye Balte Nichts. ’ 
| | = 0% w. Schlegel, 


. 
i 


’ 


naleg ale 


a Taugen— Yrunen. K:3 fepn. 


[2 "ur Zur In 


| T. üs. Bas die woltommenhe ien feiner Art hat. 


II. V. Ein Werk der Mator ober ber Kunſt iſt aber zu 
etwas gut, fo fern in demfeiben die Vollkommenheiten an fi 
oahrgenomgaen wesden Dit. zu feiner Mer und Berimmung ges 
Bösen; es tauge zu etwas, fo fern «6 dadurch im Stande iſt, 
basjmige zu wirken, was man. damit wirken will; ee nutzet 


woju, fo fern das, was dauilt gewirkt wird, ein Our oder ein 


Vorthell iR, Pu — 

‚Man fagr: eine Feder iſt gut um Sdqreiben, wenn fe 
nie: zu hart wab- nig a6 Weich, nid zu fang und nicht zu kurz 
geſpalten, nicht zu breit und nicht zu ſpitz abgefchnitten iſt; denn 
das find die Bolllommenheisen, die zu ihrer. Art und Beſtimmung 
prhäsen, . Man fagt aber: fie taugt nicht, wenn man damit 
Seine Iefärliche und gut "In’de Augen falienben Sqrifſtzude⸗ machen 


ann, und fie nugt zu nichts, fo fern man keinen Vortheil 


Satans ziehe kann.) Veedorbenes Gardde i ſt zu nichte mehr 
gut; denn es hat iche mehr die Eigenſchafften eines gefunden 
Korns; es taugt nicht mehr, es hat keine nährmde Kraft mehr, 


"um „weint ei:genofien-wicd,, Gedeihen au wirken, ‚und es nut 


uralte: mehr, weit wen. Gehen Vorthei daran ‚siehen kann. 


1 Baer Eu * 


23 Dat die —*8 vos atmen. "Guten dem 


Sunıgen qutomme;.zehiliet ans. ſeiner Worvandeſchat wit ta h⸗ 
Top; Su gend nſene ‚nie —* minung 


von: uw: Yv Bun, io vd —D mn eh x 
TRUITRE NE Rn 
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Taumeln. Schwanken. Wanken. Wackeln. 
>. nt 


Tauſchen. Beliften. Überliften. Betriegen. 
| Beruͤcken. Sintergehen. ©. Vetriegen. 


Tauſchen. Umfegen, Wechſeln. ©. Umfegen. 


Teich. Rache. Ser. Dfüge. Sumpf. Weiber. 
ö u .. MM. Lat... ... 9 


RFL Tempel, Rirche. ©. Kühe. © 
wet .. er lan... BER St 
Termin. griſt. Weile: S Sk oo. 
“ 0 ’ ! “oe, * ⸗ · Prev 


7 Char. Bandlung. E, Herdlang. ” 1° 


nu * 
Chätig. Beſchaͤftigt. Geſchaͤftig. ©. Vefchaftigt. 
Thatig. Betriebſa | ar Thaugleit Betrieb⸗ 


dvameit.. ei 9. onen 5 

üb Die’ Fertigkeit, feine gehe "den ihnen "ander 
©. Beſqaͤftigt Orı 
de IE “ 
TINMBDIETHÄTF EEE dieſar Gebrauch ſeiner Kraͤger 
ttich ode Ruͤckſicht anf einen beſtimmuten Zweck; die Botrtebe⸗ 
ſfamkéit iſt'die Thaͤtigkeſt, die durch einen gewiſſem Iweck, und 
zwar nur den Zweck, ſeine Außen Umſtaͤnde? zu verbeſſern, in 
Bewigung geſotzt iwird· Auch Kinder fan haͤtig unde lachafte 
Kinder find es im hohen Grabe; denn fie koͤnnen das angenehme 
GBefahl ihrer Eehteoniht· anders aͤls durch chre Shäninkeie 
Fa LIE Le A LA cofe · TE Qex ceclas⸗ 
EN Te u Bipringen keines 
Zweckes bewußt; am wenigften fällt es ihuen ein, tunssaminse 

’ sewiupen oder ſich in bereichern. 

a * I er ννσch 
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The 28 
Auch beym Solele And wir thatig; aber nur der iſt be⸗ 
griebfam, der eifrig und unverdroſſen arbeitet; denn bie Arbeit - 


* 


iſt an ſich nicht immer angenehm, und ihre Veſchwerlichkeit muß 


daher durch Die Ausſicht auf den Gewinn, den fie ung verſchafft, 
verſuͤßt werden. Wer unermuͤdet in der Erforſchung der Wahr⸗ 
heit iſt, der iſt ſchon thaͤtig, mer geſchaͤftig iſt, mit feinen 
Kenntniſſen feine äußern Umftände zu verbeffeen, der iſt betrieb⸗ 
ſam. Ehemals gab es eben fo thätige Gelehrte als Jegt, aber _ 


jest giebt es vielleicht mehr betriebſame. In einer Handel⸗ 


Gods ⸗ worin vieles umgeſetzt wied, wo man ſehr viel, Gehen; 
Laufen, - Fahren ſieht, iſt. viel Thaͤtigkeit, und ſo fern die 


Einwohner derſelben dadurch ihren Wohlſtand zu befördern ſuchen, 


viel Betriebſamkeit. | 
Er (der 5. Roris von Sachſen) Segänftigte de var 
die Betriebfamfeit ver Einwohner ven Leipzig 
dort aufflühende Handlung mit neuen Befrepungen, . 
" Woltmann. 


Theil Stack. Anthel. 
4. uſs. Was in einem andern mehr umfaſſenden gehart. 
38. Ein Theil gehoͤrt zu einem Ganzen und iſt nitt allem. 
Sxigea, was zuſammengenommen das Ganze ausınadkt, dien 


Ganzen gleich; ein Brück ift ein einzelnes Ding, das zu eine 
ameiien hähern Dinge gehört, und beydes if der Ancheit von 


. Semanden, weun er ein Recht darauf hat oder ihm ein Mede . 


darauf beſtimmt wird, | 
LET Be 


. [ai 


-. De Theil eines Duches, der erſte, zweyte, 16. gehört zu 


dem gonzen Buches dem ganzen menſchlichen Körper darf 


dein he iU fehlen. Ein Sita Fleiſch, ein Gräc Leinwand, 


‚kin Stü.d Geld find einteine Dinge, die zu der Gattung von 


Dingen gehören , die wir Zleiſch, Leinwand, GSeld nennen. Bein 
ein ſolches Grüd ober mehrere zu einem Ganzen gehören, fo 
wreden fie Theile Co Fer man fagen: biefe Srügke Lein⸗ 
2* P 44 f j . 
RT FD e1! meine ganyen Borranpa; bi 


Y 
Bar wanzig 


DE Se We 


zwang Stu Vith, -diefe hundert Stü deiedrichetror eng 
ein Theil unſeres väterlichen Nachiaſſes. 


Man hat einen Anth ei an eineni Randgute, on einer 
Erbſchaſt, wenn man. auf einen zhejt ober gewiſſe Percinnge 
Bade doſſelbea ein Recht bat. 


R » .. 
‚’ 
..r ⸗ 


an Tail Abel. Pontton. © Anteil, 


Spaten | Eintheilen. Abtheilen. zerthellen.. — 
Cyeilung.Eintheilung. "Abrheilung. © - 
„mi * N — Sun a0 öerrbeilung. v 


* “ 
y 


I, üb. Das was zuſammen genommen ein größeres Sans 


— — in kleinere Saite umterfcheiven. 


Gm Teilen, rügt. dieſen Brgrifi In feiner größten 
Anzenieinheie aus, und von ihm, fo wie unter fich, find die Äbrigen 
durch die Nebenbegriffe unterſchieden, die durch ihre Vorſylben 
ausgedruckt werden. J 


5 . . - ... 
ei , er .141 
a u 


Einth eiten zuvoͤrderſt unterfgetder ſ ſich yon feinen fine 
verwandten dadurch, daß iman das größere Ganze’ in fleinere von 
aner beſtimmten regelmäßigen Anzahl und Größe, Dos chi höhes 
2x4. Ding in feine niedrigere. unterſcheidet. Dieſes kam amdı Dia 
in Gedanken geſchehen; wird 'diefes Unterſcheiden aber zugieih 
Busch aͤnbere in.bie Sinnen abende sun bemestier gemacht, 
sp wird, es, abtheilam. ;. FE er BL IE 


Dean Hat von je her den Rreis in. eo Grade —2— 
theilt, dieſe Grade ſind kleinere Ganze, die man in dem groͤßern 
des Kreiſes in Gedanken unterfcheiberz woun aber der Manſtter 
auf einem hoͤtzernen oder metaflnen odeniändern Kreiſs dikfe Eid 
theilung durch ſichtbare Striche: bemetkbar went. fo’ füge ee: voß 
er ihn in Grabe abtheile . 


u er nr 


sıa 


" Man teilt die Vertraͤge eig im wohl sup —* 
indem than in Gedanken dieſe Arien vᷣbn wentro von, sinanbee 


niterſcheiden. Wenn ein Shriftſteller dieſe u Tate 
beſondede 


Ban 3 Se 69 
befondere Hauptſtuͤcke oder, Abfchnitfe: Begertbar mat: fo ſagt 
er, daß er ſein vuq nach dleſen Materien as e heilt Habe. 


Sin Prediger theilet ſeine Moterte in mehrere — 
wenn ſie fuͤr Eine zu reichhaltig iſt, indem heute eigen Theil 
derſelben, und zu einer andern Zeit die übrigen adhandelt, 
theilet fie ein, wenn er nach den Geſttzen ‘einer — * e 
Mehode in Gedanken die deſondern Hauptlaͤtze dle in ober unter 
dem’ allgemeinen und übe öder feinem %hema enthalten‘. fi Ad, 
anterſcheidet; unser theitt feine Plöstgr hi fo viel Theite ab 
wenn er diefe Unterfgefbüng durch eine deſondere Anzeige, , "Gurt 
Heine Pauſen oder auf andere Weiſe bemertüar macht, “ a 


Durch dieſe Nebenhegriffe unterſcheiten 1} nun —8 
(en ünd Abtheilen auch von Bercheifg n. hiefeh 

bedrutet im eigentlichen Sinne die zuſawmen —S 
eines Ganzen von einander trennen, daß Me alsdann als eigene 
Same aher ohne beſtimmte and vegefmäßige. Anzahl und Größe 
für fih beſtehen und leichter koͤnnen unterſchieden u werden. Ein 
Regimes wird in Bataillone, ein Bataillon in Compaguien, eine 
Compagnie in Züge, ein Ing in Rotten getheilt; jede dieſer 


‚ Yöthellungen hakem.ihre kektrunite nad. tegelmäßige Anzahl 


und Größe von Mannſchaft. Aber. ein zufammen gelaufener Hanfe 
bes Poͤbels wird aus einander getrieben und dzerttzeilt ſich in 
mehrere uiordentliche ivbin 


Sm dieſer Untaſaied liegt end den dem —— 
Sinng dieſes Wortes zum Grunde, wenn man es von unkoͤrper⸗ 
lichen Gegenſtaͤnden gebraucht. So kann man von einem Gqrrift⸗ 
ſteller fügen, ex habe feine Materie zu fehr zercheile, wenn er 
die sufaimengehörigen Wahrheiten gegen die Geſetzze einer guten 
Methode won einander abgeſondert, und fie fo weit von einander 
getrennt hat, daß der Lefer ihren Sufammenhang nicht wahrs 
nehmen kann, und ihm ‚auf biefe dt die ap des Ganzen 
arſchwert wird. 


Theilnahme. Intereſſe. ©, Inte. | 
BE Thier. 


iss ai 
u chier. Vieh. 


L is. Ale Ißenbige Geiste, bie * vernünftige Seele 
yaden. 
ee 
we Diete merden unter dem gemeinen mahmen der 
Thiere begriffen; ja in einer noch allgemeinern Bedeutung ver⸗ 
Beher man alles Lebendige unter Thier, und nennt den Meenſchen 
ein vernünftiges. Thier. Hier wird aber das Wort Thier 
nur in feiner Verwandtſchaft mit Vieh betrachtet, and de ver⸗ 
ſtehet man dann unter Vieh wur die zahmen Thiere,, weiche 


fih bey den Deenfchen aufhalten und .von ihnen zu ihrem, Sau ° 


Brauche ernährt werden. 


Ban fagt: die Thiere im Walbe, die Thiere au dem 
Seide, wide Tyiere, Laſtthiere, Naubchiere.s. Aug 
bie si und Würmer koͤnnen Thiere genannt werden. 


J 2 Ihr ſollt nicht eure Seele berunreinigen an irgend einem 
„trlegenden Shiere, das auf Erden flelt. u 
j 3. moſ I, 46. 


Fur ‚Iren Kine die’ Sime für ein’ —2* die Ameiſe für cn 
feißiges hier 


Der Menſch Hält aber zu feinen Geoͤrauche 5 enervfeß, 
Zagoieh, Maſtvieh, Shianinieh, Rindvieh, 
Schafvieh ic. 


Zu Luthers Zeiten wurde der Unterſchied zwiſchen Tier 
und Tiep noch nicht fo genau beobachtet, als jegt. Denn er 
hennt manches Thier Vieh, was wir nicht mehr ‚fo nennen. 


Verflucht fern du Schlange vor allem Bi eh. 
1. Mof. 3, 14 


Man nannte alfo alles Lebendige Vieh, fo wie im Nieder 
deutſchen Auet, Quit, lebendig, auh Vieh, Hornequck, 
woranieh, bedeutet, und im Griechtſchen ein Thter Loor 
Heißt. 

Die 





| 


Tho Thr | 17 


Die Thekere, womit der Menſch im Anfange ſeiner Cultur, 
und noch jetze der Lanbwann, am vertrauteſten iſt, find die, weiche 
zu ſriner Landwirihſchaft gehoͤren,alſo Rindvieh, Schaf⸗ 
wreh, Dug pieh, Schlacht vieh. Dieie beſitzen aber yichts 
von den Eigenſchaften, ‚die einige Ähnlichkeit mis..den Vorzgen 
Des Menſchen habea, wie das muthige die Streitroß, der ma⸗ 
jenärtfche Loͤwe. der prächtige und leichte Hirſch x. Das IR ohne 
Zweifel die Urfah, warum Vieh veraͤchtlicher iſt als Thier, 
antik den Ausdtucken: ein viehiſcher Menſch, dumm ivie ein 
Bid, die tieffte Herabwardigung des Wenſchen bezelchnet. 


J "Das ader Vieh vom Anfange an die Landwirshfchaftiichen 
Ehiere bezeichnet habe, fiehet man daraus, dak-Wich auch 
überhaupt Kigenehum , quick Föh , gengend Föh, bewegliche, 
und liegend Föhr. unbewegiiche Güter ‚fo wie beym Ulphilas, 
Faehur, Beichthlimer bedeutet, nnd. bay Lateiniſche Peculium, 
Pegnnia von Peous, herkooͤmmt. Deun Tacitus fagt daß das - 
Bieh den alten Deurfchen der einzige und liebſte Reichthum ger 
weſen ſey. „Ich weiß nicht,” ſetzt er hinzu, „ob ihnen die 
„gnaͤdigen oder erzuͤrnten Goͤtter Gold und Silber verſagt 
„haben. “ oo. 


= Tor. Bed. Narr. '©. PP J 
LThoͤrigt. Albern. Naͤrriſch. ©. Alben. 


| Thraͤne. Zaͤhre. 
LUG Die Tropfen, die aus den Augen rinnen, 


II. V. Nah Wachter find Thraͤnen die Tropfen, weiche 
der Schmerz auspreßt, Zähren, die, weiche aus jeder andern 
Urſache, auch aus einer Bloß phyſiſchen, entſtehen. Diefer Unter, 
fchled iſt aber ſomohl dem Sprachgebrauche als der Etymologie 
fhnurftrads ‚entgegen. Denn wir fagen, daß uns von dem 
Rande die Thränen, aber nicht die Zaͤhren in die Augen 
kommen, und Thräne flamme von Rinne ab, welches nichts 
u dem Mebenbegeiffe des Schmerzes enthaͤlt, ber ſich vieleicht 

eher 


m. 
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eher sen Zahre, Engl. Tear, behm Ott ſeted rTachur, us 


feiner Verwandiſchaft ‚mit dem Griechiſchen dacicpu herleiten Hefe: 

Auch geſteht er ſelbſt, daß dkeſer Unterſchied nicht bevbachter werde; 

und baß Fähre auh vom Weinen. vor Schwerz gebraucht 

werde. Er meynt able ,: Haß a6 beſſer⸗ſey, ihn zu beobachten. 

. Brof iR nicht. fo gebirtheriſch, re auf einen be⸗ 
ſcheidenen Wanſch ein. 


Herr X elung begnuͤgt ſich gäßre von Theäne ing, 
feinen ansfchliegenden Gebrauch in der hoͤhern Schreibart zu untere 


ſcheiden. Allein auch hier fcheins der Unterfchied Im der Wire 


auf’ einen höhern Unterſchied in ben Begriffen ſelbſt hinzudeuten. 
Theraͤme naͤhmlich bezeichnet einen jeden rinnenben Tropfen? 
Zähre nur den, der aus der Quelle des Schuterzes fliehe ° Dis: 
ZAhre hat. atſo immmer’eine ittliche Urſach, die Thräne kann 
auch eine bloß phyſiſche haben. DaB aber die Mabenbegriffe des 


Siteltchen dem " Austrue- verebeln ‚ie ſchen mehrmahi bemertt . 


worden, : . „iR 


if noch ein feineger Unterſchied, den Hage dorn in 
biefe Wörter bringe, und wodurd Zähre eine noch edlere. Sorge 
erhält. Die Zaͤhre fließt nähmlih nur aus der Quelle des 
Wohlwollens, die Thräne iſt auch der Ausdruck des Schmerzes 
uͤber eigenes Weh. 


In einer ſchweren, | oft ſchmetzhaften 
Kraukheit. 


Mein Auge pt fih leicht mit freun dſchaftlichen 
Zaͤbren; 
Zetzt flößet mir die Dauer eiguer Petin 
Die Thranme der Betruͤbaiß ein. 
Die Weisheit wird ße nicht verwehren, 
& if erlaubt, ſeia eigner Freund⸗ gu ſehn. 


Dernach würde man dann beſtimmter und eigenthuͤmlich er 


ſagen: Seine Mutter vergoß Brendenshränen bey dem ie 


fans heer Geſundheit, und in diefe miſchten ſich die Frauden⸗ 
zaͤhren 
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sähren über die Geneſang wie nen petaflen Sohne sen 
feiner todtlichen Krankheit. 


Thraͤnen. Wemen. 
L, ũb. Tropfen aus den Augen fallen laſſen. 


24 * 
im 


| - H. ®. Thränen wird zuvoͤrderſt nur von dem Auge ges 


. fast, aus weihern die Tropfen fließen, Weinen aud von ber 
Merfon, welche Thränen vergießt Damit hänge hiernaͤchſt 


zuſammen, daß das Weinen eine Wirkung und Ausdruck des 


Sechmerzes ift, das Thränen der Augen kann, eine jade dep. 
bloß ärstich und phyſiſch auf das Auge wirkende Urſach haben. 
GSo koͤnnen Raub, Dampf, Froſt, Saenaſen, Sm Km 
magen, def dir Augen thtanen a 


Selbi pie gehaltene Bade egifche in ——— 
Damnpfe. I 
GE 2 voß. 
Das Beinen ift affo ein natuͤrlicher Ausdruck der Eins 
pfindung von eigenem und frembem Weh und ein Theil bes Klagen 
ind Dammerne. 


Ibr Augen weint, 
Der Menſchenfreund .. 
Veriiehrt ſein tdenres Leben. 

Bam 


Diefe Dedentius hat das Gothiſche quinan, Hopp, un 
das verwandte Winfeln. De Hingegen Thränen mit Kim 
nen verſchwiſtert iſt, To bezeichnet es nur bie nanbane Erſcheiaung 
der Tropfen in den Augen. 


Es iſt daher in der gemeinen Sprache eine. Synechoche, und 
in der Poefie eine Perfonification, wenn vergunftlofen und leb⸗ 
loſen Dingen das Weinen beygelegt, uud von dem Weinſtock⸗ 

geſagt w:rd, daß er weine, 


" Thun. 


Porz Thu Dil 
Chun“ "Sande :: Machen. - “Bereichen: 


©. Handeln. Fran 4 
Tief, Niedrig. S. Nidrig. 


 Tigen. Vertilgen Zerſtoͤren. Aueroeten. 
FL Vernichten. Ka Zu 


L üt. Der dortdauer einet Dinges ein End machen u 


n. V. Manſtilgt Etwas, ſofern man ihm hiernaͤchſt feine 
Kraͤft eſnimmt, fo daß es nicht mehr wirken kann, man 67% 
eiläref,-unb,vorter es aus, ſo fern man den ublligen Day 
ein Endé macht, fo daß feine Spur mehr davon zuruͤck bleibt 
wodurch es wirken koͤnute. Ausrotten mntenfheider ſich aben 
noch von vertilgen dadurch, daß ſich die Art nicht mehr fort⸗ 
‚Manzen kann, nachdem alle eingeie dazu gehorige Dinge unter⸗ 
gegangen ſind. n 


Man zerſtoͤrt bloß zuſammen geſetzte Dinge, indem man 
ihre Theile trennt, man vernichtet fie, wenn auch idre einfachen 
und unkoͤrperlichen Theile nicht ein Dafeyn uͤbrig laſſen. Dieſes 
Aufhoͤren iſt der einzige Begriff, der Durch Zerſt dren und Ders 
nichten ausgedruckt wird, und dadurch unterſcheiden ſich dieſe 
Woͤrter von Tilgen, Vertilgen, Ausrottep. Was man 
naͤhmlich zerſtoͤrt, das iſt ein durch Kunſt oder Überhaupt zu 
einem Zwecke zufammengefehtes Ding, von dem noch die Trümmer 
"oder überhaupt Theile übrig bleiben, die aber ohne Verbindung 
End, und zu dem Zwecke bes Ganzen nicht mehr dienen können; was 
man hingegen vernicdhrer, das find einfache und unkoͤrperliche 
Dinge, von denen nichts Arig bleibt, und indem diefe ihr Daſetzn - 
Verliehren, fo Hört eben dadurch auch das Ganze auf zu Im, 
wovon fie bie Theile find. 


Wan tiigt em Gene, wenn man feine verheerende Kraft 
hemmt, DAR es nicht mehr durch die Verzehrung ber Breunmate⸗ 
rialien wirken kann. Da die Ärzte bemerkt haben, wie ſchwer 
es ſey, die Pockenſeuche zu tilgen, wenn fie ih einmahl nu 
gebreitet hat, ſo haben ſie angefangen darauf zu denken, wie man 

ſie 


— 
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fe vertilg'e, oder der Fortdauet hieſer Art Krankhelt din gänz 
uiches Ende made, fo daß Bee ein: Podenttanter möge ne 


danden on. könne, 0 —* 

TE Ze F > 
08 ße and den Lebendigen vertifgt De 55.* 
2. em din ich, wie die Laft auf den Gebuͤrgen. - - 
ui. — W — Zu 284 
Der Zuorifel meiner fuͤrftiichen Geburt 
Er if getilst, io BI ich dich vertitge un , 

N | Ebend. 

‚De wirft nicht mehr zu meinem San. nichn, ab 


meine fürklie Geburt zweifelhaft machen fonnen, e 
bald du wicht mehr biſt. 


. ” 5 4 N 


"Man rotter die Rinterooden aus, wenn man macht, baß 
Re ſich nicht fetnerhiir durch Anſteckung forepflanzen Fonne Man 
hat in England die Wölfe vertilgt und ausgerottet; benn 
man hat dem Dafeyn ihres ganzen Geſchlechtes In dieſem Lande 
ein Ende gemacht, ſo dag Fein einziges Individuum mehr bavon 
üdrtg ift, und feines mehr daſelbſt ſeyn wird, weil fü e fich nicht 
mehr fortpßanzen können. Die Wirkungen einer ganzen, Art vou 
Dingen, die mit ihrer Kraft für ſich beftehen, koͤnnen oft nicht 
anders gettlge werden, als wenn man die ganze Art vertilgg 
und ausrottet. Die franzoͤſiſche Regierung würde am beften 
ale Unruhen, weiche die Jacobiner erregen, til gen, wenn fie 
das ganze Seſchlecht der Anarchiſten vertilgen uud ausrots 
gen Könnte, 


Da von dem, was vernichtet wird, andy nicht ein einzis 
geb Element Äbrig bleibt, fo koͤnnen eigentlich nur, unkoͤrperliche 
Dinge vornichter werden, fo wie Körper, wenn Ihre unkoͤrper⸗ 
lichen Elemente aufhören fortzudauern. Man kann fragen, ob etwas 
in der Welt vernichtet werde, ober ob alle ſcheinbare Vern i ch⸗ 
tung nur Zeeſt oͤr aen g ſey fo daß aus untergegangenen Werken 

durch 


— 


17% Zn" 


durch neue. Buifpramenfegungen. —* Werke hervorgehen? Die 
Beit zerköcen Mes, aber vernichtet fie aus auch ea ?, ..., 


Su den unkoͤrperlichen Dingen gehören auch bie moraliſchen 
and rechtitchen, als Verträge, Rechte, Verbindliäteiten Man 
vernichtet einem Vertrag, wenn man thn fuͤr anilig erklärt, 
eine Verbinsit@gsets und ein Necht, indem man MEXHefoge aufhebt, 
worauf Ra ib gründen. Die natürlichen Rechte und Verbindlich, 
keiten bes Dienfchen koͤnnen nicht vernichtet werben, weil bie 
Draturgefege, worguf fie ſich gründen, unveroͤnderlich find. Cin 


Vertrag kann nicht ohne Einwillignng beyder Theile oder Ver— 


letzung deffelben durch den einen Theil, vernichter werden. Der 
Nationalconvent hat in Frankreich das Königehum vernichten, - 
»5 er ein Recht dazu hatte, Bleibt eine ſtaatsrechtliche Trage, bie 
bush den m ein uvn Erfolg dieſn unternehmung nigWentfiieben 
wirb.- Rum. 


Wenn Vernichten in andern Fällen außer den angeführs 
ten gehraucht wird, To iſt es ſnmer eine Hyperbel. Est eine 
Hyperbel, wenn man fagt: man fann es nicht ohne: Verguögen 
fehen, wenn ein Stolzer, durch ben groben Hbermusg en eines noch 
Stolzern vernichtet da ſteht. — 


Vertitgen iR das Franzoſiſche exterminer, Aus 
rotten, exftirper, — außer daß das exterminer Kur von Les 
vendigen, Vertilgen aber auch von einigen Lebloſen geſagt 
wird — Vernichten, enimtir. Tilgen muß die franzoͤſi⸗ 
ſche Sprache durch tomprimer, arreter, ausdruden. 


Da der Stamm von zer Sren in dem Angetfäifgen 
ſtyran, bedegen, iſt, wovon das Engliſche noch do Slir, in Bewe⸗ 
gung ſetzen, behalten hat, ſo kann es ſehr wohl den Untergang 
einer Sache durch gewaltſame Bewegung Bedeuten. ben fo 
Uege der unterfcheibende Nedenbegriff von Ausrortten in dem 
Gtammbote venten, raben, shit der Wulzel ausreißen, 
wovon im Saglifgen noch Root, die Wurzel, vorhanden if. 


‚Bon Tilgen, Vertligen iſt die Abſarmans noch im 


Dunkeln, und wenn es auch von dem Gothifrhen .daikjan , zer⸗ 


theilen, 


- — — —— — — 


.. 
u, 
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MHeiteh, mit einiger Sicherheit koͤnnte abgeleitet werden, ſo würde 
ſich doch für die gegenwärtige Bedeutung deſſelben daraus nichtt 


ſotgern iaſſ en. 


a* 


X s 8 
u ‚Toben. wichen. G. Being, 

F m „ Y 
Tedt. Lebios· ©. Reilsk. WM 


arm. Entleiben. Ermorden. Umbringen. 
J Binrichten. ©. Entleiben. | 


Zediſchſag weasacd ‚Mord, , en Beuıs 


n.d .. 
5 . . = zn. Bafaid,. — 
Tollkuͤhn. Verwegen. Vermeſſen. 
1.ütz.iGebenten das üdermnaß in Märh und Kuühnheie, 
© Muh) | 


18 Beumelfen,. if derjenige, im weichen efes übers 
maaß aus einem zu großen Vertrauen auf feine Kräfte entſteht. 
Es iR atjs das Üherman des Muths. Sich Vermeſſen heiße 
nach der Etymologie falſch meifen, wie fih verrechnen, falſch 
rechnen. Wir Wie tan effnune vertrauet alfe eier eigen, 
« srod'amgeholamenen Maaße feiner Bei. , 


DT) ' ' ii 5° " . 3 


. —* irn ifrem-gatızeh — —* — wire 


2 Cry Fre; der Ti le allen Kräften dazu Äusgeride 


EN ger fügte, im jetzigen Wigenblide Bedindffead er 


Sa: 


Y 


— und Toiitaͤre in enge, ider N? Hgıfaße 


- verachtet , weil er fie gu gering achtet. Die Größe der Gefahr 


hang nicht biggemwier Gehüpde Hsrieh, dun wan Ah gus⸗ 
Rn rk Adi. auch von dem geringen Grade der Boahrfcheintichkeig, 
daß 


PT en < Guss In 
Daß. man Ihe entgehen werde... Verwegen koͤmmt von wagen 


r- der, und bedeuter einen ſolchen, der fich einer greßen Gefahr aus⸗ 


\ 


ſetzt, der er nicht leicht entgehen fann, Es ift eine V erw eg en⸗ 
heit, ſich auf die Bruſtwehr einer Schanze zu ſtellen, auf die 
geſchoſſen wird. Die Tollkuͤhnheit iſt cin hoͤherer Grad der 
Verwegenheit.· Das Übermaaß bey beyden ift infonderhelt dorin 
gegründet,” daß den Verwegenen keine hoͤhere Pflicht dazu 
verbindet, ſich elner fo großen Gefahr auszuſctzen. 


J "Berwegen, in der Sat, und kuͤhn in ben detabren- 
| - Wernike. 
* Hier veſteht die Verwegenheit daͤrin, daß men fein 
Leben ohne wichtige Gruͤnde Preis giebt, dloß um einen luſtigen 
Otreich auszuführen. Iſt der Zweck wichtig fo beſteht Die Ver⸗ 


wegenheit bey der Verachtung: der Gefahren in der Unmglich⸗ 


keit, fe au Aberftehen, und feine abe du erreichen. 5 


a ..We dat. ein age u ai, wer mag. werwigen genug 
\ ſeyn, 
Leib und Leben zu wagen — — 


. BEE und dennoch am ide 


Relueker nice iu Mein, ze 


| Dub OPEN ſech zum Zunytampfe mit dem GEulath anbot, 
mußte denen vermeffen ſcheinen, die ſeine Hälfsaniteel. nicht 
‚kannten, und fie würde eine Verwegenbeit und Totseäp n⸗ 
heit gemelen ſeyn, wenn er es nice für feine Pflicht gehalten 
hätte, durch bie Beſtegung dieſes Risfen fein Baterland ju retten, 
und, wenn er nicht die geriugſte Hoffnung gehabt haͤtte, ihn J— 
beſiegen. 


Aa Plump. ie Unpöftih. Grob. 


Piamp. 

“Torch 20 19° 3 ar 
ni Tom. EM Sol, —E— Rlantz BD. : Hell? 
x. . ıZ AIETITE TI In EN bi: Eotnipit. 


5 


zu⸗ 


0. 2 22 ee 7 7 
” Tornifter. KRenzel. GS. Renzel. 5. 


Traxh t. Anzug. .. 2 


I. üb. Der Inbegriff aller Bekleidung, es fey zur, Bebe⸗ 
&ung oder zum Schmuck. (©. Kleid. Kleitung-- Aw 
zug.) 


II. Q. Anzug it aber die Kleidung ſelbſt, Tracht die 
verſchiedene Art derſelben nach ihrer Materie und Form. Dieſe 
kann naͤhmlich nach dem Stande, der Lebensart, der Voͤlkerſchaft 
verfhieden ſeyn. Die Reichen haben mehr als einen Anzug, 
weit fe virie Geſellſchaften beſuchen, und überall anders gekleidet 
erfcheinen wollen. Die Tracht der Wittwen war ehemals” von 
der Tkucht anderer Franenzimmer verfehleden, fo daß man fie: 
fegieih an ihres Tracht erfennen konnte. Wan kann einem 
Vergmann an feiner Bergmannd » Tracht erfennen, und die 


PDauran An den deutſchen eandern vnterſcheiden ſich hund ihre 


Tracht. ed 


Ein neuer Anzug em nicht immer eine neue Tracht. Die 
morgenländifche Tra q⁊ bat ſich ſeit Jahrhunderten nicht geäne 
dert, obgleich ein jeder reicher Morgenlander mehr als einen An⸗ 
zus hin. 

Ku nach bet Zeiten können ſich die Tre LIT u Andere 


. Die Sandalen waren hochſolige Schube don leichtem Hol⸗ 
tr. uhr Kork oder Rarkem Leder, mit sergoldeten und funkt, 
zeichen Riemen um den Zaß gewunden, welche Tracht 
ulot lange vor Rerxes die Griechen von den Tprehenern 
, . aufnahmen. ., W . 4 
“ Br Voß. 
Trachten. ©is Zenben, eis, Derifeim. Stra 
— ben. 9, Bemũuhen. „*. 


Trage. Faul. eine, ee, g. —— 


ur. “ "Teögen: 


176 Ta . Tre 
| Tragen. Ertragen. ertragen.  &, Ertragen. | 
Crant. Geerank. Trunk. e. Serränt, 


"Traurigkeit. Betrubniß. Schmerz. Reid. 
S. Echmerz. 


«Chef n. Schlacht. ©. Schlacht. 
J J Treiben. Tagen. ©. Jagm. 2 : 


* Trennen. Abfondern. Sondern. - Scheiben... 
©. Abſondern 


21 


Treppe. Stiege. ©: Srilae. Ä 


Teenherzig Aufrichtig. — gum. 
ig: Naiv. © « Aufeiarig — 

ri.“ J | 
F Treulos. Ungetreu. 2. 
*1. PY Ber einer freywillig ringegangenen iahatee 

ohne Vewilligung bes andern Theils nicht weiter gemäß Banden | 


“ IT, — Sur der iſt treulos, der gegm eine ftarke frey⸗ 
willig eingegangene Verbindlichkeit mit Vorſatz, ungeachtet der 
Bindendften DVerpflihtungsgrände handelt, und dadurch die Rechte 
eines Andern auf das empfindlichſte kraͤnkt. Wir nennen aber ſchon 
den u ngetreu', der überhaupt von einer freywillig dingegangenen 
Verbindung abgeht, der Grad feiner Verſchuldung mag groß oder 
Bein ſeyn. Ungetreu wird oft der ſchon genamme, der feine 
Art zu denken und zu handeln ändert, ohne deswegen unrechtign 
shuns er kann zu Diefer Ünderung qute Gründe haben. . DE 
wird feinen Meynungen, Sefinnpipen, Gtumdſaͤnen, Mo⸗ 
rimm ungetreu, auch wenn man die beſten Brände hat, fie 
zu aͤndern, und plſo nicht vnrecht thut. Treu (06, ift aber:n 
der , weicher wider beſſer Biffen un“ Sewifim, "sie —* 
Anderen, arm die Regeln des Richtt handen. 

Dieſe 
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Diete rentofe Werbrefung der Wahrheit IR befonders 
"in der (eben deshalb für ſowache Gewuͤther fo serfähre 
riſchen) Liſtiatſchen Seile ſichtbar. | 

Bere, 


Theſe ent ward der Yrlodne dadurd N nerem, daß er ikr 
fein Werfprechen niche. hielt; es war aber. tie Brafgarfke Treulo⸗ 
figfeit, daß er die, der er fein Leben au verdanken hatte, die 
mis dem reinften Vertrauen ihr Scidfal in feine Hände gegeben 
hatte, nach den heiligfieu Verfichernngen won feiner. Liche, mit der 
trugvollſten Werftellung bintergieng, und auf einer wüfen Inſel 
allein ließ, wo ſie mit Verzweiflung einem gewiſſen Tode entgegen 
fehen mußte; denn Bier haͤuſten Ungeredtigteir , Betrug, Un⸗ 
dantharkeit und Grauſamkeit das Magß feine: Stzafbarkeſt. 


Die Treuloſigkeit iſt daher nur in einem tief vekderbten 
Herzen; man kann aber auch ans bloßem Leichtſinn und Unbeſtaͤn⸗ 
vegtett unseren ſeyn. Ein lediges Frauenzimmer, weilhe das 
Mrem Liebhaber gegkbetie Wort wieder zuruͤk nimmt, wird ihm 
Antrens eine GSattin, die Ihren arten detruͤgt, der auf ihre 
Tagend ein granenloſts Verirauen ſetzt, indeß fle in den Armen 
eines Buhlers die Heiligkeit ihres rhellchen Bundes vergißt, iſt 
eine, Trentofe | —W 


3. in "Ban fagk ion | von einem. Merlſden, der rs bisher anf 
ie Wiſlenſchaft gelagt bat, Me.aber nun. verfüßt uud zu einer 
andaem übergeht ,. et ſey ber erſteyn natrren geworben, und es 
xknqu bloß ans Linkeildmdigteit, ja gas ans guten Gründen geſche⸗ 
deu ſeyn. Die franzoͤſiſche Sprache unterſcheidet ebra fo Ihe inf 
dele, untreu, und perfide, treuloe. 


Trieb. Neigung sang ©. FR 
Trieb, Drang, © Drang. | 
triebſeder. enrieb Belang © Kurth, 


Trinken. Saufen ©. Sanfe 
Eberharde Wöbrterb. 6. Th M CTro⸗ 


® 


* 





Trocken. L Duͤrre. ©, Plus; 
Trocken. Bart. ©. gati, 
Crocknen Doͤrren. Darren. © Dim. 


Coop vigur. — Tropiſch anti, Unel⸗ 
gentl ich. ©. Fig . 


Come Aufrichten. ©. Kurisım m. —9 


yon 
. tt = 


(4 


Troſtlos. untroͤſt! ich... en 


. 
„ ’ 


it Be nicht gerröfier wird. (©. zur rigen, 
zehn). een ner 

Bi ® "Ber ‚nicht getzäfer wird, weil e nie getrößet mer 
den kann, fen, dag fein Schmerz zu ‚heftig, iR, oder daß; die 
Troſtgruͤnde zu ſchwach And, iſt unt roͤſtli ch; wer vicht agetroßen 
wird, es ieh daß fein. Schmerz zu heftig iſt X daß dm. 
keine Troſtgruͤnde gegeben werden, ift troftl:o — . 


Ein Menſch wird in feinem Etende ganz t ro r 08 geiafen, 
‚went er nid das geringſte erhält, was fe nen’ SAmeri mur eini⸗ 
germaaßen mildern koͤnnte; er iſt hingegen unt roͤſt lich, wenn 
die Empfindung von feinem Ungluͤtk fo gruß; ud ſtin Schiner) 
A beieig HR; das aue dio Teofgründe, die ſh ihm barbieten, 

ſmwirtſam bleiben. 
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„‚Zrosen, Dochen. ©. Posen. 
Trübe. | Duni, S. Dunfel 


_ 


edeangniß — Yöch, :-£fi 
Axen ©. Zaumm. ss 
Mae iD: 


. See * 8* a J f} | 1 .n sr. Eu u 


J 


Truͤbſal. Jammer wdervehiuten Es 
glack 


u Tich | 1m 
‚Erne, Ser Zauberin Sawerztanſmer. 
©. Auen. 


Tape: Zaſten RZiſten Ruffer. habe S. Rom, 


., Trümmer. - Ruinen. — Wrach * 
J ©. Ruinen. y 


Tune Getrank Trank. S. „Stteänt, 


Trunken. Beſoffen. Beraufäp, Brsrunfen 
S. Beſoffen. 


Tachtig. Bequem. Geſchickt. 


L. ab. Sind Dinge-meide. ſo beſchaffen find, daß fie bie 
Veſtimmung ihrer Art erfuͤllen koͤnnen. | 


I, 8. Sie unterfcheiden fich aundrderft dadurch von einans _ 
ber, daß Geſchickt nur von lebendigen, Bequem nur von 
Iebiofen Dingen, Tuͤcht ig von benden geſagt wird. Daß Ge 
hide nur von Menſchen und Thieren gebtaucht wird bat 
ſchon barinfelnen Grund, daß die Geſchicktichkeit die Beob⸗ 

achtung gewiſſer Kunſtregein bey ihren Handlungen erfordert. ' 
(©. Bädig. Geſchicet Fertiag.) In diefem Kalle uns 
tericheider fih Tüchtig von Geſchickt dadurd, daß man das 
Erſtere auch von dem gebraucht, der Kraft oder Fertigkeit genug 
Hat, viel anf eine zweckmaͤßige Art zu verrichten ohne bald zu 
ermuͤden. 


| Ein tätiger Schreiber iſt der, weicher nicht allein gut, 
ſondern auch viel und lange (reiben kann, ein. geſchickter If 
der, welcher ſchoͤn, deutlich und leferlich fchreibt , Die unlelerlich⸗ 
fien Hände Iefen kann, und Kennmiffe genug hat, fic) in ſchwe⸗ 
ven und aweifeibaften Sällen zu beiten. 


Bey Baden iR dos Bequem mas. die Beſtimmung ſei⸗ 
au Are fo erfüls, daß es ohne Beſchwerde gebraucht werben 
M 2 kann. 


180. Tu Tum. on 

konn. Ein bequemer Reifenagen dit ein ſolcher, worin man 
leicht und ohne Beſchwerde fährt, der nicht flöGe und gut autge⸗ 
polſtert iſt; ein tuͤchtiger ift ein folder, der ſtark genug if, 


am eine größere Laß zu tragen, ohne zu zerbrechen, und lange 
auch auf den beſchwerlichſten Reifen auszudquren. 


Tacke. Gottloſtgkeit. Suͤnde. Bosheit. Ruch⸗ 
loſigkeit. Verruchtheit. ©. Gotuoſer. 


Cackiſch. Samiſch ©, Hämitd, 
Tutgend. Heiligkeit. ©, Heilig 
Tumult. Laͤrm ©. Laͤrw. 
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übel, Ang. 2a. Stimm.“ ©. Ars: 
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; übeldenre windenten "© —RX& 


ubeltlang. niilaut. miging ubellam 
©. Mißlaut. 


ubeloerſtehen migrerſteben v. nette. 
| überall er ©. 


üUberdanken. achdendem Durchdenken ©. 
Neadenten. 


san 7 ger yo. 7 n 


TÜR, Semanppn. aahon vadechiuchat gegenwärtig 


u IT. 6; Überehfäch unterfeibet ſich durch den deben⸗ 
begriff ber Geſchwindigkeit, und es kann Pr eine angenehme 
ſowohl at eine unaug den. überfallen durch 
den Hal —E und der Bewaltſamteit; 


üsen 


1:7 “ Me | 
Übergumpelnt meldet kun acht an überfalten grenzt, 
hut zn der Bedeutung deffeiben den Mevenbegriff des Laͤrmens 
und der’ Unordnung hinzu. 


Da ein Vergnügen dabutq, daß es voͤlig nen, unerwar⸗ 


tet und unvorhergeſehen iſt, an Staͤrke und Lebhaftigkeit gewinnt: 
ſo ſucht man oft einen Freund damit zu überraſchen: man bes 
ſchleunigt feine Reife zu ihm, m früher anzufommen, ald man 


erwartet wird, und feine Freude Aber unfern Beſuch durch bie 


überrafhung au Ki Fer Fe, 


Der Feind wird überfallen, wenn e, ohne e⸗ vorher 
geſehen zu Habmmunein dersgräßten Pfisberheit, in ſeinein Lager 
oder auf dem Marſche von einer gleich fasten oder überlegenen 
Magt ng ep. : —J—— url 

‘ > 
Dis Morgens, wenn die Sonne aufgebet, fo made 
N B Br au arte die radreacı!-; 
B. d. Kich, 9, * 
—* 8 —BRRR ed tu . 
Ich will Dasid nachiozen. beh der Nacht und in ige 
äberfallen, weil er matt and laf-ik- 


3 rd DT Ge Bi —— Som. 15 


Die Kraft eines fallenden — nimmt in dem Verhali⸗ 
niß der Maſſe ind. Des Quadruts ee Beſchindigkeunau; und 
daher kam in überfallen das Stammwort Faden allerdings 
basr VNreregc Fe es ſernit Tail des vaducch 
Zerſtoͤrens und alſo allez Maengenthcm und Beſchwerlichen aus 
deuten. Das iſt ſelbſt der Fall, wenn es von einer angenehmen 

üb erxaſchumrei vcianche ml dünn an Fran) Zu un 
andern. dem er, gewiß angenehm iſt aus Hoͤflichkei PTR 
seht füge: Werzeihen Gig, daß wir Gie ſo Äberfaflen babe 


u ‚Das, Stammwort Numpelp ig. Überrumpels 44 
buͤrch feinen Laut das Gerdfe nad, —— Wagen, Karım nd 
darauf geladene Kiften zu mai pr Und das ie heit 

der Praib, wergin Kia F ũbertan 13 Rr 


— 
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rin der Begriff der Gewalt der heriſchende ia. Indeß mahit er 
die Unordnung, den Laͤrmen, der einen’ üderfali begleitet, 
wit leb haften Banhei - + Wenn ein Lager oder eine Seung, zu⸗ 
mabl in der Man⸗ im tiefen @chlaft.... und. ohne. alle Vorberei⸗ 
tung auf. einen. Angriff,, .übercm maadt.mird; ſo geroͤh alles 
in die größte Unordnung und Verwirrung, niemand iſt auf ſeinem 
Piatze, und jeder läuft in unregelmaͤßiger Eile ohne zu wiſſen 
sohrht weil niihls rinemn "gemelnfchaftlichen Befehleꝰ foigt · In 
wiifelalgemeinen Verwirrung röge Alles mit feinen Geraͤth ger 
gef’tinander, and mache ein betaͤubendes Getoͤſe, welches die Un⸗ 
Adñung noch vermehrt, indem es Ahgft und Schrecken verbieis 
ee dio es —R inacht X —X den Andern dire, 


" " überführen‘ Überredeh" Tbeoeien. Übers 
ET gen 


1. s8: Mmuanten fo viele: uud Date Grinte —S 
won. Erra⸗ für: wahr und gewiß hauer map. . 
ar 

ER IL, Br; Zaverderſt anteefäefögt 4 Überzeugen und 
üperreden von. Überweifen und. überführen dadurch, 
daß man au ſich feikit von Ewa⸗ Überzeugen und übern 
neden, aber nur einen. Anden überweiſen und überführ 
sen kann. Man kann aber nur durch, graͤndliche Beweiſe Ü be ze 


ar ,v 


aeugen; Äberreden fann man auch durch täͤuſchende Schein: 


glünde. Wer unfere Eleblingsteidenfchaflen zu intereſſiren weiß, 
der kann uns leihe'von Allem, wat ihnen ſchmeichelt, überrer 
Ben: denn die Leidenſchaften find die geſchickteſten Sophiſten. 
- Mn überzengt ſich von der Wohrheit eines Satzzes der Geo⸗ 
metrie, wem mun den Beweis beſſelben duechdenkt; mb über, 
Heer ſich leicht, datß ein Unternehmen gtücden werde, wenn 
wir uns davon Vergnägen vefpräßeh; denn der Eeitgeglänbige: 
Here immer wo⸗ at wen “ 

1,0 En. DEE PER EEE 3 
1.35 Pen —E anb de etdet mu 
Ban. auch von alſgew einen Mahrheiten und Naturereigniffen; man: 


Aütberweiſet und überführt aber nur von Thatſachen, und 


zwgr nur von ſolchen, die freye Hondlangen find; und and bie 
: 2 ſes 


184: ’ . Ube + | 
| ſes nur den Urheber derfelbemn. ſelbſt; man Abersengt und 
Aherxe> es aber auch Andere, up . 


a 1 Aberzeugt un ab er tebet man —* 

bden daß er Etwas Gutes getan hade, man ddevmweifer uns‘ 
GHerführe aber uur einen Augeſchaldigtte son dem Böper,- 
das er begangen hat. nt 


Plata ſuchte feine audörer zu Äherpaugen, dag mes, Ä 
vhne feinen. Beriband in ben mathemarifchen Beifenigaften geüßt 
zu haben, bie Philoſophie nicht. mit Erfolg. ſtudiren Loͤnne, ‚and 
Epicur wußte viele du Äperreden, daß bie Wolluſt Das 


hddchſte Sur ſey. Ein Natutforſcher Übergangs uns burch 


Werſuche, daß ein Thier in dem luftleeren Raume ſterbe, und ein 
Geſchichtſchreiber, daß Alexander dur die Frbanung 
Alexandrien das Handelsverkehr befoͤrdert babe, Dertsbmiihe 
Möbel ließ fih Äberreden, daB man aus dem Finde ber Mir 
gel und: aus den CTingewetden der Opferthiere das Hütünftige vor⸗ 
herſagen fönne, das. waren allgemeine Wahrheiten, , Gr Heß fi 
“aber auch von den Thatſachen überreden, daß es Blut gereg⸗ 
ner und’ dim Ochfe geredet habe; bas waren Thatſachen, aber kei⸗ 
‚ne freyen Handlungen. Üben dieſen Pöbel wußte aber M. Ahr 
fonins gu Überzeden, daß Cafar ſich: am "das gemeine 
Weſen verdient gemacht habk, und daß“: v Far u und ‚feine 
Piitoerfäwornen Verraͤther fen. 


Der Unterſchled zwiſchen überweiſen und überfäßs 
sen iſt von Otoſch gänzlich verfehlt; und er. if auch nicht jo 
leicht anzugeben. Wenn wir indeß bavon ausgehen, daß es im⸗ 
mer etwat Vaͤſes ik, das derjenige verſchuldet hat, den wie 
Aberweiten und überführen: fo ig es mankrlich, ‚aß. der 
Angeſchuidigte, wegen her Strafe, die auf. ſeine Berihnidung 
folge , ein ſtarkes Intereſſe habe ,. fie zu leugnen, - Wer. eine Ders. 
Töuldung wirklich leugnet, der wird überfi br 6, wenn ſo wich 
und fo ſtarke rechtliche Beweiſe gegen ihn können angeführt wer⸗ 
den, is hiereichen ihn far ſcuidig zu erfthrehh Wir ſagen Ar 
" —ã— er aderwieſes iR, wenn er geleuyc 
net Bee BR 


. .6. J F pP 
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Ä Der arm abet Ihn Glinde Sotdfmiths rühs 
yarher und Lanmiger- Mrählung: mare. der. Aramh. A draw nr 
fo: ; ben. die Beweiſt davon waren ſennenklarz und. ap hätte 
ein zrobes Jasauage.achebt „hie. Wrihulplgung abzniehuen, mean 
er nkbt fo ehrlich geweſen wärs; wir können aber nicht fagen, 
Ue Obertägrr tonrde;' denm es Werth iilcht Ar den Sinn 
gekonmen/ feine edenmole und Swermann ſichidare ke u 
mie. want 


a Lid 


Aiberfaffen: af. ‚Abeteten © —*R 
poerign Zer⸗chtn ——— © —* 
übtrien . ‚Bedenken, Dot ‚Vadoraben, 
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1 ‚ ‚überkeferung.: Badhr;, dr —*2 


überliftn. Betriegen Täufchen. Sin e n. 
a Breuſten —2* S —— ie 
if .. 2* | 


—— Siehen Übmmernden: G. Cie 


Nbnmagig nuiberirieden * —— 
L üt. dVia at rei u 


RD Müberaänd, fo fm it 8a6 FR 
5 Art Merſchretter, es ſey durch Natur oder Freyheir; Über 
teiehen iſt Fat, veſſen Übermäßtgtete‘ eine Wirkung der Brey 
heit iR. Was in einehe ſo hohen Grade At eemäßtg und sen 
trieben iR, daß es alle unſere Begriffe von einem Dinge . 
Art — nd baher Sariaen u Gradi Trregt, IR 
nngcheute.::..“ . ' \ 


—— ans Aberunklia: rpfe Pia, ſerfeen fie 
a0 Batar aräfieg iß als eine Naſe zu feun Megt, vdın Mus in 
Ha An Fer. kn ade ll ehe | 


ss 
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Mqenicch nicht über trl gen gcot nennat bla ehne Safe m 
nt RE Marar. > Mike tann fie Abet ge heter ‘reihe 
teen ,. Weniriie To groß MR), Wal men bavok ecſchrickr well ſie ind 
— * von einem Dinge Viefer "Art nbetftegt. " a 


a] ya: 2 tea q FT NN 


.. 2 Man fan — iaam Menſchenen eten ſo vole 
DR La Sſean en, mean tagen 
bat, als wozu ein Menſch feiner Art berechtigt iſt, als inen 
Abertriedenen, fo fern er erwas moraltſchet oder eine Bir, 


Kung, pen äheenägit It ppd- 4Cen unge hate een aum 
zuruͤchſchreckende Größe erreicht bat. 


ee > ern Re Dr ehrt ie ab eis 

nennen, fo fern er den ewoͤhnlichen und N Berihe ınge 

fern ne zeindhAßertrieh KEN ern! man t 

- die Wirkung der Habſucht den Berkaͤufers anflebt, und inen uns 

geheuern, menn er roß if, daß man davor erfchriekt, weil 
er Anker Begriffe: Erivareungen'übetfldlje uins- wir ihn 


ide eereiisen können, A . 
" war —* _. BER ETIR FR 330 


"Bon, üs ermö * m iĩ bevr i danf ſave die Etymo⸗ 
logie, die auf ihren Unterſchied führt, voͤllig Im Klaren, von Uns 
gehrger ft fie (nufenfang." In bean diBprinnprer mie Alag ei 
heuer, monftrum, ift der Begriff feiner Abweichung von ber 
Borm ud Natur, eines Dapgeh feinge Art, anfertek Arblick 
Sarecken erregt, fo hervorſtechend, daß er ben angegebenen Be⸗ 
griff des Nebenwortes: ungeheuer, tziu ⸗nhůte ſange aber 
feinariyfigrapiung: ligat fg einem. chen fo cueſcy; Punkel. Denn 
Bas Dtammwort Vehaurt in feiner Bulermpenfegeng.. iſ a 
aus „der. hochdeutichen wrndert verſchwunden, app mird nur Die 
and,be m. in det nncues Pad he. Baia and 
. PR a BE LEE 2271 

en AR RP — wi; imerfe Ne 
Schiller in Wallefteina Rage ne 


ur ſoriagũicᷣ fedauge da Bier qzegongeneꝰ Bert, 
* Bien, ii ihre “wehe han,’ veſtarge ana 
Sen), «anni, RT, Mc Wine ſca 
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e⸗ würde > 0lfo = Tuer, wonpt, ‚par nicht zu arſchrecken hat, bee 
deuten. Tele... tn Renee 21 1 


"übernnich.”, Stolz. ,Übermächig,. u; Stolz. 


u-B6. Das Übermaa der SR 'Sem umgange 
mu Andern. as mr, tigen 


De Sir vernant. out: Abertilebenet Work 


Ins von einen Worgägen Line an 'große Achting rd Eherbi 


ms. : TO. Aufgeblaſen. "I Bingettgiei.h. Sof 

Hodmüthig. Hoffärthig) Er entfteht aus der Ee 

liebe, wird durch Bewunderung ‚guh unverdignte Achtyng genährt, 

and aͤußert ſich durch Mieneg, ynd Gebaͤrden. Von ihm gehen 

die verwandten Begriffe‘ nad) dam. Dirte: mag his aun Ehtbeaier⸗ 

de herab, und ſteigen grg, den hchuen. Srgp. — Aufgebla⸗ 
Vene 


an En 20 7 27 "ehe ae — ies orte⸗ 
N m tg, I a3. 214 
ur de, oe —— F J MWardr. 58 
sur DW —ERE si. 2: [ii Bee Fr — — 
————— eh: erhebt: re der ee änhig aller im 
* Wecaſwe und dem Gutnden Ha Anen, ded wirſrhuñ / Vit 


uns zu einer zu hohen Meynung bon unſern Pu Vorrechte 
und Soderüngen verleitet. Der Otolz Mich Daher durch Ver⸗ 
achtung/ ber · ü b er m wi A Sehitsieden. dns” Anghic" ger 
demuͤthigt. 


yon Meil da Hann iiber wi Zreben, ih bein Eermute 

gi meinen Osten Hefanf gekommen iR: fe will ich bir 

. yinen time DR, Rne Nasp lagen Pebiß in bein 

Meul, and oil dig | den Veg —— da du 
hergekommen big, ” 


Kr} OB N | PLCE7 PER —EX 


8E (dab ——— nase.) 1neiläns- 


gerte, verfaͤrltenden balenigte und vollendete die Re 


F vele⸗ 


{98 | be 
ee te Tr die äigeaitiche HR, and wel⸗ 
der der Krieg gefloffen var, aus welcher ee fortbäuttub 
. . feine Mabrang .erkictr aus welcher der Gieger ihre 
= ei ifee &r ale Ihren Muth au ibren Übers 
te iR. 23 5 Sibafteg:. 3.5 ne Mem. 


Der übermuth zeigt ſich durch ben wihbreuo ber wie 
ann imfera. Kräften mahjsermieisten Vorzaͤgen mare, Indem wir 
alauben, daB zus alles erlautg ion, Daß fh Ale unfern surues 
| wue Eflln ep Sanım fügen, und baß u dt wlngen 


vi ih}, 


.. [| 


Wenn ſo ſauft, feat gu, 

ET Do and der Launen Übtrmut ° 

u Dr er geelfert gu erfuͤlen in 
Die Srenbigkeit, am Eolticiwillbheeee. 


Die Squeicheley made. Ralz.nub. —XE 
thig. Daher giebt es fo viel ſtolze und Ghermärbige 
Emporkoͤmmliuge, wie Lichtenber g die Parverus nannte. 
Cie find einfaͤltig und thoͤrigt genug, det Gchmeideleyen ihrer 
Tiſchfreunde Ghehlr. gu geben, und. uußzfonnen geug, nm zu 
glauben, Dan ud 
„en alles zu Un ſtehen WÄR P 


Aberreden Minzeben. Resten. Bureden. 
‚Überreden, überführen. Übermeißs, , , übers 
on Zeugen. ©. Überführen. um 


de, 
a 


Uberſthon Nachſehen. ©. img. 


Aberſesen Douweiſ Erklaten B. Doa— 
Eurer Z | | über: 





übe E 
Aberſtigen. überteeffen, 


. E56, Wergielgungewerfe einen hoͤhern Grad ber Sig = 


—* es ſey von Vollkommenheit oder abe, Dt 
Guten oder. des Siem . 


' IE 8. übertzeffen berrichnet aber eins. Verglelch 
nit einer Eigenſchaft von derfelben Art, 'oder von Einem, das * 
leſitzt, mir einem Andern, das fie auch, aber nicht in fo hohem 
Grade, beſtzt; Uberſtei g ku hingegen mis den Kräften, wodurch 
etwas fol gewirkt werden, und weiche dazu nicht hiareichen. 


Caro übersraf. allefeine Mitbuͤrger an Rrenger Tugend, 
and fiine Tugend Rberträf bie Tugend aller feiner Mitbalger. 
Des Werd ver Viſſenſchaft aͤbertrifft den Werth des Reich 
thums und die Wiffenſchaſt Übererifft den Reichthum an Wer, 
the. Sr Geanfänitelt eines Robesplerre über Hägf a0 oe 
Grauſamkeit des Nero, umd Robesplerre uͤbertraf ſeibſt den 
Nero an Granfamtrit. &s iſt daher nnrichtig gehgt: s 

82 
Wie m die Leipgiger, den Raster Absrheigen. | 
Saucher. 


Bu mut Aberereften- hei. ee 


‚Ran fagt XRXX Bas uͤberſteigt meing Kräfte, wein, 

. Wermägen, meine Einſichten. Das Elend in Fraskreich mährend 

der Oupkensusgierung überfkeige alle Vorſtellung, man f 

nice vermögend, ſich eine Vorſtellung davon zu machen, bie ihm 

aleich wäre, und es warde allen Glauben aͤ herſteigen, man 

wuͤrde nicht vermögend ſeyn, es u glauben, wenn &6 nicht durch 
bie zuverlaͤſigſtan Berichte benrdundet wäre. 


Ben man ſagt; daß etwas unfere Erwartung abetiren 
fe: fo Rebe hier Erwartung hard eine gewoͤhnliche Metonymi⸗ 
file dem erwarteten Gegenſtand. Die Kenntnifſt Lines Knaben 
übertreffen unfere Erwartung, wenn fr sr run; "uR 
ie, nn wir on erwartet ee 


no, za mez. 5 _ a * .. ag 


Ig6 Ube 7 Ume 
übertrieben. " Sbermäßig, "Ungebeitr. 6 üben 


Pan 3 Be, A . 2 f ı 
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überwinden Siegen Übermangen. - e em: 


‚Wberseugeh, überführen. “überreden. Übers 
| . weifen. © liberführen. u 


wich Gebrauchch Gewohnlich © 2% 
br Anti: " 


” 


"U "Gehe, Sriond Rerde Zu... 


er ©. Sefate 
umandern Abindern. Yerändern. ändern.‘ 
ie hearın ©. Almen... . 2 eu. 


Umsmen. umfangen. umfaſſen Umſchlingen. 
I. a. "Cie Körper don dlim Seiten einſchlteten. 


ii. 8. vey dem Umfangen und Umarmen ge⸗ 
ſchieht dieſes, um ſich gleicham inniger mit, ihm ap-veminigen 
und alſo mit der leidenſchaftlichen Liebe und Zuneigung, die nach 
Ueſer Bereinigung‘ 'flrebe: Es umfangen und baher Dinge, 
die eine angenehme Emofindung unfuns nahen "Und das iſt 
duch’ der Fäll Hey’ölgemelnen’und lebldſen Dingen , \wein Tie vers 
fönifigier werden" Dir Schmerz umfaße, die Laftumifänge. 
Uinfaffen zeige btoß die-Pörperitche Kanttung. ſelbſt an; es wird 
daher au bey lebioſen Korrern Umfaffen, und Ußnfanger 
nur bey Menſchen gebraucht. Wenn man eine Gakbe wientragen 
wi, fo umfahs man, ſie mis. begden Armen, . Das. Geld iR 
au ſchwer, ald daß man fo viel ragen. Eönnfe, als man gınfafe 
fan- genn, . Ein erfolgter führe fih ben.den. Auten in einen 
7 Wympel, nu range , ‚helfen Altar open | Vudlaͤule er #3 faßte.. . 


Die Begriffe von Umfongen und Mm armen’ fiedeh 
mehr. jp einander, Indeß feine der Gebrauch den Unterſchied zu 


tt Uma an 34 


bendden· ab mar Kuren gundrbgrR ‚den Einaskälefkupen: bea 
sah, Umfangaen ihn aber au Zi, ————— PT 


ohas Berührung. einſchließen Kayıy „4 <.: Br EL Euer 
WW WIE emo. Th Fan ? 
Re: Fi . Wie, word. mir, Könige). 21. 23533* e 


a Me der · Saulen Drgpt,und. Giegesiogen ; 
Entgegenftieg, des Koloſſcums Perrlichteit — 

Den Staunenden umfing⸗ — —5 
mel — au) Br Gera Be Sehillex. 
ALL) or 4 
Hiernaͤchſt tom ſich unar men nur auf die ganze Ders 
ſon, ohne Beiiimimpiigieimes beſondern Theüles ihres Koͤrpers be⸗ 
iehen, Umfangen dingegen auch auf einen befondern Theil, 
| —* Freunde umarmen flh mit aftvt Inbrunſt ber Zaͤrtlich⸗ 
keit nach langer Abweſenheit ben hremetſten · Viberſchem?·Det 
Vater umarmte leinen verlohryen Sohr, als er veuig,zu ihm 
zuruck kehrte... ‚Ei. Tiehender aber umfängs bie Knie ſeines 
ns nm chi zu mein. W rm 
DEE riahlien, pin ib PCTan Pr Be Zur Buer 
ne Bladſeligec, wenn, diefen: glarten Nager. Fra ur 
tr Re rn Am umfängt ... nm... . 
ir 2 Er Ze J .. Pen Famlır.. “ 


Kmfalin gen mird nur von einem biegſemen — * 
sit, der ſich in Mehtern Kreifen um üheh’anderk herum biegt. 
Der Ephen ü nirtäfingt den Mlmbaum, indem dr ſich in meh⸗ 
tern Ringen hetuüt toner." "Wr wird daher genauer mit‘ dem 
Baumẽ vereihide; den' er ü m Sndt " &s'denter daher auf 
eine feſtert Bereinigung" bey ber Um armung: Dinn diete wi 
warn ankeihen‘, Adern han won" Perſonen fagt, daß fi MR an lin 
ren Arwen en Wflgtungen dee V 

Im unelgentligen Sinne deutet daher Um’f Me vtdß 
was ie Gruͤſa dar Andehnungnaan fangen unde nacoor mer 
auf Liehe amd Zuneigung. Neuen v mfahscunis, ing 
Berftande das ganze eur: einige Bun 
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5 UnmbeUmg 

ee ga; labern Mater Vrſtere aus ſeinam Geſche 
waßgemehien Ochwer ale Gtaͤnde und VBewegungen der Him⸗ 
eistörper entwickelte und der Letztere von den wilitigfien Begrif⸗ 
n und Wahrheiten in den Wiſſenſchaften eine deutliche Erkennt⸗ 
ß hatte. Taſſo aber umftrig hie‘ der warmen Liebe des 
zentes die ſchoͤne Idee don feinem beſredten Seraſalen, ats ſie 
ſeiner Seele hervorgieng. 


lunbringon. Entleiben. Ermorden. rodten. 
Hinrichten. e. Eneleiben. | 


- Umgang. Befannephefe: re 


| rn üb. Die Berbintung die dadurch auge Derfoarn | 
adebt, va fie ſich einander Beinen. u: i 


u. V. Nach Gottſchebbe Meinung m Setannti 
Harfe stm nähere Verbindung uuter denfebe, als Umgang 
lefer Unterſchied iſt aber voͤllig gegen allen Sptachgebrauch, 
mn es verhält fih damit gerade umgekehrt. - Zu der bekannt, 
Haft kann ſchon æine ſehr geringe und entferntere Werbindung 
ibſt unter Abweſenden hinreichen, zum Um gauge gehört. eine 
mauere und zwar zwiſcheu Perfonen, die öfter mit einander in Ger 
üfchafe ſind/ und fich gegenſeitig aufſuchen, um bie Vergnügen 
rer Geſellſchaft zu genießen, 


Derfonen koͤnnen darch Briefroashfe, in Vetannıf Hafı 
it, einander. gerathen , unh diefe Wetauntihaft dur eis 
gen. Sriafwochſel unıerhalten: Aa fe ſich ober nie gefehen, nie 
nander beſucht haben, oder fon mie einander. in Gelellſchati 
weſen find: fo kann man nicht fügen, daß fie mit einander U L’ 
zag haben · Ber mit vielen Deenihen Umgang hat, der 
w auch mit vielen Bekanstſch aft; e6:fanp aber JAemand 
ie vielen Detanntigaft und doc nur mis wenigen Kme 
ng Mb, 3 re 


 Wunt- kann führen Rap: eiige —F —— 
le —* Maiden Bekanmiſſchafr machtu, om “ je ” 
wein »Wargange zu Kira feinen wien. x ' R 
\ m⸗ 


s 


Unmgekehrt. Verkehrt. 


I, üb. überhaupt was eine von einer andern erſchiebene 
Stellung hat. 


II. V. Allein uUmgekehrt bejieht ſich auf die hacherige 
Stelleng, fle mag die rechte ſeyn oder nicht, verkehrt aber 
auf diejenige, welcbe die rechte iſt. Wenn' ih das Bild eines 
Menſchen fo in der Hand halte: daß der Kopf unten tft: fo ſagt 
man mir: Sie muͤſſen es umsekehrt halten, ſonſt ſteht dac 
Bid verkehrt, das heiße: ih muß es umfehren, oder ihm 
Eine der bisherigen entge ‚engefegte Gielung geben, fonft hat ‚6 
nicht ſeine rechte Stellung. 


Viele glauben ohne Geund, va ke. Die —E 
ber Netzhaut verkehrt abbilden, und daß fie die Seele, um 
fie recht zu fehen, ſich umgekehet vorfie- Umkebren 
Heißt einem Dinge die eine der bisherigen enrgegengefegte Stel⸗ 
fung, verkehren ihm die unrechte Stellung geben. Daher 
wird auch verkehrt von ſittlichen Gegenftänden gebraucht, 
wenn fie nicht recht find, als verkehete Handlungen, bie 
nicht fo find, als fie der Klugheit und Vergunft nad feyn follten, 
Wer aber bisher lafterhaft geiedt dat, aß amf ehren und din 
Big der Tugend betreten. 


Umbang. Vorhang. | Gardine. 


I. üb. Ein Stüͤck Zeug oder einem Zeuge ähnliches Ding; 
bas eine Sache verhuͤllet. 


U. V. Gördinen find bie Umpänge um‘ Bltten 
und Vorhaͤnge vor den Fenſtern. Diefe Bedeutung wuͤrde ſehr 
begreiflich ſeyn, wenn dieſes Wort von ſeinen ſinnderwandten das 
ältere wäre; denn der Deutſche wuͤrde an feinen am laͤngſten bes 
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kannten Gegenſtaͤnden, ben Betten and Fenſtern, dieſe Bignenm 


lichkeit damit henannt daten. Man leitet es zwar don dem Fran⸗ 
rſtjchen Courtine, Engiiſchen Courtain, und dieſe von Dam bar⸗ 
bariſchen Latein Cortına her. Allein wie haben noch in unſerer 
Eerache Spuren, die anf da6 Stammwort: Gard, Umge 

Evberharde Wörterb. 6: Ih N bung, 


- 


194 Unk Umſ 
bung, Umzaͤunung, hinweiſen, und von dieſem litn es Bet 
tel nicht ohne alle Wahrſcheinlichkeit er 


Nachdem aber die Deutſchen mehrere Gegenſtaͤnde des Lurus 
kennen lernten: jo bildeten fie ohne Zweifel für dieſe die allgemeis 
nern Worte: Vorhang, Umhang, die aber dach in ihrer " 
Zufammenfegung ein beflimmteres Bild darſtellten. So war das 
Tuch, welches, wenn es herabgelaſſen wird, vor dem Schau 
platze in einem Komoͤdienhauſe hängt, das Tuch, das man 
vor fihöne Gemälde haͤugt, ein Vorhang, das Tuch, das 
um. ein Vogelbauer hängt, um es dunfel zu machen, ein 
Umbang Dem ein Vorhang if nach feiner Zuſammen« 
ſetzung das, was vor ber Sache hangt, ſo wie ber umhan ⸗ 
das, was fie von allen Seiten umgiebt. J 


Umllaftern. umſpannen. ©. Umſpannen. 
umkreis. Areis. Bezirk. Revier, ©. Kreis, J 
Umringen, Umzingeln. Umgeben. ©. Uwningeln. 


umſesen. cage Wechſeln. — umſas. 
Tauſch. Wechſel. 


L üb. Ein Vertrag zwiſchen Perſonen, more fe ‚eine 
Sache gegen eine andere gegenfeitig veräußem 


I. V. De Tauſch if eine gegenfeltige Veräußerung von 
Sachen jeder Art und unter Perfonen jeder: Art, Umfagif ber . 
Tauſch von ſolchen Sachen, die eigentliche Waaren, oder Gegen⸗ 
ſtaͤnde des Kaufhandels find, und von einem Kaufmanne an'den 
anbern veräußert werden. , Wed ein ift die Vertauſchung von 
Gelde, wenn eine Mänzforke gegen eine audere auch von Pers 
has ‚ bie keine Kaufleute find, vertauſcht wird. 


Ein Gelehrter tan fche mie einem Buche, das er atbehrea 
am, ‚gegen ein anderes, das Ihm noͤchiger iſt, mit einen aubern 
Gelehrten. Auf den Meſſen aber fegen Buchhändler ihre Ver⸗ 
lagtartikel gegen die Wertagehächer anderer Vuchhaͤndler um, und. 

' . von 


1 
. 


- 
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an ine Kaufmann, der feine Täder nach Scthweden jaidt, 
ud Dafkt Eiſen erhaͤlt, fagt man, daß er feine Tücher gegen 
Eiſen u m geſetzt habe. Wer aber Wold gegen Silbergeld ober 
umgekehrt verta uſcht, der ſagt, daß er es gewechſelt 
habhe. Da 


. Diele Dperazion hat, ahne Zweifel die Veranlaſſung, daß | 


wan ſolche Handfriften, welche ein Kaufmann dem andern zus 
ſchickt, daß er eine gewiſſe Summe Geldes dafür bezahlen ſoll, 
Wechſel genannt hat. Ein gelehrter Geſchichtsforſcher, ber 
Herr von Martens hat uͤberzeugend bewieſen, daß die Wech⸗ 
ſel urſpruͤnglich nichts anders waren, dis Anweiſungen auf ſolche 


Geldſorten, die die Kaufleute In einem andern Sande, wo fe die 


Mefien befuchten, nöchig hattin. Cie tanſchten af eine 
Dünzforte gegen dit andere, | | 


Te, Tage, daß man ed umſetze, fo iſt Lat Richt gegen den anges- 
gebenen Unterſchied. Denn es gefchiehe nur in din Milen,, Wo man 
das Geid als Waare betrachtet, und das koͤwmt nur bey großen 
Summen vor. Man ſagt daher: ich habe zehntauſend Thaler 
Gold in Subermuͤnze umgeſetzt; aber nicht, Ic habe einen 
Dukaren gegen kleine Muͤnze umgefept, ſondern verwechſelt. 


te +1 - 
«s 


Umfonft. Unentgeltlich. m 
L Ü6 Sm Angemeinen für etwas nügliches nicht wieder 


. was nuͤtzliches erhalten. Jemanden umfonft und unen t⸗ 


gelt lich Unterricht geben, heißt fuͤr ben Unterricht keine Be⸗ 
lohnung erhalten. J a 


1.8. 1. Unentggitiic etmaschan, wird aber beſonders 


von bemjenigen geſagt, der keine Belohnung verlangt, umfonit 


aber auch von demjenigen, der bloß feine Belohnung erhält, 06 

fie gleid) verlange. Einige wänfhen, Daß .bie Gerechtigkeit 
unentgeltlich verwaltet wuͤrde, d. &. daß Richter und Sath, 
walter für ihre Arbeiten keine Bezahlung verlangen. und erwarten 


Fi 


dürften. In Ländern, wo ee anensgeistige Nechtsoflege 


ein⸗ 


⸗ 
A . 
2 ’ 


* 


oe Wenn man biämelleh don dem Bilde, weiches man wech⸗ 





. 
ge — U! 


ungeführt iſt, naffen bis. Dochwalter —* bieneilen nisse 
arbeiten, wenn ſts näßıntic die ihned gufonımente. Vazahlung 
nicht erhalten können. 2. Unentgeitlich wird bloß von Arbeit, 
umſonſt auch von Sachen geſagt. Denn umfonft iſt fo vieb 
als um nichts, (S. Adelungd Woͤrterb.) unentgelttich 
ohne Vergeltung oder Belohnung. Ich gebe und thue etwas 
umfonft, id thue etwas unentg Ali, Wenn einem Kaufs 
mann feine Waare verborken iſt, daß ſie keiner mehr kaufen wit‘ 
fo muß er fie umfonft hingeben. 


Umſonſt. Vergeben, 
Bu ü. Dps Algeneint in ver Sedeutmn⸗ Die Bine a 
ohne Wirkung 
I. W. Vergebens geht aber auf die Wirkung un 
far ih, urmfon® bingesin biok.onf: eine nügliche Wirkung, 
doer eine ſoicht, Die.der- Magen meiner Bemuͤhung If. Seneta 
der biefe Oegeiff in felgender Otelle fehr-gar unterſchieden. 


3 


prealmum ab his erit, ‚np wat In (üperrecnis aut 
az [upervaaufa laboremus, id. ef, ne aut quee non 
poflumus confequi, comcupiftamus, aut adenti, 
eupiditetum .venitetem 'noftrerum fero, poft 
multum pudorem, intelligamus; id eft, ne sut 
labor irrisar fine qfects fit, ‚aut effectus labore , 

indjgesr. | 
Sen. de tranqu, An, c. 11. 


Ich Habe etwat verlohrenes dergebens geſucht, ſo fern 
mein a Suchen nicht die Wirkung gehabt batı es wieder zu finden, 


TR 08 gleichdiel, wie wir von Bott und feinem Willen 
veufen, fo find alle diefe Dinge um fon getedet. 
Mosheim. 


Br. kann man nicht vergebens ſagen; denn «6 ſon Obere 
Mugen bein, Ich Habe es umſonſt gefuche, fo fern mein 
4 Gym 
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Suchen keinen Nutzen gehabt hat, Iſteder Nutzen, der man 
wunfche, die Wirkong ſelbſt: ſo iſt es gieichgaͤltig, weiches Wore 
von beyden ich gebrauche. Es ſt einerlen, ob ich ſage: td klage 
vergebens, oder ih Mage umſonſt. Das erſtere heißt: 
mebee. Klagen ſind ohne bie. beabſichtete Mrkung, bas andere 
ohne den bendſichteten Runen, andere zum Miileid zu bewegen, 
und mir. durch dieſet Bali in 3 echo. Bein #6 in 
rar Sale: Dt 2 » 


m untent. Mb - ATı7] Eliſa, at 0 klage / 
. Wan um, dab Recht der Thraͤnan eifrig binßss. 
ren Mmfopf.bring ich in Thraͤnen meine Taghe 
en Us meine Bat mit Weinen ⸗hin a 
Ä | = Ä Bemmingen. 


Wenn dieler Augen eige Belohnung if, de ich von einem andern 
erhalte, für die Bemühung, die ich zu feinem Delen üßerngmmen 
Habe: fo nähert ſich die Bedeutung des Wortes nmfonft det 
Vedeumng das Wortes earth ee. unfse. un 
entgeltlich) 


unwes. Ausweg. Abweg mpeg. © PIE 


uUmzingeln. - Umgeben. Umeingen. 


I. Üb. Dinge, welche einen Kreis Bilden, umgeben, um 
singen, amatugein däsfintge, welchee in threr Mitte if. 


UI. V. Mad if auvörderft von einer Menge umaeden, 
auch wenn der Kreit uch nicht voͤllig geſchloſſen iſt. Wenn der 
König In Feyerlichkelten an feinem Hofe erſcheint, fo iſt er von 
feinen Hoflenten umgeben, Aber nicht umringt, noch wenige? 
umzingeltä denn hße ßehen nur, huier hm und zu beyden 
Grimm. F 
—EE— — wi —*58 einen rel geſagt, 
der ans leblofen Dingen beſteht. Die Sonne Uus:her Mond find 
bieweilen ·it / einem hellen Keeife umgeben, den man ihren 
Hof nennt. 
u. Ein 


W Um; ._ , 


Ein bichter Hais — er war tad Eenbin 
Bon jenem, den ich kindlich oft durchwallt,⸗— 
Umgab mi. · · — .4 
Was am ringt iſt, das iſt aber von ofen Selten uud in 
einen völligen Kreis eingefihlofien. Man kann alle Erwas umr 
ringen, damit e6 krinen Ausgang, und Peiner einen Zugang zu 
demſelben Habe. Umzingeln ift etwas enger einſchließen, um 
hm den Ausgang zu verlegen und es in der Mähe angreifen zu 
Können. Das Umringen kann alfe chen fo gut eine mohls 
wollende als feindielige, dad Umzing eln nur eine feindfellge 
Abſicht Hiden. Die Spartener , welhe Leonidas bey Ther⸗ 
‚mopyiä anführıe, wurden von den Perfen umringt und 
‚niebergebanen, As die Schlacht bey Fontenay für die Frans 
ofen veriohren ſchien, fo nmringte Ludewig den Sunfzehnen 
- fein Gefoige, damit ſich niemand vom deinde ihm nahen uad ge 
fangen nehmen Fönmte. 
Emm Meinen Haufen, der ih + von einer überfegnen Bad 
umsingelt fieht, bleibe nichts übrig, als fi zu ergeben oder 
zu fterben, wenn e6 Hyartaner find, fo werden ſie ſagen, zu 
flegen oder zu leiden. ' "Denn fie koͤnnen nicht entlommm; nnd 
der Beind jſt jhnen von allen Seiten fo nahe, daß er ſie ſberal 
angreifen kann. 
ee 
: ‚Meier Neil nie aut in den wneigenlllchen Geeraa 
Birfer Worte Über... Ben: lauter Vergnügen umgeben, wen" 
ſtets die Spiele der Fisntickeit, die Liebfoftingen der Scqhmeiche⸗ 
key rnie die. Verlegenheiten der Noth aͤmtt a6 en, der if ſehr 
in Setatx— ‚übermüthig zu werden. | 


" leubk‘ dir, ah in einem fofcheii Leben, wo ans nicht 
Fa Thorbeiten, fondern auch Schmerzen amijint 
! gem), Bo u Bewahren wöfe tie 


BR . men . Ap. Rüben. a 
sum a 


ums 
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Umzingeln ſcheint urſpranglich aus eingere entſtanden 


zu ſeyn. Daraus iſt zuerſt zingeln, eine Umgebung zu Schut 


⸗ 


nach außen und zu Angriff nach innen gemacht; denn Philipp von 
Zeſen nenne die Waͤlle und Gräben, die Amſterdam umgeben, 
den Zingel, und daher heißen an manchen Orten noch die Bes 
genden an der Stadtmauer, wo ehemals die Bälle und Graͤhen 
geweſen ſind, womit die Stadt befeſtigt war, der awinger. 


Unabhängig, Frey. ©. Kae 
Unbarmherzig. Sarı. ©. Hat “ 


- Unbefangen. Dreiſt. 


1. üb. Wer in feinen Urtheilen und Haublungen duch feine 
innere Hinderniſſe beſchraͤnkt wird, und daher ohne zuruͤckhaltende 
Nauckſichten urtheilt und handelt. 


II. B. Dieſe Hinderniſſe ſind bey der Do reiſtigkeit bloß 
die Furcht und inſonderheit die Furcht vor den Urtheilen Anderer. 
S. Dreiſt. Reck. Drei, Kihn. — Drettſt. 


BZrech.) Bey der Unbefangenheit koͤnuen es nicht nur 


auch andere Leidenſchaften, als Haß, Eiferſucht, Zorn und Uns 
wille, ſondem auch bloße Iischeile bes Verſtandas ſeyn, fo Tern fie 
anf unfer Zutranen oder Mißtrauen, unſere Zuneigung und Abs 
urgung wirten, . 


Bu ſi von gemanden beleidigt glaubt tom fo wenig se PO 
den Handlungen und Gefinmungen feines Feindes, als ein eifer⸗ 
fſaqtiger Ehemann von dem Handinngen und Geſinnungen ſeiner 
Frau unbefangen urtheilen. Wer mit Vorurthellen gegen 


eine Perſon eingenoumen iſt, beim wird man es gewiß anſehen, 


daß er In feinem Umgange mie ihr nicht unbefangen IR, 


In ven Gällen, wo die Unbefangenheit aus der Be⸗ 
fegung von der Zurcht entſteht, iſt Be doch ein geringerex Grad 
dr Freyheit · im uetheien und Handein, als bie ’ Deeikier 
seit . wi. | 
9, i Die 


‘ 
ı 
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Wie Unbefangenheit ſchließe nicht nur bie Schaͤchtern⸗ 

Heit ſondetn auch alle. Verlegenheit aus, fo fern uns Vorurtheile 

und Empfindungen uneneſchloſſen machen. Dieles Alles ſchließt die 

Dreiſtigkeit nice Mein aus, ſondern ſetzt ſich auch mit dem 

Mulde, den das Selbſtvertrauen giebt‘, bäräber eg. Schon 
die liebenswuͤrdige Verſchaͤmtheit eines Frauenzimmers kann ihren 

Bewegungen eine gewiſſe Befangenheit geben, die fie nur 

noch reitzender macht, und ein großer Theil des Zaubers ihrer 

Perſon kann aus einem Gemiſch non Uubefangenheit ent 

ſtehen, die ein ſchoͤner weiblicher Ausdruck der Reinheit ihrer 

Seele ift, und nie in maͤnnliche Dreifiigkeit übergeht, mie 
der jungfränlichen Befangenhett, worin n ſich ihre ſchoͤnen ſitt⸗ 

lichen Gefühle abbenden 


Aa Schr den Bat, ber die Befchauer anzufpreiben- beit, 
—— ein wundervolles unbeſchreibliches Semiſch von jungs 
fraͤuliche Befangenbeit und innigem Selbſibe⸗ 
. wußifeyn deſſen, was fie iſt, bat er aus dem Zanber⸗ 
et getähte meiner &dnen Freundin detausgeſtohlen. J 
J nn Wieland, , 


Uubehaglich. Unangenehm. 
L- üß. Was ein Gefuͤhl von Unluſt verurfacht. 


. Diefes Sezeichnet Unbeha 9 lich zuvorderſt dig 
son ve eite einer Unluſt über wirklich⸗ übel, Unange⸗ 
nehn auch von ber Seite des Mangels am Gefuͤhle des Bohr 
ſeyns, das aus Fehlſchiagungen und Abweſenheit eines gewauſchten 
Suites and erwatreten Vergnuͤgens entſteht . Es iR uns unan⸗ 
genehm, wenn uns ein Brief ausbleibt, den wir ſehnlichſt dur 
Wartet ; aber nicht und thagtich.. Hingegen fügen wir, daß un 
eine kaite Stube Im- Winter fehr unbehaglich If. 


Hiernaͤchſt bezelddnet Unbeha glich den gahzm'Bufans, 
worin wir uns Befinden, und der aus einer Menge von einzelren 
Heinen Empfindungen - beſteht; Unan genehm hingegen cuch 
dieſe einzelnen kleinen Empfindungen eine jede beſonders febſt 
Glas 


Unb | | ‚801 


„Eine Mufik, die unſerer gegenwärtigen Gem athoſtimmung zu⸗ 
wider iR, nemen wir eine. unbehuglige, einzelne Tine uns 
angenehm. 
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Damit hängt noch der Hauptunterſchied zuſammen, bag 
bie Unbehaglichkeit aus einem dunkeln Gefühle entſteht, das 
wir und fo wenig als feine Urſachen aus einander feßen können, 
indeg wir uns des Unangenehmen fo wie feiner Urſachen 
klaͤrer dewußt find. Denn die Unbehaglichkeit entfteht eben 
aus ſolchen kleinen Empfindungen, die in eine große Totalempfins 
dung zufanimen ſchmelzen, and wegen ihrer Kleinheit und Menge 
nicht zu einem klaren Bewußtſeyn kommen. Die Unbehaglich⸗ 
keit wird dader auch mur durch Ihre Dauer unerträglich, da 
dingegen Unangenehm alles, was Unluſt verurſacht, bis zu dem 
Sqhmerzhaften in feinem höchften Grade bezeichnet: ine undes 
queme- Lage im Berte iſt uns un behaglich; wir können oft 
nicht ſagen, moran das liegt, wir ergeben uns auch anfangs darin, 
. aber auf die Dauer wird ſte uns endlich Hödft unangenehm, 
umd endlich unerträgiih. Bin gleichguͤltiger Beſuch, der uns in 
einem angelegentlichen Geſchaͤft ſtohre, iſt uns unangenehm; 
und-wir find uns der Urſach biefes Gefühle fehr wohl bewußt; 
wir fuͤhlen In manchen Geſellſchaften eine gewiſſe Unbehaglich⸗ 
Leit, wovon wir uns bie Urfachen nicht angeben koͤnnen. 


Die Wörter Behaglich und Unbehaglich bezeichnen, 
wie aus der dieherigen Erörterung erhellet, ganz beſtimmte Be⸗ 
arifie, und wir würden fie baher mit Unrecht auß der Sprache 
verkoßen. "Disfe Begriffe find auch in einigen andern Sprachen 
gman von einander unterſchieden. Die Englaͤnder, welche anı 
meiften auf bieſen vorzüglichften Theil des menſchlichen Wohl⸗ 
beſindens brdacht zu ſeyn ſcheinen, das mehr in einem daurenden 
und gewohnten Befühle ohne Unbe quemlichkeit and Unannehmnich⸗ 
keit, ats in einzelnen hervorſtechenden angenehmen Empſtndungen 
beſteht, haben fo gar Wörter für mehrere Unterarten, taly, 
unesly, eaſineſs, uneafinefs om confortable „ intonforteble m 
fmug , die wir alle froh ſeyn märn, mit unfiem Behaglich 
‚und Unbehayitch überfogpen zu. könmen. DI beſten danken 
Sgrifehehee haben ſich auch det athalten laſſer, ei — 





2. Aub 


ſprache, ans der · es eine Zeitlang verſchwunden mar ; wieder eins 
zufaͤhren; um deſto mehr, ba fie das Zeitwort behag en das 
fie darin vorfanden,, zu gebrauchen fortführen. . 


Nuhe behagt ihm ſo gar unter dem rußigen Da. 
| Ramler. 


Die Meiſten laſſen ſich bie Unwiſſenheit, bie Geſchmac⸗ 
loſigkeit ihres Publikams fo wohl behagen- 
Engel, 


| Vermuthiich hat man Behaglis, Unbehaglich, dag 
In Hug, Seländ. auch Hag, Anmuth, Vergnügen, einen ſo fehr 
verdunkelten Stamm hat, gegen das beutlicher zuſammengefetzte: 
Angenehm, Unangenedm, vernachlaͤſſigt, bis man durch 
andere Sprachen auf einen Unterſchied der Begriffe aufmerkſam 
wurde, zu deren Brzeichnung beyde brauchbar ſß nd« 


Unbebülflich. ‚Dlump. ‚Schwerfällig, 6 Damp 
"Unbeffelic. Unverdeſſerlich ©. Darf 


Unbeftändig. Veränderlich. 
L 26. "Was nicht lange dieſelben Denimmonden bat, 


U. 8. Peranderlia kann man aber von den Vehim 
sangen aller Arm von Dingen fagen, Unb eſt aͤnpzig nur von den 
Beſtimmungen einer Kraft, fie manleine Bäryeriiche oder geiftige 
fa Des Varhaͤltmiß der Seiten eines Dreyecks nennt man pers 
änderli und nicht undeſt aͤndig; -und das Merhälmiß der 
Quadrate der Katheten zu dem Quadrate ber Hypothennſe in einem 
rechtwinklichen Dreyecke nennt mag unyeränhertich und nicht 
beſtaͤn dig. Das Wetter hingegen Munbeländig nnd ver 
Andarlich⸗ Unbekändig..fe fern der. Geund der Berändes 
zung. dag ber Kraft der Natseſtoffe der Memofahäre liegt, vo 
duneriim; ſo fern es, überhanye.nft anders witd. u . 

ur 
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Auch da wo Unbeſtandeig and Weränbertich fih in 
dem gemeinfchaftlichen Begriffe der Kraft Berühren, unterfheiben 
fie ſich noch dadurch, daß Unb eſtaändig die bloße Abweichung 
son dem bisherigen, Ber Anderlic zugleich das Durdianfen 
mehrerer auf einander folgender Zuftände bezeichnet. Ein Menſch 
it unbeſtaͤndig, wem ec nicht. Sep feiner Entſchleßung be⸗ 
harrt; er ik veränderiich, fo fern er leicht von einer „u der 
andern uͤbergeht, und die Gegenſtaͤnde feiner Vehl oft änbert. 


Eine verlaffene Geliebte wird den Liebhaber, der ihr unten 
geworden iſt, vielleicht nur un beſt aͤn dt g nennen; In dem Kreife, 
wo. er bekannt iſt, wird man ihn v eraͤnberlich nennen, wenn 


man weiß, daß er mit feiner Zuneigung oft von einem Gegen⸗ 


Rande zu dem andern Absrgegangen ift, und mehr als Eine 0 
liebte fr eine andere verlafien hat- 


. Unbeftändig. Veraͤnderlich. Wenrelelchige 
1. üb. Ber leicht feine Entſchuezungen aͤndert. 


n. 8. Dieſe ungluͤckliche Leichtigkeit kann entweder darin 

ihren: Brund haben, daß er einer andern Entſchließung keine 
Marten Überzeugungen des Verſtandes, oder keine Feſtigkeit des 
Willens entgegen zu fegen hat; wer in dem erſtern Falle Ik, der 
iſt wantelmürhig, wer in dem letztern iſt, deu iſt undes 
ſaͤndig und veründerlich. Wan ift alſo wantelmärhig, 
wenn man oft feine Gedanken, feine Wahl uud feine Eutſchlie⸗ 
gungen, ehe es zur Ausführung gelommen it, unbeſtaͤndig 
and veränderlid, wenn man oft.jeinen Willen ändert, nach⸗ 
dem man-fie angefangen hat auszuführen, 


Der Wankelmüthige kann feine Wahl auf feinen Ges 
genſtand mir Fertigkeit richten, der Unbeftändige und Ver⸗ 
änderite bleibt der Mahl, die er einmahl getroffen Hat, nicht, 
Länge gerren ; der Erflete fange nichts an, dw Erptere dauert‘ 
dm alte aue zu 


Der Bantetmäistee to es. Beate 
Rindige und Veraͤnderliche deruͤqhtlich und oft verhaßt; 
Jener 
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jener berathſchlagt, welcher Lebentart ber Wölffeutchaft”er ſich 
widmen fol, bald zieht er dieſe, bald eine andere vor,, aber et 
fegt bey keiner die Hand an das Werk; dieſer lae⸗ che zo 
weiten, verläßt Ne aber bald wieder. - 


Könnte ich doch weinen Entſchtaͤſſen net Dane oem! 
Allein es iR gewiß mehr‘ korperliche Gawaͤche daras 
Schaulb, Leithtſinu gewiß nicht, ab es mich. ik 

0 Phr ſchmernt, daß die Walt vermutblih das einer 
Wankelmuͤtbigkeit im Cdarakier nicieint, was 


doch bloß Kraͤnklichkeit iſt. 
| Aabdiendes 


Wenn fg der‘ AB anteimäthige vereirarhen id, 
fo ziehe Hald ein Frauenzimmer feine Aufmerkſamkeit auf ſich, 
Hold finder er an einer Andern mehr Worzüge, ofne-da er feine 
Verbindung zu Stande dringt. Der Unserändigemd Vers 
aàanderliche erkiärt feine Liebe: er bewirde ich ↄm eine Perſon 

und: verbinde fih mit ihr, aber bald gereuet ihm feine Vers 
bindung, und, wenn er kann, fo gehet er davon ab. Ein: wantels 
müthiges Frauenzimmer Bleibt dey keinem Entſchluſſe ſtehen 
fie wird mit ihrer Wahl nie fertig, und wird enblich eine af 
Jungfer; die Unbeftändige und Beraͤnderliche verläße 
den Aebhaber wieder; ; mit dem fie ſich eingetaffen hatte, F 


Dr WB anteimärhige hat keine feſten Geundſate, if 
denen er beharret, und bie er jedem flüchtigen Gedanken entgegen 
ſetzen kann, der Unbeſtoͤrdige und Veraͤnbrrllche teine 
Kraft des Willens, mit dem er den neuen Eindrücken, Paz 
Scqhwierigkeiten and dem Überbrufis widerſteht. 


unbenandig untetſcheider ſich hedutch von Veraͤnder 
Lie, dab es bloß die Abweichung von dem was man ainmahk 
auszuführen angefangen hat, Weränderiich abge, —2 
gehen zu mehrern Gegenſtaͤnden, von dem Einen zu ben 2 
Da Orlinvekännig, Weräunentiit: 

ee gie en sr. ern 
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Und Un j = 
uUndautlich Dunlel. Verwirrt. © Dun 
Unecht. Falſch. uareht Unricheig. © Bart 


Unechtee KRind. Banbart. Baſtard. Sartnsa 
Uneheliches Kind. © Ganfarı 


Unehrlich. Ebrloe e. ahriot. 


umeintzkat. mifbeligtee, tZwietracht Zwieboe 
S. Mißheligkeit. | 


| | unempfindlich. Zart. ©. gar. 
| Ungebünden. St. Zügelloe. S. Be. rs 
| ‚Ungefähr. Loes. Zufall ©. Look. 


| unge dalenn Boſe. zornig — uawilig. unile. 


orn. 
1. üß. Wer eine merkliche Unluſt barüber, empfabet, af 


E Aemand Unre che rhut. 


u. w. Den heringſien Grad dieſer unluß druckt Böfe 


aus, und er macht fü ſich, in feinen döhern Graden, an koͤrperlichen 


Zeichen bemeckbar. Wer über etwas b o ſe iſt, der verraͤth dieſes 
ſaon durch bipßes Stillſchweigen, durch Entfernung, durch Weg⸗ 
wenden des Geſichts ꝛc. Einen hoͤhern Grad bezeichnet Un g e⸗ 


halten. Wer ‚über das Betragen eines Menſchen ungehal⸗ 


ten iſt, der giebt fein Mißfallen Durch miißbilligende ind unsuhige 

Bewegungen, durch Vorwuͤrfe und einige Drohungen zu erkennen. 

Bey dem Zornig en feige die Unluſt zum Beftigien. Affeete, der 

den Meenfyen in bie gewaisfeimpe Semgung fat, ihm Vefamung 
und. 


y ⸗ 


Uneigwnelich. giparlich Tropiſch 2 Bon. " 


a ET N 


und Äbeeaung raubt, nnd An zu Gelvaltthaͤtigkeiten fohtzeikr, 
Die ſic oſt in Olutvergiefen endigen. 


Der Unviile iſt ein geringeter nicht ſo äihorbredendet, 
aft ganz verborgeyer Affect. Seine Quellen find die geringern 

abe von · Unrecht, oder was wir ale ſolches mit geringerer Staͤr⸗ 
ke und Lebhafnigkelt empfinden; fo wie bie des Tornes die hoͤhern 
Grade des Unrechts, oder was wir, als ſolches ſtaͤrker und lebhaf⸗ 
ter empfinden: ·Ein eigenes erliitenes Unrecht, eine eigene Belei⸗ 
digung, die ung felbft widerfährt, empfinden wie flärker als ein 
Unrecht, das keine Beleidigung if, ‚oder Die Kheleihigung, Die 
ein Andrer leidet, oder endlich eine Beleidigung, die wir ches 
moqhls erfitten haben. Mach der algemeinen Natur des Menſchen 
kann ihn daher nur eine Beleidigung, die Ihm felöft widerfaͤhrt. 
und zwar nur in dem Augenblike, worin fie ihm, und zwar auf 
eine uͤberraſchende Ars widerfährt, in Zorn ſetzen. hingegen 
kann ein jedes Unrecht, aud das Andern widetfaͤhrt, auch wenn 
ed vor langen Zeiten geſchehen it, iq alles. Unrecht im Alger 
meinen ‚. wenn es und In einzenen Fällen anſchaulich wird, unfern 
Unmillen erregen. Bir fehen bit feige Hingebung, womte 
“ch die Römer vom Sylia zu Tauſenden niebermachen ließen, mit 
Unwillen an, aber wir koͤnnen bey einer geringen Mißhandlung 
in Zorn geratheu · Die tiefe Sittenverderbniß dir Roͤmer erfüllte 
den Juvenal mie Unwillen, und dieſer edle Unwille 
machte ihn zum Dichter, facit ‚Indignatio verfüm, | 


Kinder werden Höfe mit einander, wenn .fig niet wehe mit 
ejnander reden, ſpielen, umgehen wollen. Die Beweglichkeit 
ihrer kindiſchen Seele und das gegenſeitige Beduͤrfniß, fo tie bie 
Apweſenheit 16 mancher Urſachen, welche machen, daB Ersachſene 
länger Höfe find, als: die Eitelkeit, die beleidigti Eigenliebe ıc. 
machen, daß fie eben fo hald wieder gut werden, a fie säfe. 


geworden find. 


Deer gelaffenſte BVaiter muß ii angehalten werben, 
wenn ſeine Nachſicht von einem ungehorſamen Kinde zu. immer 
nenen Vergehungen gemißbraucht wird Der Zorn eince hitzigen 


m, zumahl wenn ex, in einer  mißmäspigen Stiomung id, 
oder 


- 
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oder feine Lebensgeifter , es ſey durch geiftige Getraͤnke, oder an⸗ 
dere Urſachen aufgeregt ſind, und die ruhige Vernunft ihre Herr⸗ 
ſchaft verlohren hat, muß ploͤtzlich in volle Flammen auflodern, 
fo bald er durch das geringſte, was er für eine Serbian hält, 
außer ſich gebracht wird, 


Man kann ſich bes Unwittens niche erniehren, wenn man. 
"einen verdienftuollen alten Wann von muthwilligen und Äbermis 
thigen Jänglingen ſchimpflich behandelt lebt; wernn man fleht, wie: 
Per leichtſinnige und ruchloſe Poͤbei einen Sokrates, einen 
Ariſtides, einen Phociton behandelt. Man wird unwil⸗ 
Ug über die Verlaͤnmdungen und Verunglimpfungen, womit ein 
Undankbarer die Wohlthaten vergift,; womit wir ihn uͤberhaͤuft 
haben; und wenn wit aus Achtung vor uns ſelbſt auch unſerm 
Zorne geblethen; ſo wird doch kein billiger Richter unſern gerech⸗ 
ten und tiefen But llen über eine ſolche unwärdige Behandlans 
keden · | 


Ungeneigs Abgeneigt.. ı ©. Abgenelgt. 


Ungereimt. Abſeſchmact ©. Aigen 


ungern. unwillg unfreywilig. 
I. ub. Was man wicht ohne Zwang thut. 


U, V. Man kann ſich aber ſelbſt zwingen, und man kann 

- von andern gezwungen werben. Wenn man ſich ſelbſt zwingt, fo 
entfehltegt man ſich aus eigener Bewegung, nach vernünftigen Bes 
wegungsgränden zu Etwas, das unß in hohem Grade unanger. 
nehm Ht, diefer innere Zwang mag mit Außerem verbunden ſeyn 
ober nicht, und mag thut es ungern und unwillig; uns 


freymillig thut man bloß dab, wozu man von Andern gezwun⸗ 
gen wird. 


Bir thun oft etwas frepwitlis, was wir Vogundeen 
und aalliis than. Kinder nehmen die Arzeney nicht fveys 
pellis 
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willig ein, die fie ungern und unwillig nehmen, ihre: 
Altern wuͤſſen fie dazu zwingen; aber Erwachfene nehmen fie freyr 
willig, obgleih nugern und bisweilen felhft unwillig; 
denn ſu Abetwiaden ihren Widerwillen dagegen, und Niewand 


steingt fe. 


Unwitl tg unterſcheldot ſich von: — ba 
wir das ſchon ungern thun, was uns im höhern Grabe unan⸗ 


auch ift, unwillig Hingegen, was wir verabfheuen, und 


mit einem ſolchen Grade des Verdruffes,, den wir auch in unſerm 
Außern Betragen verrathen; fo. wie wir das gern thun, was 
ung angenehm, oder doch mehr angenehm als: unangenehm iſt, 
und-witlig, wogegen wis nichts. als guten Willen und kein Vers 
abfchenen-oder Verdruß bezeigen. Wer etwas. gern thut, ber 
thut es wie innerer Freudigkeit, wer es willig thut, der thut 
es ohne Muyren, Klagen und Verdruß (S. Gern. Willtg.). 
er e6 ungern thut, dem iſt ed unangenehm, auch wenn en ep 
fich nicht merken laͤßt; wer es unwjllig thut, der murrt ung 
klagt darüber. ln W 


Ungepäm. Steg, ——— Ungefem. Zef⸗ 


J. üb. Iſt das, was mit einem groͤßern Grade der Kraft 
wirkt; zunaͤchſt von der Bewegung, fodann aber von jeder Bir 
tung überhaupt. . 


II. V. Heftig bejeichnet dieſen Begriff Aberbanpt, time 
geräm ift die Heftigkeit der Bewegung, oder einer jeden Wire 
kung, fo fern fie unangenehm, beſchwerlich ik, oder für ſchaͤblich 
und verderblich gehalten wird, Wildh eit ſo fern fie ſich durch | 
Unordnung und Mntegefsiäßigtei äußert, | 


Ein Menſch wird durch das Heftige Anhalten feiner w 
ten beſchwerlich, man beſchweret fi daher Aber feinen Ungeftüm. 
Mer yiögliep und wir Larmen in das Zimmer ſtuͤrzt, über deſſen 


ngenda werben wir ungehaisen, weil er durch fiat a 
As 
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Arinende Bewegung, die unangenehme Empfindung dei Schre⸗ 
ckens verurſacht. Bonn in den Pſalmen die heftige Bewegung 
‚geh Dierres von der Seite feiner zerftörenden Wirkungen geſchil⸗ 
"here wird/ fo decht es: das Meer brauſet, daß von feinem Un⸗ 
g eſtuͤm die Berge jerfallen. Unſere Wuͤnſche find unge ſtuͤm, 

wenn ſie zu heftig ſind, und burch ihre dentgeen beſchwerlich und 
und oder andern ſchadlich werden. 


"Dielen Fehler, ben ihnen entweder ihre Unwiſſenheit, 
oder der Ungeſtuͤm ihrer Wuͤn ſche eingab, baben ſie 


der genng gebuͤßt. 
Gem,. 


Eine beidenſchaͤft iſt veftis, p fen fie überhaupt eine 
:ungewöhrlige Staͤrka has, ungehüm,:fo fern fie Durch ihre _ 
Heßeigkeit beſchwerlich und gefährlich iſt, und zum MWerderken ges 
—— Sie iſt wild, ſofern fie die Vernunft uͤberwaͤltigt, 

und dunch alle Schranfen der Regeln, ‚der Drbnung und der Ges 
ſetze der Wohlanſtaͤndigkeit, der Maͤßigkeit, der odemdelitatel. 
‚de Gereutgtele and Menſchlichteit bricht. J 


Wen euch, wenn fie von euren Thaten einſt 
Den Ehrenmantel zieht, womit ihr gleißend 
u Die wilde Sluth verftohiner Lüfte deckt. I 
| 0 Schiller, 


* 


Die Haare fliegen wild, wenn fie durch die Heftigkeit de 
Bewegung in Unordnung ‚gerathen, und mir nennen die Völker 

-MWitde, die noch Feine feften WBohnfige, fo nie keine ordentliche 
"und geſetzmaͤßige bürgerliche Verfaſſung haben, und daher unftät 
herumitren, und ſich in ihren Leidenſchaften nicht mäßigen. - 


Der Nebenbegriff von Wild, daß es nach ſeiner urſprůng⸗ 

(chen Natur wirkt, ohne durch die Kunſt und ihre Regeln vers 
volltommnet zu ſeyn, iſt der Grund, warum man es auch dem 
darch die Kunſt vervollkommneten und gebildeten entgegen ſetzt. 
So ent man gewiſſe Volker auch deswegen Wilde, weil. fie 
Eberhards Wörterb, Rh > ohne 


/ 
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ohne ale Cultut find , und nicht durch "pie Eloflicen: nel 
gen ber bürgerliden Geſellſchaft einen hoͤhern Grad der mente ⸗ 
lichen Volltommenheit erreicht haben, fo wie man. bie Pla en 


und FZeuͤchte wilde nennt, die nicht Rund die artung dar. Gaͤrt⸗ 
nertunft uud des Acerdaues vervollfoammaneh knd. oe 


Ungeſund. Krank. Sieh. Beanfpaft ©. Sem. 


Ungewiß. Zweifelbaft. Imentföhloffen. Verle⸗ 
gen — Ungewißheit. Zweifelhaftigkeit. 
Unentſchloſſenheit. Verlegenheit. 


1. üb. Der Zutand, worin es ſawer iſt, etwas zu be⸗ 
ſchlieshen. 


N. V An dieſem Zuſtande kann Pr mar der — bee 
michröbefchlteßen will, ohne vorher alles überlegt, und daruͤber 
geroͤrig berarhfchlagt 8 haben; der Unbedachtſame iſt Akder Ans 
gewiß noch Zweifeldaft oder Unenefgiotfenms Ver⸗ 

legen. er 


Diefer Zuſtand entftehet daher, baß darin an den Sr 
den fehle, die den Willen beſtiwmen kaͤnnen. Das macht uns 
dann ungewiß, ſo fern wir nicht wiſſen, pb wan etwas begeh⸗ 
ren fol, und ob es gut oder nöıhig ſep, etwas 3 zul begehren, Zwei 


felhaft, fo fern man nicht weiß, welches don zınenen man ber. 


gehren fol, weil man für beyde Seiten gleich viel und gleich ſtar⸗ 
de Gründe hat, | u . 


Die Unentſchloſſenheit iſt die Ocroierigteit ſeſſt sts 
was zu beſchließen, fo lange .ımat noch durch kein übergewicht der 
Gründe beftimme wird, und dieſe wirb Verlegenheit, wenn 
man ermas befchließen muß, und doch nicht gerne das Line oder 
das Andere beſchließen mil, oder fuͤglich beſchliehen kann. 


Bey dem Berathſchlagen koͤmmt es immer auf die zwey Fra⸗ 
gen an, ob und etwas woͤglich, und weiches das Beſte fen... & 


lange und noch die überwiegenden Gründe zur Entſcheidung der 


Erſtern fehlen, ſo lange find wir noch ungewiß, fo lange uns 
.. 006 


| 
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ad. hie ibeuicgerden Gründe zur Entſcheidung 2 Lebtarn feh⸗ 
len, fo lange find wir noch zweifelhaſt. 


Alerander war bey der Belagerung von Tyrnus in Lie 
gewißhel t, ober dieſe Stadt werde einnehmen koͤnnen· Ihm 


traͤumte aber, daß er einen. Satyr, der ihn lange verſpottet, end⸗ 


lich ergriffen habe. Die Wahrſager machten von dieſem Traume 
durch die Trennung des griechiſchen Wortes ax Tugos bie Autler 
‚gung: Tyrus if bein, Das hob alle feine Ungemwißpeit 
über den glüdlihen Ausgang feiner Unternehmungen. 


Caͤſar wor, nach der Erzaͤhlung des Suetonius, lange 


‚ameifeihaft, oder über. den Rubikon gehen folte. Denn 
von biefem Schritte hieng fein ganzes kuͤnftiges Heil ab. Dit: 


lich aber ließ fid ein Mann von riefenmägiger Größe fehen, 


her auf einer Rohrpfeife blies. Diefer außerordensliche —* 


zog einen großen Theil van Caͤſars Soldaten an ſich, fie naͤherten 
ſich ihm. Der Unbekannte entriß einem Trompeter ſeine Trom⸗ 


pete, blies zum Angriff, und warf ſich in den Tiuß. Das war 


eine gluͤckliche Vorbedeutung, Caͤſar blied nicht länger zwe i⸗ 
fFelhaft, er rief: „laßt uns gehen, wohin uns die Goötter ru⸗ 
fen,“ und gab ben Befehl zum Aufbruche. 


Die Unentfhloffe ubeit kann in gewiffen Fällen eine 


Wirkung der Umſtaͤnde ſeyn. Allein es giebt auch eine gewohnte 
Unentſchloſſenbeit, bie ein Fehler des Charakters iſt, und 
thre Quelle bald in der Schwäche des Merfiandes, bald in einem 
Mangel an Kraft ded Willens, bald in Heyden bat, Der Ber 
fand fühle nicht das übergewicht der ſtaͤrkern Gründe, der Wille 
erſchrickt vor Ochwierigkeiten, die feine ganze De Toꝛuigken auffor⸗ 
dern. 


Die Ungewißheit macht uns kalt, die Zweifelhaf—⸗ 
tigkeit unzublg , die Unentſchloſſenbeit unthaͤtig, die 
Verlegenhets befümmert, beforgt und furchtfam. 


Die Sqhwierigkeit in der Wahl macht ungewiß, die 
Furcht das Unrechte zu waͤhlen, zweifelhaft, das Schwanken 
an den Gruͤnden, die uys zu ber einen und ber andern Seite 
O 2 beſtim⸗ 


* 
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beſtimmen, unentfloffen, and die Beſorgniß In em’ (Ges 
draͤnge ber Umſtaͤnde durch Unthaͤtigkeit in Noth zu kommen, ohne 
au wiſſen, durch welche Entſchließung man ihr entgehe, und fi 

nicht in eine größere ſtuͤrze, bringt und In Verlegenheit. 


» Der Mangel eines nöchigen Gutes und bie Unentfchlof 
ſenheit über die Wahl der Mittel, weiche aus der Beſorgniß 
das unrechte zu wählen, entfteht, mache uns allemahl verlegen, 
und ba diefe Veriegenheit Immer mit einer beunruhigten Furcht 
begleitet iſt, fo vermehrt fie nur unfere YUnentfhloffenheit 
‚ and fiefelbß wird immer größer, wenn wir der Unentfchloffens 
heit nicht durch den erſten den beſten Entſchluß ein Ende machen. 
"Man muß alfo fo bald als möglich aus diefem Zufonde heraus 
zu kommen fuchen; denn je länger er dauert, je mehr waͤchſt die 
Furcht, und je mehr nimmt die Zurche alle anſere Telteꝛttzer 
gefangen. 


vn ihren hoͤchſten Graden ik bie Setlegenheie egents 
ihe-Nörh. Timurlang oder Tamerlan iſt auf feinen bieldn Feld⸗ 
zuͤgen wegen Mangel an Waſſer in großer Berlegenheitgewein: 
- and diefe Verlegenheit konnte man aud wohl Noth nennen. 
(8. JZammer. Widerwärtigteie. Elend. Bedrängs 
niß. Drangfal, Leiden. Noch. Ungiäd. Kreuz) 


Es kann aber auch Meine Berlegenheiten geben, die 
feine eigentliche Noth find. Gin Kind kann durch feine naiven 
Fragen oft erwachfene Derfonen in Verlegenheit fen. Es 
fehle diefen an einer ſchicklichen Antwort, und da fie doch eine Ant⸗ 
wort geben muͤſſen, fo ſinnen fie oft lange nach, ohne die zu 
finden, welche wohl Die ſchicklichſte feyn möchte, 


Ungewiß. Zweifelbaft. 


J. üb. JR das, von deſſen angeht man feine Hare Evi 
kenntniß Hat. 


U. 8%. Ungewiß ſo wohl als Wweifelhaft bat eine 
objective und ſubjective Bebeutung; es wird von dem Gebachten 
und von dem Denkenden gebraucht; bier von dem Gebachten. 

Inh 
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uUnd da And beyhdeiWorter ſo unterſhieden, daß Un gemäß Uge⸗ 
meiner· und Höher. iſt, als Bweifeihaft: Denn:fotange bei; 
Megand noch nicht alle zureichenden Gruͤude der Wahrheit. eines 
Satzes erkennt, ſo lange:ift es: them uugewiß, ob er wahre 
ſp lange der Verſtand noch nicht hinreichende Gründe dat, einen 
og zverwerfen ; ober für falſch au halten, ſo large aſt es uns 


gewiß, ob er falſch ſey Aber nur dann Men Oatz 3w e ifel ⸗ 


Daft, wenn die Brände für und wider denſelben einander gleich 


End > Ä 
"ginungewiffer @ag kann daher waßriheinlig, zweifel 


Haft und unwahrfcheiniich feyn. Es beunruhiget und, wenn uns 
eine wichtige Wahrheit zweifelhaft.Tcheint,.oder wenn Jemand 
fie uns durch ſcheinbare Einwürfe zweifelhaft mode, und wie. 
werden nicht eher beruhigt, als wenn fie und wenigßens wahr⸗ 
ſcheinlich wird. Wir beruhigen uns, wenn uns die Sostbauer 
unſerer Seele nach dem Tode, obgleich nicht mathematiſch gewiß, 
Boch in hohem Grade wahrſcheinlich iſt; deun alsdenn hoͤrt ſie auf 
voöllig zweifel haft zu ſonnn. 


Der weifefte und klaͤgſte Mann handelt Im gemeinen Leben 
bey feinen: Geſchaͤften nach aͤberwiegender Wahrſcheinlichkeit; dent 
wenn er Hier auf mathematiſche Gewißheit warten wollte, fo 

magte erſtets die Hände in den Schooß legen; fo fange er aber 
„Aber den Ausgang einer Unternehmung noch voͤllig ameifeihaft 
iſt, fo lange wird er die Ausführung derſelben auffchiehen. 


..; Dieſe Bedentung liegt in ber. nicht mumahefcheinlichen Ab⸗ 

Kttammnung bes Wortes Zweifel von Zwpei, mie des Lateiniſchen 
Pabiom von due Man if bey dem Zweifel zwiſchen 
zſeyen Saͤtzen, die ſich einander ‚entgegen geſetzt find, im 
Glelchgewichte. J 


Ungewitter. Gewitter. Donnerwetter. 
| I, üb. Ein Better, das mit Öligen und Donnern ausbricht. 


1, V. Dieſes bezeichnet das Wort Gemwiiter bloß als 
Naturerſcheinung, Donnerwerter von dem Theile bes Don 
| ners 


nert, ber dabey ben ſtartta ESlidra macht, un agr witter 
son der Seite des Schrecklichen, Furchtharen, Schaͤblichen und 
Verwuͤſtenden, das damit verbunden iſt, zumahl wem das s⸗ 
wre wit Sturme und Piatregen begleitet we aL 


u * nennt das stehe Woeterleuchten ane⸗ fernen Suin 
rers, deſſen Donner nicht gehoͤrt vird, kein Donnerwerter 
Bde Uagewütter; man ſagt bloß, wir konnten wohl. noch ein 
Sewitter bekommen, es wetterleuchtet ſchon. Man fügt dahe 
Ungewitter, mern man dad Gewitter von ‚feiner fchrec⸗ 
uchen und furchtbaren Seite darſtellen wiß;, on y 
ESo ſtebet ein Berg tes "et 
= Den Sof in Ungewittern, Re 
Das Haupt in Gonnenftrablen u 
© ſteht der Held aus Kanaan- 


— L 
RI, Der Sch mag auf den tigen een, en, 
Er mag aus Kohlen Fluthen Heulen, : 
Er mag der Erde Rand gerfplittern, 
Der Beile ſieht ihn heiter an. 
| BReaamler. 


gr ſcaidert der BERN das Gewitter von der Selte feiner 
—** und fuͤrchterlichen Wirkungen und er nennt a ‚baper 
mit Archt ein Unge witter· 


Der andwielh beklagt den Schaden und- die —— 
die ein Ungewitter duf feinen VZeldern angerichtet hur; ver 
NVaturforſcher ertlaͤrr die bey dem Gewitter vorkommenden Er⸗ 
Ieinungen aus den iu feirien Zeiten intdeckten Keantniffen at 
' bie Natur unferes Dunfttreifes. 


Daß die Worfyite Un in Ungewitter pm Retanbigeiff 


des Schaͤdlichen und Unangenehmen andente, ift fchon Key Dem 
orte Unkoſt en vorgelommen (&. Koften. U toten), we 
dhemerkt , daß er das Dinge Ond, Höfe, arg, ey 


Ungläd. 


j Ung a a18 . 


Janmert Wid erwartigreit Elend. 
Dean np. Drangſal. Keiden. Noth. 
ruͤbſal. Kreuz. Jamwer. | 


ungluͤck. Unheil, 


ID übel. die Zolgen von gewiſſen —E Fr 


r u m m. Unheil der Inbegriff aller Arten von übeln 
überhaupt, inſonderheit · ſd fern fie auf Woftftand und einen ers 
wänfchren Zuftand folgen, und meldet von’ Perfonen aber von’ 
perfonifizieten vhofiſchen Urfachen genirkt wird, 


2 Dean Üdsliche Verderbuißz unter dem weiblichen Ge 
ont. ſchlechte war, ı ibeem Wirbeilg nad, die wahre and 
Iszan 9 “.. Bel ats unpeite m der Weit. . 
en tt Wieland. 
Sluchvolles Amt, das mir geivorden if, 


. Die Unpeildrötend Liſtige zu duͤten. FW 
nt Schiller. j 


Daß dieſe Stifterin des unpeils doch 
Geſtorben wirt, m en 
Ebend. 


Unglüc ſiad ade Arten von fe, fo fern fie Urfaden haben, 
die man als Zufall anſieht. 
* Kr 
Eigentlich und zunaͤchſt iſt Un q (“ a der Inbegriff ſolcher 
Urehen, die man alht vorherſehen konnte, weil fie nicht Wir⸗ 
kungen der menſchlichen Freyheit find oder durch freye Handlungen 
gehindert werden konnten; aber durch eine gewöhnliche Metony⸗ 
mie wird Ungiäücd auch für die Unglädsfälte genommen, 
die aus folhen Urſachen erfolgen. Weife WMaͤnner von ruhigem 
und uneingenommenem Verſtande fahen alle das Unheil vorher, 
das ber Ehrgeitz und Banaritiuns in der franzöffigen Be 
ſtiften 
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. fiften wuͤrde, deun es konnt⸗ ihnen nie. umgehen, weht Za⸗ 
ſttand der Verwirrung und Anardie auf.die Zerſtoͤrung; dor Ord⸗ 
nung and Ruhe, bie die Quelle alles Wohlſeyns if, folgen 
würde. Vielleicht haben fle aber alles das Ungluͤckl, das aus 
dem Zufammenfluß zufälliger Urſachen, walche die verruchteften 
Denen an das Ruder brachten, nicht ahnden koͤnnen. 


Sie Sireitigkeiten und die Heirſchucht der Geiſtiſchen haben 
in der qriſtlichen Kirche viel Unheil geſtiftet, indem fie die Auf⸗ 
kiaͤrung and Die Freyheit zu denken anterdrũckt, durch welche ſi 
bieher allein geblähet. ‚hatte; 28 war, aber. ein. großes Ungiäd,. 
daß ſolche ehraeigige Priefter. auf. den rhmiſchen Otuhl rhräeh. 
Wurden, wie Pabſt Gregor der Siebenie. 


ET er ein vom Hagelwetter zerſtoͤrtes Weib Aberfcht, Der 
wird fagm: man hat der Nägel für Unh eil angerichtet, indem 
er dieſe ſegensreiche tur: in ein Feld der Wermäftung verwandelt 


‚Bat; ‚Für mie viele Menſchen, bie dadurch in Armuth gerathen, 
ir das ein Ungtäd 


* 


2 


Unhoͤflich. Plump Säuri, "Grob, olpiſch 
®. Plump. 


un} “ 
» N’. 


Uniform, Livree. Montur. . &. Lidree. 
Unkoften,. Aoftep. on Kyſten. ion 
nn! ts sh 
Unfräftig. Rraftloo. Schwach. S. Reoftles. 


Unleugbar. Auogemacht. Zugenpheinlih, er 
| ©. Autgemaqh I. 


Fa Pal 


Unluf, Mißvergnägen. ‚green Det 
Mißfallen. 


in 





.Unmuth. Mißmuth. © mh, 


| “ Unpastepifä. Neutral. S. Nianal 
unracb. Mill. Kehricht. Schutt. ai, 
„Unrecht, Uneichtig, velſch. Unecht. e Be 


, yo Mi 044 
Unrecht Beleidigung, — Unede ebum. De 
. R leidigen. .; “ . 131 


Li, Burg zün, wodurch etwas gegen gmsandes PR 
getan wird, dadurch widertahen —* uareat und eine Bu 
keidigung. 5 zieht 


4%, Uvrecht bezeichnet eine ſolche Handlung — 
ihrer Geſetzinidrigkeit, Beleidigung von Geiten des Ochad 
oder Überhaupt des übeis, das dem Veleidigten —RE zugefuͤgt 
wird. (S Beleidigen, Beeintrachtigen. — Belei⸗ 
digen. Verletzen) Dieſen Nebenbegriff har S eitidigund 
von einem Otamme, wovon ſich in dem Lateiniſchen laedere noch 
sine Spur erhalten hat, und der wahrſchemlich ſich in Leil, 
Klage und heynach das üb ela wprciher man: klage, envigt. de 
leidigung wurde baber ehemahls auch von leblofen Körpern 


* ‚fo. ben Be durch eine zawaltlame Vaehhes verändert 


errfe 0 +6 


"2 an; Tagt pris. Xix, ı FR .2% ind von AP 
im Faden bearbeitet, da man Ihn häufig auf bartem 
, Gefein aus Waſſer klopft; umd nach der. Hehe wird 
"a abermadls wit Kolben acloyſt unb ah 
-Bilktvigung beſſer. 
i Voß. 


Unr echt Hingegen zeigt nach feiner ci geſetcineiſetom an, 
mad nicht recht IR; und es wird daher von Allen geſetzwidrigen 
Handlungen, auch von ſolchen gefant, die ben Pflichten gegen 

uns 


- DE PN} 
ig - Une Unt 
uns ſelbſt entgegen find; ja ſelbſt von’ Uscpetfon" Ba irſtandes, 
und begreift alfo alles, was keinen vernünftigen Grund hat. Man 
giebt demjenigen Untebt, Teen Meynung witgegrähber iſt; 
man erfennet fein Unrecht, wenn man fi im Effen und Trinten 
überiomtheri'has,- eben. fo wahl, als wenn. mad einen An 
deleidiger dat | 


unrihg SR ned unrech e ung. 


u 
t, 


uf innig. Yere Sinnlosr Verrädt. Wahn 
..  Ppig, Wabnwiais. Do 2 
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w 


"Unter, anf. Swifiben. © Dime- u: 


Unterfangen Unternehmen. unterſtehen⸗ unter⸗ 
weinden. Megen ©: unternehmen | 


Unterhaltung. Rurzweile. Seiner. 6 Sun 
| wei 


Les ⸗ 


Upderlaſnm. Arta ſen. e. tor. Zu . | J | 
unretlaſſen Ermantgein. B. ermengen 


Bene Wegen. Eiqh Unterfteben. eig 
Untetfangen. Sich Unterwinden. 


L db. Sie. entſchließen eiwas zu can, das wegen der 
Üngerwißpeit feines Erfolgs und der damit verknhpften Gefahr ab, 
ſchreckend tft. 


I 9. Bas man wagt, iſt Aberhaupt gefaͤhrlich; und 
Bayı bedeutet in den Beten der * Mioneloge joht Se . 


. 
. De 7 . . * ® 3 
D 
, 


Und a 2is 
Das beide Up und ere‘ noch himeht DL EEE 
Ander Wage far . 3. 
Obe min Wille nait füir.fich go -— °- 
& u . yo. . En Ex Tri. Joh. 


> ur 


Der ei oop- ‚dem ,. —* man gr chun Sefehtleßt ‚-tann 
alfo zuvorderſt ungewiß ſeyn, weil er von mehren JZufullen 
hängt, wonnn' keiner. wit Oicherheit kann berechnet. wardan; in 
dieſem Sole. megt. wanı er kann aber auch dur „die Brbwiy 
rigkeiten, die man nur durch große Wſirengung, durch sine 

oßen Aufwand von Kräften und Koſten, und durch ſapge 2 

eier sie Äberminden kann, ungemiß, werden, und. dann U 3% 
ternimmt, man Etwas; ‚oder, duch Schwierigkeiten die man 
nicht achtet and denen man in dem wahren ober falſchen Suite 
ie feiner Kräfte troger, und dann unterfiehest man: es. ſich 
Man unterfängt fi das, was unrecht und gegen bie Ges 
‚ fege it, und wodurch man fi, der Gefahr ausfegt, den Belei⸗ 
digten zum Gebrauche der Gewalt zu reizen oder eine empfindlis 
che Strafe zu leiden. Unterfangen hat alſo Immer eine boͤſe 
Bedeutung. Man unternimmt auch etwas loͤbliches, man 
unterſteht ſich, etwas zu leiſten, das, wenn wenn es ausheführe 
wird, großen Mugen haben kann; aber man  unte ingt 
fd, einen Zrevel auszuführen. . 
Sid Unterwinden hatte ehemahls, sk noch bey 
Phillvr von Zeſen feine ſtaͤrkere Bedeutung, als ſich unten, 
fliehen. Allein da. es in den neuern Zelten wohl keinem, als aut 
ber Bekannten &telle, wo Abraham den Jehovo in tiefer Demuth 
anredet, im Gedaͤchtniß iſt: 


Ich babe mid unterwunden mit dom Herrn zu re⸗ 
den; wiewohl ich Skaub, erde und wide din, . 


ſo iſt es jeye aus der gemeinen in Die allerfeyerlihſte Soreq ber⸗ 
gegangen. Da drackt es dann ein Unternehmen ß, wozu ber 
größte Muth und die entſchlofſenſte Kuͤhnheit gehört, den unsdas 
tiefe Gefuͤhl der Menſchlichkeit und Gerechtigkeit Hey dem eben 


| f 
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fo tiefen Gefühle unferer. Ohnmage einhößt: Denn in der an 
geführten Stelle wird es bey dem Grreite der. Menfchlichkeit eines 
Sterblichen mit dere Werechtigkeit des Allmaͤchtigen gedraucht. 


A Cafar is wagte über den Rubicon zu gehen, fo 
ſetzte er ſein Leben anf das ESpiel einer unuͤberſehbaren Menge 
bon Zufaͤtten. Der überganh, den Hantdal uhesenahm; hatte 
Schwierigkriten, die unter" auſend Gefahren und Weähfeligkeir 
dem nut- mit Der arigeſtrengteſten Arbeit und der ausdaurendften Be⸗ 
dutd Lonıtten Aserwunden werben. Nachdem Cicerd ſeine Ro 
be gegen das · agrariſche Geſetz gehalten hatte, fo trauere ſich der 
Volkoͤtribun NRullus, der Urheber deſſelben, nicht Kräfte genug 
da, hr u widerlegen, er hatte nicht den Muth und unter⸗ 
ſtand ſich nicht, die Rednerbühne zu beſteigen, und" er unte 
fieng es ſich nicht fein Geſet auszuführen, ‚ aus Sur, ‚or der 


Ayndnhg hir Seite, 9 
¶ Unterpfand. Pfand: ©. fen E 
> Untetredüng, Gefſpraͤch. Dialog. u 


" rüe Di wehfiifetige Bringen der x Mebanten ne 
ver Perſonen unter einander. 


N. 8. Unterredung bezeichnet dieſe indellen sieh 
von Seiten. ber Handlung, Geſpraͤch auch von Seiten des 
Snpalıs; Dialog von Selten der Form. Die Dialogen 
des Plato find Kunftwerfe, denen ber philoſophiſche Dichter 
bie Form von Geſpraͤchen gegeben hat, deren Anhaft philes 
ſophiſch iſt, und die daher zu den philoſophiſchen Geſpraͤchen 
gehören, weil die Unterredung intere ſante Unterfachungen and 
der Weltweisheit zu ihrem Segenftande bat. 


Joachim Lange und Corderius haben kurze Schulge ſpraͤ⸗ 

he für Knaben geſchrieden, die man aber ſchwerlich Dialogen 

nennen · wird. - Seitdem Plato in feine Dialogen einen fa 
* dramaetiſchen Plan gebracht und fie dem Verſtande, der 

MPhantaſie und und beim Herzen in fo hohem Grade intereſſant ges 

mag hat ‚ and ſeitdem haſonderheit die bramatiſchen Dichter das 

Gemet⸗ 


Un ; | nat 


Gemeine in ihren Werken zu einem Kunſtwerke derſchoͤnert haben, 
bat der Dialog ſeine eigenen Kunſtgeſetze erhalten, wodurch er 
fig von dem Geſpaͤche ber gemeinen Wirklichkeit unterſcheidet, 
uud ein eigenes Kunſtwerk ausmacht, dem man den Nahmen 
bes Dialogen beygelegt hat. Man ſagt der Dialsg des 
Plato Überteift den Dialog der Schule des Ariſtoteles, 
den Cicerd nachgeahmt hat, an Kunſtſchonheit unendlich. 


Unterrichten, Abrichten. S. Abrichten. 


"Unterrichten. Lehren. Unterweifen, ©. Um 
trrrichten. 


Unterſagen. Verbieten. ©. Verbleten 


Sich Unterſtehen. Sich Erkuͤhnen. eig Erdrei⸗ 
ſten. Unterwinden. ©. Si Ertühnen. 


Sich Unterfteben. Unteriwerfen. Wagen. Unser; 
fangen. - Unterwinden. ©. Unternehmen. 


| Unterfuchen. Peifen, — Unerfachung. .. 
Drüfung. . 


I. üb. Sich beſtroben, das in einem Dinge ent fiar 
‚zu erkennen. 


1 V. Wer unterfa ot, der richtet feine Aufmerkſam⸗ 
keit auf einen Gegenſtand, der ihm noch nicht bekaunt genug iſt, 
‘um barhber ein richtiges und ſicheres Urtheil fällen’ zu koͤnnen; 
er zerlegt ihn in feine Theile, betrachtet ihn von allen Seitens iſt 
es eine Bernunftwahrheit, fo zergliebert ex alle ihre Begriffe, iſt 
es eine Thatſache, fo erwägt er alle Umſtaͤnde. 


Wer einen Gegenſtand prüft, der ſucht zu entbedten, wel⸗ 
der vom zwey entgegen gefegten Prädicaten, und in welchem Gras 
de, ihm zukomme, ob wahr ober falfch, recht oder unrecht, echt 
oder unecht, ſchoͤn oder Häßlich, redlich oder unredlich. Wenn 
man einen Candidaten zu einem Amte prüft, fo will man ere 
foigen, ob er dazu geſchickt fey ober nicht. | 

— Ein 
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Ein Richter, welcher etwas unterfuden oder fih bes 
gon eitie genaue Kenntniß verfchuffen muß, um darauf ein rechts⸗ 
befländiges Urtheil au gründen, ber prüft jeden Zeugen, um 
ſich in verfihern, ob er ehrlich ſey oder nit, er prüft jede 
Ausfage, um gewiß zu feyn, 55 fie wahr oder falſch, zuverlaͤſ⸗ 


fig oder unzuderläflig und wie fern fie eines von beyden ſey. 


Unterfüchen, Sorfhen. ©. Sorfgen. 


Unterweifen. Lehren. Unterrichten. ©. Lehren. 


Ss Unterwerfen. Sich Unterzieben. 


1, üb. Stich demjenigen, was man als nothwendig ober 
nuͤtzlich anfeßt, nicht entziehen. 


IL, V. Diefe Wörter werden hie und da von unforgfäftts 

gen Socriftſtellern ohne Unterſchied gebraucht. Sie laflen fich 
er nach einem kichtigen Sprachgebrauche beutlich geung von ziüs 
ander unterſcheiden Sich babe irgendwo geleſen, vaß.,„bdie Ein⸗ 
wehner eines großen Landes anfangs gegen manche. neue Verord⸗ 


nungen murren, ſich ihnen doch hernach willig unter sieben.” 


Hier muß es augenſcheinlich unterwerfen heißen. 


Man untermirft fi naͤhmlich zuvoͤrderſt, indem man 
etwas leidet, man unter zieht ſich, indem man etwas thut. 


Mean unterwirft ſich dem Willen, dem Befehle, der Gewalt 
eines Audern, indem man es leider, daß dieſer Wille, dieſer Be⸗ 


fehl, dieſe Gewalt unſern Willen beſtimmt; man unterzieht 


ſfich aber einer Arbeit, einem Geſchaͤfte, indem map die dazu ges 


hörigen Handlungen verzichtet. 


Das, wozu und ein fremder Wille nöchige, wenn wir uns 
fü unterwerfen, fehen wir immer als etwas Unangeneh⸗ 
mes oder Beſchwerliches, kurz als ein Übel, an; man unten 
zieher fi aber auch. einem angenehmen Geſchaͤft, einer ange 


nehmen Arbeit; nnd wir fagen, daß wir uns einer Arbeit oder 


einem Geſchaͤfte mit Vergnügen unterzogen haben, mern mie 
in dem überwiegenden Vortheile oder Vergnuͤgen, bad es uns ge⸗ 
währt, 
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währt ‚eine hinreichende Vulehnung fü die Maͤhe finden, die 9— 


und koſtet. 


Sich Unterwinden. eh Erkuͤhnen. "Sta Erbrei- 


ſten. Sich Unterſtehen. S. Sich Erkuͤhnen. 
uUmugend. Zafter. ©. Safe. 


-, Uuverbefferlich. Unbefierlich, 
1. üb. Was nicht beſſer werden kann. Ta 
11.8. Bas unverbefferlic if, dab Faniı'nide Seffer 
werben, weil es ſchon den hoͤchſten rad der Vollkommenheit eines 
Dinges feiner Art hat; unbeffertich iſt aber das, was fo 
ſchlecht iſt, daß man es für unmoͤglich haͤlt, ihm feine Fehler zu 
nehmen unb e6 auch nur Au geringBen:veollomrnt zu machen. 


Dan hat ſic gendthigt geſehen, das Wort anh itfertig | 


imn die deutſche Sprache aufzunehmen, da man gern das Frans 

"3 Miidd meorrigible durch einen erfhipfenden Ausdruck Werſetzen 
weite, und unverbeſſerlich nur dem zufömme,. das nicht 
veſſer werben konn, weil e6 don das Beſte in feines Art, ik; 


incorrigible aber das andeutet, das wegen feiner unabänberlichen 


Sqlechtigkeit nicht beſſer werden kann. 


Ein janger Menſch iſt von unverbeſſerliſhen Bitten, 
wenn man in ſeinem Betragen nicht den geringſten Fehler entdeckt; 
er iſt .aher. unb ſſerlich, wenn er bereits fo in laſterhafte 
Gewohnheiten verfunfen it, daß man ihn für ale Veſſerung 


für unwieberbringiich verlohren hält.“ (&. Berdeffern Befr 


ſern) 


Unverdroſſen. Arbeitſam Geſchaftig . Emfig. 
| .. ©, "Arbeitfam. 2 Ber Br 


... Unverlelich." Heilig. e. Du 
F gu on Un: 


/ 


Lu 


ẽ 


Pre ' Pe | 
nninverſchaͤmt. Frech. Schamlos. S. gred. 
Unverſtaͤndlich. Rauderwelſch. Rothwelſch. 


— ©. Kanderwelſch. 
Unversäglich. Augenblicklich. Bald x. ‚©. 
| | Augenblickiqh. | Ä 


Unweg. Ausweg. Abweg. Umweg. ©. Ausweg. 
"Umeillig. Ungehalten. Böfe. Zornig. &. ar 
I. von i gehalten. \ “ J 


a Urſach. Grund, Prinzip.” 

1. At Dad wobarch Etwas beſtimmt wich, fo daß man 
Begreifen kann, wie es von zwey widerfprechenden Beſtimmungen 
die Eine und nicht die Andere erhaͤͤt. 
—N.A.Der Gruud iſt zunoͤrderſt das. Beſtimmte ſelbſt, 
das Prinotp, das, wes dem Grund enthaͤtt. So nennt 
man bie. Feder ober das Otuͤck Bley, weiches eine Uhr bewegt, 
‚Toner: fie beſtimmt nicht zu ruhen, ſondern ſich zu bewegen, das 
Princip ihrer Bewegung, (prineipium motus), Dean hie 
Feder iſt elaſtiſch, oder "in ihr iſt Eloftichär, und das Bley iſt 


‚ 


2 
* 


„feiner, oder es enthaͤlt unter feinen Eigenſchaften auch die Schwe⸗ 


re, mit der es ſich gegen den Mittelpunkt der Erde bewegt. 


1: + Die Ur ſach iſt das Principlder Wirklichkeit, und das 
durch unterſcheidet fie ſich von einem Princip überhaupt. 
Denn es giebt auch Prinsipien ber Mögitchleit und der Er⸗ 


kenntniß. Wenn ich einen Uhrmacher frage, was er fuͤr ein 
Princir der Bewegung bey-ber Uhr, die er erſt noch machen 


will, anwenden wolle, oder wenn eine Uhr ſteht, und.i frage 


nach dem Princip ihrer Bewegung, fp will id wiſſen, ob e 


fie mit einen Weder oder einem Gewichte verfehen wolle, damit fe 
fig bewegen Fönne. Wenn ib die Ubr wirtii in Gewegung 


eines 


jehe, fo urcheile ich, daß der Drad einer Feder ober das Ginken 
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eines Gewichtes biefe Bewegung wirke, oder bie Urſach da⸗ 
von ſey. — — 

I. ne kn 
Den Ehrgettz war 'das yernefmfe Princir altr: Hand⸗ 
lungen des’ Edfar, denn. dadurch konnte fein Wille befimnıe 
werden. . Die Kiferfucht auf die Macht des Pompejus wär aber - 
die bewegende Urſach, warum er feine Legionen wirtlich gegen 
Nom anzuführen beſchloß · nn, 


\ 


Urſprung. Quelle. ©. Quelle. 


» 


urtheil. Abſchied. Spruch. Erkenntniß. Beſcheid. 
. . . . tn — Pu 

I. ih. Diefe. Woͤrter werden Hier. fo: fern, als ſinnverwandt 
Getrachtet,, als fie bie Meinung von Derfonen, Die Dazu befugß, 
‚ find, in gewifien Nechteangelegenheiten bedeuten. 4 


>25, V. Der Abſchied unterfcheider ſich zuvoͤrderſt dadurch 
von dem Urtheile, dem Spruche und dem Beſcheibe, baß 
ex eine Meinung if; welche den. erklaͤrten Willen ſolcher Perfonen 
wuhält, ‚die fih zu gewiſſen Zeiten verfammeln, um über dr 
fentliche und allgemeine Lanbesangelegenbeiten zu berathſchlagen 
und Deſchloſſe zu faſſen, die, wenn fie von dem Dberhaupte des 
@tranıns beſtaͤligt werden, efne geiegliche Kraft Haben. , Den 
dentſchen Nahmen der Ab fchiehe haben dieſe Beſchluͤſſe daher/ 
echalten, weil nach der Abfaſſung derſelben die Verſammlung aus 
einander geht, ober abſcheidet; fo wie ben Lateinifchen Recel-' 
(us, quia his confectis, ſtatus recedunt.. u 


Bis in das Jahr 165.4, und ehe der beftändige Reichtag 
in Deutſchland anfing, verfaßten die verfammelten Neicheftänte, 
‚ehe fie aus einander giengen, ihre Beſchluͤſſe it einen Reichs, 
abſchied, und fie erbielten duch den Beytritt des Kayſers die 
‚Kraft allgemeiner deutſcher Geſetze. Eben das findet auch in den = 
Ländern Statt, worin Sandftände find, welche bey gewiſſen Zwei⸗ 
gen der Staatsverwaltung Zu Rathe gezogen werden. Ihre Be⸗ 
ſchluͤſſe betreffen allgemeine Landesangelegenheiten, und Ihre Ar _ 
fhiede-werden dur die Betätigung des Landesherrn Landes⸗ 
veſerhe. | | 


Eherharde Wörter, 6, Rh. BB, ur⸗ 
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Urtheile, Sprüße und Beſqheide detreffen hinge⸗ 
gem Privatangelegenheiten, doch ſo, daß bie beyden erſtern nur 
von Entſcheidungen in Reiptöfreiten' gebraucht werden. 


| Ein Urt heil unterſcheldet ſich aber hlernaͤchſt dadurch von 
einem Spruche oder Ausfpruche, daB es die Entſcheidung eines 
beſtallten Richters, oder eines mit Gerichtsbarkeit verſehenen Colle⸗ 
glums if, da hingegen ein Spruch oder Ausſpruch auch die 
Entſcheidung eines Schiedsrichters iſt. ine folche Art von ge⸗ 
wählten Schiebsrichtern And jet die Juriſtenfakultaͤten und Schöps 
penftähle, ‚deren Entſcheidungen erft durch die beſtallten Richter 


J oder das mit Gerichsbarkelt verſehene Collegium verdindfih und 


rechtskraͤftig werden. Dieſe Spruͤche werden daher im ˖Nah⸗ 
men des Toliegiums, das bie Gerichtebarkeit hat, als Urchels 
Le bekannt gemacht. Eine Zurtfienfatuisäe. und ein Schbppen⸗ 
Audi wird daher ein Spruchcollegium, und nur eine Einige 
liche oder fürfliche Regierung ein Gerichtshof genannt, 


"Ein Erkenntniß if fowohl das Urtheil eines Geo 
richtshokes als der Oprud eines Gpruckcollegiums- Denn fe 
nennt man oft dis Entſcheidung rechtögefehrter Muͤnarr. Die: 
Entſcheidung bloßer Schiedsrichter, die keine Rechtegelehrten find, 
kann daher wohl ein Spruch oder Ausſpruch aber keia Er⸗ 
kenntniß gmannt werden, denn zu dieſem gehbet eint gelehrte 
Ausführung rechtlicher Gründe. Ein jedes Urthetl it: daher 
aud ein Erkenntniß, aber nicht ein jedes Ertenninig iſt 
ein Urtheil; ale Oprücht eines Soruqhkoueglums von 
Rechtsgelehrten ind Erkenntniſſe. 


Ein Beſcheid iſt eine Antwort, welche die Oben auf 
eine Vorſtellung oder Auftage geben, und wonach ſich der An⸗ 
fragende oder Vorſtellende richten muß. Dieſe Bedeutung des 
Wortes Beſcheid hat Ihren Urſprung von. bet Bedeutung des 
Zeitwortes Beſcheiden, wonach es bey den Alten fo viel als: 
unterrichten, belehren hieß. Go führe Friſch aus 
dem Mattheſius an: Beſcheid uns das Worefpietl, für: 
Velchre uns, was das Gleichniß für einen Sinn bet. Und im 
lure alemann, prov, eher: Als das Lehprochtbuch juch wohl 
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befcheldem kann’; 8. &. Sazhten kann. ok ſagt nd) jet: 
Jemanden über Etwas ausführlichen, gruͤndlichen Beſcheid; 
geben d. i. ihn ausfuͤhrlich grundlich belrheen. 


Ein Beſcheid ſetzt alſo nicht immer einen Rearaſtrelt 
vor, wie Urtheil, Spruch und Erkenntniß; das Ev 
kenntniß iſt eine Entſcheldung von Rechtegelehrten, fle mögen 
Serichtsbarkeit haben oder nicht. Haben ſie die, ſo iſt ihr Er⸗ 
kerntniß ein Urtheil, haben ſie die nicht, ſo iſt es ein bloßer 
Spruch; dieſer kann aber auc eine ennſcheduus angelehrter 
Siederichter ſey. 


Das Urtheeil, welches Selomo über bie Senden ce 
ber geſcut hatte, erſcholl tn dem ganzen Iſrael. 
_ı An, 3, 28. 


Das war kein Erkenntniß deun Galomo war kein Rechtes 
gelehrter, und er hatte es nicht mit Rechtsgruͤnden ausgeführt. 
Ge war aber auch kein bloßer Opruch; denn er I ai Rs 
ng, bie oberſte richterliche Gewalt. 


Beil Coriolan ‚gat zu Kart gugmtnnanfoätrtrige ot 
gerebar hate, ſprach der Zritun Stcinninis das Todbeeureheit 
über ihn, unb befahl, ihn von der Opitze des Tarpejiſchen Bellen 
herab zu ſtuͤrzen, und er wurde noch mit ee vr von dea 
Natriziern gerettet. 


Die Einwohner von Ardea und Aricia erwaͤhlten die 
Roͤmer zu Schiedsrichtern In einer Streitigkeit über ein gewiſſes 
Orth Landes, wovon jede Partey behauptete, Daß es ihr zukom⸗ 
me. Die Roͤmer oder thaten ben ungerechten Spruch: weil 
eo chedem zu der Stadt Eortoli gehört. habe, fo habe keine 
non beyden Parteyen ein Recht darauf y und nahmen u in 
De 


Uriheilen. Beurtheilen. Kichten | 


. I, ud. Dos Aligerseine , worin dieſt Wörter Mereinſtim⸗ 
Fun: die Handlung des Verſtandes, wodurch er von «ihm 
Oubjeste ein Praͤdicat bejahet oder verneinet. 

P 2 A. % 


H. V. Diefen Begriff druckt Werhelten in feier gan⸗ 
zen Augemeinheit aus. Ich urth eile, daß etwas wahr oder 
falſch, gut ober ſchlocht,“ recht ober names ſey. Da ich indeß 
ein fehldarer Menſch bin: fo:ift niemand verbunden meinem Ur⸗ 
{heile beyzupflichten, ober ſich dabey zu beruhigen; wenn er ihnen 
beypflichtet, To thut er es aus eigener Überzeugung. Ju Nechts⸗ 


ſtreiten aper haben bie buͤrgerlichen Geſetze verfuͤgt, daß ſich die 


Parteyen bey dem, mad der Richter in feinem Urtheile für 
wahr und recht erkennt, beruhigen muͤſſen, und dieſem Urtheile 
thaͤtlich nicht widerſprechen dürfen. Richten iſt alſo dergefi 
urtheilen, daß das Urtheil eine entſcheidende Kraft dat, 
Doch will er nicht enticheidend bandeln, bed Herzogs eg 
ſuanmng richten, weil er ſich irren Fonnte, als big 
= \ diefer ſelbſt durch eine ufiene That dag Zeichen ‚giebt. 
Tr an. Suͤveren. 


—8 
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Din’ rtheilen einti ober mehrerer einzelnen Perſonen über. 


Werke des Geiſtes, und follten es ganze Akademien und Fafılikds 

ten Sonn, ta Sebasmann.taibetipuechen, fie Länuen alſo Kit diefe 
Werke, wie ein jebder Aiderer urt heilen, ta fre aber Sieden 

nichtsbarbeit haben, und kednen: zwingen koͤnnen, ſich bey ihrem 
AAertheile zu bernbigen, ſo koͤrnen fie daruͤber im eigentlichen Sis⸗ 
ne nicht richten. N — * 


⸗ [05 


“ v 


D) er . se ,20, a. .. 
en niemand darf richten. 
0,: 4, dr 5. — .. r , . . J 


—— ut. W En > nu . , . 
u üßer gefeßrte Werke kann Jedermann urtheilen, abe 
| ee — 

2". m, Dur Sr VRR Er Bud 5 BEE Ba Er PER Eu : 

Es iſt daher nicht eigentlich Yerdet, wenm man etnen "Eh 
Med eintn Kunſtrichter und rinen Rechnfenten einen Buͤchen 


richt er nennt, denn niemand braucht ſich durch ihre Urihene 


die Hände Binden zu laſſen. Dur der Wahn, als wenn ihr Urs 
theil Das Urtheil bes ganzen Publikums fen, kann einen ſolchen 
Beurtheiler verielten ſich für einen Richter zu halten.! Dem 
das ganje unparteyiſche und. unterrichtete Publitum der. Mitwelt 
und Nachwelt beſtimmt in letzter Inſtarz den Werth eines Geiſtes / 

. | merke, 


— 
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werkes, weil bey feiner Eiaia aiglali. leiuer iſt, der. wine 
&e, oder deſſen Stimme gehört werde, 
Nicht bloß darum, weil auch dieſe Beratung, chen mie 
der Beyfall, ſo laut, fo unmittelbar erfolgt, oder weil er 
ein. fo gegenwärtiger Zeuge derfelben if, der fich nicht, 
wie jener Maler, binter der Thür halten fann, ins 
deffen das voruͤbergehende PYublikum fein Gemaͤlde 
richt et. 
J Engel. 
Beurthetten unterſcheidet ſich von Urtheilon da 
durch, daß es nicht bloß überhaupt Begriſſe verbinden und iren⸗ 
nen, bejahen und verneinen bedeutet, ſondern wer beurtheilt, 
der bejahet oder verneinet Vollkommenheiten oder Fehler von ſei⸗ 
nem Gegenſtande. Wenn Irmand einem Kenner ein Geiſteswerk 
zur Beurtheilung vorlegt, fa will er von ihm erfahren, 
welche Fehler es noch habe, und ob er ihm den Grad ber Woßs 
kommenheit gegeben, den man mit Recht davon erwarten kann. 
Cine Sqhhriſt I in einer gelehrten Jeitſchrift günfkig. oder ungüns 
fig beurtheilt worden, wenn ſie darin Lob oder Tadel er⸗ 
halten hat. .ıYı .° —W 


Das if ſelbſt der Faß, wenn man ein Werkdes Geiſtes von 
Seiten feines Wahrheit oder Falſchheit beurtheilt. Dem 
‘sie Wahrheit eines Lehrgebaͤudes iſt feine vornehwſte Vollkomnien ⸗ 
Bett, und feine Falfſchheit fein größter Gehler. Viele, welche das 
epikuriſche Moralſyſtem init’ aller Unpdrtestichtett beurtheilen, 
erklaͤren es doch für hechß unvelltoemmen, ur! es ſehr viel fal⸗ 
ſche Saͤbe enthaut. | . 
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ü Verabredung. Abrede, Ruͤckſprache. ©. Abrede. 

Verabſchieden. Abdanken. Abfihied geben. : 
| ©. Abdanken. 


Vrerachten. Verfchmäben. Ze 
— I üb. uUrthellen daß ein! Ding einen geringen Werth 


ER W. Das Verachten druͤckt zuvoͤrderſt dieſes Urtheil 
nicht bloß darch Handlungen ſondern auch durch Worte ans; das 
Berfhmähen nur durch Handlungen. Die katilinariſchen 
Reden beweiſen, wie ſehr Eicero einen fo. niedertraͤchtigen Bb⸗ 
ſewicht, wie Catilina, verachtete; eben dieſer große Roͤmer 
verſchmaͤhere alle Vortheile, die ihm Caͤſar haͤtte verſchaf⸗ 
fen koͤnnen, dadurch, daß er ber Sache des Pompejus getren 
Ölieh, die er für die Sache der Republik hielt. 


Es ruͤbrte mid durch die kleinen Züge, Ue ſelbſt ein 
VPoußin zu feinen arkadiſchen Bildern nicht wurde vers 
Ihmähnt haben, 

| Thuͤmmel. 
Gin Mahler naͤhmlich verſchmaͤhet gewiſſ⸗ Züge, ins 
dem ex thaͤtlich erkläre, daß er ihnen keinen Werth Seylegt, und 

We dadurch, daß er fie in fein Gemälde nicht aufnimmt. 
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Doch verſchmaͤbſt du die Schule: fo fummt von 
Progeffen der Richtplatz 
Und ein Anwalt zu feye, tangte wohl Marines 


je 112 
Ramler. 


Die Handlaungen aber find ein Reihen des Verſchma⸗ 
hens, indem man das nicht annimmt, was uns angebothen 
wird, oder was man doch leicht erhalten kann. 


- Rt Freuden wärde dich (Trajan) ber unbeflegte | 
‚Camil zum Süeßen Matt der Frevheit ‚wählen, . - 
Sabricius Min Gold von deinen Händen 
Verſchmaͤhn. — — — 

Ebend. 


Wer etwas, dad ihm ans Wohlwollen angebothen wird, 
niche annimmt, der befeibige und kraͤnkt oft den Anbiechenden, 
weil er glaubt, er wolle es nicht annehmen, weil er dem Ange⸗ 
bothenen einen geringen Werth deylegt; und darum glaubt ſich 
der verachtet, deſſen Anerbiethen verſchmaͤhet wird. 


Olernoͤchſt iſt Verach ten überhaupt urtheilen, daß Et⸗ 
was keinen Werth habe, man mag dieſes Urtheit zu erkennen 
geben, oder nicht, durch Worte oder durch andere Zeichen, es 
mag Perſonen oder Sachen berreffen. Verihmähen aͤußert 
ſich — durch Handlungen, und man ver ſchmaͤhet nur 
Sachen. Wenn es ſcheint, daß man auch Perfonen verfhmds 
he, fo ik es doch immer etwas, das man nicht von ihnen ans 
nehmen will, ihre Dienfte, ihre Huͤlfe, ihre Anerbiethungen, 
Bder Rechte auf ihre Perſon. Ein Geſchenk, das zu gering IR, 
witð von dem Stolzen und Eigennuͤtzigen verfhniä.hee; eine 
Wraut halt fich fuͤr ver ſch maͤher, wem Ihr Galebter He aicht 
"Beiratpen: odoer das Anertlechen Heer er nicht awe wen. mil 


Verad ten iſt ben a sten ensgegin gerät, und dieſes 
ſe mobi zo, Shhnen, Ming Ga einen, befandrrn Ren 
. „hepleaın, ‚AM, mis Mertey, Sf einge, feine Aafperhamte 

rich⸗ 
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ten und es ſich is daß Gedaͤchtniß prägen , ſinnverwandt. By 
be Bedeutungen flehen aber In einer genauen Verbindung mis 
einander. Denn eine Sache, dee wir Beinen Werth zutranen 


| | würdigen wir auch feiner Aufmerkſamkeit. 





un Berater fallen. ung die Heiuften Feinde ſchper | 
rn, Beshtet. nuͤten uns die großen. 
| u 0 : . 0. - Wernike. 


. L 


Deralten. ar werden. Alscen, „Qt werben, 


Veraltet. Alt. Altvaͤteriſch. Alrerthumer. 
| ©. At. 


Veranderuch. Wanbelbar. 
Eh 15 üb. Bes keit anders werden Pa: 4: 


‚m.® Waß aber verwandelt werden kann, * wan⸗ 
deibar, ſo tole bas was verändert werben kann, veraͤn⸗ 
dériich iſt. Alſo iſt zůvoͤrderſt nur dad, welches eine andere Natur 
und Weſen annehmen kann, warb elbär, wenn ſchon Bes ver 
anderlich iſt, was feine Natur und fein Weſen behält, und 


az. tr einigen Zufaͤlligheiten anders werben kaun. (Q Ben 
ändern Merwanbeln. J). 


Br muͤſſen dieſen —8 beyzußehalten fuchen⸗ um ge⸗ 
sieh Verlegenfeiten auszubeugen, worin wie‘ ſohſt but: dke 
Armuth der Sprache gerathen. 


In folgender Stelle eines phlloſehiſchen Gesine 
Ser: „Die Brgebenheiten, die die Seſchichte aufbewahrt ‚fü | 
die Angenblicke des Saſehnt der. Nationen, die ſichern Zeichen " 
nd Die thaͤtigen Urſachen ihres Weachethaus sad: Ahrek-Meriaiis, 
die ausgezeichneten und: An warn des 23 txxa ER —X 
«phafes) ihres, Lehens und thres Todes.“ Sr re on, far 
PB par’ ME —— od dee Ahvettigen - 
{3 Bi: Ira ae von Wlvebſtin Halläh; aan wa 
Ind ——— u —* une 

veisar 
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delbar ſein. Hier In diefem Falle find die Begebenhelten ſribſt 
veranderlirh; aber fie verliehren ihre bezeichnende Narr! für 
ben Zuſtand der Nationen nicht, biefe Natur ber Gegebenheiten iſt 
unwandelban, fo seränderlig fie ſelbſt find, 


Hiernaͤchſt iſt zwiſchen Wandelbar und Beränden 
Li noch ein anderer Unterſchled, der faßlicher if. Veraͤn⸗ 
derlich naͤhmlich iſt, was überhaupt leicht anders, wand el⸗ 
b.ar, was leicht. fchlechter werden Tann. Kin altes baufaͤlliges 
Haus ift wandelbar, weil es leicht einftürzgen fann. Gott 
it unwandelbar, fo fern Leine feiner höchften Vollkommen⸗ 
beiten einer Unvollkommenheit Platz maden kann, er Mi uns 
veränderiig fo feen er immer derſelbe bletbt. on 


Diejen Meb endegeißf hat Bon belbar ehn⸗ Zweifel von 
der im Hochdentſchen jetzt veralteten Bedeutung yon Wandel, 
eine nachtheilige Veraͤnderung, rin Fehler, worin. es noch im 
su era. Vmneliterſebaug vortemut 


da⸗ Orte dei Herrn ir ohne We n del 
Pſalm 1d, 8. 


Veranderuch unbenandig e. unse 


"Verändern. Abandern. umandern. ändern. 
| ‚©. Abäntern. j 


Verändern, Verwandeln. 


ur —9 üb. —* anders Aachen, oder. andere Sofinmungen 
hart mieten. ¶ S. Abaͤndern. Veraͤndern. Umaͤn⸗ 
dern ‚Anderm) F 


” 


Fl 


Pi V. tn ehr Ding oh; 7X Fr andere. —X Or 
Ködffeißelren oder Modiſikationen; oder eine andere Größe er⸗ 
HÜL, det. in andere Verhitaiſſe geſegt SIEB ‚cfe mad eb ver⸗ 
Anderttöerhiesiein Adetes Weſen ˖ undeine uibees Natur er⸗ 
pet, ‘fo a DE Vai Dg von, berfelden, Ast bleib⸗, 
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ſondern Ding von win Att wird: 2 wird 8. verwen 
bdbelt. 


Der Seidenwurm petändert breymmol fine Saut, ehe 

er zur völigm Groͤße gelandet und ſich einſpinne, aber ee —* 
immer noch ein Wurm. Wenn er ſich eingeſponnen hat, wird 
er zuerſt in eine Puppe oder Nymphe und endlich in einen Schmet⸗ 
‚ terling verwandelt.» Denn nun iſt er ein Ding von anderer 
Art geworden, er hat ein anderes Weſen und eine andere Natur 
gehalten; er braucht feine vorige Mabrung nicht mehr; vorher 
kroch er, jegt flattert er herum. 


Ein Menſch hat ſich verändert, wir haben Fr als ei⸗ 
nen Knaben vertaſſen und wir finden ihn als einen Mann wieher; 
aber Jupiter verwandelte ſich in einen Stier. Der Mond 
derändert ib, wenn er einen andern Otand gegen unfere Erbe 
einnimmt, und da de voll oder ganz erleuchtet isar, nun abulmme 
und nur zur Haͤlfte, zu einem MWierthelle erleuchtet if. ea 
fagt von einer Mirtwe, bie ſich witder verheirathes, fi habe ſich 

verändert, fie iſt aber nur in neue Verhaͤttniffe getreten. 


Man macht Veränderungen in feinem Garten, wenn 
man da, wo bisher Kuͤchenkraͤuter oder Blumen gezogen wnrden, 
Baum hinpftanzt; dabey bleiht er immer nach ein Garten, 
Wenn man aber ſeine Einzaͤunung wegreißen, ihn ampflägen 
und wit Korn beſaͤen laͤt; fo verwandelt man ihm ans einem 
Garten in ein Ackerfeld. Mofes perwandel ce das Baffer. 
in Blur, Chriſtas verwandelte auf der Hochzeit zu Cana 
bad Waſſer in Wein. Daphne warb in einem Lorbeerbaum, 
Philomele in eine Nachtigall und Progne in eine Schwal⸗ 
Be verwandelt. Von dieſen und Ahnlichen Verwaudiuns 
gen hat Ovid in feinem ſchoͤnſten Gedichte gefungen: 


Ä GSelbſt wenn man fagt, die Sabre verwandeln den 
angliag ia unen: Breit ,; fa Betrachtet man beyde ala zwey We· 
fen von verfchlehmer Are; fo mie ſich in ben Feengoͤrchon pft innge 
‚Damen tar alte. Moeterchen aermandeig Diele, es 
vderang ea Heht.man inſenderheit udaun ‚al. wahre Day 
Wwandikugen:enzs anörhnt: chot man.ichhl ben. sache 
. . 088 
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Merhnberungen fa fo abftechenbe Zuſtͤnde, wenn man bie da⸗ 


zwiſchen tiegenden almähligen Abitufungen, wodurch der eine im 
den andern übergeht, In Gedanken überfpringt. 


Daß fih aud ber Gebrauch dieſer Wörter bey unſinnlichen 
BGegenſtaͤnden und in uneigentlichet Bedentung, wenn fie nicht 
von GSubſtanzen fondern von Accidenzen gebraucht werden, auf 

den angegebenen Yneefchisd gründe, erhellet aus mehren Bey⸗ 
ſpielen. Man fast; das Gemuͤth eines Wienfchen Habe fih ver 
ändert, wenn er andere Maximen and Geſinnungen angenems 
'men hat, man nennt die Gunſt der Großen veraͤnderlich, weit 
fie eben fo bald aufzuhoͤren pflegt , als fie angefangen hat. Aber 
"man fagt, daß fich oft eine unverdiente Gunft in einen eben fo 
wenig verdienten Haß, Freundſchaft in Geindihaft, Freude in Let 
verwandele, 


Ehemahls beobachtete mar diefen Unterſchled nit fo yenam, 
das ik aber nur ein neuer Gemieis bes laugſamen Wachethume 
der Vollkommenheit ber Oprache. So war er- Luthern in 
feiner Bibeluͤberſetzung noch nicht geläufig. . Denn er ſagt: 


Sie werden verwandelt werben, wie ein Lleib. 
Pſalm ıoo, a7, 


Ein Kleid aber, das durch langen Gebrauch veraltet; wird 
‘nur verändert, nicht Herwandeft, denn es wird nice ein 
Ding anderer Art, Im gemeinen Leben fagt man noch: Hans 
. del und Bandel, und verſteht anter Vandel Wechſel oder 
Taufg. 


‘Verändern. wegen. — Veränderung. 


L. ũb. Wing⸗ werden deraͤndert und sewegfelt, 
wemn fie miche Diefelbigen dielben. 


IL, 8. Wenn diefe Dinge Sekionmungen eines Subſektes 
find, wovon Die Aue an die Stelle der andern tritt, ſo wirb das 
Srdlet ſelbſt verändert, u, bie Vefimmungen werben ge 
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am einander gewechſelt. Wenn din Schneider einem Ale. 
«ine andere Born giebt, ſo verändert er das un « 
wechſelt eine Form gegen die andere. 


Durch den Wechſel dar Beſtimmuagen entſteht alſo eine 
Veraͤnderamg in dem Dinge; es koͤnnien aber auch die Dinge 
ſelbſt das. Eine an die Stelle des Naderi treten, baut wechſelt 
man fie unter und gegen einander, ohne das dadurch eine Ders 
änderung in einen Dritten, als bem Sudjekte, entſteht. 


Man wechfelt die Kleider, wenn man das Eine auszieht 
und ein Anderes anlegt. An manchen Orten iſt unter dem gemeinen 
Maune der Gebrauch, daß eine Braut am ihrem Hochzeittage 
mehrmahl die Kleider wechfelt, um zu zeige, daB fie davon 
einen geoßen Vorrath befige. Stan wechſelt bie Pferde, wenn 
man an die Stelle der bisherigen friſche vorſpannt. Braut und 
Bräutigam wechſeln bey der Trauung He Ringe, inbem ber 
:@ine den Bing des Anden an die Stelle des ſeinigen nimmt. In 
allen digen Faͤllen kann es nicht verändern. Se dent 
durch diecſen Wechſel wird kein Oubjett anders. 


Man ſagt zwar ſowohl Mondweqhfel als Mond ver⸗ 
änderung. Allein wenn man das Erfterefagt, ſo will man bloß 
anzeigen, daß eine Phaſe oder Schein, z. ©. das neue Licht an 
die Oteſle des bisherigen, z. D- des legten Vierthejls komme. 
‚Sagt man aber das Lertere, fo ſagt man zugleich, daß der Mond 

ſelbſt, in Anfehung feines Standes gegen bie Sonne und die Er⸗ 

‚de, oder. feiner Beleuchtung, anders geworden, ſey · 

Verantwortung. Rechtfertigung. Vertheidigung, 
Schutzrede. Schusftheife! .©. Reqelerutgurs 


Verargen. Verdenken. ©. Werdenten, 


I 22 21. 


Verbannen. Derweifen. Verireiben Demi 


Be SUR DR DLR ur Der ‚IRREN.. tn 
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— IE: 39, :Diefes geſchieht eumweber darch ehum Befehl ober 
Sur6 Gewalt ; das Erſtere zeige Werbannen an, dp £ugtere - 
Bersreiden. Viele franzöfie: Ausgemanderte. ſind Busch 
Die Mordbrennereien, welche das aufgehetzte Landvolk in Ihren 
Landſitzen veruͤbte, oder durch bie Grauſamkeit der Sehreckensre⸗ 
glerung, aus ihrem Barerlande vertrieben worden, ehe ſie bie 
Natlonalverſammlung durch einen foͤrmlichen Beſchlaußz verban 
MR, und, ‚Indem-fig bereits daraus p pertrieb eg wagen, ih⸗ 
ven, bey Lebenokraf⸗ verbot, wieherum dahin zuruick zufehren- 
Dem Verbaunten, wird daher oft ein Ort angewieſen, wo 
er fi aufhalten fol," und das iſt der Ori, wohin er ver wir⸗ 

fen wird. „ So wurde dem Dvidins, old er aus Rom ver: 
dannt wurbe, die Stadt Tomi dum Dree feiner Bersark 
nung angemwieien, oder er wurde dahin verwiefen. Ver: 
weiſen ift alſo das Lateiniſche relegare, und wenn es ohne Bey⸗ 
Gais. des Dies wohin ?. gebraͤucht miede ſo zeigt es bidß any, def 
‚dem Vermwisfeuen bie Enkfeskung aus dem Lande angeküns 
digt wird, indeß Berbannen das Strewenet dt der Ragkehr 
iin EEE EN 


Wennvöon den Verbannten Hinten aüch'Iaefagt 
yo, daß fie vertrieben ſinb,ſo: geht! das anf die Menue, 
Se tie dem Befehle verknaͤpft it, "DI Phlloſophen · wurden Arie 
ser dem Nero und Domitian aus Nom verbannr,:ıul 
diefe rohen Defppsen fie durch einen Befehl aus der Stadt ents 
fernten ‚ ‚Ne wurden daraus vertrieb en, fo fern diefer Vefehl 
mit Gewalt vollfiragft wurde. 


Verftreid en kam man väßee auch ſagen, wenn von 
Thieren Ja“ wenn von lebloſen Dingen die Rede iſt, Werbun 
nen aber nur von Perſonen. Man dertreitt-die-Müden 
mit Rau, man vertreibt oft durch unvorſichtigen Gebrauch 
won allerley Salben einen Ausſchlag ·: 


Dieſer Unterſchied liegt auch bey dem anelgenuichen Gebrauche 
dieſer Wörter zum Grunde. Dean vertreibt fih die Grillen 
durch Spiel, Tanz, Geſang'und andere Zerfireuungehinigrl, in⸗ 
dem man es Ach unmöglich. macht, daran zu bendeiz⸗ ſe wie * 
un 
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und untnibgfih. IE; einen Aberlegnen Gewalt za widerſtehen. Man 


verbannt die Sorgen, indem nm ſich vorſetzt, an giches 


unangenehmes su denken. Dan will, und ein Befehl iſt eine 


Ertiarung des Willens, 


Wie Bertreißen and Berjagen verſchieden * 
6. Jagen. Treiben. 


Daß Berbannen din Nebenbegriff einir Eutterming 
durch einen Befehl enthalte, erhellet ſchon daraus, dub Bann 
ehemals einen Vefehl bedeutete · (S. Acht. Bann) 


Verbergen. Bergen. Verhehlen. Veſtecen 
.. . "ergen. : y 


Der em. Verfiten. Oesiin. Vetheim⸗ 
bergen hen: Verſchweigen. u ur 


1. üb, Eine Cache ver Kemntnib Anderer malen. | 


: I Dazu fan man verfehiebene Denegungsgrände dar 
han, wand dieſe vebſt bee Art und Weiſe, wie es gefchieht, mas 
chen die Nebenbegriffe aus, wodoea ſich Bi, Wuoͤrter von dam 
ber. vuerniden, 

uUnrſoranglich und nah der Lennolooi⸗ hat Ben, ergen 
den Siehenbegriff der Abficht das Ding in Sicherhelt zu bringen. 
Man verbargi etwas zur Sicherheit, ſollte es auch nur ſeyn, 
Daß wan:es vor dem Nagfoeſchen, der Neubegierde, oder den 
nachcheiligen Urtheilen Anderer ſichern will. Dieſer Nebenbegriff 
vu Wine Grund i⸗ vo Srammmorte Bergen 


TEIL gan fo bald Re des dichtera Thales Umfdattuug 
Barg. - 
Daßır; Beborgen, m Sicherheit. Man glaubt FE 


geborgen, wenn man in Sicherheit ift, von einem Schiffbruche 
wie» 


4 
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wird das geborgen, was in Stcherheit pre wid. Wer 
KU vor Kälte, Hunger w. nicht fichern kann, von dem fügt man, 
er. koͤnne Ko nicht davor bergen | (S. Seborgen 

Si qer. J — | | 
” Dr Bröphe elias nerbarg ſich am Bache Crith. J 

ı 85n, 17 3- | 

Er wurde von dem u nn und fuchre 64 
feine Siqherhelt. | Ä 


Kin in der Beige m bie Sercutung vallgemeinert 
worden, ſo daß das ohne allen Nehenbegriff von der. Art und 
‚Reife und’ der Abſicht verborgen heißt, was nicht be⸗ 
kannt iſt. Man fagt, daß die goͤttlichen Wege dem menfhlichen 
Berfande verborgen ‚find. Die Bibel Tagt, baß fich Sort 
den Menſchen verberge, wenn er ſich ihnen nicht durch Ermib 
fangen feiner GSnade zu exkennen giebt. 

. Berborgen ft die Stunde 
a Bottes Gtimme ruft, 
De jede, jede Stunde 
‚Bin näher uns yar Gruft, 


un verkett soheb, hat (8.06 Helchen werden und 
das goſchicht durch an durch ſichtige Umgebungen . 


Bobhuſt du nicht no in einer von den Sluren, - 
.. Bon Klippen tief verfteds . 
Wohin fein Mörder, feine Mifferpäter fahren, 
Die fein Eroberer entdedt- 
Rinte. 
Das kann aus verſchiedenen Gründen heid⸗hen aus Bart, 


aus Odem, So verſteckte fih Adam, nachdem es von ber 
ver⸗ 


D 
‘ 
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apebotgenen. Bruce gegeffen. hazte!, in. den Gehör, wei. 0E 
fig feiner Nacktheit ſchaͤmte. Die Kinder, haben Spiele, words 
fie ſich in Winkem verſt ecken, yum wicht .gaiehem mu. werden, 
und wer entdeckt wird, an dem ift zur Gtrafe das Bucen- 
Man 'verſt eckt etwas vor kleinen "Kindern unter dem Tiſche, im 
ber Taſche, ‚Hinter dem Rücken x, damit fie gAı utcht,fehen, weil 
ſie es ſonſt haben wollen. Man ver ſteckt etwas vor Jemand, 

daß er es. nicht ſehe, damit es nicht gewiſſe Empfindungen errege- 


Dank, Dank dieſen Freundfichen grünen "Blumen, 
Die meines Kerkers Bauern mir verſtecken. 
Er , she. 
d. Daß bie, Abſcht deg Berfedons ſey dal Etwas nicht 
sefehen: werde, muß ſelbſt ‚bey ‚dem, ‚verführerfichen Verſtecken 
des Maͤdchens, quae fuglt ad, falices et euylt ante videri, vor⸗ 
ausgefegt werden. En u 


Das, mie ein Kb i in junge Londenhedei 
Nicht ohne Schalkheit fliebt, 
Vor ihrem Freunde tönen’ ſich iceitbaln Arſteden, 
Doch fo, daß er fie Fest, 
| iz, * Big. 


. BE NETTE 


Der Nebenbegriff, daß ein Ding, bas verſteckt wird, 
durch undurchfichtige Umgebungen den Augen entzogen wird, hat 
tiefer Ausdeuck Fan ſeinem Steinftiworte: &rtten, hie Sache 
in eine anderr thun. Mau f ext atwas in einen Ouck, ia die 
Taſche ıc. 


Man verhehlet eiwas; indem ran hinder, daß es 
denen nicht bekannt werde, welche ein Intereſſe "Haben, davon 


Lenntniß zu erhalten, weil man Strände hat, waräm man nicht 


will, daß es ‚andere wiſſen. Man verhehlet die Wahrheit, 
wenn man nicht will, daß fie ein Anderer wiſſe. Geftohlne 
Sagen verhehlen Heike, verhindern , daß bie Enmwendung 
deſelben an bitamnt werde. - 


‘ .. . DL 2 
2 « 
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Be: Dar auch ich made eiuen Hate wiſchen Ben. 
ne beblen and Werfhmeigen. Aber ich nenne es 
Verhehlen, menu man aus Jutereſſe einen Andern 
. Üher- Dinge, deren Kenutaiß ihm vortheilhaft wäre, im 
der Unmiflenpeit läßt. " 
Hottinger. 
—* varſaneis t aber ſchon das, mas man nicht ſelbſt 
durch Reden oder Schriften bekannt macht. Ein katholiſcher 
Prieſter muß das verfchweigen, wis ihm gebeichtet wird, 
amd wenn es andy ein Verbrechen wäre; er darf es ſelbſt einem 
andern fagen, er darf es aber nicht verheblen, denn er darf 
es nicht verhindern „:daß-66 auf jede andere Art dekannt werde, 
und inſonderheit, daß es zur Kenntniß der Dbrigtsit gelange. 


Ich fage aufrichtig, micht weil Gie m mir verbehlen 
würden, wenn er nicht damit zufrieden wäre, fondern 
weil Sie mir vieleiht ver ſch we i gen duͤrften⸗ wie 

ledr er damit zafrieden iſt. 
RE Leſſing. 


WMan verheimlicht das, was dian verpflichtet iſt, Ges 
kannt werben zu laſſen. Eine geſchwaͤgte Weibsperſon ver ⸗ 
chweigt ihre Schwangerſchaft, ſo ſern Re nicht davon fpricht, 
‚und fie nicht eingeſteht, wenn ſi 8 darum, befragt wird, fie vers 
hehlt fie, fo fern. fig alles‘ anwendet, daß fie nicht befanne 
„werde; fie derheimlicht fie, damit fie auch denen nicht bes 
kannt werde, denen fir verpflichtet iſt, fie. nicht zu verhehlen . 
—8 Heimlich. Geheim.) 


18 . Verbeflern. Beſſern. 


I. ub. Die Fehler, die in einem VAinge find, aus dewnſel⸗ 
ben wegſchaffen · 


18 Dadnrchh, daß ein Ding sie eh ie M hatte, 
he mehr hat, mird as onlifpiummen : Wenn dieſer aber mehrere 
ſind: ſo koͤnnen fe nicht ale ‚auf einmahl weggeſchafft werden, 

Eberbarde Worterb. 6. Th. ſo 
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fo daß das Ding vollkommen’ in keiner Art wird, Wenn man 
anfängt, ihre Anzahl zu vermindern, fo beſſert man «6; 

wenn es dadurch, daß man fie alle nach und nach wegſchafft, die | 
gehörige Vollkommenheit feiner Are eepäl, J wird es ver⸗ 
beſſert. 


Ein Kranker beſ ſert ſich, wenn ine von feinen Krauk⸗ 
heltszufaͤllen nachlaſſen. Ein Odchriftſteller Heftert an feinem 
Werte, um es zu verbeſſern, oder ihm deu. Grad von Maße 
tommenheit zu geben, den man von einem Werke: feicher Are er, 
warten fonn. Dean fagt aber, daß manche, iabem fir an ihrem 

Schriften immer beſſern, dieſelben nie wer beſſarn fon 
dern verſchummers. (©.. Undefferiih, Une eibelſee⸗ 
lich.) 


eis Derbeugen. Beugen, Buͤcken. Neigen. 
Verneigen. ©. Beugen, 


Derbisthen. Unterfigen. | 


J. üb. Wer dur feinen erfiärten Willen Jemapnden verpflich⸗ 
tet etwas zu unterlaſſen, der de rbiethet und unterſagt es 


11.8. Unterfagt iſt aber nur das, was bisher iſt er⸗ 
laubt geweſen; verbot hen auch das, was nie erlaubt ge⸗ 
weſen iſt. Was nie iſt erlaubt geweſen, und was nie irgend Je⸗ 
mand ungeſtraft hat thun dürfen, Devon kann man nicht bloß fagen, 
daß es unserfagt fen; ſondern nur von dem, was man Aieher 
gethan, und ungeſtraft hat thun koͤnnen. 


Daher kann nur durch voſitive Geſetze etwas unter agt 
werden ; was uns ‚die Naturgeſetze zu unterlaffen verpflichten, dat 
unterfagen ‚fie nit Bloß, das verbiechen fie; deun «6 
kann nie erlaubt geweſen ſeyn. Es würde fonderhar lauten wenn 
man ſagen wollte: der Mord ſey in dem fuͤnften Geboͤr ce um 
‚serfagt, ba er gẽegen die ewigen Naturgeſete if’, aud Amen 
Wiofed d das V er bo; har deſlben ſelnen Beſeen este 
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Man redet \ Hingegen richtig und genau, wenn man fagt: 
‚„ feltdem die Aerzte bemerkt haben, daß das Efien unreifer Karı 

soffein der Geſundheit ſchaͤdlich ſey, fo Ik es une erfagt, fie ver 
dem Ende des Monath Julius oͤffentlich zum Verkauf zu brin⸗ 
gen. Denn dis dahin war dieſes erlaubt, und man hatte es all⸗ 
gemein ungejicaft gethan, 


Verbinden. Derpflichten — Derbindlichei 
Pflicht 


I. is ‚Be find verbunden und verpflichten, wenn “ 
uns Etwas fintig nochwendig If. Das iſt es aber Durch bie Be 
wegungsgründe,, bie wir dazu haben. 


H. V. In der Sprache des gemeinen Lebens, und zwar 
infonderheit in der Sprache ber Höflichkeit, gebraucht man bie 
Wörter: Verbunden und Verpflühter-oft'ohne United 
fgied. Mir fagen demjenigen, der uns eine Gefaͤulgkeit erwies ' 
fen Hat, daß wir ihm fehr verbunden und fehr verpflichtee 
find, d. 1. daß wir die ſtarken Bewegungsgruͤnde, die er uns zu 
nuͤtzlichen und angenehmen Gegendienſten gegeben hat, in ihrer 
ganjen Stärke erkennen und fühlen, und daß wir fühlen, wir 
koͤnnen fie ihm Hey vorkommender Gelegenheit nicht verfagen. In⸗ 
deß fish wir und doch bewuße, daß wir uns durch Vergfliſch⸗ 
tet ftaͤrker ausdruden, als durch Verbunden. 


Sn der gerichtlichen Sprache ift auch Verpflichtet ſtaͤrker 
ald Verbunden. Man verpflichtet einen neuen Beamten 
durch einen Eid, worin er feine Amtstrene, zu der er fon durch 
bie Annahme des Amtes verbunden ift, auf eine feyerliche 
Art verſpricht. Diefe Verpfli chtun g beſteht in nichts anderm, 
als in der lebhaftern Vorſtellung ſeiner Verbiudlichkeit, bie 
auch durch |dle Feyerlichkeit der Handlung ſelbſt befördert wird, 
“ verbunden mit der Verſtaͤrkung derſelhen, durch die Bewegungs⸗ 

gründe, der Religion und der. Erwartung einer größern Strafe in 
dem a Saft, ba er fie verletzte. 


Dieſen Nebenbegtiff Bat Verpflichtet ohne Zweifel von 
—2 ſeines Otanimwortes, wowen im Engliſchen noch to 


.. 


\ 
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pligbt,. verpfaͤnden, verbuͤrgen, vorhanden ik. Denn bie Ver⸗ 
buͤrgung erzeugt eine vollkommne Verbindlichkeit, Sie ‚außer der 
innern Verbindlichkeit, noch die Vorſtelung des Zwangrechts ent« 
hält, welche gewöhnlich am ſtaͤrkſten zu wirken pflegt, (©. Pflicht. 
Sqchuldigkeit. Obllegenheit) Be 


Verbindlichkeit indie ſittliche Nothwendigkeit, Pflicht 


die Handlung, wozu der Verpfuchtete verbunden iſt. Man fagt 
daher: feiner Verbind lichteitgemäß handeln, und feine 


Pflicht thun. Wie beyde Wörter von Schuldigkeit und Ob⸗ 
liegenheit verſchieden find, ſiehe Pflicht. Schuldigkeit. 


Obliegenheit. 


Verbindlich. Artig. Gefallig. S. Arie. 


Verbindung. Verknupfung. Zuſammenhang. — 


Verbunden. Verknuͤpft. Zuſammenhangend. 


1IL. üb. Dinge ſind miteinander verbunden, verkn üpft 
und bangen mit einander zufammen, wenn fie bey Ihrer 
Mannicfaltigkeit dergeftalt Eins ausmaden, dag fie an fi nicht 
önnen getrenne werden. “ | 


1, 8. Diefe Wörter bezeichnen, wie fon aus ihrer Er 
klaͤrung erhellet, die allerabſtrakteſten Begriffe, ob fie, gleich ir 
her gemeinen Sprache alle Tage vortommen. Die deutliche Aus⸗ 
einandesfegung ihres Unterfchiedes kann alfo nicht leicht ſeyn; denn 
in dem gemeinen Gebrauche ift man fich dieſes Unterſchiedes nit 
deutlich bewußt. Es iſt indeß nothwendig, feine Zergliederung 
zu verſuchen. 


Inm eigentlichen Sinne hangen die Theile eines Ganzen 
zuſammen, wenn ſie nur durch eine dritte Kraft koͤnnen ges 
trennt werden. Durch welche innern Kräfte die Theile in den 
Körpern zufammenhangen, iſt ein Seheitmiß, welches die 
Maturlehre zu erforſchen ſtrebt, und vitlleicht vergebens, weil 
ſie zu der Innern Natur ber. erſten Grundſtoffe gehoͤren. Was 
man verbindet, dos wird durch ein aͤuſeres Band anfamemme 


gehalten, und Dinge, bie man nerfnäpft, erben darch einen 
Knoten vereinigen (Sr Heften. Binden. Ruüpfen).. 


- Kenn diefe Wörter fo Bey den ſinnlichen Dingen verſchieden 
find, welches wird ihr Unterſchled bey den unſinnlichen Im. und 
wie wird ſich dieſer aus jenem herleiten laffen? . 


De Zuſammenhang iſt zupoͤrderſt bloß in dem Dingen 
ſelbſt, vor-und nnabhängig vor dem Denken und Moll; 
Verbindung und Verfnüpfung kann au in dir Dinge 
Hebracht werden busch das Wollen oder Denken eines veunhuftigen 
Weſens, welches ſie in das Verhaͤltiß ſetzt, worin atımas ka dem 
Einen, oder das ganze Eine in dem Andern, oder beyde in einem 
Dritter gegsünder find. Diele Beſttiumung des Uncerſchiedes 
laͤßt ſich noch Leiche aus dem Unterſchiede der eigentlichen Beden⸗ 
sungen ableiten. So wie die Naturförper durch die eigenthuͤmli⸗ 
. gen inneren Naturkraͤfte ihrer Srundißeite zu ſa menhaugek, 
fo hangen die Gegenſtaͤnde unferes Denkens vor und unabs 
Hängig wen unſerm Denken dadurch vom einander ab, daß fie 
an fi in einander gegründet find, und fo wie Körper durch aͤuße⸗ 
re Mitel verbunden und yertnkpfeuferden, ſo werden.die 
unſinnlichen Verbindungen und Verknuͤpfungen durch 
unſer Denken und Wollen gewirkt. 
Dieſer Beſtimmung des Unterſchiedes ſcheint auch der Sprach⸗ 
gebrauch nicht entgegen zu ſeyn. Ale Wernunftwahrhetsen. find 
‚ in einem unmittelbaren oder mittelbaren Zuſammenhange, 
ehe han gen mit einander zuſammen; aber wenig Menſchen 
Haben ihre Vernunft genug geübt, ain eine längere Reihe derſel⸗ 
Sen mit einander zu verbinden und zu verknupfen Alle 
Wahrheiten der Stometrie han gen unter einander zufammen, 
und Euklides hat die wornehinften daron in feinen Elementen i 
in ein ſchoͤnes Syſtem verbunden _ 


Verknaäͤpfen unterſcheidet ſich hiernaäͤchſt von Verb in⸗ 
Den dadurch, daß es auf eine ſtaͤrkere uud feſtere Unjertrennlich⸗ 
rkeit deutet. Denn wenn ein Ding an das Andere ein jedes bey 
feinem Ende durch einen Knoten geknuͤpft iſt, fo find beyde uns 


zerwrennucher, wenn alles ührige gleich iß, als mern viele Dinge 
mit 
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‚weit Siam Dunde gebunden And: Man werfuäpft eine ges 


wilfe: Bedinguug mit einem Merfprechen,, wenn das Verſprechen 
ohne die Erfuͤlung der Bedingung gar feine Suoͤltigkeit haben 
Tann. Beyde ſind alſo von einander ſchlechter dings unzertrenhlich. 
Merfonen treten aberineine Berbindung miteinander, mern ſte 


zur Erreichung einke gemeinfchaftlichen Zweckes einwiligen. Kaufs 


Jente ‘find mie einander in Hanbels, Verbindungen, von bes 


‚nen aber der Eine oder der Andere abgehen kann, wenn er x feinem 


Vorthei ige mehr datey aber nr | 
Verburen. Ablehnen Auelchi · gn ©. Ablehnen. 


Verbleiben. Beharren. Bleiben. Verharsen. 
088 “© VBeharren: Eu 


| Bainten. hewelchat. miſſewat ©. Grneiha. 


Vardrechen Laſter. Sande. G. tan, 


Verbreiten. Auobreiten. Ausdehnen. ©. a 
J --heeiten. J 


Verbuhlt. Leicktfertig ©. —X 


Sich Verbuͤrgen. Bürgen Gut ſeyn. But fü 
‚gen gür Ewa. ‚Steben. Haften. Gewaͤhren. 
a, ©. Bürgen, j 


Verdacht. Argwohn. ©. Eysgmoßn. 


Verdammen. Verurtheilen. | 

I. üb. Fuͤr Höfe erkennen und erklaͤren. 

1%. Veru ed eilen wird aber gandrderfi von Perſo⸗ 
nen gebrauqt, Verdammen auch von Baden. Id haun 
HuR wurde anf der Kirchenverſammlung zu Koſtnitz zum Feuer 
verurtheilt, und feine Lehren verdannge FB 

| Hiernaͤcht 
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Diernaͤchſt iſt Werbammen bloß Aberbaupt für boͤfe ers 
Adern, und nur ein fiärkerer Ausdruck für: Tadeln; Verur⸗ 
theifen, diefed durch einen förmtichen und feperlichen Richterſpruch 
thun. -- Wenn aber ein Richter den Angeklagten wirklich für dem 
Übertreter eines Strafgeſetzes erklärt , für den er angeklagt 
wird: fo muß er zugleich erfennen, daß er bie in dem Geſetze 
verordiiee Strafe verdievt babe: Wern uns ein Freund über 
eiwas eadeit, fo fogen. wir oft: verdammen Sie mich nit, 
ehe Sie mich gehaͤrt Haben; wenn Sie meine Rechtfertigung were 
ben- gehöre haben, ſo werden Sie mid) nicht laͤnger ver daw⸗ 
men. 


- Berdommen {ft augenſcheinlich das Steefe von beyden; 
es findet ſich in den aͤlteſten Denkmahlen der deutſchen Sprache, 
und fein Otamm verbreitet ſich durh alle Zweige der abendlaͤndi⸗ 
ſchen und morgenländifhen Syrachen. Seine Bedeutung iſt un 
ſproͤnglich Hertſchen, wie in Dominus, und hernach: 
fette Herrſchaft durch Richten ausuͤben, wie in Reuic. Nachdem 
— aber in der gemeinen’ Sprache die Mebenbegriffe, des bloßen 
Frelqͤrens für Boͤſe, und des Beſtimmens zu einem großen,’ ins 
fonderheit dem unheilbaren Übel der Höllenquolen der Vers 
dammten, bie hervorſtechendſten Hauptbebeutungen geworden: 
fo hat man ohne. Zweifel geglaubt, in der feyerlichen Gerichts 
ſprache Das deutlihere Berurcheilen en feine Otelle ſetzen zu 
muͤſſen. 


Verdanken. Danken. Bedanken. Dank ſagen. 
®. Danken. 


Verdenken. Verargen. | 
1. üd. Urtheiten, daß Jemand, der fonft in Aqtung ſtehet, 
unrecht thue. 


II. ®. Schon die Etymologie ſcheint darauf zu führen, daß 
Verargen mehr ſage, und Verdenken weniger. Allein wor 
sin beſteht Diefes Mehr und Weniger ? 


Zuvoͤrderſt darin, daß, wenn wir Jemanden etwas vers, 
denten, wir urtheilen, daß er fih ſelbſt, und, wenn wir ihm 
| | etwas 
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eimas verargen, daß er dadurch Andern (hei. ‚Sogn wie 
aber auch hiernaͤchſt in dieſem letztern Jolle Herdenten, folge 
fnicdt es, wenn wir urtheilen, daß er bloß gegen bie Regeln Bar 
Klugheit handele, und alsdann verargen wir ihm nur das, 
was uns den Geſetzen der Serecheigteit und vutgrat ragigen 
ſcheint. gt 


0 Mn verdenft es einen Käufer, wenn er mehr füR eine 
Waaqre giebt, als fie werth IR, und einem Merkäufer, wenn er 
feine Waare verſchleudert und unter dem’ reife verkauftz deyde 
man nicht recht, aber fie ſchaden bloß ſich ſelbſt. Man verarge 
es aber einem ſonſt geachteten Manne, wenn er einem jungen 
Verſchwender Geld zu: feinen Aueſchweiſuegen ihn: denn er 
ſchadet baducch einem Audern. 


Die Freunde Ludewig bes Seqhez ehaten verdachten e 
dieſem ungluͤcklichen Fuͤrſten, daß er auf feiner Kracht zu Varenne 
mit. mehr Entſchloſſenheit und weniger Bedenklichkeit bewirſen; 
er ſchadete fi aber durch feine Bedenklichkeitm feibft. Die Ra⸗ 
tionalverſammlung ver ar gten ihm feine Flucht ſehr, dent ſie 
faben fie als eine Enbraqhigkei und Verraͤtherey gegen die Na⸗ 
tion an. 

Wan werden tes einem Wanne von mäßigen Gilickiga⸗ 
xern, wenn er feine "Kinder auf einen zu hohen Fuß erziehen taͤßr; 
er ſchadet ihnen dadurch; aber er meint es gut, und handelt nur 
gegen die Regeln der Klugheit. Man würde es ihm aber vers 
argen, wenn er eines davon unverbienter Weiſe enterben wollte; 
denn das wäre ungerecht. 


Verdienen. Wuͤrdig ſeyn. Werth ſeyn. 


J. üb. Woren ie urchellen, daß eö einen Brad von Vol 
tommenheit oder Unvollkommenheit bat, dag darauf ein ange 
meſſenes zufaͤlliges Gut ober Übel folgen müße, das verdient 
dieſes Gut oder Übel, ijt deſſelben werth oder ward ig. 


11. 3. Die Unterſchlede der Begriffe, welche dieſe Woͤrter 
bezelchuen, find zwar ſehr fein, und beruhen auf einer genauen 
Merophyſit; int eß hat ſie doch der blehe rn Verſtand ges 
' fühlt, 
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fügte, und ihee Beſtimmung In die Cpradewiehergeige. Werth 
ſeyn wird zuvorderſt von Dingen uͤherhanpt, «6 feyn Sachen oder 
Perſonen, Verdienen und Bärdig ſeyn, mar von Perfonen, 
ihren Bigenichaften nnd freyen Santiangen gebraugt. u Ä 


Allein wenn Werth ſepn auch von Palenen gebrauc 
_ wird, fo iſt es doch noch erfllich von verdienen verfepieden. Ye 
fo fern naͤhmlich in gewiſſen äußern ober ‚innen Vorzogen, oder 
in ihren fchlechten Eigenſchaften bloß der Grund zu einem gewiß 
ſan zufälligen Gut oder Übel liegt, ſofern iſt eine Perſon beffeiben 
wertuh; ſofern ihr ihre Vorzuͤge ein Recht auf. ein: Wut geben, 
aber ſofern fie um ihrer ſchlechten Eigenſchaften und: Handlungen 
verpflichtet iſt, ſich einem üͤbel zu unterwerfen, ſo fern uerbtont 
fe beydes. Dieſes Recht kann oft ein bloßes unnolltomumes 
Mecht, es kann aber auch ein vollkommnes ſeyn. Wenn einer 
vburch einen Vertrag, worin man ihm einen Lohn für feine Arheie 
verſprochen, ein Recht erhalten hat, fo fagt man nicht blob, er 
ſey feines Lohnes werth, ſondern, er Habe feinen Lohn vers 
dDient. Allein auch bey den unvoͤllkommnen Rechten tft das oft 
ver Fall; alsdann nähmlich, wenn gewiſſe auszeichnende Vorjüge 
dem einen ein größeres Mecht geben. Wer mir das Leben gerettit 
Hat, der iſt nicht nur der größten Beweiſe meines Wohlwollens 
werth, er hat fie auch verdiert, obgleich ein Anderer burch 
‚feine guten Eigenſchaften ebenfalit ihrer worth wäre. 


Eben fo wird man fagen: biefer Boͤſewicht wäre werep 
gehenkt zu werden, und dann will man andenten: wenn man ihn 
henkte, fo wäre in feinen Verbrechen Grund genug zu diefer Etra⸗ 
fe; man kann aber auch fagen: er verdiente, gehenkt zu wer⸗ 
‚den, und dann will mon andenten, die Obrigkeit thaͤte nicht ums . 
seht, wenn fie ihn wit dem Tode beũrefte fie Hätte ein Recht 
‚das 


Zweytens unterfcheibet ſich werth ſeyn von wärbig 
ſeyn dadurch, daß man ſich nur durch Vorzuͤge einer. Belohnung 
würdig macht, indeß doß ein Menſch ober feine ſchlechten Hand⸗ 
"Jungen einer angemeſſenen Strafe w erth find. Man ſagt: der 
Menſch hot die algemeine Verachtung verdient, denn ein jeder 
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har dao. Racht, ihn am verachten: wenn in ſeiner Aufführung 
Grund dazu vorhanden, under alſo werch ift,- daß, man 
(pn verachto; aber wan wird nicht -fagen, er it wärdtg, daß 
man ihn venachte.. Nar in ben Zuſammenſetzungen ſtrafwuͤrdig, 
tadelnswuͤrdig Bann wuͤrdig durch eine aufſteigende GSynecdoche, 
Merhaupt Für alles gebräncht werden, wozu in den guten oder 
Salediten Egenſchaften and Handlaungen eines Dinges Grund 
vorhanden - . on 


ger Außer m —E— aber wird vardig immer in 
unter Babenung gebrancht. Luther hat daher auch, : anftatı: 
des Todes 'mhrdtig, beſtimmter geſagt: des Todes ſouidis. 
Menbesör 66. Jerem 26 121.. 


Am unverkennbarſten iſt diefe Srdentung,, ‚‚tsenn. würd ia 
‚ohne allen Beyſatz if. Ein mürdiger Mann iſt ein Mann 
‚von großen Vorzügen., ſe auch ein wuͤrdiges Detragen, eine 
wiü ‚edige Dentungsart x. Go teſch ed, der anf allem, was 
‚er mit feiner Kritik beruͤhrte ‚ bie Spuren feines Duͤnkels und 
feines Otumpfſinns zuruͤck ließ, tadelt in feiner Spradfunft ©. 
«14 biefen Ausdruck, mit der phımpen Bannformael: das heiße 
2 wider aße Vernunft Affen der Franzoſen werben.” Er meint, 
wenn man Jemanden einen wärdigen Mann nenne, fo wiſſe 
man noch nice, ob ex des Lobes oder Tadels würdig fey. Das 
iſt ein neuer Beweis, wie wenig biefer Gefeggeber in der deut 
ſchen Sprache mit ihrem und aller. andern Sprachen gewöhnlichen 
Gange belemnt war. Denn wie viele Wörter bekommen nicht 
‚dur den Gebrauch vermittelſt einer abfleigenden Synecdoche eine 
beſtimmtere Bedeutung! Dach ihm bürfte man alſo auch nicht 
fagen: Er iR ein Mann son Stande, ober eine Standetperſen, 


. weil man woch wicht wüßte, 06 er non hohem oder ntedrigem Stans 


de iſt; Altes was er fagt, hat eine Art, anflart eine gute Art; 
Cicero war ein großer Diann, weil man nicht wüßte, od er 
groß von Körper oder Geiſte war. Selbſt das Wort wertt, 
wenn es ohne Beyſatz ſteht, hat Dirfe gute Bedeutung; und &8 
önnte nur einem Gottſched einfallen zu fragen: ob fein were 
ther Lreund feiner Eiche oder feines" Haſſes wert fe 


- 
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So wie ſich das Gefuͤhl des Menſchen :tefeineete 6 
wurde auch die Bedeutung von Wärde zu dem Begriff der ſietli⸗ 
lichen Größe erhöhen. Mit Würde handeln hieß, ſittlich groß 
handeln, und die Würde des Meufchen war feine fittllihe Größe ; 
man fegte in dem Sittlichen die W Arde oder die Größe der Ans 
. muth oder dar Lieblichkeit entgegen - Mun erhisg wündig die 
befimmtere Bedentung desjenigen, das ein gegründete Recht auf 
Adıtung bat; tin wÄärdiger Maun war dee, weilcher unfere 
Achtung verdiente; und fo trennte es fih noch mehr yon Werth. 
welches nuc den Sachen blieb, und bey Diefen den Mebendegrif 
bat, daß es Tann bezahlt werden, da hingegen das Sardis 
unfere Achtung fodert. 


Das Berthe und Wärbige 


Daft du etwas, fo gieb es ber, umd ich zable mad zecht iß 
BiR du etwas, o dann tauſchen die Seelen wir aus. 


Shih. 


ı 


Daher Heftimmen wir ben werth das Arütvatent, wofär 
bie Sache ohne Verluſt kann veräußert werben, wir fügen, das 
Haus tft fo viel tauſend Thaler werth. Fahın die malt 
"Sprache das auch von Perfonen fagt, fie feyen fo viel tauſend 
Pfund werth, enftatt: fo rei: fo muß man glauben, daß 
diefe Art fich auszudrucken auf der Boͤrſe entflanden ſey. 


Bern werth und wär dig daher ohne Beyſatz von einem 
Menſchen gebraucht wird: fo zeigt das Erſtere dloß die Vorzuge 
an, bie er für uns hat, und die ihm unſere Zuneigung gewonnen 
‚haben; würdig aber die ehrenvolle Meinung, die wir von feiner 
ſittlichen Größe Haben. Einen werchen Freund Binnen wir auch 
wegen der Gefaͤlligkeiten lieben „ die er uns erwiefen har, einen 


würdigen Sreund achten wir hoch wegen ber Vorzuͤge feines 
Beige⸗ und Charakters. 


te * 
U 


Derdriegen. Dauern. Gereuen. e. Dann. 


Om 
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Verdrießlich. Artgerlich. Graͤmlich. Launiſch. 
warriſch. 


L üb. Ale diefe Wörter zeigen Zuftände an, worin ein 
Menſch von einer, merklichen Unluſt gegen Andere beherrfcht wird. . 


36 M, Werdrüeßlich und Ärgerlich uncerſcheiden ſich 
zuvorderſt von din uͤbrigen dadarch, daB ſie obſective, bie letztern 
hingegen uur ſubjective Grunde Haben. Man pflege Daher auch 
amugeben, woruͤber ein Menſch derdrießlich und aͤrgerlich 
iſt. Ein Ungeduldiger wird leicht derdrießlich, wenn man 
ithn lange warten (ft, and ein Zornmuͤthiger wird dann leicht aͤr ge r⸗ 

It, zumahl wenn er glaubt, daß es mit Fleiß geſchieht. (G. 
Verdruß Ärger) 


In dieſer Bedeutung dei Wortes ärge zig wird die Ges 
ftimmung feines Unterſchiedes don Berdrießtich aus dem Un⸗ 
gerfchtede zwiſchen B erden nnd Ärger herzunehmen ſeyn. (S. 
dieſ. At.? Mein Ärgertic hat außerdem, daß es den angezeigr 
sen Suftand bezeichnet, noch Die Bedeutung einer beſondern ge 
wohnten Meigunz und Anlage, leicht in einen ſolchen Zuſtand zu 
gesatben. In diefem Oinne des Wortes fegt man von monden 
hopochondriſchen Perſonen, daß fie fehr ärgerlich find, indem 
ſie bas unbehagliche Gefühl Ihres Körpers in hohem Grade reife 
Sar und empfindlich macht, fo daß fie geneigt ſind, fi über 
Kleinigkeiten zu aͤrgern. 


Der Srämliche Hage und jammert; ber Muͤrriſche 
tadelt und ſchilt beſtaͤndig; der Launiſche ft unbeſtaͤndig und 
ohne Grund and Veranlaffang, bald mißvergnuͤgt, bald vergnuͤgt, 
bald graämlich und mürriſch, bald munter und zufrieden. 
Man nem die Kinder groͤmlich, mern fie durch einen klogen⸗ 
den Ton, zwiſchen Beinen and Wimmern, wie 5. ©. beym Zahnen, 
zu erkennen geben, daß ihnen etwas fehle; Im hohen Alter Find 
aber manche Menſchen ohne Urſach graͤmlich und muͤrriſch, und 
Babes harakterifies Horaz den Alten als graͤulich (queralus) 
und mürriſch, mie den gegenwärtigen unzufrieden; (isudator, 
temporis actuſe puero) Kinder Gingegen koͤnnen wohl geämii 
aber air märrifch ſeyn; denn fie können klagen, aber nichs tadeln. 

Berzogene 
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Verzogene Kinder und weichliche Weiber ſind lanniſch. 
Sie loſſen ſich immer von ihren Empfindungen beherrſchen, und 
ſo wie dieſe wechſeln, ſo ſind ſie bald unter der Herrſchaft der ur 


bald der Unluſt, und alfo batp grä mlichn und mr Fish, bolb 
munter und zufrieden - 


Das Wort Laune koͤmmt waheſcheinich von Lun-, der 
Mond her, mit deſſen Veränderungen die Launen wechfeln, und une 
ter beffen Einfluſſe ſie dieſenigen glauben, weiche alles der, Herrſchaft 
Des Mondes unterwerfen, wovon fie Beine objectiven Gründe bes 
merken. Die Franzofen fangen auch fchon jet an, das Wort 
Lunes , Launen, in ihre Sprache einzuführen, weiches dem Lateints 
ſchen Luna noch ähnlicher ift, als Launen. Les Lunes da 
Coufin Jaques, bie Launen des Vetter Jakob. 


Verdroſſen. aul. Traͤge. Laͤſſig. Fahrlaͤſſi 
— ſig. Pblegmacifch. *. Faul. a 


Verdruß. Mißvergnuͤgen. Mißfallen. Unluſt. 
.8 Mißvergnuͤgen. 


Verdruß. Ärger. 


I. ub. Eine werklichere unluſt über freye Handlungen, die 
uns mißfalen. | 


.  Iu.8. Rode Biker werden oft nie gleichbedeutend in den 
Tautologien der. gemeinen Sprache miteinander verbunden. Es 
: 46 aber zwilchen ihnen, ein, wiewohl feiner, - Unterfepied. Der 
Verdruß naͤhmlich iR bie Uniuſt bloß ſelbſt, Die uns das verur⸗ 
fat, was Jemand thut; der Ärger begreift zugleich das Ans 
ſchauen bes ühels, das wir ihm dafür au thun begehren. Der 
Berdruß ift eine niederfchlagende, der Ärger eine thaͤtige Ge⸗ 
müshtbewegung, ein unterdroͤcter, nicht hervorhrauſender Born. 
Da der Ärger dem Menſchen daher einiges Gefuͤhl feiner Kraft 
gewährt, fo koͤnnen ungeſtuͤme Gemuͤther ein Vergnägen darin 


. "empfinden, und wan jagt Son ihnen, baß-Ihueurfler Ürgtg.nicht 


ſchadet, ja daß fie ohne Ärger nicht leben konnen Bon dem Wer, 


Drnpe pflege Man das nicht ja -faaen 5 Denny ME ritie Unluſt. 
| | | Der 
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Der Ar ger iſt Hingegen aus Unluſt über das empfangene 
übel und einem gewiſſen Grade des Zorns gemiſcht, bem das Ans 
ſchauen ber Vergeltung · mit gleichem übel eine Art des Genuſſes 
gewaͤhet, durch deſſen Beymiſchung ber Ärger.an dem Vergnüsen 
der Rache Theil nimmt. Das iſt ſeibſt der Fall, wenn man fi 
über ſich ſelbſt und eine Thorheit, die man begangen hat, ärgert; 
das, was hier zu dem bloden Verdruße Hinzu koͤmmt, iſt, 
daß man fi feibft dafür ‚firafen moͤchte, und wenn die Folgen 
unſerer Thorheit eintreffen, wohl zu fich ſelbſt fage: bit it recht 
geſchehen, warum bilt du fo thoͤrigt geweſen. 


An dem Verdruße verhaften wir uns alfo bloß leidend, 


in dem Ärger zugleich thätig. Wenn das Unrecht, das Andere 
thun, uns ſehr nahe angeht, fo macht es und Verdruß, wir 
betruͤben uns darüber; wenn wir es als flrafwürdig anfehen, fo 
ärgern mir ung’daräber. Gin Sohn, der feinen Vater durch 
feine Ausſchweifungen betruͤbt, macht Ihm Verdruß; wenn 

aber diefer Verdruß To groß wird, daß der Vater auf den Sohn 
boͤſe wird, und der Gedanke an ſein Unrecht mit dem Wunſche 
ihm wehe zu thun in ſeiner Seele wechſelt, ſo Argert er ſich 


dDieſer Unterſchied beruhet auf dem dunkeln Sefühle von. 
der Abſtammung begder Mörter., ‚Denn bey Werden legt das 
Diederfähfiiihe Dröt, Beihmwerde, das auch im Gothiſchen nad 
Angelſaͤchfiſchen einen ähnlichen Laut und biefelbige Bedeutung hat, 
bey Argern, Ärg, Boͤſe zum Grunde. " Werdruß deut 
alſo bloß auf das unangenehmid- Gefühl, das eine Beſchwerde⸗ 


verurſacht; Ara er guglei darauf, da man auf dm urhetæ 


dieſer Veſchwerde und unluſt böfe if. | 
Verchren. Anberen. ©. Ynbein. 


Varehren. Geben. Mittheilen. Schenken. 
Beſcheren ©.@en. | 


Yen. Sinsepweiben ©... 
64 Dell. Abnapre ©. —XR 


Dar 


| Der u a as 
| Verſalſcht. Valſch. —8* —RN 

Derfafen. Ablaſen ©: Aston: 
Derfolgen. Naechſegen. ©: 2 


. Verführen, Derteiten. Berriegen, 
I. üb. Semanden in einer boͤſen Abſicht taͤuſchen. 


II. V. Map verf uͤ heret eigentlih den Wilen, und ven / ' 
leitet den Verſtand. Wenn man einen Menfchen verführen 
will, fo fuhr man auf feinen Willen zu wirken, und durch Erre⸗ 
Hung gewiſſer Begierden zu taͤuſchen, denn wenn. man ihn wozu 
verleiten will, ſo ſucht man auf ſeinen Verſtand zu wirken, 
und denſelben durch Scheingruͤnde zu taͤuſchen. Der V erfuͤhrte 
bandelt daher ohne überlegung; der Verleitete überlege; aber 
man has feine Uttheilskraft irre geführt. 


In bem Gebiethe des Unſinnlichen wird das heifien: wer mich 
verfüßrt, ber verblendet mich durch täufchende finnliche Wow 
feßungen,, und überredet mich, bad, mas mir hiäher mein ums 
verfälfchter Berkand und mein reines Gewiſſen als wahr und 
pflichtmaͤßig vorſtellte, ſuͤr unwahr und gleichguͤltig 1 haften; wer 
nich wozu verleitet, der uͤberredet mich zu einer ſqadiichen 
und ꝓflichtwidrigen Handlung. | Ware 

Mean verführt die unverwahrte Loft, man verlei⸗ 
tet die karzſichtige Einfalt. Der Verfuͤhrte verllehrt alſo 
feine Reinheit des Herzens und ber Bitten, und damit die 
Nude feiner Seele. Es deuter 'alfo immer auf den Zuſtand 
der Sittlichkelt und des Wohſſeyns, den der Wrrfähree ver 
läßt; Verkeiten Hingegen deutet auf das Boſe, was man Ws 
manden zu thun bewegt, um ein vorgefpigeited SE errei⸗ 
Gen. ( S. Fähren. Leiten.) rn, 


Wir Jemanden verfährt, Ber wirkt auf (eine Binnlich⸗ 
"Felt und ſeine Leſdenfchaften, uiid' dir Werfhhrre Abetiaßt Ing 
Vin! Eitgrüängen‘ vd Berfaͤhrrts ndebachtfan; "he: Roma, 
S . Überlegung 





- .. — nn nn m. 
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Aberlegung und Jräfüng.: .. Hier wozu verleitat wird, deu 


überlegt, prüft, er will ſich vorſehen; er läßt ſich aber durch fale 
ſche Scheingruͤnde uͤberreden, einen unrechten Entſchluß zu faſſen. 
Man verführt daher die Jugend zum Laſter und verieitee 


- einem Alten zu einer Thorheit; es fey dann, bag man bey einem 


jungen Menſchen auf etnen vorzäglih guten und bey dem Alten 
auf einen fehe ſchwachen Verſtand deuten will, dann wirb es beißen 
muͤſſen: man babe den ungen verleitet und den Alten vers 


führe 


‚Ber ein unfehuldiges Mishen v erfahet, ber Überreder 
fie durch Einwirkung auf ihre Sinnlichkeit, die Geſetze der Zuͤch⸗ 
tigkeit zu vergeflen, und reißt fie dadurch aus dem gluͤcktichen 
Zuftande, worin fie ihrer Innern Ruhe und der äußern Achtung 


genoß. Wer fie verteiter, mie ihm zu ensfliehen, ber uͤber⸗ 


seder fie zu einer boͤſen Handlung, die er Ihrem Verſtande als 
ein nothwendiges Mittel zu einem erwänfchten Zwecke vorfpiegelt. . 
Er vorführte fie, indem er ihre Begierde erregte, um deflo 
leichter ihren Verfianb zu verbienden, und fie zu einen fo un 
glaͤcklichen Schritte zu verleiten. Die Sclauge verführte 
die Eva, und verieisere fie von der verbotenen Frucht zu eſſen; 
indem ſie erſt ihre Begierde darnach erregte, und dann durch ihre 
Sophiſtereyen ihren Verſtand irre führte. 


Hieraus laͤßt ſich begreifen, warum, wie Stoſch ſagt, Ver⸗ 
führen Härter if, als Berleiten. Es iſt es aber nicht fo, wie 
er ed meine, daß man verführen von größern Sünden, vers 
Leiten aber von geringern Fehlern gebraucht; fonbern fo, daB 
Bey VBerführen außer dem Vegriff des Unrechten, das der Vers 
fährte wähle, noch der Begriff des Rechten uud. Beſſern, dem 
er eutſagt, Hinzu koͤmmt, und daß ber Verführte ohne alle 
Aͤberlegung bloß nach finniichen Eindruͤcken, der Vorleitete aber 
awar mit Überlegung, aber, dar⸗ Saeiagruude verblendet, fine 
Entſchließuug fat. 


In dem Sartenfpiel kann ein feiner Gier Armen Slömei 
son darch tauſchende Runßgriffe zu falſchen Lrspeilen. und Woabey⸗ 


en. „erfähsen und vorleiten; das hehtire, indem „es.ihee 
, nrichetig 
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unrichig zu ſchlleßen, und feinen Artheile eine falſche Richtung 
giebt, das Erſtere, indem er felne Gewinnfache reitzt, ihn, ohne 
daß er fich Zeit nimmt, zu Überlegen, von den richtigen Schlüffen, _ 


AUrtheilka und Manfvegein, die er haͤne wählen müffen, und die 


ihm auch ſchon gegenwärtig waren, abfuͤhrt. 


Wer eine Hoffnung erregt, bie er nicht erfüllt, und alfo 
eine Erwartung; die man, im Vertrauen auf fein Wort, gefage 
Hat, eauſcht, der beetriegt. Der Verfuͤhrer muß oft be⸗ 
triegen; er muß Erwartungen erregen, die er nicht erfüllen 
will, ober nicht erfällen fann, um verführen zu Binnen, Denn 
durch diefe taͤuſchenden Erwartungen wirkt er auf die Sinnlichkeit 
‚eines Arglofen Gemüths, und bewege «6, nad ‚einem Scheingu⸗ 


the zu Hafen, ımd ihm das wahre aufzuopfern. 


Beſonders Fonnen wir zwey Dinge von den Männern fos 
dern, naͤhmlich', daß fie uns nicht betriegen und 
infonderpeit nicht verführen, — abſcheulich iſte, 
die Tugend Eines verbeiratheten Weibes, oder die Un— 

ſchuld eines Maͤdchens, das verheiratet werden kaun, 
au besten. 0. | 


Heinr. Meiſter Leb. der Hipp. Clairen. 


“1 . 


2. 


Bern uns die Dichter in Schanfpiefn und Nonraiten den 
Höchken Grad der Verruchtheit ſchildern wollen, fo laſſen fie einen 
Don Juan oder einen Lovelace alle Geſetze der Vireniclichkeit 
Dadurch verlachen, daß fie eine verheirathere dran, oder ein un 


ſchuidiges Maͤdchen verführen; die Erſtere zur Verletzung 
ihrer ehelichen Treue, und die Letztere zur Aufopferung ihrer 


Unſthuld verlelten, mund zwar dieſe dadurss, daß fie ihr ver 
ſprechen, ſie zu heirathen ‚ und dann dieſe Hoffnung taͤuſchen und 
fie bettiegen. (S: Betriegen. Taluſchen. Hinter 
schen Beliſten. überliſten. Derüden) . 
nn , BET ; Il: 1 .... on 

Mergeben. Verzeihen. Begnadigen. ©. Wegna, 
a Er Be En BE aa digen. Bene ed 

PR 


L) 
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Vergeuden. Durchbringen. Verthun. Ver⸗ 
ſchwenden. S. Durchotingen. 


vertleichen. © Abfinden. S. Sich Abſiaden. 
Vergleichung. Gleichniß. 


1. üb. Eine Vorſtellung, die mit einer aundern Hauptvor⸗ 
ſelen durch die Ähnlichkeit ihrer Gegenſtaͤnde ri it 


und mit derſelben zugleich, gedach: wird 


1. %. Das Gleichnis unterſcheidet ſich daduch von der 
bloßen Vergleici na, daß es den Gegenſtand weiter aus⸗ 
mahlt, es if alſo eine meht ausgeführte Bergleihung. 5a 
dem gemeinen Leben bedient man fich oft einer Vergleichung, 


‚ um eine Idee deutlicher zu machen oder fie zu verfinnlichen, man 


deutet aber bie verglichene Sache nur ganz kurz an. So ik 
es eine TH Verglelchung, aber. fein eigentliches Gleich» 
niß: u ſeyd klug die die Sqlangen, und ohne Falſch wie die 
Tauben” 


Die Gleichni ſ e haben in den Weten der Derediſameteie 
und der Dichtkunſt, außer dem Zweck der Verſinnlichung, noch 
die Abſicht, durch die Erhabenheit der Bilder, die ſie darſtellen, 
Bewunderung, zu erregen oder durch de Schönheit zu ergetzen. 
Von der erſten Art iſt das Gleichniß, womit Kionfod den 
‘vierten Geſaug der Meffiade eröffnen: 


Die tief in der Bevihlact Rerbend e eiy in Bertetiugner x. . w. 


Von der ändern URCTTERTTT: in der Aiade, wo Homee 
das Blut aus der Wunde auf der Hüfte des Menelaus mit 
dem tyriſchen Purpur auf Elfenbein vergleicht. Aus dieſer Be 
ſtimmung der dichteriſchen Gleichniſſe laͤßt es ſich begreifen, 
wie der Dichter die Bilder Über die Grenzen der AÄhnlichkeittpunkte 
ausmahlen kann. Daran haben die frameſtſchen Kunſteichter 


urlcht gedacht, welche die homeriſchen Gleich niſſe, vorge fie 


a longue queue nennen tadeln 


J x yııı. rind MRS 


x 
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Vergnuͤgen. Ergehzen. Entzaͤcken. Erfreuen. 
©. Ergetzen . 


Vergnuͤgen. Ergetzen. Entzucken Luſt. Wolluſt. 
MWonne . ©. Ergeten. 


Vergnögt. Gluͤcklich. Zufrieden. Befriedigt. 
SG Gil. 5 
Vergnuͤgt. Zufrieden. 


L, üb. Wenn man urtheilt, daß man fo viel habe, als man | 
verlangen kann, ſo iſt man zufrieden und vergnägt. 


N 


1.8. Man ik aber fon dann zufrieden, wenn man 
vurtheilt, daß man fo viel hat, ale phoyfiſch und woraliſch möglich 
iſt, und worauf man mit Recht Anſpruch machen kann; man.ift 
aber erft dann vergnuͤgt, wenn man fo viel hat, als man zu 
ſeinet Snſeligken noͤthig glaubt, und alſo nichts mehr wuͤnſcht. 


Da die Veränderungen in der Weit von phyſiſchen Geſetzen, 
Aber die der Menſch nichts vermag, abhaͤngen, ſo iſt der ein Thor, 
weicher mit dem, was geſchieht, nicht zufrieden if. Selbſt 
die Genußfaͤhigkeit Hat ihre Grenzen, und der Mäßige iſt daher 
zufrieden, wenn er fo viel genoffen has, als zur Befriedigung 
feine nazuͤrlichen Beduͤrfniſſe hinreichend iſtz der Unerſaͤttliche 
bat daran nicht genug, er a wie der Ball, von dem ber er Bunt 
net: . x 


— — Wenn' bar ihm auch —* 
Einer ſo ſatt Beichen, daß er zufrieden geweſen. 
Boͤthe. 


Der Zufriedne dehnt feine Wauͤnſche nicht Über das aus, 
was vr hat, und er ift es ſchon Bloß darum, weil er einfieht, daß 
es vergeblich oder unrecht feyn würde; der Bergnügte, weil 
er in dem, wad er befigt und genießt, vollfommen gluͤcklich iſt. 


R 2 | Ich 


' 4 
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Ich glaube. im der That, daß fie in ihrem neuen Stande 

J zufrieden lebt, vielleicht zuücklich; nur daß ich 

nicht begreife, wie man in einer Verbindung gluͤck⸗ 

. Ti ſeyn kaun, welche Zurathen und Überlegung dem 
widerſtrebenden Herzen aufseruänfiecht haben. 


Duſch. 


Mit der Beſchraͤnkung feiner Begierden verbunden mit der 
überzeugung von der Unabaͤnderlichkeit, der Cinrichtung der Dinge 
und der Weisheit und Güte dieſer Einrihtung wird man auch mit 
"einem mäßigen Gluͤck, und mis @rgebung In den göttlichen Willen, 
ſelbſt in Widerwärtigkeiten zufrieden ſeyn; und die Erfahrung 
lehrt, dag Deenfchen von beiterm, fröhlihem Gemuͤthe ſelbſt in 
fehe mäßigen Gluͤckeumſtaͤnden vergnägt find, indem:ſie die 
Ereuden, die ich darin noch immer bardierhen, Such ihren Froh⸗ 
finn erhöhen. 


Der Geigige Y mie allen feinen Ohägen nid zu keteden: 
denn er wuͤnſcht ſich immer mehr, und nicht damit vergnuͤgte, 
denn da er ſie nicht genießt, ſondern immer noch gern vermehren 
moͤchte, ſo iſt ein noch ſo großer Haufe derſeiben zu ſeiner Süd 
feligkeit nicht dinreichend· 


Die gluͤckliche Sn, ‚die dutch eine Ereſcaft in ben * 
geſetze wird, threw Geliebren ihre Hand zu geben, iſt mit der 
Erbſchaft verguügt, ſie genießt in Gedanken der Gluͤckſeligkeic 
bie ihr dadurch zu Theil wird, die übrigen Erben find zufrie⸗ 
den, bloß weil ſie nicht mehr verlangen. 


Lotte kaun vergnuüͤgt ſeyn; alle Theile find zufries 
den, wenigſtens kanu feiner ſagen, dab er verliehre 


Duſch 


Vergoͤnnen. Erlauben. Verſtatten. Geſtatten. 
Zulaſſen. ©. Criauben. 


Der: 








Vergrößern. vermehren 
1. üb. Die Quantität eines Dingss größer machen. 
U. B. Die eigmtlihen Bedeutungen biefer Woͤrter find 


leicht zu anterſcheiden; inbeß muͤſſen doch au biefe genauer gem 
gitedert werden, um bie uneigentlihen, deren Unterſchied nicht fo - 


Keide iſt, beſto beſſer zu beſtiummen. Was nähmikh der Aus⸗ 


Dehnung nach größer gemacht wird, das wird vergrößert; 


eine Menge oder Zahl, die größer gemacht wirb, wird vers 
mehre Wenn alſo die Dinge des Ihelte vermehrt wird, 
» wird das G Ganze dvergroͤßert. 


Ein Haus wird der groͤſſert, wenn ein neues Stockwert 


boranf geſetzt und. dadurch die Anzahl der Zimmer vermehrt . 


wird. ine Familie vergroͤfſert Ah, wenn fih bie Anzahl 
‚de Kinder vermehrt 


Auf diefen Begriffen deruhet wm. der Lönarrfhiet der je 


eigentlichen Bedeutungen, wenn Biefe Wörter non unfinnlidden Din⸗ 
gem gebroucht werben, So wird des Rahm eines Mannes vers 
gröffere, fo fen ſich feine Verdienſte Hermehren De 
Yamsifhe Dichter erzählt zuerſt die Thaten, wodurch Gotſcheb 
feine geledrten Verdienſte ver mehrer dat, und fest dann Dinge: 
Der | 
— — — — — rdie Baͤhne As verbefeche 

. Und. Serial und Geſchmack wie feinen Ruhm vers 


gräffert. Ä oo. 
J Roſt. 
Verhaftet. Gefangen. ©. Gefongen. 


Verhalten. Aufführung, Betragen. Benehmen 


L is, Ein Inbegriff übereinftinumender Handlungen. Bar 


EB Ohne Ruͤckſicht auf beſondere Umſtaͤnde macht ein 
Srbegriff wehrerer feiner Handiungen die Aufführung eines 
erde aus, Dicſe: it r gut · oder ſchlecht/ je nachdem bie Hand/ 


8 
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lungen 


— — — — — — —2— 


— — — 8 —- — 
r 


ud eine Wirkung edler oder‘ „unebfer Geſinnungen iR. 


462 Der 
. lungen gut ober ſchlecht find. Kin jeder Menſch muß aber zu 


allen Zeiten, in jedem Alter und unter allen Umſtaͤnden den Ge⸗ 
ſetzen der Maͤßigkeit, der Klughelt und der Geſelligkeit gemäß 
Handeln; mern gr das thut, fo iſt feine Aufführung gut 


‚ahnt er es nicht, fo üft feine Auffuͤhrumn geſchlecht. Man giebt 


einem Bedimten das Zeugniß, dab er fih gut aufgeführt 
Babe, wenn er feine ganze Dienfizeit hindurch ſich nicht hetrunfen, 
wenn er fleißig, getreu und vertsäglich gewefen iſt. 


Das Verhalten, das Berragen, das Benehmen 
eines Menſchen wird durch die Übereinftimmung. feiner Handlungen 
Vey befondern Umftänden, Lagen und Gelegenheiten boſtimmt, nnd 
vedurch unterfchetüen ſich dieſe Wörter von der allgemeinen Au fs 
Führung Gie unrerfcheiden ſich aber von einander" babarch, 
Verhalten zuvoͤrderſt die Übereinſtimmung unferes Hans 
deint and Leidens. in Brzirhang anf dfe Pflichten, bie wir 
water beſtimmten Umſtaͤnden zu beobachten Haben; anzeigt. Der 
Arzt ſchreibt dem Kranken fen Berhatten während der Krank 


helt vor; indem er ihm betehre, weiche Pflichten er zu Beobachten, 


wos te zu hun and A anterlaſſen ve, wenn er wieder geſfund 
wwden | 1 A ; 2 


Sin Betragen entſteht die übereinſtimmung der Hand⸗ 
Inngen aus dem Innern, den Vorzuͤgen öber den Fehlern des Ver⸗ 
Tahdes und des Herzens, den Talenten, Gefinnungen und Fms 
pfindungen,, wovon fie Wirkungen und Zeichen find- Ein Vers 
Halten iſt pflidrmäßig oder pflichtwidrig, je nachdem es den 
Vorſchriften gemäß if, die man zu befolgen verpflichter iſt; ein 
Betragen aber iſt edel oder unedel, je nachdem es ein Zeichen 

Seiöf alddann wenn beydes eineefen Beyworter erhält, be 
zieht ſich doch immer Verhatten anf Vorſchrift und Pflicht, 
Betragen und Geſinnung, gute der ſchlechte, Tugend * 


doſtet. Von Soldaten, die brav gefochten haben, ſagt Manz 


vn ſich in der Schlacht gut verhaktan and gut.de wagen: : 
das 
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da Erſtere, fö fern fie ihre Pflicht getan haben, das Letztere 


ſo fern das, was ſie gethan, eine Wirkung und ein Zeichen der 
Tapferkeit, ber Haupttugend ihres Standes, iſt. 


Das Benehmen iſt die Wirkung und ein Zeichen von 
der Kiugheit, Gewandtheit, Geſchmeidigkeit und Gegenwart bes 
Geiſtes oder von dem Mangel aller dieſer Eigenfchaften. Daher 
dt ein gefdickted Benehmen, zumahl Bey Eritifchen and unvor⸗ 
dergelehenen Vorfaͤllen eiwas ſo ſeltenes; denn die Eigenſchaften, 
die dazu gehören, finden ſich in wenig Menſchen vercinige, und 
bie, bed deuen fie ſich finden, koͤnnen niche immer Gebrauch 
Bavon machen. Das Berragen Caͤſars gegen die Freunde 
des Dompejus war fehr edel, denn es gehörte ein Hofer Grad 
der Großmuth dazu; fein Benehmen aber gegen. bie zehnte 
Legion, die ihm den Gehorſam verfagte, mar ein Beweis feiner 
Kiugheit und Gaoiſtegegenwart. 

J— Geſchmeldig und fuͤgſam In feinem Benehmen, nut 
| ee ſich nach den Launen, Bitten und Meinungen 
Anderer fruͤhzeitig ſchon meiſterhaft zu bequemen. 


Woltmann. 


Vorber maß ſich der Leer einige Perſonalien von mir 
gefallen laffen , damit mein erbaͤrmliches Benehmen 

gegen die Nrachtfogietät, das meinen Muth mehr ven 
Yu ‚Brose Binder, zu ufkiren if. 


nn Ba . "Sean Paul Küche, 
v in ni ga un Sahicung. Geſchick. 

» 5 ‚Saie F rn 
vecharren ei Behatren. Bleiben. vadleen. 
SG. Veharren. | ed 
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len " Yerberd n. Verſtecken. ver eims. 
Vibed ‚lichen. s © ‚getegm: . | 
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Verheißen. Geloben. Verſprechen. zuſagen. 
S. Geloben. | 
I Zn on . FD 
Verhoͤren. Abhoͤren. S. Abhoren. 
Verkaufen. Verhandeln. Abſetzen. Vertreiben. 
I. is. Etwas für einen gewiſſen Preis veräußern, 


Nn. V. Dieſes geſchithet durch, einen Vertrag, und die Ders 
dußerung durch einen ſolchen Vertrag wird duch Verkaufen 


und Berhandeln angezeigt. Verhandeln unserfcheider ſich 


aber von Verkaufen noch dadurch, daß es auf eine Kängtre, 
ober fürzere Unterhandlung deuter, worin man. fi über Die fefts 
aufegenden Bedingungen des Vertrages vereinigt. Dabey wird. 
von dem einen Theile gefodert,, von deu andern gebothen, vers 
worfen, wieder gebothen, abgelaſſen, und endlich das Geboth 
angenommen; und das nennt man Handeln. Ein ſolches 
Handeln kann, wenn beyde Theile ſehr auf Ihren Vortheil bes 
Sache ſind/ ziemlich lange dauern, und daher druckt Serbandeln 

das Verkaufen mit dem Nebenbegriffe des Eigennutzes, und 
alſo von einer veraͤchtlichen Seite aus So iſt das Verkaufen 
des Ablaſſes ſchon an ſich etwas veraͤchtliches, es wird aber noch 
ſtaͤrker gebrandmarkt, wennn man es ein Verh an dein der Ber 


‚ 


gebung der Sünden nennt. j 


- 


ꝑ* 


Abi egen und Wesoreisen unterſcheidet ſich von Ver⸗ 


kaufen und Verhamdeln dur den Nebenbegriff, da das 
Verkaufte Waaren find, das ik, ſolche Baden, die man in 
der Abſicht beſitzt, das mon la verfaufen-und em. ihrem Bere 
Taufe gewinnen will. Es ſetzt alſo voraus, daß man einen 
größern Vorrath davon zum Verkaufe anbiethe, und damit 
ein Gewerbe arelbe. „Sin Kenfmaun ſucht ‚for viel als moͤgli 
‚son ſeinen Waaren abzufegen, und fie, fo Jeſchwinde er kann, 
in vertreiben; aber ein jeder Anderer kann täglich in den Fall 
fommen, was zu verkaufen. Bier feiner bisherigen Wohr 
ort verläßt, der wer Banft fein Haus, feinen Garten oder andere 
Srundſtuce, die er darin befag: aber er ſetz i fie nicht ab, ober 
8 ver⸗ 


! 
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Bertreist enikt: denn es ift keine Daare, er treibt mit dem 
Haͤuſerverkauf kein Gewerbe, und er det, nicht. eine Menge baven 
marcäehig. 


Abſetz en heißt das Verkaufen der Waare, fo fern ber Vor⸗ 
rath davon durch den Verkauf vermindert wird. Diefes kann 
geſchehen, indem er-eine große Menge davon auch nur an einen 
einzigen verkauft; wenn er davon vieles an mehrere und inſonder⸗ 
heit von! einander entfernte Käufer abſetzt, fo fagt man, en vers 
treibt fie, er made einen flaelten-Bertrieh mis biefer Waare. 


Durch die Sperwung der Hafen ber Nordfee und ber Dfifee I der 


Asfa der englifhen Manufakturwaaren fehr vermindert worden, 
fo fern fie In ihren Magazinen geblieben find; und Ihr Vertrieb 
iſt gehindert worden, fo fern fie Beine Käufer in den verſchiedenen 
nordifchen Reichen und Laͤndern baten finden können, 
Verkennen. Mifkennen. S. Wiißkennen. 
Verkehr. Bandel. Gewerbe. ©. Handel. 
Verklagen. Anklagen. Belangen. ©. webemn. 


Verlachen. Verſpotten. 


gerachten. 


11. ®. Wos man verlacht, darüber lacde man ſeibſt, 


was man verfporter, das ſucht man ber Oinnlichkeit ale etwas 


-Werächtlihes darzuftellen,, in Ber Be daß Anders. darfider 
lachen follen. 


‚Mander vertagt im Erunde feines Herzens daher du, | 


woe er ſich nicht ent zu verf parte n getranet. 


r 


Was arej iR, wird gefchent, was Hein iR, wird ver⸗ 


lacht .·“. 
Wernike. 


Die 


. . [2 ‘ 
hs . t. » Ä 


I, üb, Etwas das man für ungereimt hä, mit Saidin | 


“ 
— — — — — 








266 Berx. 


Die allgemeine Berehruug, worin es indeß noch bey dem großen 
Haufen .fiehet,, noͤthigen den Lacher oft, es bloß heimlich zu vers 
lachen oder feine Beratung in einen feinen, nur den Scharfe. 
fichtigern bemerkbaren, Spott einzukleiden, amd nur für dleſe 
verfpotret er das was er verlacht. 


Sotkrates verla dte die Allwiſſerey ber Serhiſten feine. 
Zeit, indeß er in feinen. Reden and Handlungen die groͤßte Be⸗ 
wunderung berfelben zu zeigen fehlen, ' Die Hellerſehenden aber, 
die den geheimen Sinn feiner Ironie kannten, faͤhlten fehr wohl, 
daß er fie mit dieſer verftellten Gemunderang nur. defto dirterer 
verſpottete. 


Lucian hingegen. verlacht bie Goͤuerlehre feiner Religion 
und die Philoſophen ſeiner Zeit nicht bloß im Grunde ſeines Her⸗ 
zens, er verſpottete fie auch offen und unverhohlen in ſeiner 
ariſtophaniſchen Manier; denn er verſteckte ſich nicht, wie So⸗ 
krates, hinter Ironie oder verſtellte Bewunderung. Voltaire 
ſpricht Eiswelten in feinen, Schriften mit Verehrung von der chriſt⸗ 
lichen Religion, die er doch in feinem Herzen verlachte, weil 
es gefährlich war, fie unverhohlen zu verſpotten; aber in 
feinen’ vertrauten Briefen on D’Alembert, wo er es ohne 
Gefahr thun konnte, verſpottete er fie ohne Zuruͤckhaltuug. 
(©. auch Hohn. Spott) 


Verlangen. Begehren. Wünfe hen. Luſt baben. 
‚es Getüften laſſen · Küftern ſeyn · Oich Sehnen. 
"©, Vegehren. 


Vrriaſſen Sinterlaſſen Zuruͤcklaſſen. S. —2* 


laſſen. 
Verlaumden. Laͤſtern. Anſchwarzen. © kaſtern | 


Derläumden Derunglimpfen. Afterreden. Split 
rerrichten. 


üb. Mit Unrecht Boͤſes von Jemanden zu Andern 
reden: nn 
, 3,8%. 
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U. 8. Bier Beriäumder, Werungiimpfe, Afı 
terredet, thut unrecht: das iſt allen dreyen gemein. Sie 
find aber theils durch den Inhalt ihrer Reden, theils durch die 
Geſetze und Pflichten, denen wi Reden entgegen fr von din 
ander verſchieden. 


Wer Jemanden bey Andern v erlaͤumdet, und von ihm 
afterredet, der. erzählt Andern. falfche ober wenigſtens uns 
bewieſene Thatſachen, die ihm nachtheilig ſind; wer ihn vor» 
unglimpft, der beurthetle feine Eigenſchaften oder Hand⸗ 
lungen hart, unbillig und gehäffig. 


Ein Vertäumber ardichtet Thatſachen, womit er der 
Ehre eines unbeſcholtenen Mannes ſchabet, man ſetzt ſich aber der 
Gefahr and, als ein Verlaͤnmder zu erſcheinen, wenn man 
von jemanden etwas verbreitet, das nicht entweder ſchon ale aus/ 
gemacht bekannt iſt, oder doch ſogleich bewieſen werden kann; 
denn ein Jeder Hat das Recht fuͤr einen Mann von Ehre ange⸗ 
ſehen zu werden, fo lange das, mas. ſeine Ehre ränfen "Kinn 
nicht rechtlich gewiß und auegeinacht iſt. 


Wan kann auch der Ehre eines Menſchen ſchaden, indem 
man ein nachtheiliges Urthell vdn Sachen füler ; durch deren Ders 
achtung die Ehre besjenigen leider, den fie angehen. Fin Wunder⸗ 
bostor,. der ſich geheime Arzneven theuer bezahlen laͤßt, wird 
fagen ‚: were man das. Publikum mis. ihrer Schuͤdlichkeit oder 
wenigſtens mit iheee Unnuͤtzlichkeit bekannt macht, daß man -fehre 
Argeneyen:v erunglimpfe., indem manrin fo nachtheiliges, 
und ſeiner Meynung nach, gehaͤſſiges Urtheil von ihnen faͤllt, ja 
daß man ihn ſelbſt verungtimpfe, indem man uschellt,- daß 
er ſich auf: Koſten des botrogenen Publikums bortichere. Der 
Grunß dieſer Bedentung von Verunglimpfen Idge ih ſeiner 
Abſtammung von Glimpf, welches der Haͤrte and Otrenge ent⸗ 
gegengeſetzt, und mit gelinde ſinnverwandt ik (S. Gelinde. 

Sumpriic. — Gelindigtett. Simpf), 


Ahriſtus wurde darüber serungliwoft, daß er mie. 
Out mgieng. Dat Bartum war gewiß.mmndı.en leugnete eb: 
and ninht;; feine Zeinde beartheilten es aber ungitmpfi rg 
ER gehaͤſſig, 
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gehaͤſſig, indem Ne ſagten: er gehet mit Zollnern und Sundern 
um Man verunglimpfte Luchern wegen ſeiner Verhetra⸗ 
ihn, man verlaumdete ihn nicht; denn bie Thatſache war 
bekannt und unleugbar; man beurtheilte aber dieſen Schritt bes 
Neformarors ungli mpflich und gehaͤſſig, indem Man ihn ſeiner 
Unkeuſchheit zuſchrieb. 


De hochſtẽ Grad bei Vernuglimofoneen das La 
ſtern. Denn man ſäſtert ben, über deſſen vollkommen ſtitlich 
gute Handlungen und Eigenſchaften bei feinen anerkannten innern 
und äußern Vorzügen man ein im hohen Grabe entehrendes Ur⸗ 
iheil faͤllt. So wäre es eine Sottesläfterung, wenn Jemand Gore 
ein granfames, rachgieriges Weſen nennen wolte, welches kein 
Menſch Key gefundem Verſtande thun kann. Denn es iſt widers 
ſprechend von dem boͤchſten Weſen fo zu denken. (G. eaſtern. 
Verlaͤumden. Anfhwärzen.) 


Das Wort Afterreden war zu Luthers Zeiten noch im 
dem Heften Gebrauche; Denn er bedient ſich deſſelben mehrmahls 
in ſeiner Bibeluͤberſetzung. 


Afterreder nicht, usen Brüderi 
BE 4 ur 


Seitlem ee ſich aus der Speache yertoßerm het, Haben es 
mehrere Sprachforſcher zuruͤckgewuͤnſcht, und einige gute Schrife⸗ 
ſteller, wie z. B. Herr Kant md Herr Sch wab, in wiſſenſchaft⸗ 
Uchen Schriften wieder eingeführt... Win wuͤrden 26. für das 
‚fremde mediſar en, wovon es die waͤrtliche Werdeutichung if, 
flatt des poͤbelhaften Klat ſchen, in ber edſern Sprache ſeht gut 
gebranchen können, (S. Klatſchen Diandern Sau 
Ben. Balden. Diappeern.) 5 TE 


Dos Bott After, das in feiner Zufammenfegung ver 
kommt, bedeutet nicht allein, nad, hinter, ſondern auch, wie 
swäinmedire, Böps. . Demnach wit 26 dem Zubalte nad 
mit »Dert a um donund Berungitnipfen GOtemianind 
ur ame In: Anſehnug den Sflichten, dekon 46. den 

beydea 
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Senden verſchleden ſeyn. In Geſetiſcaften / wo der füße Becher der 
Mediſance oder. des Afterredens herum geht, da erzaͤhlt man; 
da urteilt man, und. man. erzähle nicht Immer Unwahrheiten, 
man urtheilt nicht immer unrecht, und doch iſt es unrecht, zu 


afterreden Warum iſt es aber unreqt/ gegen weiche Pfuch⸗ 
ten iſt e87 


Wer verlaͤumdet, verleht die Pflichten der Wahthaftig⸗ 
keit und Gerechtigkeit; wer verunglimpft, verletzt oft die 
Pflichten der Gerechtigkeit und immer die Pflichten der Menſchen⸗ 
liebe; man afterredet aber ſchon, wenn das, was man von 
Andern reder, den Geſetzen ber Weisheit und Güte entgegen iſt. 
Das Boͤſe, womit ſich die Veredtſamkeit des Afterredens 
Umterhält, mag noch fo wahr, und noch fo klein ſeyn, ſo bald 
die Weisheit und Guͤte davon zu ſchweigen gebiethet, ſo iſt es 
unrecht, es Andern mit Wohlgefallen bekannt zu machen. Die 
Weisheit und Güte gebiethet das aber, fo lange eine hoͤhere Pflicht 
nicht das Gegentheil will, und ſo lange nicht ein m hoͤherer Zwei 
zu erreichen iſt. 


Es if ein tadelhaftes Afterreden, wenn fi, eine ges 
— Geſellſchaft damit guͤtlich thut, daß fe alle die Bes 
tanntinnen auffucht, die einen Fehler an der Taille haben; denn 
was ift für ein Nuben von diefen Bemerkungen zu erwarten. Wenn 
in eben dieſer Geſellſchaft eine Dame wegen Ihres freyen Anzuges 
unglimp flich beurtheilt wird, wenn man ſagt, daß fie Reitze ag 


"zeigen ſucht, die fie beſſer verbergen würde, fo afterreder man; 


denn es iſt unguͤtig geurtheie, und da es durch keinen edlern Zweck 
gerechtfertigt wird, fo verblethen et die Geſetze der Weisheit. 
Wenn aber eine Mutter klagte, daß ihre Tochter Blefem Beyſpiefe 
folgt: fo wuͤrde ſie nicht afterreden, dam würde es voͤllig den 
Geſetzen der Weisheit gemäß fon, und fie würde ihre Pflicht 
‚nicht thun, wenn fie dieſe Unanſtaͤndigkeit Billigte ; ihre muͤtter⸗ 
liche Liche ift auch völlig außer dem Verdachte, , daß. fie ſich über 
Die Sehler ihrer Tochter ergegt, 

Gplistersichten iſt, die:Heinen, jo die Hetoften dedler 
mit zu großer Strenge beurtheilin. Es hat gemeiniglich die Ab⸗ 
ſicht, Audern von feiner eignen Jehlerloſigkeit und der Strenge 
ſeiner 


— — 
. 
. 


werten, „bey: weldgen man: au Seins. Perſoniſikation denkt. So 


ao. Ver 
| feiner Grantfigt eine Große Miryunng beyzubringen. Der giiſt⸗ 


fie Stolz. der Scheinheiligen, inſonderheit bie laͤſtige Sprödigs 


keis einer. alternden. Schönhelt ‚unter dem meitelichen efchie her 


pllegt ſich gern durch Spfitterrichsen zu entichäͤdigen, indem 
fie die Froͤhlichkeit, die Unbedachtſamkbeit und die Ochwachheiten 


des jüngern Alters mie mehr Strenge beurtheilen, als fie vers 
‚ bienen; ohne zu bemerken, daB .g6 ſhaͤdlichere und unaugenehmere 


Fehler giebt, und daß fie dieſe ſelbſt an ſich haben. Das Wort 
iſt aus Matth. 7, 3. entſtanden, mo es von ſoichen ſtrengen 
Richtern beißt, daß fie den Splitter in ihres Bruders Auge 


ſehen, und des Balkens in ihrem eignen nicht gewahr werden. 


Verlegen, Beſtuͤrzt. Betreten. Bemoſſen S. Be⸗ 
ſtuͤrzt 


2. 


Verlegt Abhanden. Verlohren ©. Abhanden. 
"Verleihen. Ertheilen. Geben. ©, pen | 
J Beleidigen. S. Bein. 


, 2 "Verlegen, Beſchaͤdigen. en 


1. di, In einem Dinge eine Veränderung wirken, weburd 
“ etwas von ſeiner Volltommenheit verliehrt. 


u, ©. Wenn digfe Woͤrter bon lebloſen Diagen gebraucht 
werden, ſo dentet Berletzen bloß auf eine Unvollkommenheit 
ber Sache In ſeiner Form, die. Dadurch an ihrer Schoͤnheit ab 
Vollendung verlohren bat, Beſchaͤdigen zugleich auf des 
Werth und Augen derſelben, der dadurch iſt vermindert worben, 


Stoſch Haube zwar, Verleben werbe nur vom Leben⸗ 
digen, Biſ ey. digen auch voin Lebloſen gehraucht; und wemn 
Verlegen von lebloſen Naturkoͤtpern geſagt werde, fo geſchebe 


daB durch die Perſonifikatinn,⸗ nach der man non: beit Wein⸗ 


ſtocke ſage, daß er bſute. Allein man ſagt 26 Auch von Kunſt⸗ 


ſagt 


Ver 21 


fagt man von einee-Ichöwen: Buldſule, von einer ſchoͤne Vaße 2c. 


daß fie ſey verletzt worden, und wii dadurch bloß anzeigen, 
daß fe etwas won der Schönheit‘ ihrer. Form verlohren habe. 
Sage man, fie fey beſchaͤdigt, fo will man zugleich anzeigen, 
daß fie dadurch einen Fehler bekommen , durch den ſi⸗ nos vor 
idrem Werthe verlohren hat. 


Man kann alſo auch ohne efoniktatln von Natutidi⸗ 
pern ſagen, daß ſie vetletzt ſind, wenn ſie etwas von der 
Schoͤnheit ihrer eigenthuͤmlichen Form verlohren haben. 


Zartes Gras ſteh unverletzet 
Wieder auf, wo wir getubt . 


ayr. Blum. 


Auf bieſen nterfchieb gründen fi der Sprachgebrauch, 
nah welchem man von moraliſchen Dingen Sagt, daß fie vers 
Aegt, aber, nicht, daß fie beſchaädigt werden. Go ſagt 
man: feine Pflicht, ein Gefeg, einen Vertrag, Jemandes Ehre 
perlegen, wenn man.gegen die Verbindlichkeit der Pflicht, des 
Geſetzes, eines Vertrages, etwas thus, ober wenn man etwas thut 

oder fügt, wodurd Jemand in der Meinung Anderer herabgefege 
wird. Die Form oder das Weſen einer Pflicht, eines Geſetzes, 
eines Vertrages, beſtehet nähmlich in ihrer verpflicdtenden Kraft; 
weun dieſe alſo durch unerlaubte Handlungen geſchwaͤcht wird: ſo 
kann man fagen, daß fie verlegt werden, weil fie in einem 
ſolchen Kalle eimas von dem verliehen, was ihre Ss und ide 
Ben ausmacht. 


(Oben fo teicht der angegebene Unterſchied auch da ans, wo 
beyde Wörter von Isbendigen Koͤrpern gehrancht werden. Bey 
diefen naͤhmlich denser Verlegen auf eine folche Unvollkommen⸗ 
beit, die eine Wirfung des Zerreifiens oder Zerfchneidens iſt; 
Befhädigen anf eine jede Undollkommenheit, ovdn welchet Art 
fie feun mag, fo fern dadurch ein Glied unbrauchbar wird, oder 
etwas von ſeiner orgatifchen Kraft und feinen Nutzen verliehrt. 
Wenm man fich einen Zuß verrenket hars ſo daß: man nicht 
barauf ereren kann, fo voor man, bad: man fly un⸗ dem Fuße Hp 

ſchaͤdigt 


- 
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ſchaädige Hale: Man fagt nicht, man Gabe ihn verlegt, 
weil hier Sehe Trennung des Staͤtigen durch Zerreiffen oder Zer⸗ 
ſchntiden ſichtbar ift. Waͤre aber bloß an der Hand oder dem Fuße 
bie Haut anfgeriffen, ohne daß fie dadarch entweder unbrauchhar 
‚geworben, Dies. ihr Gebecuch erfchwert wäre, Io wuͤrde man 
fagen, man habe bloß die Hand, den Buß ıc: mas verlegt, 
weil wir durch biefe Trennung des Stoͤtigen Schmerzen empfinden 
und ſie eiwas von der Saondeit ihrer Form verlohren. haben. 


O! — wenn wir euch wehrloſe Seelen verletzet 
haben, fo reifen wir die Wunden fo lauge weit, bis 
ihr die Shränen und das Blut abısifht und um Vers 

. gehmug bittet, daß ihr bepdes vergefien habt. 


| 3. P. Richter. 


Der Grund des angegebenen Unterſchiedes Kegt in ben 
Stammwoͤrtern, von dmm Verlegen und Befhädigen 
aßgeleitet iR: - Denn Berlegen kommt von’ dem veralteten 
Zeitworte Legen ber, weiches zetſchneiden, zerreiſſen bedentet, 
und das man noch in euth ers Blbenberſehung ſtiidet. 


Dan wird nicht letzen, nech derderben, anf meinem 
' heiligen Berge. 
* a 9 J 


Veſaadigen iſt von Schaden gemacht, und unter 
Schaden verſteht man alles, was ein übel iſt, und eine Sache 
unbrauchbar macht, wodurd. er. alfo auch für die Perſon, der 
fie nuͤtzlich ift, ſelbſt ein übel wird. , (S. Nagtheit Scha⸗ 
den. Beriuk Abbrug) — J 


; Verlieben... Vergaffen. "Dermasen "Lieben. 


1. üb. Ein, inniges Wohig⸗ollen an imgaagn, haben, 


. 1U.,83. Lieben aunterſcheidet ſich zunördaeß; von den übrb 


* Wörner, ‚baß:es ſowohl ein a erntahiget als ſinnli⸗ 
che⸗ 


B — TU WE A TE ger 
2 


Ver 273 


u Bo en beit Vollkommenheiten einer Perſon Bedeu, 


deb3 bieſe Hingegen Stoß win finnliches, und hiernaͤchſt ein ſo ſtar⸗⸗ 
Yes lLeidenſchaftliches, woruͤber die Vernunft ihre Herrſchaft ver⸗ 


chem dat. ( G. Lieben. Sut ſeyn.) Gb Berlin 
ben, Sich Vergaffen, Sich Vernarren, werden daher 


Wefpränglich and in etgentlicher Bedentung von der heftigen ſtnw 


Wen Züuneigung zweyer Perſonen verſchiedenen Geſchlechts ge⸗ 
braucht, gti dieſe ihre leidenſchaftliche Staͤrke vorzuͤglich von 


derſiualichen Heftigkeie bes Geſqletreriebes erpätt. 


* . 


5 Dleſe Bebeutung von dem gänzlichen Verkteßeen dee 
Herrichaft der Vernunft über die Leidenſqaft, dat ihren Grund 
in der Vorſylbe V er, die hier eine gaͤnzliche Erſchoͤpfng und 
Unterdrũckung der vernänftigen Narr durch hie Leidenſchaft ans 
rigt. Das will der Dichter ſagen, wenn es das Lieben er⸗ 
lauht, das Verlle bt ſeyn aber verbiethen u: 
Lieben kannſt du, dr Tonuf Lieben. 
Dom verliche dich nur nit. 
Leffing, 


[ 
. or rm. 
& . (2 


m. ar ſett daher auch Lieten und ih ® Verlieben mii Tria⸗ 


Yen und ſich Betrinken, das mäßige Trinken mit dem Trinken bis 
int Deraun bang der Vernunft in Parallel, 


nn :Da unfere Siehe zu Bott eine . vernünftige Liebe fon. 
foß: fo ſolen wir ihn lieben aber nikt in ihn verliebt fern, 
GSieichwohl konnte der Graf. von Zinzendorf, mie uns fein 


- Rebensbeihreiier, Spangenberg erzaͤhlt, vor einer Fuͤeſtin 


eine Predigt, von dem Beriichifenn in den Heyland, halten. 
Mie! der Verehrer des hoͤchſten Weſens ſoll eine fo leidenſchaftli⸗ 
che Geſchlechtsliebe gu der koͤrperlichen Schoͤnheit des Deylandes 
gumpfinden, die fo ſiunlich ſtark ift, daß fie dem Gebrauch Her Berr 
mft unterdbeldt,. und ein erasifcher Dichter ersten dieſes r 
gar den Sterblichen gegen Sterblche , 


=D Bergdffen iſt en Wuekieben, das ſich bloß 


| auf die Bewunderung eines ſchoͤnen Gefiches geuͤndet, und. zwar 


Eberdarde Woͤrterb. 6. Ch eines 


U De 


eines ſolchen, das von tinem Kenner und aufwerkſamen Gutoau 
nicht einmahl einen fonberlichen Grad der Bermunderung verdient. 
- Dan lage daher auch ‚mis. Recht von ‚ungrfabruen und leicht ent 
anhllhen Sünglingen und Wabchen, daß fie ſich leicht vor 
gaf fen. Die Schoͤnheit und die Liebe, iſt ihnen nach neu, und 

verſett fie ſeicht in, pad Anſtauuen, bag man Gaffen ment. 
BD. Sehen, Anſehen. Gaffen. Angaffem 9 
Een Schulen. Blinzen.) EN u 


Wenn ˖ men von -einegerBerliebten Fagt, daB er ſich ns 
“ narrt habe, fo will man anzeigen, Daß feine alle Wermuufe 
übertöälrigende Liebe lächerllch und ungerelme ſey, indem fie 
entiweber dem’ geliebten Gegẽnſtande, oder dem Alter des Vers 
ltebten gar nicht anqemeſſen iſt. Sie kann aber nur in einer blin⸗ 
den Leidenſchaft deſtehen bie den Verliebten zu einem fo vorigen 
Narren macht, daß, er ſich auf eine Ir loͤcherliche Art verite⸗ 
ben kann, (G. Kibern.” Thörige MNärrifd) 


Derliehren. Zinbäßen: Um Etwas kommen. 
NRachtrag zu Tb. 2. &: bg: ' 


Man fann etwas. verlichren, indem es burch einen blo⸗ 
Ben Zufal). von uns getrenns wird, und es deutet im engern Oinne 
auf dieſe Art der. Tremuug Man verliehrr fein Schnupfe 
tuch aus der Tafche, indem es durch einen Zufall, und ohne daß 
wir es merken, auf die Erde faͤllt. Ein Reiſender, weicher ſein 
Taſchenbuch mir Wechſeln und Banknoten veri sehrt, kann das 
Durch um ehten großen" Theil fümes Werniögene !ommen, und 
7 einbägen. Denn bsrtichren. bedeutet urferäugikk 
Hop: Etwas tiber, feiner Willen nähe. - mehr Habent 
fein Otamm iſt wahrfcheintich Teer; fo wie die Ältere Form ven 
liefen von 106, das mit2eer.verwandt ii; abſtammt. Deafer 
bedentet +6 auch hernach: etidas ohne den Burgen, den man zur 
Abſicht hatte, geben oder thun. So ſagt man: ih: will mein 
Ger aicht "durch eine fo unnuͤtze Unternchmung — 
ich habe viel Worte verlohren ohne ewas auszurichten. 


WGWenn um etweg Jommaen fih vay-nerlighrendadurg 
unterſcheidet, daß es immer etzwas Gutes. Gere ud, dem * 


e“ * 
* Aer 
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ger Eqaden being, web von dieſer Selte wit Eln bAße n gleich⸗ 
bedeutend iſt, fo uͤnterſcheidet es ſich wieder von dieſem dadurch⸗ 
baf-uar etwog. o m m en nur von tleinen und unwichtigen Schaͤ⸗ 
den und übeln, Einbuͤßen aber auch von den groͤßern und 


wichtigern bis zu den groͤßten und wichtigſten geſagt wird. Mean 


fagt: der Feind hat in der: Schlacht zehntanſend Mann verlo h⸗ 
ren oder eingebäßt, aber es würde ein ſehr übel angebrachter 
Scherz fegn, wenn man won einer folden Menge Menſchenleben 
fagen, wolre „er iſt um zehn tauſend Dann 9 efommen . 


Verlohren. Abhanden. Verlegt. ©. fan. 


Vꝛrnluſt. meathel¶ Erhaben Abbruch. 
Tan : ©. Nacheheil. . 


Vermachtiß Erb ſchaſt ©. Erbſchaft. 


eis Hermahlen. Freyen. Zeirathen. Ehlichen. 
Siqh Beweiben. Hochzeit machen. Beylager 
halten. ©. deeyen. 


Vermelden Meiden. S. Meiden. 


Vermehren. Vergroͤſſern. S. Vergröͤſſern. J 


Vermeſſen. Tollkuͤhn. Verwegen. ©. —X 


Dermiffen, Pnebebren. Miſſen. Entrathen. 
G. Eutbehren . Zr 


Vermögen Zraft. Staͤrke. ©. Krafe 
Vermoͤgen. Zönnen. ©. Können. 


Vermogen Gabe Sobfeligte, Sur ec 


©s _ Ders 





* Ver 
vVermsgen Vahigkeit. ©. vahigteit 
Dermögeid. Birmieret, x re Bega⸗ 


F 2241 üb, Br. —— mehr. Gater beſitzt, womit 
et. na die Webikrfnifie das Lebens verſchaffen kann, 


. w. Vermoͤgend zeigt ben gerinaften Brad von bie 
fen Gütern an. Dan nenne den ſchon einen vermögenden 
” Mann, der nicht arm it, ſondern na f sı Stande fo viel Gefüge 
daß er ohne Nahrungsforgen lebt, und ſein Ausfommen hat.” 


Bemittelt zeigt. einen hoͤhern Arab an ;.henn:es Deuter 
auf einen Menſchen, der don Mietel genug dat, fi einige Bo⸗ 
quemlichkeit zu verſchaffen. 


Wohih ab end druckt ein größeres: Vermögen: si Ein 
Menſch it wohl da dond, wenn er fein gutes Ausfommen und 
fü viel-Einfünfte hat, daß er ſich alle Sr untiifeien verichaffru 

kann, die feinem Stant gemaͤß ſin ».. : 


Beguͤtert nennet man benjenien „welcher noch wehr 
beſigt, als er auch zur Bequewuchkelt nah feinem Stande 
Kran , deſſen Einkünfte fo beſchaffen Kind’, daß er nicht nur alle 
Bequemlichkeiten in feinem Gtande haben, fondern and) ‚app ims 
mer diwas entllhrigen an, des alſo an vielen 2 Dinge einen 
Bert hat. 


Keil, iſt die Höfe Staffel, und druͤcket einen ßen 


überfluß an allın selsligen Guͤtern aus. 


Man würde fügen koͤnnen: Es find in dieſen Dame, ver 
wögende Sauern, bloß, wenn fle nicht arm ind, fondern darq 
ihre Acheit ſich und den Ihrigen einen hinlänglichen Unterhoit 
erwerben koͤnnen. Es find bemittelte Bauern, wenn fie ſcheu 


einigermaßen mit Bequewlichkeit Ichen Binnen. Es find weh 


habende Bauern, wenn fie ein gutes Auſskommen, unb alle 
Vequemlichkeiten haben, die fie nad) iheam Grande geniehen Fiss 
nen. Es find beguͤterte Vanern, wenn ſie viel Acker unb 


— 


—— 


| N | 27° 
lets niit. una: fox ink ,armerden ,. nah. Me. niche nut alle. Mr 
amemlihleiten ihris. Standet, fonbern and. an, viaten Dingen ej⸗ 
man übeıfind Haben, Roighe Bauem, madıbem rengten Mrs 
Mann. hack, Vorta,, vaßchten woßk nieggnb alt an Sasdarı „ip 
I 23 a aa . Die Einwohiger dieſes· Ortb Di 
Mav, aber dauch Ancnranı. der: Schiffe gewinnen ie.p 
vicel Tonnen Boldes, und verſchiedene unter ihnen Kane — 
Maneiclen eute in Goßanbıgugälletmesdem, > — 
Verwuthen. Muthmaen. Meynen. S Dutt 


maßen. 


VDermuthen. Ahnden. — Vermuthung ˖ Ahndung. 


nr ae gehörigen Anhalt, hai 


ale volifländigen Sranden ie wahrelumt.. .. 1 73 
ee N Lan Jrn Bi Fe a ES 
TE. May ahidst aber: zuosrderk dies pas SRIHAÜRE, 


7 nn ermuthen and dad Tägliche: man ahuper Thailahän, 


— — — — — 


Mon sermathel,' bat dir ind. dawvchat füp, weit: um 
Maie, Walkier'fün tebendigge Werchöpte tingerichtet, amd bieſe Ao⸗ 
riqhtung uicht unbe ade 
Mas won petmutbet, davon IM wan ih bewußt, dab 
a0 ukdht Döla 'geishß, fünberls ur wabeiepethiih en ; tode Auch 
apydar, das hä maiioft für gewiß; weites Gefahl fürund den 
Hafen Grad der ſinaticht⸗ Gewit heit dat, und derienige, der nie 
gegen bie Blenöweihk na Einstkhntgwtraft hd der eeidenſchaſten 
if feiaee: Aub IR ;. des mictic au eiſudan glaubt, mag er ſich 
bloß cirihiidet. 3 2 FI Fed AH Ta Frank 
7 Dielen it Ahndungen find, daher Die Gemürhsber 
egungen, die OQuellen der Vermuthüngen Pide Betnurt 
Dr ’ 2 ‘ Io gr 


2 
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grunde, die wir nick utt der par Gcnchtatccnͤchiaenalathen un 
Voliſtanbigkeit erkennen. "er: Hoffeiide mid Heitergeſireuu⸗ 


Aah n det eine gtücefiägt , dee Beanoſtigte und Fuͤrchtenee aiwe 


ungldcliche Zukunft; benn die Bilder DER Einbiſdungetrafi ſacd 


imcner als Urſachen und Wirkungen unit ſbiglich auch durch 7 


Hanne mit ber herrſchenden Gemutheſtauciaas vergeſcnar A 
LI . Su ns yam Prim 

D beſte Kanes! nur elu Holked Weit Din: Aida: Pippen, 
welches die füßen Ah aungen, welche “ aus biefem 
Schyweigen achme, zu Hoſſaus erben: et 7 

. Agn. v. Lil. 

FE gieraus läßt ſich begreifen wanim AUHB en uch 
ai: umper för ieh ed’ Hettwort geweſen Akııı 26 afın dat. male — 
Vermuthen hingegen immer —Aã— anan, 
Sonthet. Ahn den koͤmmt naͤhmlich von den Augeſaͤchſuchen nen, 
her, das auch in unſerm Au no porhanben if Ms ah 
Pet. wir, wärde.alfe gihaßen haden, et kocnnn sch" duden Ye 
mir; ‚deng in dein Buflanbe unbentfidper am Nauben bob ws 


’ . vi yer, 
tideußlich au verhalten, J N sei u: “aa; 


Daher — wir is unsitet: Binfiigrued Age 
Binde: wie vrr mas henaber and das Bergangene, Air Surst 
e Kim MWerbueheny: dee. in. Nateeiyhung ‚Aekanamn. IF, Sue 
Gutsd:non dein ‚Krigange: feuer Sa: ahndes; Der, Wake 


RE Michter faͤnt ſchen ver —E a RR © De 
den, daß. ber Angeklagte Das Mer en Begengen.Kal —* 


2 Wernareen, ‚Veitiebe, Rd Reben 
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Try , Mernehmen, SE. ... an Be 


107, 1. Eine: Voiſtelong durch das Gchtr- warn © 
wit werben dieſe Woͤrter hier als finnverwandt betragen a . 


U, 8. Bir fhrtn nm hl % 


u aM WeiNGeeharngr einen | 
Einf auf ünfer sn macht;' fr AR? Peg ur | 
alsdaͤnn, 
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aan, went ie unterſcheiden. "Das kann aehiridere mer, 
den, wenn ber Sqhall fd ſchwach fe, daßer gar Yeinen Tindruck 
macht; dann vernehmen wir ihn nigt, weil wir ihn gar nicht 
Hören; es kan aber auch grhtndert werden, ‘wehrt eh mit 
vielen andern eben fo Karten Schäden untermiſcht . Sn einem 
ſtark beſetten Chor Hören wir auch die ſchwuͤchſte Stimme mit, 
aber wir v er wehan en ſie aicht; :dem mit tannn 73 nicht von 
den uͤbrigen unterfcheiden. 

Bon ben Lauten Der ni € Sprache! ſagen eh, daß 
ij fe vernehmen, wenn wir fie fo deutlich horen, doß wir 
en Sinn der Rede auffaſſen, To bald wir nur die Ehrage 9% 

Verne Haben, worin der Redenbe ſpricht. Wir ſagen daher von 
einem Dienfchen hen deutlich ſpracht, er rede pergehimlic, 
non einem anbern Hingegen, Der die Enhen Atos: imandae Mbit, 
wenn er auch sap fo lant ſpricht grtie. und ar aha tie 
wie vernehman iſcht,, was er ſagt x. wis. mmerkhaiben die 
Sylben und Wörter nis deutlich genug, um zu Wilfeex war er 
fogt, ob wie ihn zwar hören und und die Serache geläufig if, 
Der er ſch bedient EL 


Vernehmen. Herſuben. —— 
TÜR Eine deutliche Erkenntniß von einer Rede haben· 


mn. V. Daiu gehört, daß wie Die Sylben ‚und. Worte, 
woraus fie befteht, gehörig unterfcheiden, ‚und Daß wir den Stimm. 
ber Rede aus den Worten und ihrer Zufammenftelung hinlaͤuglich 
erkennen. Dieſes Letztere erfodert udch, daß wir. die Sprache, 
der · ſich der Redende vedient, gelernt, und mit ben Oecher, wovon 
er ſyricht, hinlaͤnglich bekannt find. Es kann habe Jemend. 
ber jades Wort, eines Redenden auf bap:genausfe veernim urt, 
A0. Veraehmen. Hören.) ihn doch aicht verſt ehen, mein 
deſelde im.gimer ſremden, dem Zuhrer anbekannten Gerade _ 
wedet, ‚oder. dieſer von den Sie. women er redet, -gat keine 
Menutaiß hat. -” un et 
"Em Yngeehrtk verfieht Laden caeiniſhen Vortrdh 
nit, well ihm das Latein’ eine unbekannte Spruche iſtz eben Yo | 
verfieht.er einen Vortrag Über algebraiſche Aufgaben nicht, weil 
j | er 
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er von der Algebra nich, die atingſte Acrnu hat, auch ‚num 
er jedes Wort auf dad genaueſte nern nm hat. 


em. Vene Beugen. Backen. Teig . 
Verbeugen. S. ou zn 


. Pu 3 
K BR nit a 


¶Verneinen Kamen e kn. —XRX 
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¶Pernunſt efanh. Ursbeiletzaft 


", er ÜB. Theile des ohein Eitenntnipserinögene ode bh 
Bötringens deusticher Erkenntuuß Bar 


IE WB: Die Begmpände dei Bırkanden. A — 
ab due, —— tr Verrnunuft der Zuammenhang 
dee Diatze, die Gegeuſtaͤnde der Urrh etlsot ch ft das Gats: und 
Soſe / die Boltunnunßelt und Unvoßtominfeie 6 don Dingen, 
ader. Madaudt her ofen Bee berfelbed, | 


Es gehort ein Seiler Werkond dayn, eins Benisige: geile 
Wernunft, einereife Urtheilskraft, einen zuſammenhangen⸗ 
den und für feine Zuhoͤrer vafſenden und nügl Helle kBortras zu halten. 
Denn die buutlichen, Vagriffe, die man nicht {eb hat, Tann mon 
mit Andern mitthellen, und nur eine geuͤbte Ver nu uft Aperfiche 
Sie Verbiucung einer Reihe von Wahrheiten, und findet Die Über, 
Hänge voh einem Gedankin zu dem ändern, ubd eine reife. 5% 
atthellungstraft weiß, was gut, nählih und varfeib 1% 


no Guuptnelfommnhelt des Verſt and es iſt ſein vich 
umfeffübe: Umfang; die einzige Haupwollksunnenteit der Ud 
Ruuæbe MR die Nichtigkeit, Genauigkeit, Stuͤnuchteu 
Ein großer Ber ſtanud umfaßt viele Segeiſtaͤnde, eine votreſfu⸗ 
WM Urtheitstraft urcheilt ichtig Aber: Die nme Mrd 
Sefhäfeigt. :- Bie ursbeite amd richtig über ſich RIO, und: den 
Grab ihrer eigenen Volltommenheit. Eo iſt immet Hin Menni 
Winer guten -Uecheitsknakt, fih des Meihaliend- üben, Dinge 
da enthalten, De man wi verſteht. IE [ABER u 1. Pin 


Se 





DE a8r 


i Eo wie aid in der Qui im‘ geuamaßen. Bufemumiüiänge 
«. fo wirken auch Idee Taermägen- duxchgehenbs auf einauder "lack, 
Dein Werbefierung nah rsueiteruug_ dea Beranden, alles mes 
zur Oidımg der Beraunft beytraͤzt, Defürders- and. tie teiſe 
der Urtheilstraft. Dena. ie: dentlichere Baguiffe: ut vom 
Dingen haben, .befin beſſer erfeunen: yolz auch, muctt Begriffa 
unter, aub.in.einanker enthelies fine und mie wir Yom bene ls 
nem anf das Andere fliegen koͤnnen, je heller der Neaſt and 
Denkt, deſto richtiger wird die Vernunft [hließeg. Se 
beucichere Bestiffe ſich der Verſtaͤnb von den Weſen und Ct 
henſchaften macht, und geuͤbter Die Vernunft ift, dieſe durch ihre⸗ 
Stddaſſe au entdecen, deſto deſſer wird auch die Urdhelfstrari 

Den Werth der Dinge, ihee Volkommenheiten and: thre Fehler, 
rm Nutzen und ihre Sqhaͤdlichteit, thre Zwecnaßigkeit und 
Unzweckmaͤßlgkeit beurtheilen kbmen. (G. Sing” Befe 
Berk ändig-) 

Daß das Zuſammenh aͤngende und Unufanmeihähgende a 
dem Denken unmitteldar von bee Geſundheit und Krautheit dir 
Bern unft und mittelbar von der Richtigkeit des Verſtandes 
abhaͤnge, das wird am beſten zu der Beſtatigung dis ängeges 
denen Unterſchledes zwiſchen dem Verſt an de und der Bernunfi 
derhelfen. In der Einrichtung und den Veraͤndernugen dei 
Dinge in der Melt herrſcht der welfefe Zuſammienhaug. Die 
Dinge in der Welt erkennen wir aber zumächft durch die One: 
Geſundheit der Sinne, Nichtigkeit, Dentlichkeit und Ordnung 
In den mpfisiungen leitet und berichtigt die Urtheile der Were 
aunft, verdeutlicht und berichtigt die Begrite des Meran 
Des. don den. Weſen und Eigenſchaften, fo-wie Die Entſcheidunget 
Dee Urtheiletta ſt von Dem Werthe and Ynmerche, den Voll⸗ 
Eomwenheiten und Undoſſtoumenheiten ber Dinge Die, Unrich⸗ 
Aigkeit, Unbentlichfeit und Unordnimug in —— ſie 
‚mag num aus dar Dchwaͤche der Otzme, ober aus ber übermacht 
‚der Einbildungskraft und dee Leldenfhaften entſtehen, Hat daher 
unfehlher. cyan aerrötsenben Einfiuß auf die. Wernunft und dem 
‚Werkand. Lerrädte denken und handeln unzufanmenhängend, 
weit ihre Vernunft zerruͤttet IR, und nicht vor. die vantu 
dungen berichtigt werden fun. 

Bern 
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. Mu tal SAhee.bie harchleie- Tine "dan Uehe bir· dee weiſen 
— der Dig int. dain Weltall! item, ohne nal 
aut tie Bunny aller: Mahrhettea HSipes., wie Ir. in Yeni 
nneudlichen Merſtunde Worte vorgeftelle wid ‚To au mar ide 
ah ho chſt Wernanfe deylegen· Es: Tamı alſo: nur: an Dad 
na naeh Vedentuug der Veotie⸗ liegen/ weni nian Iwar dm gich 
Hlen:8 ovſt aiud verdiene, aber —— eas von Dede 
Dernandtı Bond, zu deden⸗ Eee IT 


u 38. —* nice. im Sande zu wiſcheiden, os das Go ne ei 
wanft in der. böntfihen. Sptache zine ſo eingeſchraͤnkte Bedeutung 
hat, daß man mit elngm der befien und ſcharfſinniglken Oynonys 
miſten in irgend einer Sprade, ‚dern dänischen Synonymiſten 
Sporon, uner Vernunft, „einedurk, ‚Unterricht, Nrachbenten 
‚ und Erfahrung erworbene ‚Leihnigkeit zu urtheilen und zu ſchlie⸗ 
„Gem“ verſtehet 9%. Er definiet Die Vernunft. fe, und man muß 
allerdings, nach diefer Definition, ‚mit Ihm dem hoͤchften Weſen 
‚bie Vernunft abſprechen. In ber deutſchen Sprache hat indeß 

das Sort Der. ‚nu nf t dieſe eingeſchraͤnkte Bedeutung nicht, Der 
Begriff her vahıy zum Grunde liegt, in augenfdeinfich von ber 
menſchlichen bi ernun ft abgejogen ; ; allein was hindert uns, ihn 
per eminentism, das if, ohne die GSaranken, mit welchen die 
Bernunfs in, den endlichen Geiſtern iſt, von dem hoͤchſten We⸗ 
fen. zwi. benfan, . Denn anders !nnen Pi ihm auf den Wexs 


Rest beylegin. 


Vini angegebonen ——E m eng Pr der- rar 
ted Verf aͤnd es und dt Vernunft hr ben Theilen derſeiben 
bie man den gefunden Berfliand und die geſunde Bew 
nunft nentit ;Yıldht entgegen. Dean der nefuhde Verka, 
dei jeden Fichtiä organifirten Menfchen ufenime n then auch 
der gemeine Menfhenverftunn-Clens corummin) heiht, IE 
der Gebrauch be Verfrandes in der Erkeituch deo Wahrhhett, 
wozu man nicht mehrere Schlaffe und keine Zeratieberung Der Be⸗ 
site nöthig hat, wozu of eine onſqauende zammd use 

. \ "Bee 
*) inter: Fortandis, e watt 1. B. ©... 8 feine 
Wirkt. 


Mutehjeit: in contreten Blech Hnreicht · Mat ſagt ait "Mahe: 
der geſunde Verſt and Jehrr, die kezeſte Linie zwiſchen zwen 
Punkten iſt bie gerade. Diefes einzufehen,, dazu iſt keine Des 
Wonfiideich dorid viele Oqictte nölteni. Dr Quluadou eh 
fand fieht es angenblikip d,. Icon es in. einem concreten 
Valle einem anfchauenden Begriff von einer geraden und einer 
kuͤrzeſten Liner hie. Diebhäirnii bike haTunheß Bew 
ſtandes kann aber nur fehr umfchräntt ſeyn, denn fie fann nur 


fehr. einfache Wahrheiten untatten:‘. Er geharer⸗ daun. eifer iur 


die erfien BRunikäge der merkhlihen Erfenheuik,: all stlihe die 


diefen Grundfägen fehr nahe. liegen. 


Die Hofe gefunde Vernwruft Mühe Folie erbte 
dungen ein, wozu allenfalld.mar ein ober zwry leichte Scqhlaͤſſe ges 
hören. Es iſt gegen alle geſunde Vernunft, wenn man am 
geſchwindeften an einen Drt kommen ti, einen krummon Beg iu 
waͤhlen; denn die gerade Linie iſt bie kuͤrzeſte zwiſchen zimdy Punkten, 
und auf dem kuͤrzeſten Wege koͤmmt man am geſchwindeſten an einen 
Ort. Wenn Uetheile oder Handlungen aber heden. da 48 hunde 


Vernunft'find, fo kömmt bad immer daher) va man dabey 


unrichtig ſchließt. Alle unrichtige Schtüffe find aber entweder 
durch ihre Materie, d. 1: dardg\einen fahſchen Vorderſch; iimrtgtih, 

oder Durch einen Fehler in der Form, und bey den Schlüffen der 
Osten gefunden Vernunft durch einen farben: Bellen, ba 
auch bie bloße gefande Berhinft dafür irtenluu taun. 

Die bloße geſunde Vernunft weiß, dag man nicht von 
bem Beſondern auf. das Allgemeine fließen darf. Es iſt gegen 
bie gefunde Vernunft, mern Ich fliegen wollte: Einige 
Weentheit fmd-Seiehrte,, alſo mh ich auch en Byichatze werden. 
Das konn zu einem Beyſpiele von dem letztern Tolle. dienen, —* 
Wahl eines krummen Weges, als bes fürzeften, iſt ein Beyſpiel 
pon dem Erftern. 


| Auch in der platoni ſchen Philoſophlen war vous intel, 
WAus, das wir durch Verſtand. Aberſetzen, daß, a. die erſten 
übsrfinniichen, Wahrheiten durch unmittelbares Anſchauen, Aoyog, 
ratio, Wernunft, das, was die abgeleiteten Wahrheiten, auch 
in dem Ginnlichen, durch Schluͤſſe erkennt. 
| Ders 
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VHerorduen Befehlen. Gebiethen. Venen 
TEE T aa Heben. ©, Retediem =. 


Dersehnung »@eborb, re Bene: Bez 
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> Verpfcen. Verbinden. Be: . 


FRESSED "Anzeigen, Lutdecken. —*8 
Bebanntmachen. Offenbaren . G. ieigen. 


nr V Demi Anbei ‚Tan. Anden. 
Handeln 


A 


| ——e Sünder, De Bos⸗ 


Ben, Ime Unſinnig. Sinnlos. Wahn 
Nſinnig. Wabnwigig . m 0.0; 


Verſagen. albfhlagen. Derweigern. ‚© miace 


Verſammein "Sammeln. Zufammenkommen. — 
Vermuiung, ‚Sammlung. önfarımenEunfe 
B. Sammeln u | 


| - . “ Verſchamt Schamhaft. | 
Y 6. Des Sefahi ver Bucht, eine mwimno· me 
won fi) zu erregen. 
| IL —* Bein biefes durch eiwas geſchehen tann, RAT Keuſch⸗ 
Seit und Zuchtigkeit beleidigt, fo heißt das unangenehme Gefüpl 
He Schamhaftigkeit. Das feine Gefuͤhl Hingegen, fi die 
üngimkige Meynung anderer über irgenb etwas überhaupt , da6 
uhr in Anderer Augen heradfegen Könnte, unterſcheidet den Weis 
ſch Amten vor dem SgHampaften. 


Der 


| > u 7 
Der Schamhaf te erröchet, were In -feiner- Bepenwart 


Anjuchtige Reben geführt werden, und ein f damhaftes Srawerie 


immer macht feine von den Meidermoben wit, die nicht eine 
ſtrengen Zuͤchtigkeit gemäß Mind; fie waͤrde fonp in Den Werdache 
Tommen, daß fie unkenfche Beglerden erregen will, weit fie ſaibſt 
dergleichen hegt. Es iſt der größte Beweis: der Rohigkeit, Die 
weibliche Schamhaftigkeit durch ſchlapfrigen Witz in Verle⸗ 
genheit zu ſetzen, ſo wie es auch ein Beweis von ſchlechter Erzie⸗ 
hung und Mangel an Achtung gegen die Geſelſchaft iſt 


Der Verſchaͤmte faͤrchtet bald durch Mangel au Selbft⸗ 
beherrſchung, Said durch Unbeſcheidenheit und Zudringlichteit 
eine nachtheilige Meynung von ſich zu erregen; fo wie man ben 
anverfhäms nennt, dev gegen das Aupdaniee biefer Budoiage 
lichteit gekühlios If Ra ... 
Wer glaubt, durch feine Arunth ib das Sebärfaiß. Aw 
terftügung gnnnehmen, ſich in den Augen Anderer herabzuiegen, 
der. dur se” orſtellung feiner Noch zudringlich zu feheinen, 
den nennt 'man einen werfhämten, (un pauvre honteux) 
nicht einen ſchämhaften Armen, und dieſem wird ein Menſch 
von Gefaͤhl immer lieder bepfichen, als einem u n ve f Hänten. 


. Wenn ih meinen Naͤchſten darben ia, weil er. u ve 
iqaͤnt iß, mid anzuſptechen 
| Beliert. 
So find‘ die erſten Schritte des Laſters, noch von Dem 
Sefuhl begleiten, daß fie unrecht und ſweſdar fd; ve Be 
Lerte chut fie noch verſchaͤmt. 


Wir fehlen erft verf I’ mt, dann Bit | 
Verſchieden. | Mannichfaltig. S. Mannichfaltig. 
Verſchiedenheit. Unterſchied. 


L üb. Beyde zeigen an, daß ugser mehren Dingen I dem 
Einen etwas ift, was ii in dem Anderen if, 


. EM 


— 


6 Be 
De Verſchiedenheit if in den Dingen ſelbſt, 
sub durch Ge upght der Menſch einen Unterfchied muter ihnen. 
Dinge, hie gar nit verfchieden wären, koͤnnten auch nich 
unterſchie den werden. Aber oft macht man keinen Unten 
ſ ied zwiſchen Dingen, die doch ſehr verfhieden find, ſo 
lange ums naͤhhmlich ihre Verſchlödenheit unbemerkt bleibt, 
Die Verſchtedenheit in manchen Dingen iſt fo gering und fo 


herſteckt, daß viel Scharffum dazu gehört, Einen Unterſchied 


zwiſchen ifmen zu machen; weil es ſchwer iſt, ihre Werihie 
denheit gu entdeden. 


"Die Dinge find durch Sie Sefimmungen verf@leben, 
bie in dem Einem anders ſind, als in dem Andern; wer  biefe 
auffaßt, der gebraucht fie zu Merkmahlen, woran er fie von eine 
ander unterſcheidet, und alöbenn made er “u Unten 
ſchied willen ihnen. ze 


Gi ine große Verlchiedendeit in ben Gpeiien, wel: 
che uns bie gütige Hand dei Schoͤpfers gegeben Bat, und wie 
machen einen Unterſchied unter ihnen, wenn wit ſchmeden, 
welche ſauer und welche np, dder bemetken, welche heilſam und 
weiche ſchaͤdlich find. 


Die Verſchiedenheit der Woͤrter iſt in der Sprache 
noͤchig, um. die Verſchiederheit der Begriffe autzudrucken. 
Wir machen aber einen Unterſchied zwiſchen den Wörtern, 
Amber wir fie in Hanptwoͤrter, Zeumärter, Nebenwoͤrter etx- abthei⸗ 
do Auch zwiſchen den ſinnyerwandten Wörtern iſt eine Bez, 
fHiedenpeit, und man darf fie daher nicht ohne Unterfgied 


gebrauchen. 


Verfblagen. Argiiſtig. Liſtig. Verfchmize. 
Schlau. ©. Argliſis 


Verſchlagen. Kan. Laulicht. Warm. ©. Eon. 
Verſchungen. Verſchluchen. © Odin 
ü | | u | Ders 


& 
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8 ¶Verſchlingen⸗ Vexrzehren. . 


I. üb. Ein Korper wird von einem andern Kärper ven 


SYlungen und verzehrt, wenn tr durch denſelben jein Raw 
bares Daſeyn verliehrt. 


1: M. B. Dieſes gefehicht erturber nach und: 06, indem - 


der verſchwindende Koͤcper In ine fehafteh Theile aufgeldfet wird, 
und dann wird er verzehrt, oder der ganze Körper verfchwinder 


auf einmahl,: ohne-in feine Thlif aufgeldfet in wichen, und 
alsdann wird er verſchlungen. 


Das Waſfer verfälingt, das Feuer verzehrt Die 
Speiſen werden verzehrt, indem fie fo aus den Schuͤſſeln wen 


ſchwinden, daß fie gegefien werden, fie werden verfchlungen, 


wenn fie ungelaut, auf einmahl und ganz in den Day dinas 
gleiten. 


Im eigentlichen Sinne verzehrt fih eine Leidenfchaft, 
- wenn fie nah und nach in unmerklichen Graben ‚abnimmt, und 


bil ganz aufhört, fie wird in eine andere verſchl ungen, . 


wenn fie.auf eiamahl, ohne allmaͤhlige Abnahme, dürg.ne ans 
dere Anterbrüct wird, 


Verſt hmahen. Verachten. ©. Weradten. 


Herſchmahen. Ausſchlagen. Sich Bedanken. 


L'ub. Ertiaͤnn, daß man das na annehmen wäh, was 
nah angepothen, geist. .27 


IL V. Wer bloß erklaͤrt, daß er eine angeborhene Sadı 
acht anurhımen varile, ber ſchlaͤgt fie ans, wer dad aus Verach⸗ 
Aangıthus ,. der —Wrſch mähr fies (ES, Beraditen: Wit 
2 per: wit Hoͤflichkeit thut, Imdem ar ſuih durch 

ba Habe Anelechen zur Ertenntichteit verpfiichtet rain; di 
Beraet: mb, Der dantet bofkr. * 


. are Page bie Baal eine esiptenen. Scqhadens, lee. Abeh⸗ 
men wir der gt ſie aus. Man fast: Berimäsee 
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2. Wer 


Sie dieſe Kleinigkeit nit, und ein Mann von zartem Gepkäs 
verfhmäher auch das kleinſte Geſchenk von dem geringſten 
Menſchen nicht, wenn eb u als ein Zeichen, ber Prien 
kraͤnken wurde. 


Vertmist. Zg Litig, Verchuen 


Vecxrſchloſſen. Verſteckt. e Verſtoet. 
| Verſchonen. Schonen. © Stumm. 
Verſchrieen. Beruͤchtigt. Berufen ©. Serhdtigt. 


Verſchwenden. Durchbringen. Verthun. Des 
geuden. ©. Durchbringen. 


Varſchwoͤrung Meuterey. ®. em. 
© os Werfehen. is Icren. ©, 4 Se 
Verſehen. Irrihum. Irrung, ©. Eiq 
Derfenen. Antworten, Erwiedern. ©. Antwayten. 


Verſiegen. Vertrocknen. Verdorren 


Lö. Sich in dem Zuſtande der Verminderung Ser Qucu⸗ 
auät feiner Leuchtigkeit befiuben. | 


| IL ®%. Bertro@nen wird fomohl den de Muffe, u 
_ überhaupt einer jeden Tenchtigkeit, als den Dingen geſagt, meir 
ihre Teuchtigheit verliehen; Werdorzen aur von den Dingen, 
wveiche mit der deuchtigkeit den Biahrungefaft verliehen, der Hünee 
zur Erhaltung ihres Lebens unemsschriih iR CO, Wäre | 
Trocken). Verſtegen bezeichnet bloß bie 
Korb singen Berſquadune der degeiaten 
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an fagt: das Waſſer dertrocknet, der Fluß, Ber Se, 
bee Brunnen vertrocknet, der Baum, dag Gras, das Ge⸗ 
traidt vertro Ene wegen Mangel an Regen, 


Das Waffer vertrocknete auf Erden. 
4 nn “a roh Be. 


Ein bettuͤbter Wath vertro Euer das Brbeine. 

Spr. Sal. ı,22. 
Dan tagt: der Baum, das Gras, die Wiame verbon 
get, wenn fie den Nahrungefaft verliehren, der zur Erpaltung 
Kr Lebens dient. Me | 
Ale Leldbaͤume perborcetem 
“u u oo. \ Exech. 30, Is. 


Du "Weine Gebeine find verdorret, 


Hiob. 30, 30. 


»% vrfiegen mat, von dem neralteten Zeitworte ſieg en. 
wiahriger werben, woron finten abſtammt, and mit weichem, 
das Riederdeutſche Sen, niedrig, verwandz.ift. .(&. Fallen 
Qisten. Stärzen) Er muß alfo die alimählige Vermin⸗ 
derung der Hoͤhe der Feuchtigkeit bis auf ihr guͤnzliches Berne 
den anzeigen. W on 


nl Die Waller zu’ Rirhrim serfiegin. 0 
* 
ea is Ginufudr ihn vrrflegene Br 
. ' 3 38, du ol. 9 + wi 

Fe 
E⸗ wird von jener. deuchtgiit — wie bemerkt wor⸗ 
—* uud aus auch som. Beine, ME EEE TR Eee Kr 3 
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& bald nit mehr der golöne Regen rinnt 

Iſt keine Dange; fo bald im trodnen Beer 

Der Wein serfleßte iſt kein Patroclus mehr. 
Wieland. 


Verfinken. ei Denen. - — vVerſanten. Ver⸗ 
tieſt. 


J üb. Im aneigenthchen Stine iſt bie Geele verfunten 
und vertieft, wenn irgend eine Vorftellung, die fie beſonders 
‚start sefhäftigt, alle Ihre tlaren und deuntlichen Vorſtellungen ver 
dunkeit. 


11. ® Sie iſt Lertieft, wenn ihre Empfindungen, idre 
Erinnerungen , ihre Vorherfehungen durch eine angeſtrengte Ges 
-. fhäftigung des Verſtandes, verfunfen,. wenn fie dur eine 
ſtarke niederfehlagende Leidenſchaſt verdunfelt werden. Wohl zu 
merken, daß die Leidenfchaft in dem legtern Balle eine nieder 
fhlagende feyn muß. Denn für den Gall, wo thaͤtige Leiden⸗ 
ſchaften eine ſolche Wirkung hervorbringey, haben die meiſten ge⸗ 
biideten Sprachen andere Ausdruͤcke; und es it merkwuͤrdig, mit 


welchem Scharffinne bie Bilder den Zuftänden, bie fie darftellem 


ſollen, ängepaßt find.’ Man HE wor Zorn außer ſich, vor Wonne 
entzuͤckt. Dieſe thaͤtigen eeidenſchaften ſcheinen die Seele in lichte 
ESphaͤren zu erheben. Man iſt aber In Grow, in E:chmert,‘ 
in Traurigkeit verfünken. Dieſe nidberfchlagenden Leiden⸗ 
ſchaften fcheinen durch ihr Sewicht die Seele zu dem bier Abs: 
grunde hinab zu ziehen. 


.. &o wie man in. Schmerz verfunken iſt, fo iſt man in 
Nachdenken, in Betrachtungen, in Unterfuhungen, verriefe 
Eben fo unterſcheidet die franzoͤſiſche Sprache: abforbE dens la 
contimpistion, in Vettachtuig vertieft, und abims dans Is 
douleus, in Schmerz verſunken. 


Wenn man in Betrachtungen vertieft if, fo richtet man 


alle feine Gedanken auf ˖ den Gegenſtand feines Nachdenukens und 


vereinigt fie darin, als in ihrem Mistelpuntte: Das IR ber Ga, 
wenn man Bis zu ben letzten Gründen der Dinge hindurch dringen 
“ | tt wi; 


_ Der 398 


Wi. ‚Denn dieſe Hegem am meiften im Dunkeln, und man kann 
fie 84 dahin nur durch eine lange Reihe von Vernunftſchluͤſſen 


\ und die feinke Zergließerung der von dem ©innenlichte unerhelles 
” sen Vegeiffe, verfolgen. Diefe Gegenftände Fönnen alfo nur durch 
das ıngeftrengtefte Nachdenken aufgehellt werden, man ſtellt ſie 
ſich, alſo in einer dunkeln Tiefe vor, zu ihrer Erdrterung ges 

* HireTkeffinn, und. man vertieft fih in die Unterſuchung 

derſiben. F 

Veſichern. Sicherheit geben. Sicherheit ſtellen. 

1.06. Jemanden überzeugen, daß er Beine Gefahr zu ber 

forgn habe. 1 

1.8. Boy dem Verſichern geſchieht dieſes bloß durch 

Wore, es ſey, daß die Gefahr, die er beforgt, ein bloßer, Näris 

gend unſchaͤdlicher Irrthum, oder daß es auch ein Verluft an feh 

pam Lermoͤgen fep., Wenn wir ſelbſt von einer Begebenheit Zeuge 
geweſn find, die wir. hernach einem Andern erzählen, fo verfis 
Bee ihm, daß ſie wahr fey, und daß er fie glauben koͤnne, 


ne an beforgen, daß er ſich irren werde. Das kann nur der 
Fau ſein, wenn der Erzähler, der eine Sache verf ichert, ein 
zuverlaͤſiger Mann iſt. Eine Aſſekuranzgeſellſchaft verfichert 


[2 Zur Zur Zur Zu ze 5 


He Beſorgniß eines Verluſtes zu berwhigen,, fo laſſen wir ung fin 
Mfand:son ihm geben, an dem wir uns ſogleich bezahlt machen 
eonnen, im Falle er mirtdet ſchuldigen Bezahlung ausbliebe, ober 
wir laſſen ung einen Vauͤrgen ſtellen, von deſſen Kredit wir gewtf 
Ser Ann ° ır !a BR P . DR > 0 
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Das Biseibitt Reiten unterſcheldet 6 ſqon ir 
den feyerlichern Ausdruck von dem Sich er deit ge T n, badırd&, 
daß es vor Gericht gefchieht. In England muß ein Buchdruker⸗ 
bder eine aufruͤhreriſche Schrift gedruckt har, duch einel anſehniche 
Geldfümme und durch einen Buͤrgen dem Gerichte Sicherieitt 
ſtellen, daß er ſich kanftig nicht wieder fo vergehen will. Wet 
din öffentliches Amt erhaͤlt, wobey er Gelder zu verwalten hat, 
der maß durch eitten Theil: feines Vermögens, die er der Obrhfei 
zum Pfande feget, Sicherheit Bellen, daß er von den an⸗ 
vertrauten Geldern nichts verunitenen will. . 


Verſohnen. Ausföhnen. Vertragen. u 


106. Wenn keine Uneinigkeit mehr zwiſchen Perſoreniſt; 
fo haben fie ich mit einander veripagmn,. ee 
ausgefähnt ze 


U. V. Sich mit Jemanden wieder Vertragen Helft 


| bloß , die Einigkeit mit ihm wieder derftellen: ſich mit ihn Beh 


föhnen und Ausſoͤhnen, Ihm die von ihm erlittenen veleibt⸗ 
gungen vergeben, und ale, mehr wit Ai in zeinbſchat —* 
wollen. 


Sich Vertragen ſhlleſt al. u ie Losinigfsie es; 
und man fagt daher von allen Perſanen, die in Eintracht febem, 
‚dan fie fih gut mit ‚einander vertragen: GSeſchwiſter, Opus 


genofien, Nachbarn vertragen fi % ‚gut, wenn kein Zank und. 


Zwietracht unter Ihnen iſt, und man denne einen Menſchen vers 
. heäglich, wenn er nicht zum Zank geneigt if, Nah’ einem Zanfe 
vertragen fi die Parteyen wieder, wenn bie Eintätelt‘ wie 
| ihren wieder hergeſtellt it. ' 


Es Bertragen 54 aife Kon biejanigen. wieder, die r 
durch Meynungen von einander getrennt waren, die Seh uni aim 

ander verfähnen, Haben ſich einander beleidiget, leben in an 
Schaft, Hoffen ſich, und ſuchen ſich aneinander zu raͤchen, 
bald fie erklaren, daß ſie dieſen Haß, Diele Erinhi@aft, * 
.. Rorfag ſich zu rächen aufgegeben haben, fo bald fie ſich atſo ihre 
gegenfeitigen Beleibigungen vergeben: fo haben fie fih mit einan⸗ 
“ ni » Dee 


| 
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enupelsäht. Man fagt daher werden gemeinen Mamie, Daß 
der fich mit einem feines Gleichen wieder vertragen habe, weil 


man ihre Streitigkeiten ald unbedeutende Zaͤnkereyen anſieht, und 


ihre rohen Gemacher ah non Kieiuigkeiten aufgebracht, werden. 
Von Perforen, denen man mehr Bildung zutrauet, ſagt man:; 


fe Haben ſich wider werfähnt, meil man vorausſetzt, du ſie 


ſich r.ur über wichtige Beleidigungen, die | den em⸗ 


pfiroaichern · Eh ennantt betreffen , entruͤſten werden. 


Wan iſt darüber eins, daß Au stähnen mehr — 


| als Verſs dien.” Allein worin‘ dieſes Mehr beſtehe, das til 


Die Frage. Stoſth ſetzt es darin, „daß nach der Ausföhnung 
nicht der geringfte Groll oder Bitterkeit mehr übrig bleibe. "& 
ſcheint das man Hinzu fegen muͤſſe, und daß die vorfge'Sreunds 
Bett und Liebe wieder Bergeftelle werde; denn das ſcheint, in 
"Der Vorſylbe Au zu liegen. Perſonen, - die bicher nicht in ge⸗ 
nauer Sreundfchaft, mit-einauder geledt haben, die leben nach Ihr 
erföhnung wieder auf den vorigen Fuß, wenn fie blog den. 
Außern Srieden unter fich herfellen. Perſonen Hingegen, die in 
vertrauter Freufdſchaft mil einander gelebt haden, ober wenigſtens 
‚für Freunde wollen angefehen ſeyn, infondecheit foiche, weiche in 
‚Verfinbungen mit einander leben, Die ohne wahre gegenfeitige Liehe 
"sit beftehen können, müffen wieder mit einander au ggefähnt 
werden. Eheleute; welche fich über wahre oder vermeynte Belei⸗ 
‚bidungen von einem oder ber andern aber von beyden Seiten mit 
einander entzweyt haben, müfen: ut einauder an sgefähnt 
‚werben , alle Beſchwerden und Dilwerfiäubuiffe maͤſſen gehoben 
werden, uud Geßunnngen der Liebe und Freundſchaft mäfen in 
ihre Bergen wieder zuruͤck kehren, wenn " einge rergnugte und 
guͤcklche Ehe wieder fortführen ſollen. 


Oktarius hingegen und Antonins verſoͤhnten ſich 


bloß wit einander. ¶ Sie fiefiten die Feindſeligkeiten gegen einan⸗ 


‚dur ale; wie wentg.aber ihre gegenſeitige Eiferſacht bes Einen auf 


Aau Macht des Anden. beruhigt war, und freundſchaftliche Eier 


ſinnungen in ihren Herzen Platz gewonnen Haste, lehrte de Krieg 
‚zer bald wieder zwiſchen ihnen ausbrach. Sie hatten ſich vers 
t hut, ober nicht lausſgeſohne. 


u | | Ver⸗ 
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Verſprechen. "Geloben. Bufigen.. Dabei 
©. Gdoben | 
Derfiand. Vernunft. Urrheilokraſßt ©. Bern. 
¶ Veeftand. Bedeutung. Sinn. © Crdeutung, 


Verſtand. Rlugheit. Weioheit. G. Kiugheit. 


Verſteten Eriauben. Geſtatten. Vergönnen. 
Zulaſſen. ©, Erlauben. A 


Derftehen, Vernehmen. &. Bermsfum. 
Verſtehen. Begreifen. Einſehen. S. Orgreife. 
Verſtecken. Verbergen. Verhehlen. ©. Berge. 


Verſteckt. Verſchloſſen. 


1. üb. Was in dieſen uneigentlichen Ausdruͤcken dem menſch⸗ 
dichen Semuͤthe beygelegt wird, iſt die Veſchaſen heit ven, 
daß es nicht offen iſt. 


I. B. Ser ſt t wird aber zuvoͤrderſt von dem Maratue, 
BWerfaloffen auch ‚non dem Verſtande geſagt. Dee ver» 
ſchloſſene Kopf Ik dem offenen Kopfe entgegengeſetzt. Wenn 
der o ſffene Kopf leicht faßt, fo ik der. verfhloffene von laug⸗ 
famerer. Faſſungskraft, der offene if den Kenntniſſen, die man 
en anbieter, nach dieſem Milde mehr, der letztere weniger zu 
gängig, 


Aber auch wenn berde eine vaaefechen ausörtitm; dle 

‚dem | Eharafter beygelegt wird, find fie noch verfchleden. - Der 
verſchloſſene ift bloß vorſichtig In der Mitthellung ſeiner Ber 
danken und Geſinnungen, aus Beſorgniß,, daß man feine Offenheit 
mißbrauchen koͤnnte? wer ſich aber einiger Deſinnungen dewußt IE, 
von denen, er vorherſteht, daß man ſie wicht biatzen werte, MR 
y ‘ be 


N 
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werſte et. Der Behutſame und Vorfichtige Ifi serfhloffen, 
der Taͤckiſche iſt verſtecktz jener will nicht, daß man auf ihn 
wirke, dieſer will nicht, daß map ihn kenne. Ein Menic, der viel 
unangenehme Erfahrungen gemacht, wie man ‚feine Offenheit ge⸗ 
mißbraucht hat, kann endlich, und infonderheit im Alter, ver⸗ 
ſchloſſen werden; ber: Boͤſe will nie gekannt ſeyn Die Ver⸗ 
ſchloſſenheit kann nur durch das übermaaß ein Fehler werden, 
inſonderheit wenn ſie allgemein iſt, und aus einem allgemeinen 
Mißtrauen entſteht; die Verſteckt heit des Charatıerg iſt es 
ininer. Garve fast von feinem Sreunde Pafainsty: 


Er war verfäloffen und 24 lat verfedt, 


Sich Verſtellen. eis Stellen. 
1. üb. Seinen wahren Zinn night offenbaren. 


AL. B. Sich Verſtellen thut fchon der, weicher ſeinen 
wahren Stun nice Bekannt werden läßt; Sich Stellen bet, 
weicher das Gegentheil deſſelben au erfennen zu geben fucht. Man 
druckt das lateiniſch fa aus; digimulare quae funt, fimulare 
quae non funt, 


. Ein Veeliebter iſt oft genoͤthigt, feine Aeb⸗ zu einer Perfon 
zu verbergen, alsdann verſtellt er fih; aus Eigennug ftellt 
ſich ein Anderer in ein reiches Franenzimräer verließt, ohne es zu 


ſeyn. U 


Deun beydes kann auch ein Menſch lehren und zur Abſicht 
baten wollen, der nicht alle geoffenbarte Religion gauz 
verwirft. Mich als einen folden zu ſtellen, bin 
ih nicht verſchlagen genug, doc breit genug, mi - 
als einen folden nicht J verpellen 


nn aa Ä Leſſing. 


Das Haupwort Verſtellung begreift beydes in. fi. 
Man nennt einen Menſchen, der ſich au Feilen und zu vers» 
fisilen weiß, einen Meifter in der Verſtellungekunſt, welbes 

auch 


mn 
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auch feinen ißterftand verurfad, " Den wer fih wer fkeft, 
den hält man leicht für das Gegentheil, und wer ſich ſtellt und 
alſo etwas Falſches vorgiebt, der muß das Wahre verbergen. Wer 
ſich verliebt ſt ent der verbirgt feine Gleichgültigkeit; der Felnd, 
det nich freundſchaftlich fellt, verbirgt feinen Haß, und indem 
‚ef verſtellt und ſeinen Haß verbergen wi, muß er ſich 
freundſchaftlich ſt ellan. 


I 


Verſtellen geuch· Scythe Gieigen. 
©, Heucheln. 


Verſtellen. Verunſtalten. Entſtellen. 
1. üb. Die Geſtalt eines Menſchen veraͤndern. 


„A. V. Verſtelken zeigt Bloß an, daß der Menſih durch 
bie Veränderung feiner Seſtalt unkenntlich geworden iſt, ohne zu 
beſtimmen, ob er durch dieſe Veränderung iſt haͤßlicher geworden; 
Verunſtaltern, daß feine Geſtalt an Schönheit und Vollkom⸗ 
menheit verlohren hat; Entſtellen druckt diefe beiden Begriffe 
zufammm aus; wer entfteiist worden if, deſſen Geſtait iſt 
Häßliger und unvollkoumner, und er felöft if durch dieſe Ver⸗ 
| Geblung ganz unkennelich geworden. 


Wan ſagt von einer Matte, daß ſie einen Menſhen nicht 
genug verſtelle, wenn man bloß anzeigen will, daß man ibn 
noch immer darunter erfenne, ohne Ruͤckſicht auf ihre Schönheit 
. Hader Haͤßlichkeit. Daher wird Werftellen von andern Eigen⸗ 
haften einer Perfon gebraucht, von ihrer Stimme, ‚von ihrem 
2 von Ihren —— F man dieſe bloß unkenntlich 
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Da der Die am meiften durch feine Gegarezige kennt⸗ 
lich iſt: fo wird auch Werftelten vorzüglich von dem Gefichee, 
feinen: Zugen und Mienen gebraucht. Es giebt geustffe- Leiden⸗ 
ſchaften, deren Ausdruck einen nachtheiligen Einfluß auf die Be⸗ 
figtöjäge haben, und ‚man ſagt ‚daher, wsite den Mean 

| per⸗ 


o⸗ 
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verſt eiten. ande werden verſt el ——— ale 
| aber ver ſoe At, der Srimm und die, Scheelught. * 
Die. Kunſt, wit Geſchmack angebracht, Lann —* die 
—8* verschönern. Das ik dee Fall init „der Kleidung, 
fe mit der Natur ahereinſtimmi und ihr zu Hüiſe koͤinnit. Abe 
wenn die Kunft die Naiur ſelbſt verändert, ſo any fie um ver⸗ 


haßlichen. Wenn daher das Gchminken und die Schänpfläfterceg " 


das Sefuht untennslih machen, ſo machen fie es gewiß nich 
ſchoͤner. Denn das Unnalärfiche kann nicht ſchon fen. Und’ba 
iſt ohne Zveifel der Fall, wovon’ die befondere Bedeutung Yon 
“ er ſtaͤlbem hergenommen If, worin es rohen 


Jede Verſtuͤmmelung verunſtaltet den Menfchen; w 
fie ihn auch Hiche unkenntlich macht. Dur den Verluſt vo 
einigen Fingern, ober einer Hand, oder gines Armes, eines 


Zußes wird ein Menfh verunftalter, aber nit verftettek., 


dem er werkichre. Dadurch vieles. an der Schoͤnheit und Vollkom⸗ 
merheie · feine Geſtalt, aber er wird dadurch. nicht unkenntlich. 4 


Dar Öte Bedeutung von Entſtellen bie Begriffe des Werd 
fleliens und Verunſtaltens in fich vereinigt; fo muß ese in 
einer ſolchen Veränderung der Seftale des Dienfchen beſtehen, wo⸗ 
‚durch. feine natuͤrlichen Zuͤge His auf einen gewiſſen Grad ganz 
Yersiigt werden. Die Bewohner der Süpfeeinfeln entfielleg 
ſich dadurch, daß fie fih Im Giſichte tattomwiren. Denn fie vers 
unftalten fi dadurch, indem es ihnen ein fcheußliches Anfehen 
glebt, und-fie verfellen ſich dadurch, Indem fie ſich MR nigt 

mehr ahalich ſehen. 


Verſuch. Beobachtung. Erfahrung. € ©. Veobachten. 
Ä Derfüc Erfahrung. Probe. — Erfahren. Ver⸗ 


ſuchen. Probiren. ©. Erfahrung. ee, 


Verſucht. Aundig. Geuͤbt. ©. Bundle 


Vertheidigen. Beſchirmen. Deſchuͤtzen. S. Be⸗ 
ſchirmen. 


| Ders 


7 — VDir 
Vertheidigen. : Schüsen: 
1. üb. Eiden Angriff unſchaͤdtich zu machen: fuchen! 


m æ8. Wenn man bieſes durch Gewalt und Gepenangeiff 
Ant; wodurch man ben Angreifer zuruͤckhaͤlt und ih außer 
Stand fest, zu ſchaden, fo vertheidigt man fi; ſucht man 
. einen Angriff ohne Gewalt’ unfhänfi zu machen, indem man 
bloß feine Einwirkung hindert, fo ſchtzt man. Schuützen 
wird baher auch von der Bewahrung gegen Gefahren und Schaden 
don bloß phyfiſch wirtenden Urſachen geſagt. 


Man vercheibigt einen Poſten gegen einen aabringenten 
LZeind, indem man ihn mit Genen aus den Kanonen und dem 
Heinen Gewehr zuruͤcktreibt; man ſchuͤtzt aber die Gräben mit 
Schutwehren, bamit die, welche darin find, nicht von den 
Jena Kugeln beſchaͤdigt werden. 


Der Säßel und-die Lame waren bey den Alten Aegrae⸗ 
and Vertheidigungs waffen; der Schild, der Panjzer waren 
Schuntz waffen; denn durch dieſe ſuchten fe nur die Diebe und 
Sechhuͤſſe des Feindes abzuhalten. oo 


Man ſchuͤtztt die Felder vor den ũberfchwemmungen eines 
austretenden Fluſſes durch Deiche und aufgeworfene Bälle; man 
Ghäge ſich gegen die Kaͤute durch Pelze and andere Warme Klei⸗ 

dungsſtuͤcke. 


Pertbeidigung. Rechtfertigun Schutzrede 
Schutzſchrift. Keärfrkung. ©. Bein | 
fertigaanng. “ 


: Vertbeilen,. Austheilen, © Kusel 


. Verthun. Durchbringen. Verſchwenden. Ver 
genden. ©, Durchbringen. 


» Dretilgen, Tilgen. - zZerſtoͤren. Auerotten. 
O. Tiigen. 
Ver⸗ 


t 
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vVertragen Errragen. Tragen. ©; Erna. : 
vernegen veob⸗ ‚ Ausföhnen. © Kr 


u... . di 3 * 


Vertrauen. Soffinumg:: Erwartung; ‚Uuwerfiche 


’ 


est 


©. Hoffnung. 


Vertrauen. Zutrauen. ae Zeitworter 


Lüs Gewiß vorherſehen, daß Jemand etwas thun werde. 

AL. Das Zeitwött Zutramen gebt aber ſowohl auf 
etwas, das uns gleichgültig iſt, ja auf etwas Voͤſes, als anf 
etwas Gutes, Vertrauen nur auf etwas Gutes. Das Ber» 
teanen tft eine gewiſſe Hoffnung, des Zutrauen kann auch 
eine gewiſſe Furcht und Beſorgniß ſeyn. Wenn wir Jemanden 
etwas zutrauen, das uns gleichguͤltig iſt, ſo iſt unſer Vorher⸗ 
ſehen bloß auf unſere Kenntniß von ſeiner Kraft, Staͤrke, Ge⸗ 


ſchicklichkeit rtc.; wenn es etwas Boͤſes iſt, das wir ihm zutrauen, 


ſo IR es auf unſere Kenntniß von feinen ſchlechten Geſinnungen 
gegründet; wenn mir ihm etwas Gutes zutrauen, fo gruͤn⸗ 
ben wir uns aufdie Kenntniß von feiner Rechtſchaffenheit, Guͤt⸗, 
Wodblwollen Wir vertrauen aber nur dem, von deſſen 
Macht und Güte wir überzeugt find, und daß er und alfo das 
‚Mate, ‘das wir uns wuͤnſchen, werde erzeigen konnen und wollen. 


Ale, melde Friedrichs des Großen Geiſt, Thätigkeit, 
Kingheit und Heldeymuth Tannten, trlauten es ihm in dem 


Nebenjaͤhrigen Kriege zu, daß er den ungfeichen Kampf mit feinen 


Feinden beſtehen würde; fein Volk aber vertraute auf Ihn, und 
ſeh ber Rettung des Vaterlandes mit Zuderſicht entgegen. Man 
kounte es einem Nero wohl zutrauen, nachdem man fo viele 


-Proben feiner Grauſamkeit gefehen hatte, daß er die Stadt Nom 
‚babe anſtecken laffen, um ſich das Schauſoiel der Zerſoͤrung va 


Troja zu verfhaffen, ob er es gleich nicht geſtaͤndig ſeyn wolle, 


.UMd die Schuld dayon auf die Chriſten ſchob. 


As Nennwoͤrter find Vertrauen und Zutrauen ſo * 
meꝛder noetſcheden daß Zutrauen ‚ein mit einem —* 
efuͤhl 


3 


— ü— ee — —— — — — — 
7 — —— — 


Geſtcht.non ——&————— — Were te 
Geliebte bitter voll Zutrauen ihren Geliebten um eine Gefaͤlig⸗ 
keit Ein Kind .erbieret: 9 von einer Marker, bie 7a sfruth 
liebt, und von der «6 zaͤrtlich geliebt wird, voll Zutrauen eine 
unfehuidige Gunſtbezeugung on dem högten Weſen wire 
wa Gt sun en mic Senselih genug fen...» ii. 8 


Veruneinigen. Eotzweyen. © Una; 
Derunglimpfen Derläumden. Laſtern. * Ver⸗ 


laumden. | 


veinhticn eitigeachen. mißlingen. “ig: 
gluͤcken. &. Mißrachen, Ä 


Viranenigen, Befiien. Befchmusen. Be 
‚. deln... ©. veflecen. 


Vermabien. Bewahren Aufheben. Bien, 
©. Bewahren .· | 


Denmahrn, Abbalten. Sindern. wehren ©. Ab⸗ 
u ‚Halten, 


Verweigern Abſchiaunn Dmfagm. ©::% 
18 ſchlagen. — 


| 2 
Derweilen. Aufhaiten Verzoͤgern. ©. Yuffekm. 
— "Dorhalen, Vorwerfen. ‚Vorzädlpe 
sell. in FR Th, 

1. is. gemanden einen Echter, den er ion bat, w 
mert dar machen. * 
IR, Wir halten Jewanden einm geher vor, DS 
derſt, wenn es noch ungemiß iſt, ob er Ihn begangen har, Ntt 
er fich recht ertigen konne, oder wenn eb gewiß und es deſelben 
geſtaͤudig If, ve antſchutdige ober. fin, se, et 
' * 
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ET Bir verweiſen thn denfeiben indem with dicch 
zeigung unſeres Mißſallens beſtrafen, hnder Abſtcht, ihn dadurch 
‚zu beſſern. Das fest aber voraus, daß wir ein Necht haben, 
ihn gu beſtrafen. Verweiſen' enthale alſo den Mebrnb⸗griff 
einer Autorität, die dem Werwäifenden ein Recht giebt, 
Daher Löunen nur Ältern ihren Kindern, Vorgeſchee ihren Unter⸗ 
gebenen, Lehrer ihren Schülern, Obt aleucer ihren Ünterthanen 
mas perweiſen. En Ze EEE „mat .d 


Wir werfen ihm beufelßen vor, wenn inte in ver Abſiche 
den — Pehlenden 9 raͤnken, davor’ Viwaͤhrnunig Muirs and davon 

anterfcheider ſich V orrüden mie Sur‘ einen hohern Srad von 
Bitterkeit. 


Altern dal tan threm Rinde * Vergehen, d98. man * 
Schuld giebt, vor, vielſeicht mit dem geheimen Wuuſche, d 

es ſich darüber rechtfertigen könne; fie verweifen es dem 
ſelben, wenn es ſeines Vergehens gehändig if, ade fie ans 
anbern / Gruͤnbes wit. mehr daran zmelfein koͤmem: dene fit 
huben die Moficht..nd:am beſſeen. lm Re es ihm aber unaufe 
hortich aorwerfen wollien: ſo wuͤnden fie dadurſh in deu Beg« 
dacht kommen, daß ne ihr Kind chater wollen, und das wurde 
es erbittern, anſtatt es zu beſſern. BE re 


...  Aufmpgen unterfceidet rn von Wormerfen dur 
han Mebenbesriff, FR daf mon die Schutd des Fehlenden vergrößer k 
indem. man einem leichten Verſehen eine groͤßere Wichtigkeit bey⸗ 
at, als ee on üch har, und Infonderheit auf die Euiſchuldigunge 

de der üderellang und bei allgemeinen Jehlbarteit der iueiſch· 
chen Natur nicht zenug Ruckſicht nimm, . 


ur Jam ODekau wei; dut ihn Hirn ein, mis iR und 
a ‚muttäben nice he . a 
Pa . Fam Past Khan: 
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Verweitn. Denreiben. Verbonnen Rexagen. 
m. 3* ©, Berbomen. ' U F 
ern LEE 


, im. —X undenlch RER , 
CH 


902. ° Per 


GH Vermundern. Erſtaunen. Stamen. Siq 
Wundern Bewundern. S. Erſtaunen. 


werzeuen Verzweifeln — Verzagen. Der 
we ng. « _ 


L u Alle Hoſfnung verllehten. 


1. ©. Diele Soffnungsioflgfete ann Aber zwey ganz ante 
gegengeſetzte Wirkungen Haben. ,, Der Hoffnungloſe kann nähmlich 
ſich gänzlich der Zucht uͤberlaſſen und allen Much verliehren, dag 
. geringfip zu unternehmen, uud alsdann verzaget.er, (©. Selig 
Suryıfam. Verzagt. Zaghaft. Murhlos.) oder Sa 
kann feine Sinne fo verwirren, daß er das Außerſte wagt, ſich 
in die augenſcheinlichſten Gefahren Rdrze, fü $ den ‚größten übeln 
preis giebt, | und ſelbſt ſeinem eden entſagt. on 


Br in einer hartnaͤckigen und langwierigen arankheit allg 
HOdoffnung awfgiebe, fi weibiſchen Magen Aberikßt, und. nichts 
| wehr zu ſJeiner Wiederherſtelung fih zu ußternehinen getraucc 

der verzagt, indeß der Verzweiflungsvolte aus Verzwelf⸗ 

Rang fich dem⸗ eiſten dem beſten Quackſaider Im die Arme wirft; 

und die gefaͤhrlichſten Curen wagt. Te Be ‚a 


t 


Der Furchtſame verzagt, wenn er ein Ungluͤck gehabt 
dder einige Würfe im Spiele verlohren hat; er getrauet ſich nat 
mehr daB geringfie zu ımternehmen; der Raſche und Unbejonriene 
wagt in der Verzweiflung ſein Letztes, und wenn wa 
bieſes eingebuͤßt bat,“ fo macht er feinem Laben geibaltln * 
Ende. 


, Da Berzagen iſt daher: eine —— Empfu⸗ 
dung, die Verzweiflung ins tchaͤtige, und zwar im hoͤchſten 
Grove thaͤtigt. Der Zuſtand, worin man Alles für verlohren 
haͤlt und aichts mehr hofft, erzeugt ein Mifvergnügen, das der 
Werzassa nur, ertehge,: öfın a6’ hen IFA In xiae weibl 
Vehmuth verwandelt, dab. aber dem Berzwetflungsvollen 
unerträglig wird, und das er nur durch Hänsliche Wertligung 
als Eniktemaftfeyns los zu werdin ſuchſt win RER 





* 


m . . 
Be. ss 


And daher in größter Unruhe; ale. feine. Beſtrebungmn dereiiligen 


ſich zur Toͤdtung feines legten Selbſtbewußtſeyns; unb.biefer Tus 


mult deriheftigiten Anftsengung iſt nöthig, meinen to ſtatken 
Momrtrich, wie die Liebe des Lebens, zu befiegen, und dem 
Selbſtbewußtſeyn durch den Selbſtmord ein Ende zu machen. 


Wie alfo das Berzagen In eine Art von Wehmuth übers 
gehet, die ſich durch Klagen unterhält, Yo wird dir Berzweifs : 
kung zu dem wärhendften Zorn gegen fein bewußtes Seit, der 
fich nur mie der Vernichtung deſſelben endige, 


Wenn man die Jugend in verzagter Unthätigfeit zw 
Bringt, fo treibt uns die Noth in der Folge sur Be weit lung. 
Dader fügt ein altes deutſches Sprägwort: Be 


In der Jugend nerzagt, I ter vergweifett, 
.. Seb. Sranf. 


Perzagt geig Sürdhfam. mMuthlos. ©. Beigi 
Dauchen Begnadigen. Vergeben; ‘&, Onpnangr 


Verziehen. zoͤgern. J . 4 
L. Pr Den Anfang: einer ‚Handlung auffüieken- . 
N. B. Das Zögern wird als etwas Schlerhäftes ange⸗ 


chen, das Verziehen ik an ſich etwas Gleichguͤltiges, SD, 


Zögern iſt etwas Unangenehmes und wird dem Zoͤgernden imme 


zum Vorwurf gemacht; das Verziehen kann oft noͤthig ſeyn; 


wan will oft, daß einer verziehe, aber man will nie, bad ⸗ “ 


zögere. Man fagt zu einer Perfon, mitt dee man ein Geſcha 


nicht fogleih anfangen‘ kann: v erziehen Sie nur noch etwas, 
aber nie, zögern Sie nur noch. Das Verziehen if he; 
(bloße Aufſchub des Anfanges; das Zögern ik ein Aufſchu 
welcher mipfäle 6 
Es iſt daher eine zeinheit, daß der Dichter in Yoiomdır 


Seele nicht Zoͤg ern, ſondern Berziehen ſagt: 


Und 


vs... . 


ss | Ra or. Wie 
: üb er noch aus Schaͤſternbeit verziethen: 
ae bi du Freund! muß ich noch weiter fliebhen d 
De ſo res ihr aicht. 


Denn wenn der ; (höne Ruabıe für bie fliehende Sain⸗ 185 
gert, ſo iſt fein Zuruͤckbleiben doch nur ein Verziehen. | 


So wird auch Hey lebloſen Dingen durch Perſoniſikation ‚ber 
Abſchub des Anfangs oder die Umetbrechung ver Demegung- durch 


Gtillſtehen, Verstehen genannt-. 


Si, dich zu ſehn, der Mare Quel verzichetn . 
Dich abzukuͤhlen, fließt. on 
BR æbend. 
Das Lehlerhafte und Unangenehme In dem Zoͤgern mie 
firht daher, daß das Handeln des Zoͤgernden erwartet, gen 
wunſcht und als etwas pflichtmäßiged angefehen wird, daß «6 alſo 
die Ungeduld erregt, bie dadurch vermehrt wird, daß man 
Anfange der Handlung in jedein kleinſten Zeittheiſe entgegen ſitht. 
daß die Erwartung immer geſpannt und Immer getaͤuſcht wird. 
Dieſes liegt in ſeiner frequentativen Form; denn das Stamm⸗ 
wort Ziehen hat se mit Beriiehen gemein. re. Bögen 
Gäymen, Zaubern.) | oo. 


Verziehen. Auſſchieren vazegemn e af; 


Ri) 


— Pesiring. Pu. Saint Sierde. Sterrath, 
&. Bus. 


Dersögen. Aufbalten. Derweilen. ©: Aufhalcen 
‚Dessögern, Aufſchieben. Verziehen. e Kufigiehen: 


1] . 


Diel, men: ©. Dr: rar Bu 
Viele. 


= 


4 L 3 


Ve, Ve 7 908 
| viele. "Manche. ©. Manche | | 
Vielerley. Allerley. Mancherley. S. Allerley. 
Vielheit. Menge. ©. Menge. | 
Volk. Nation. ©. Nation - 


Vollbringen. Ausführen. Dollführen. Voll⸗ 
zZiehen. Vollſtrecken. S. Ausführen 


Vollbringen Endigen. Vollenden. ©. Endigen 
vollkommen. Ganz. Vollſtandig. S. Ganz. | 

| Voraͤltern. Ahnen. Vorfahren. S. Ahnen. 
Vorbericht. Vorrede. ©. Vorrede, | 
Vorbild. Muſter. Beyfpiel. . Model. e Duft 


‚Vorfall ‚Abenteuer. Begebenbeit, Zufalh, 
O. Abenteuer. 


Vorfallen. Sich Zutragen. Geſchehen. eis Er 
eignen. Sich Begeben, Dorgeben, ©. Sich 
Zutragen, . 


Vorhaben Sich Entſchließen. Sich m rnebmen; 
J Sich Vorſetzen. ©: Sich Entfehtiegen. | 


Ä Vorpalten. Derweifen. Dorrüden. Vorwerfen. 
©. Verweiſen. 3 


Ar Eberharde Birken 6.7, u | Vor⸗ 
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Dormabls. Vor Zeiten. Ehemals. Vor Diefem.. 
| Vor Alters. Weland, — 


1. üb. In einer vergangenen Zeit. . 


II. 8. In der vergungenen Zeit Können wie aber mehtere 
Theile unterſcheiden, die der gegenwärtigen näher oder von Ihr 
entfernter find, und fich'mehr oder weniger anf fie beziehen. 


Die entfernteſte Zeit wird wohl durch Vor Alters ans 
gezeigt. Sie gehört au dem grauen Alterrhum, zu den erfien 
Geſchlechtsfolgen, von denen nur dunkle Bogen zu uns gekommen 
find, und deren Sitten, Gebräuche, ja felbft deren phyſtſche 
Natur von dem unſrigen betraͤchtlich verfchteden waren. Bor 
- Yirers lebten die Deutſchen nuser Zeitern, fie harten keine feſten 
Wohnſitze. Vor Alters erreichten die Menfchen ein weir hoͤhe⸗ 
res Alter, als jeßt. . 


Bor Zeiten weiſet nit auf eine fo ferne Vergangenheit; 
inbeß unterſcheidet es ſich doch Ladurd von Wormahis und Ehes 
mahis, daß es eine Zwiſchenzeit von mehrerer Geſchlechtsfolge ans 
zeigt, da Vormahls und Ehemahls anf eine Vergangenheit 
in der naͤhmlichen Geſchlechtefoſge deuten fan. Oo ſagt mus: 
Bor Zeiten lebte der Adel in Europa auf feinen Sciöffern 
und führte von da aus feine beftändigen $ehden. 


Wenn Bormahls und Ehemapıs von einem 'vergans 
genen Zeitpunkte gefagt wird, fo weiſet das Erftere auf eine Bes 
gleichung, mit der gegenwärtigen Zeit, . Wenn ber Dichter (38: 

Nur einen Kuß, wie fie mir vormapis gab. 
| Aleiſt. 


fo klagt er, daß er von ber geflohenen Lalage nun keinen Kuß 
mehr erhalten kann. Ehemapis-würde hier viel zu fait und 
Biftorifch feyn. - 


Bor dtefem Gezeichnet eine sanı unbetimmte Vergangen 
heit, fie mag noch zu dem Leben des Redenden oder in eine ent⸗ 


-- —- — — 
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ferntere Zeit gehoͤren. Si⸗ iſt bloß vor der gegenwärtigen Zrie . 
und wird in dar Wergleichung mit dieſer Zeit gedacht Wenn ein | 


muͤrriſcher Alter mit feinen jungen Zeitgenoſſen ſchmollt, fo pfige 
er zu fagen: vor Diefem mar es anders; vor Diefem weren 


die Weiber nicht fo eitel und modeſuͤchtig, die Männer tyeu⸗ 
herziger, die Ehen beſtaͤndiger, die Lebensart frugaler ıc, 


- 


Weiland if im gemeinen Leben veraltet, doch iſt es no 
in der feyerlichen Kanzleyſprache gebräuchlich , und iſt darin fo vief 
ald Ehemals. Gein Verfhwinden aus der gemeinen Sprache 
wuͤrde es aber nicht aus der Dichteriprache ausichließen durfen; 
vielmehr würde es dieser Umftand, fo wie fein Alierihum, feine 
Unbeſtimmtheit und die Dunkelhtit feiner Abftammung dem D.de - 


"rer vor den beflimmtern und deuslihern: Vormahls, Ehes 


mahls, zur Empfehlung dienen. Auch haben es große Dichter 
unter den neneften in foihen Stellungen gebraucht, wo es mit 
den beyben andern finnverwandten Ausdruͤcken nicht vertauſcht 


werden duͤrfte. 


Deulſchem Ton horcht endlich gerne 


Bl und Fran, Beraͤchter weiland. 
N | j . | voß. 


Stoſcqh will es aus Weile und lang sufommen fegen, fo-daf 
es bedeutete, was vor einer langen.zeit oder Weile gewefen 
iſt. Long fol dann in Land verwandelt worden ſeyn, wie in 
einigen Provinzen D und G mit einander verwechfelt wird, wo 
mon Aungr anſtatt Hunde, — und koͤnnte er noch treffender 
hinzuſetzen — Finder anſtatt Finger ſagt Allein es könne 
noch im funfzehnten Jahrhundert unter der Form von Weilent 
und In des Bedeutung von Einf, au Zeiten, vor. 


’  Weilent fang ich 
Weilent fprang ich. J | 
a Calmunt. (Oxd, Pragd. 1474.) 


et Va. Vaor⸗ 
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| Vorrede. Vorbericht. 


IL 6. Ein Vortrag an den Leſer, der einem Sad vor 


II. 8. Bon einem Vorbericht erwartet men, daß er 
kurz, von einer Vorrede, daß fie laͤnger ſey. Diefer Unter⸗ 
ſchied liegt in den Hauptwoͤrtern, woraus dieſe beyden Benen⸗ 
nungen zuſammengeſetzt ſind; denn in einem Bericht pflegt man 
fich kurz zu faſſen; in einer foͤrmlichen Vorrede kann man ſich wei⸗ 

ter ausbehnen. 


Der Bericht ferner giebt von Etwas Nachricht, die Rede 
iſt ein ausſuͤhrlicher Vortrag, und ihr Inhalt kann auch die Ab⸗ 
handlung ‚einer gewiſſen Materie feyn. In dem Vorberichte 
meldet man daher gemeiniglich nur einige Umſtaͤnde, die dew Leſer 
‚au wiſſen nuͤtzlich ſeyn können. Man ſpricht darin von der Wars 
anlaſſung des Buches, im Falle fich die Bekanntwachung deſſelben 
verſpaͤtet har, fo entſchuldigt ſich der. Verfaſſer. Ja, wenn Je 
mand der bloße Herausgeber eines fremden Buches iſt, das ſchon 
eine Vorrede von der Kand des Verfaſſers hat, fo Begleiter 26 der 
Herausgeber wohl noch mit einem eigenen Vorbericht, "und 
das Buch hat darin einen Vorbericht und eine Vorrede. 


Sn einer Vorrede thut man nicht nur diefes weitlaͤuftiger, 
fondern man handelt auch wohl von dem Zwecke und dem Nahen 
des Buches, von der Art mie es der Lefer gebrauchen fol, von 
Ger Wichtigkeit der Materie, wovon es handelt. Mau macht 
auch wohl Zuſaͤtze zu demſelben, wodurch man die eine ober bie 
andere Stelle erläutert, manches ergänzt, was in dem Burke 
ſeibſt unvolftändig hat bleiben muͤſſen, oder was man überſchen 
dat; ja man handelt Gefondere Materien darin ab. - Wenn ei 
eine Schrift eines verftorbenen Schriftſtellers iſt, fe giebt der 
Herausgeber Nachricht von feinen Lebensumftänden und führe ver⸗ 
ſchiedenes zur (Empfehlung deſſelben an u. ſ. w. 


Vorſchießen. Leihen. | Vorſtrecken. Auelegen 
©. Leiden, _ 


* ——— Veaor⸗ 
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Vorſchreiben. Befehlen, verordnen Gebiethen. 
Heißen. ©. Befehlen. 


- Vorficheig, Bedachtſam Behutſam. ©. Bebdoqhe⸗ 
| am. 


Vorſtellen. Darfiellen. ©. Darfillen. 
Dorftellung, Begriff. Idee. ©. Beariff, 
| Vortheil. Gewinn. ©. Sentm. 
Vortrefflich. ‚Herrlich. ©. Herr 
Vorurtheil. Irrthum. ©. Im: . 


Dorwis, Yieubegierbe. Vieugier. wißbe⸗ 
gierde. ©. Neubegterbe. 


Vorwigig. Naſeweis. Neugierig. ©. nalert 
Vorwurf Gegenſtand. ©. Gegenſtand. 
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Wachſen. Gedeihen. Zunehmen. S. Gedeihen. 
Waffen. Gewehr. Ruͤſtung. Geſchus. Std. 
Geſchoß. 


L üb. Werkzeuge, deren ſich die Soldaten gegen den 
Geind im Kriege hedienen , 76 fey zum Angriffe oder zum Schuß. 


1.8. Waffen, Gewehr und Rüffung find zurir⸗ 
derſt ſolche kriegeriſche Werkzenge, Die der Krieger ſelbſt auf und 
an feinem Leibe trägt: das Geſchuͤtz ſolche, die dem Heere 


folgen und von Thieren gegogen werden, wie die Kanonen, Miu 


. fer, Haubitzen, und bey den Alten die Baliſten, Katapulten. 


Bon der erſtern Art ber eleinern und tragbaren Eriegeriicen 
Werkzeuge hat die Benennung Baffen den weiteſten Umfangt 


Sie bezeichnet im weiteften Sinne Aut, was zum Angriff, zur Yen 
theidigung und zum Schuge kann gebraucht werden. Sie wird daher 


ſelbſt den Gliedern der Thiere, die fie zum Angriff oder zur Ber 
theidigung gebrauhen, als den Hoͤrnern, ven Zähnen, de 
Klauen ıc. beygelegt. Ja Anakreon rechnet in feiner erken 
- Dde die Schönheit Zu den Waffen, womit die Nat bad 
weibliche Geſchlecht ausgerüfter hat- - 


Die erſten Waffen, womit die Menſchen gegen einander 
ſtritten, waren ihre Faͤuſte und Knittel, und Herkules halt 
unter feinen Baffen eine Keule. Noch zu unfern Zeiten haben 

Wir geſehen, daB die Bauern des Opeffarte Senſen, Miſtgaben, 
Dreſchflegel late der Waffen gebrauchten, 


* 
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Im engern und eigentlichen Sinne verſtehet man jetze, for 

wohl nach der neuern als nach der alten Kriegeskunß, unter Wa f⸗ 
fen die kuͤnſtlichen tragbaren Werkzeuge, deren ſich der Krieger 
ſowohl zum Angriff und zur Vertheidigung als zum Schutze bedient. 


Die Waffen, welde die Götter dem Herkules ſchenk⸗ 
' sen, waren der Bruſtharniſch, die Keule, Bogen und Pfeile; -fie 
Begriffen olfo ſowohl Schutz⸗ als Angriffswerkzeuge. Eben fo 
waren unter den Waffen, um die fih Ulyſſes und Ajaz firitten, 
auch Helm und Schild. Birgit beſchreibt bie Waffen, weide 
Venus dem Kensas brachte, und es waren: Schwerdt, Berufe 
harniſch, Deinharnifche, Schild und er. alſo warn au 
’ Ettugwaffen darunter. 


Bu dem Waffen der fchweren Reiterey gehört jetzt auch ber 
Käroß, ein Schutzwerkzeug. | 


Der Inbegriff aller Waffen, ſowohl zum Angriff als 
zum Schutz, heißt die Rüftung. Denn Rüften bedeutet, ſich 
zubereiten, man ruͤſt et fich zu einer Meife, wenn man fi dazu 
zubereitet, und der Krieger bereitet fich zum Kriege, wenn er alle 
- feine Waffen anlegt, Ein gerüfteter Ritter, ein Ritter in 
voller Rüftung war berjenige, ter alle Waffen angelegt hatte, . 
dazu gehörte eine große Menge Stuͤcke, und bie Ritter erichienen 
in ihrer Rüäftung auch oft außer dem Kriege bey Hoffeſten und 
andern Feyerlichkeiten; denn das war ihre feſtlichſte Tracht · 


Bon Waffen unterſcheiden ſich nun die Gewehre dadurch, 
daß fie bloß Angriffswerkzenge und keine Schutzzwaffen begreifen. 
Sie find das, was die Römer in der Kunſiſprache unter tela vers 
landen; und es war eine fpätere Eigenheit ihrer Kriegeskunſi⸗ 

ſerache, baß fie nur die Schutzwaffen, als den Helm, ben 
Schild, den Panzer x. arma nannten. (©. Harniſch. Pan⸗ 
jer. Kürag.) 


Das Wort Wehren, fo wie Wehe in mandhen Zus 
fammenfegungen, als Schutzwehr, Bruſtwehr, deutet 
zwar auf Schautzwaffen. Allein der aͤlteſte Stamm hatte ohne 
—* einen ſchwankenden Laut. zwiſchen Hez und Wer, wie es 
in 


a 
% 
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Im dem Mittelalter vorkämmet, US in dar Folge mehr Deutlu 
keit in die Begriffe kam, erhielt Die Form Heer in der dentfän 
Sprache die bedeutung ‚des Angreifenden und Wehr dir Beden 
sung des gegen den Angriff Schuͤtzenden. In andern Zweigen de 
germanifchen Hauptſprache blieb Guerre, Guerre und das Ei, 
liſche War auch für den Angrif. - 


Seit der Erſindung des Schießpulvers iſt das Bert ie 
ſonberheit ſehr gemein. geworben, und wenn man ſich deſſelbe 
ohne Beyſatz bedienet, ſo verſtehet man immer das Schieß⸗ 
8Sewehr darunter. Schil denecht, ‚weicher unter Sufka 
- Adoinh über die Kriegeskunſt ſchrieb, nennt bie Dnsten 
unter den Angriffswaffen das Gewehr, und biefer Sprachz 
brauch hat ſich noch in der militairiſchen Kunftfprache erhalten. 


Dean fließt aber. auch bie übrigen Angriffewaffen we 
den Gewehren nicht aus: nur unterfcheidet man fie alsbam 
durch befondere Bellimmungen; man bennt Obergewehr, wa 
der Soldat auf der Schulter trägt, Untergepr, mas er en 
Gürtel Hat; das Seiteng ewe her iſt der Degen und ber Gäke, 
weil er an ber Seite getragen wird, 


Das! Wort Stack wird'nur von den einzelnen Kanonn 
gebraucht. Man nennt ſi⸗ drey⸗ ſechs, zmälfpfündige Gen di, 
wenn fie Kugeln von ſolchem Gewichte ſchleßen, und die Knechte 
welche fie führen, heißen Sen ck tnechte. 


Das Wort Gef ch o ß if jegt in der gemeinen und in de 
sallitairifchen Kunſtſprache veraltet; aber der Dichter kann es nit 
entbehren. 


Die mit befſtaͤhlter Eſche nimmer muͤde 
Den Kyphon, den Encelados. , 
‚  Buräde warf, und mit ber eroigen Wegibe 
Die Felſen, ihr Gefſchoß. 
Aamter. 


| 


Es bedentet das, was geſchoſſen wird. So gebraugt | 


‚8 &uther in feiner Vibeluͤberſetzung. 
Er 


Mag. Wah gig 


Me Er dab: feinen Bogen: geipannet mund zielet "unt bat 
Li darauf ‚gelegt toͤdtliche Geſchoß. 
Te 


Ye Au eämmt es noch bey ben ältern Keiegeeagmieitern für 
wu bie Kanonenifugeln von a | 


Wagen, Unteenebrnen.. Sich Unterſtehen. ©ie - 
Unterwinden. --&, Alnternehmen. Ä 


Mi wiblen Ausleſen. Ausſuchen. Erwaͤhlen. Erleſen. 
Kuͤren. Rieſen. ©. Ausleſen. 


” | Waͤhlen. Erſehen. ©. Erſehen. 
Waͤhnen. Denken. Glauben. meynen. S. Denken 


Wabnſinng Irre. Unfi innig. Sinnlos. Der; 
ckt. Wahnwigis. S. Irre. 


Wahnwitz. Aberwitz. ©. Aberwitig 
Wahr. Echt. Recht. S. Echt. 
Wahr. Real. ©. Real. | 


* Wahr. Richtig. 
1. üß. Was fo it, wie es ſeyn muß. 


| IL 8, Wan kann diefe Heyden Beywoͤrter zwar dem naͤhm⸗ 
lichen Dinge beylegen, aber in verfchledener Ruͤckſicht. Mean 
nennt eine Auslegung die wahre und die richtige, eine Less 
art, eine Abbildung, eine Erzählung wahr und richtig: 
wahr aber, fo fern man fie-für die mit dem Texte, dem llrı 
bilde, der Begebenbelt übereinftimmende Auslegung, Lesarı, Ab⸗ 
bildung, Erzählung nicht nur haͤlt oder ausgiebt, ſondern fo fern fie 
es auch in der That iſt; (S. Echt. Wahr. Net.) richtig, 


= =: =» 
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fo. fern fie der Vorſchrift, wonach fe gemacht werben mäflen, 


gemaͤß find. .. 


⸗ 


Richtig iſt alſo das, was der Vorldbriſt, wonach es be⸗ 


ſtimmt werden muß, gemaͤß iſt. Die Bezahlung iſt richtig, 


weſnn fie in der verabredeten und ſchuldigen Summe beſteht; denn 


dieſe Verabredung und meine Schuldigkeit ſchreibt mir vor, was 
ich zu bezahlen habe. So nenne ich den einen richtigen Bes 


. zabler, der mid) zu der verabredeten und vorgeſchriebenen Zeit 


bezahlt. R 

Was der Vorſchrift gemäß ik, das bat. keine Fehler, daher 
nenne ich auch richtig, was feinen Fehler hat. Die Uhr gebt 
richtig, wenn fie die Zeit nach dem Umlaufe der Senne anzeigt; 
denn wenn fie diefe nicht anzeigte, würde fie fehlerhaft feyn. 
Eine Zeihaung nennt man richtig, wenn man keinen Fehler 


darin bemerkt, und den wird man nicht darin bemerken, wenn 


bie Regeln der Zeichnungstunſt darin beobachtet ſind. 


Ein richtiger Verſtand iſt Der, weſcher gewohnt ik, bie 
Regeln des Denkens zu beobachten, und alfo bey feinem Denfen 


die erften Wahrheiten, fo wie richtige Begriffe von den Wefen 


ber Diuge zum Grunde zu legen, und danach richtig oder nach 
den Regeln der Logik zu ſchließen. Dem richtigen Verftande 
it der Qu erkopf oder derjenige entgegen geſetzt, der gegen all 
Grundiäge des gefunden Verſtandes urcheilt, oder ſich von den 
Dingen, ihrem Weſen und Eigenſchaften ganz unrihtige Be— 


griffe mache, oder unrichtig daraus ſchließt. Ein Querkonf kann | 


glauben, daß er viel Werftand Gabe, und er kann anch viel 
glänzende Talente beſitzen; aber fen Verſtand ift fein wahrer 
Verſtand; er glaubt Verſtand zu haben, «6 kann aud fo 
fheinen, es iſt aber nicht. Ein einziges falihes Urcheil,, das 
bey allen feinen Handlungen zum Grunde liegt, fa ſeinem ganzen 
Verſtande eine falſche Richtung gehen, und das kann in irgend 
* Leidenſchaft oder Ochwachheit des Charakters, inſonderheit 

in der Eigenliebe, dem Sie oder der Eitakeit fine Quckt 
haben. 
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woahhren. Dauern. ©. Denen. | 
_ Wahrnehmen. Brobachten ©. Sresadtm. 


| Wäpenehmen Inne werden, Merken. Bewehr 
werden. S. Jane werden. 


Wahrfagen. Prophezeyen. Weiſſagen. ©. Propets 
Wald. Zeide. Sol. Zain. Forſt. ©. Heide, 
Wellen. Gehen. Wandeln. Wandern. ©, Gehen. 
Wangen. Backen. ©. Backen. 
Warn. Higig. Heiß. Feurig. ©. Ste. 
Warm. Lau. Laulig, Verſchlagen. ©. Lau. 
Warm. Schwul. Beiß. © Sqwul. 


Werten. Abwarten. Erwarten. 


I. üb. Seinen Zuftand, es ſey den innern oder ken Außern, 
wie Ort und Stellung, nicht verändern, Bis eine Sache erfolgt 
ft, die man als bevorſtehend vorherficht. 


I. V. Bey Worten, ald dem Stammmorte, wovon die 
beyden andern durch Zufammenfegung mit verfehledenen Vorſylben 
abgeleitet find , liegt der Hauptbegriff des Verbleibens in einem 
Zuftande, an einem Drte, in einer Stellung, ohne weiteren 
Nebenbegriff zum Grunde Ich babe Hier über eine Stunde 
gewartet, heißt bloß: ich bin an dieſem Orte geblieben, Ich 
ann nicht länger warten, heißt: Ich kann nicht länger uns 
thaͤtig bleiben, ih muß einen Entſchluß faſſen. 


Die Grundbedentung von Warten, durch bie ed and 
mit Pflegen ſinnverwandt iſt, (S. Hegen. —88 
ars 


1 
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Barten) bie zunddf aus aahren, aid ſeiner Wuriel, 
hervorgeht, iſt: Scharf leben, Beobachten. Dieſes iſt noch im 
arte, (pecnie, ein hoher: Ort, "von dem man ein weites Feld 
überfehen kann, ſichtbar if. Um aber ſcharf zu feben,. zu beob⸗ 
achten und wahrzunehmen, muß man den Ort nicht verlaffen, von 
dem man das fehen faun, was man wahrnehmen will, 


Abwarten unterfchelder fih von dem bloßen Warten, 
durch dei herrſchenden Nebenbegriff der Fortfegung bes Wart ens 
Bis anf den Erfolg der Sache, welher dem Marten ein Cude 
machen fol; dieſes liegt in der VBorſylbe A 6, weiche Hier die Dauer 
einer Sache bis an ihr Ende anzeigt- Ach Habe das Ende ber 
Schauſpiels nit abwarten können, heiße: ich habe nice in 
dem Schaufpielhanfe bleiben mm, bis das Stuͤck zu Eube 
war. 


Erwarten endlich anterfeniber ſich von beyden burdy den 
hervorſtechenden Nebenbegriff des Vorherſehens von Etwas Bevor⸗ 
ſtehenden. (S. Hoffnung Erwartung Vertrauen. 
Zuverſicht.) Mach der Beſchaffenheit dieſes Bevorſtehenden 
iſt das Erwarten entweder angenehm oder unangenehm. “Die 
gewiſſe Erwartung einer nahen Erbſchaft iſt ohne Zweifel ſehr 
angenehm, aber ein Verbrecher, der die Vollſtreckung feines To⸗ 
desurtheils erwartet, beſindet 14 in einen traurigen Zus 
ftande. 


Langes Warten if etwas ſehr verdrichlihen, es iſt inſon⸗ 
derheit der ungeduldigen Thaͤtigkeit ſehr lebhafter Perſonen uver⸗ 
traͤglich. Es iſt biewellen rathſamer, fein. Gluͤck ruhig adzms 
warten, als durch mißverſtandene und ungeduldige Thaͤtigkeit 
ihm vorellen wollen. Was unſere Erwartung übertrifft, iR 
beſſer, als wir es uns vorher vorgeſtellt hatten, und ſo find oft 
bie Schickungen der göttlichen Vorſchung. | - 


Merten. Segen. Pflegen. ©. Org. 
Worten. Harren. ©. Harren. 
Wolien 


— r 
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Waſchen. Rlatſchen. Plaudern. Schwatzen. 
Plappern. ©. Kiatſchen. 


| Weg Bahn: Straße. Pfad. Steig. ©. Bahn. 
Weggehen. Abreben. Fortgehen. ©. Abgehen. 


Weh. Schmerz. Pein. ©. Ohr; 


We. Leid. ' 


I. üs. Dos chut und Leid und weh, was eine Urſach uns 
angenehmer Empfindungen iſt. 


u, V. Dir Unterſchied, der ſich bey dieſen Meibenworteen 
zunaͤchſt darbietet, beſtehet in der verſchiedenen Größe der unan⸗ 
genehmen Empfindung, die fie ausdrucken; indem Weh die ſtaͤr⸗ 


. Bere und Leid die ſchwaͤchere ausdruckt. Allein ihr Gebrauch 


deutet noch auf einen ſpe ziellern Unterſchied, worin der angegebene 
gegruͤndet iſt. Das Übel naͤhmlich, das uns bloß Leid thut, iſt 
ein abweſendes, das, welches uns weh thut, iſt ein gegenmärti, 


ges. (8. Schmerz Traurigleit. Betrübniß.) 


Au den abwefenden Üben gehören ſowohl bie vergangenen 
als die fremden, Die wir mit empfinden. Diefe koͤynen wir uns 
abet nur durch die Einbildungskraft vorftellen, indeß wir die ges 
genwärtigen empfinden, und nach den allgemeinen Maturgefegen 
find die Empfindungen flärker und lebhafter, als die Borftelungen . 
der Einbildungekraft. Der koͤrverliche Schmerz iſt eine Empfin⸗ 
dung, und daher fagen wir, daß uns eine e Verlehung des Koͤr⸗ 
pers weh thue. 


Es thut mus aber leid, wenn wir einen Kehler begangen 
Haben, und wenn unferm Freunde ein Ungluͤck widerfahren Ift; das 
Ertes iſt erwas Vergangenes, baßkıgtere geht einen Andern an. 


Irdeß könn fich Merfonen von lebhafter Einitöunasteaft, | 


ſcharfer Empfindung und zartem Gefühle das Vergangene fo ver, 


——— doß ihnen ein alter Zehler noch lange nachher weh 
‚- thut, 
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thut, und (6 une fremde Empfindung au ihrer eigenen maden, 


daß chnen ein fremdes Ungluͤck ſo weh thut, als ihr eigenes. 


Kir tut: das fhon weh, was andern nur leib thmt. 
Lichtenberg. 


- ©. ‚Abhaiten- 


| Wehren. Abhalten. Sindern. Verwehren. 


Weib, Frau. ©. rau. 
Weihen. Yeiligen. Midmen. ©. Heiligen. 


Weiher. Lache. See. Pfuhl. Pfoͤtze. Sumpf. 
Teich. ©. Lache. 


wel De © Da, 
Weile. Friſt. Termin. ©. Erik. 


Weinen, Seulen Winmern. Schluchzen. 
u GS. Heulen. 


. Weinen. Thränen- ©. Thraͤnen. 
Weiſe. ar ©. Art. 
Weile, Alug. Verändig. ©. King. on 


Werfen. Zeigen. 
I, üb. Mahn, daß Jemand eine Bade erkenne. 


11. V. Zeigen bezeichnet bloß die Handlung , week 


dieſes geſchiehet; Weiſen zugleich Die Belehrung, bie er durch 
dieſe Handlung erhält. Man zeige etwas, indem tan es unter 
mehrern berührt, oder durch die Richtung bes — der Sain x 


von andern Dingen untiefgulbe, Man weiftt ame ® 
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was, indem man es ihm ſehen tägt, um chm eine Kenntniß davon 
beyzubringen. 


Die Schoͤnheit lodt man überall ins Net; 
Doch Deiner Tugend heiliges Gefeg 
Beſchuͤtzet Rtenge das, was jene gütig weifer. 


Wernike. 


— u — Er huſtet, und hernach 
Büprt Ein — langfames — Wort — die — andern 


— auf die Wach 
Ja welchen ber Verſtand, als Feur vom Stahl, fi 
weiſet. 
Ebend. 


Ein Meilen zeig er It ein Pfaht, der mehrere Arme bot; 
wovon ein jeder eine beiondere Richtung hat, durd die man die 
verſchiedenen Straßen auf dem Felde unterfcheiden fann. Wenn 
ber Meilenzei g er au ein Weg weiſer genannt wird, fo ger 
ſchieht es in der Ruͤckſicht, daß der Reiſende durch ihn eine Kennt⸗ 
niß von den richtigen Wege nach jedem Orte erhält. Diefem 
Mebenbegriff liegt In allen den Wörtern zum Grunde, die von 


Weiſen abgeleitet find, als: bewelfen, anweifen, uns 
serweifen. ' 


Dean weifet Jemanden zurechte, indem man ihn belehrt, 
was das Rechte in einer Sache if. Wenn man ihn belehrt, daß 


etwas, das er gethan hat, unrecht fey, jo verweifer man es 
ihm. Ä 


Zu dem Belehren von dem, was Jemand thun fol, gehört 
auch das Befehlen. Man weiſet daher Jemanden die Thür, 
wenn man ihn weggehen Heißt, und es iſt eine abgekuͤrzte Art fich 
auszadrucken, die inſonderheit in dem Unwillen ſo natürlich llegt, 
woria man den Befehl weg su gehen leider. 


De Unterfchteb zwiſchen dieſen Brenn iſt alerdinge ſo 
fein, daß ſie in dem som Gebrauche wit und ohne Dcha⸗ | 
m | we 
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den mit einander verwechſelt werben kͤnnen. Denn die Begriſſe 
des Sehens und des Belehrens find genau mit einander verbuns 
den. Indeß fcheint doch auch die Etymologie darauf Hinzumeifen. 
In Zeigen liege wahrfcheinlich der Naturlaut tie, Tiefen, des 
Beruͤhrens, wie in dem Lateinifchen tango, .tetigi, in bem Gries 
chiſchen Yyw , zum Grunde, und Weifen if mit Weife, 
Wiſſen verwandt. 


Weis machen. Aufbinden. 


I. üb Jemanden von etwas Folſchem überreden, ober ihn 
bewegen, daß er etwas Falſches fuͤr wahr halte. 


I. V. Wer Jemanden etwas aufbindet, der thut es 
nicht aus einer wohlwollenden Abſicht gegen den Getaͤuſchten, wenn 
man ihm etwas weis macht, fo kann man dabey auch eine 
wohlwollmde Abficht gegen den Getaͤuſchten haben. 


Man tadelt eine zu zaͤrtliche Mutter, die durch unzeitige 
Liebkoſungen und uͤbertrlebene Lobſpruͤche Ihrem Lieblinge einen 
zu großen Eigenduͤnkel eingefiäße, und ihn zu einem eingebifdeten 
und anmaagenden Wenfchen gemacht Hat, und man fagt, fie habe 
ihre zu vielweis gemacht. Sie that ed aber aus lauter Zärb 
lichkeit; fie wollte ihm alſo nichts aufbinden. 


Wenn man jemanden warnen will, daß er aus Gutherzig⸗ 
feit einen Andern nicht eine irrige Meynung bepbiinge, wonach 
er fich zu gewiſſen ungegruͤndeten Anſpruͤchen berechtiget halten 
koͤnnte, ſo ſagt man: Sie muͤſſen ihm das nicht weis machen. 


Die Abſicht derer, die einem andern etwas aufbinden 
ift gewoͤhnlich, ſich Über ihn Iuftig zu machen, und ihren Spaß 
mit ihm. zu treiben. Es iſt eine Art der Beluſtigung, wohis 
das gehört, was die Sranzofen mystifier nennen. Die Leicht⸗ 
glaͤubigkeit iſt immer ein Beweis von einiger Verftandesichmäce, 
"und daher iſt es eine ebeg nicht {ehr feine Lieblingsbeluſtiguag 
junger Leute, denen das Gefuͤhl Ihrer Überlegenheit ein piquanter 
. Buß if, Ihren treuherzigen aber unerfahrnen Gefpielen etwas 

aufzubinden: und bie Freude iſt defto größer , je ungerelmir 

. us 





i i i sn ee 
« 


Bei: - We IJ 921 


das Geglanbte und ſe bereit: viliger und hingegedener der Glaube 
iſt. In einer gewiſſen Univerfitaͤtsſtadt wurde eine ZeitlangXen 


Nenuangekommenen von ihren aͤltern Freunden aufgebundeg, 


daß ein, gewiſſer Thurm den Umſturz grobe. Aber fuͤrchtet nichts, 
ſetzten dieſe Hinzu: man hat ihn mit Sıriden an den naͤchſtau 


Haͤuſern befeftige. Welche Freude! wenn die armen Peninge wi, 


begierigen Augen nach den Stricken ſpaͤhaien. ) 

Weiffagen. Prophezeyen. Wahrfagen. e. Prophet. 

Weit. Fern. Entfernt. Entlegen. e Entfernt 

Weden. Erwecken. Aufwecken. S. Erwagen, 
| Welcher. Der. So. S. Der. 


Welle. Woge. Brandung. 


I. ü6. Eine voräbergehende Erhahung auf der obenis 
des in Bewegung gefegten Waſſers. 


II, V. Eine Welle ift fchon eine ſolche geringere es, 
hung, eine Woge und eine Brandung iſt eine betraͤchtlichere. 
Schon von dem kochenden Waſſer fage man, daß ed Wellen 
ſchlaͤgt; und in den zeichnenden Künften wird eine fanft auf, und 
abfließende Einie bie Wellenlinie genannt, welche Hoga sth 
für die Schoͤnheitslinie hielt. Das Wort Welten begreift alfe 
bie kieinern, ‚wie die größern Erhöhungen des Waſſers. 


Es giebe daher auch Wellen auf jekem Waſſer, in den 
kleinſten Baͤchen, wie auf ber hohen Ser; Wo gen auf ber See 
und auf beträchtlichen Strömen, und Brandu ngen nur auf 
der Ser. 


Hier ſollen fi legen deine ſtolzen Wellen. 
Hiob. 38, 11. 


Er breitet den Himmel aus allein und gehet auf den 
Wogenve Meeres. 
Hiob. 9, 8. 


J Gerhards Woͤrterb. 6. Ch. 2 In | 


, 


j | P on ‚ 


In beyden Wörtern liegt die Vutʒelſylbe We, die der 
Naturlaut der fortfließenden Bewegung if. Daß Woge eine 
größere Welle anzeigt, davon legt vieflefcht ter Grund ſchon 
in feinem bumpfern Gelbftiauter,, aber gewiß noch mehr in feiner 
‚nähern Verwandſchaft mit Wiegen, gewogen. Denn bar 
„buch wird eine Welle angezeigt, die tbegen ihrer großen Mafle, 
und der Wucht, wordt fie von einer großen wir herab ſtuͤrzt, 

’ ein ungeheures Gewicht dat. Ä 


Denn furchtbar ſtaͤrzen oft des Maldſtroin⸗ Wogen 
Bon oben her. 
0: Viktor, . : 


Da indeß mar dad Zeitwert wo gen, wovon Woge ab: 
ſtammt, eine größere Bewegung des Waſſers, Wallen hingegen 
eine kleinere aufs und niebergehende Bewegung eines jeden andern 
‚Körpers bedeutet, fo wird es bisweilen mit Welle verbunden, 
wie in einem neuern aus dem Engliſchen überfegten Romane. 


Die Tauftwogenden Betten bes Meeres zeigten 
eine gränliche Oberfͤche. 


Eine Brandung iſt eine ſchaͤumende und braufende Diem 
de von Wellen an ſteilen Küften oder verborgenen Kelfen im 
"Meere, und koͤmmt wahrfheinlih von Breunen’her, fofemn 
der bewegliche Schaum und Waſſerſtaub, wie ein Brand, in der 
Gerne zu leuchten und zu glänzen fein. Brandung iſt zwar 
- urfpränglid ein Schifferwort; aber auch die Dichtkunſt hat ih 
deſſelben zur Verſtaͤrkung ihrer Fatben vemaͤchtigt. 


Wenn er, ſelbſt in morſcher Barke 
Durch der Fluthen Aufrubr fchwebty 
Herrſcht am Steuer kuͤhn der Starr 
Bis die Brandung ihn eardn x: 


"  Moaubiffen, 
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Welt. Höflichkeit. Lebensart. Sittenanmuth. 
©, Hoͤflichtenr. 


Wenden. Dreben. Zebren. S. Drehen, 
\ 
Wenden. Lenfen ©. Emtm, 


Wenig. Zilein. Gering. Winzig. S. Ken, 


| Werfen. Bebären. Seugen. Jungen. ©: Gebaͤren ’ 
Werfen. Schmeißen. ©. Schmeißen. 
Werk, Arbeit. ©. Arte 
Wer. Schrift. Bud, ©. Sqrift. 
Werkzeug. Mittel, S. Mittel. 


Werth. Preis. Gehalt. 


I. üb. Das Urtheil über den Brad der Volltommenheit 
einer Sadı, 


IM V. Diefes Urtheil kann ſich auf den Nutzen, es kann 
fich aber auch auf das Vergnuͤgen gründen, das feine Schoͤnheit 
gewaͤhrt. Korn, Holz, alles was zu den erften menfchlichen 
Beduͤrfniſſen gehört, wird immer einen großen Werth haben, 
weit man immer urtheilen wird, daß es den Menſchen nüglich 
fey; Gemälde, Bildſaͤulen, werten im Verhaͤltniß des Grades 
ihrer Schönheit in Höherm oder niedrigerm Werthe feyn. 


Das Urtheil Aber die Site der Sachen wird aber auch feine 
objectiven und fubjectiven Gründe haben; und die Erſtern wer—⸗ 
den den Sachen entweder einen Werth gehen, der von allen zus . 
ſaͤligen Umſtaͤnden unabhängig ift, und das if ihr Innerer 
Werth, oder einen ſolchen, der von zufälligen Umſtaͤnden ab⸗ 
hängt, und dieſer Ik ihr äußerer en Der innere ment 





\ 


’ 
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iſt in den anveraͤnderlichen Eigenſchaften "der Bade felbſt gegrüns 
det; und er iſt unveränderlich,, fo lange diefe diefelbigen bleiben. 
Die zufälligen Umftände koͤnnen ſich verändern, und Damit veroͤn⸗ 
dert ſich auch der aͤußere W erth der Sachen. 


Der Preis iſt das Aquivalent inſonderheit im Gelde (pre 
tium eminens), das man dem Werthe einer Bade dleich ſchaͤtzt, 
und da dleſes ſich nach dem Urtheile richtet, welches in allen, and 
den veraͤnderlichen, Umſtaͤnden, die den Außern Wert h einer Sache 
beſtimmen, gegruͤndet ſeyn kaͤnn: ſo kann der Preis der Dinge 
fleigen und fallen, ohne dad ihr inner en Werth vermehrt oder 

> vermindert wird. Zu diefen veränderlichen Umftänden gehöre unter 
den objectiven die Dienge oder Seltenheit, die mehr oder weniger 
Häufige Nachfrage; zu ben fubjectiven, das perfönlihe oft au⸗ 
genblickliche Beduͤrfniß, der beſondere Nutzen, den eine Sache fuͤr 
Jemand haben kann, die Liebhaberey, die perſoͤnliche Zuneigung 
einer einzelnen Perſon zu einer einzelnen Sache, welche das pre- 
tum affectionis ausmacht. Es wärde daher ungerecht ſeyn, weny 
man Jemanden für eine verlohrne Sache ein Äquivalent oder einen 
Preis wolle bezahlen laffen, das, weil fie für den Eigenthümer 
ein pretium affectionis hat, den innern Werch überſteigt, 
es ſey dann, daß fie durch die Schuld des Inhabers iſt verlohren 
oder zu Grunde gegangen. 


Oft iſt die Veränderung oder Verſchiedenheit des Dreifes 
nur ſcheinbar; alsdann nähmlich wenn der innere Werth Dei 
Geldes verfchieden iſt. Denn es iſt natürlih, daß wenn ber im 
nere Werth des Geldes verringert ift, die Gleichheit des AÄqui⸗ 
valentes durch eine größere Geldſumme deſſelben muß erſetzt wer 
den, . 


| | 

Dach einer fchlechten‘ Erndte iſt das Getraide in hoöhern 
Preiſe, bloß wegen der Seltenheit deſſelben, in volfreichen 
Städten find die Lebensmittel in hoͤhern Pre fe, wegen der gro⸗ 
fern Nachfrage, und ein Liebhaber yon Gemälden Läße ſich für 
ein Stuͤck, wonach er begierig ift, einen höhern Preis * arfalln, | 
als ein jeder Anderer dafür bezahlen würds. 


u 


us « 
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Der Gehalt iſt der innere Werth der eblern Metalle 
und der Münzen, die daraus geichlagen werben. Das Gold und 
Silber werden nähmlich mit getingern Dietallen verſetzt; je weniger 
Re alfo von geringerm Zufag enthalten, deſto beffer, je mehr fie 
davon enthalten, deſto ſchlechter it ihr Gehalt Wan fagt: das 
Kronengold if von ſchlechterm Gehalte, als bas Dukatengold. 
Wemnn man nach dem Gehalte des Silbers fragt, fo erhält man 
zue Antwort: es iſt zwölfiächig, vierzehniöchig ıc. 


Man nennt daher au den Gehalt der Münzen ihren 
. Innern Werth, und fest diefen bem Nominalwerthe entgegen. 
Diefer beſteht in der Benennung, die ihm der Muͤnzer giebt. 
Wer eine Geldfumme in Münzforten von geringerm Gehalte bloß 
nad; ihrem Nominalwerthe bezahlt, der bezahlt in der That nicht 
den verlangten P reis, 


”. 


Mefen. Ding. ©. Ding. 


Metter. Witterung. 
I. üb. De Zuftände des veränberlichen Durfttreife, 


11. 8. Die Witterung aber find diefe Zuftände, bie 
nach der Verſchiedenheit der Himmelsſtriche und der Jahresz eiten 
gewoͤhnlich abzuwechſeln pflegen, das Wetter diejenigen, bie 
unter demfelben Himmelsſtriche und zu der nähmlichen Jahreszeit 
abwechſeln. Die Witterung iſt der nach den Himmelsſtrichen 
regelmäßig verfhiedene, und nah den Jahreszeiten periodiſch 
wiederkehrende, und, ſo lange die Jahreszeit dauert, anhaltende 
Zuſtand des Dunſtkreiſes; das Wetter iſt diefer Zuſtand ohne 
Periode und Regelmaͤßigkeit. Das Wetter iſt das was bie 
Srangofen le tems, die Witterung, was fie la temperature. 
zu nennen pflegen. Die Witterung ift in Nordamerika um 
zehn Grave der Breite von der unfrigen verſchieden, d. i. es iſt 
unter dem vierzigften Grade der Breite nicht wärmer als in Eur 
ropa unter dem funfzigften; ob es gleich bisweilen daſelbſt unter 
gleichem Grade eben fb warmes und noch wärmeres ® e t ter ſeyn 
kann, als bey uns. 


Bir 
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Wir fagen, es iſt ſchͤnes Wetter, wenn bie Sonne fcheint, 
und es nicht regnet ober windig ift; hingegen die Witterung. 
in einem Sande ift deſto rauber, je mehr es gegen Norden liegt. 
In unfern Gegenden tft bie gewöhnliche Apriiwitterung eine 
beſtaͤndige Abwechſelung des Wetters, bald haben wir Biab, 
Haid Schnee, bald Regnwerter. 


Daher it Sommerwirterung der Zuftand ber Atmo⸗ 
fohäre in den Sommermonathen; man hat aber bisweilen im Herb⸗ 
fie und Fruͤhlinge fo ſchoͤne, heitere und warme Tage, daß man 
fogt: es it heute wahres Sommerwetter. Daß Wetter 
einen zufälligen Eurzdauernden Zuftend bes “Dunftfreifes anzeige, 
‚ erbellet auch daraus, daß man im gemeinen Lehen einen Sturm 
und ein Gewitter ein Wetter nennt. So kommt bas Wort 
auch in Luthers Sibeldderfegung vor. 


der Herr antwortete Hiob ans einem Wetter. 
„iob, 58, 1. 


Wichtig. Bedeutend. Betraͤchtlich. Erheblich. 
©. Bedeutend. 


Wichtig. Jntereſſent. Anʒiehend. ©. Yntereffan. 
Wichtig, Schwer. ©. Saw, 
Wider. Gegen. ©. Gegm. 


Widerfahren. Begegnen. 


I: 46, Eine Veränderung erfahren, bie eine Äußere Virfad 
hat. 


IL, 9. Was Jemanden widerfährt kann eine ange 
nehme und unangenehme Veraͤnderung feyn, und fie faun durch 
freue Handlungen gewirkt werden, oder durch bloß phyſiſch wir⸗ 
kende Urſachen; was ihm begegnet, find nur nnangemehme 
Meränderungen und zwar ohne Ruͤckſicht auf die Witkungtart 
ihrer Urſachen 

8 
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Es widerfähre ums in unferm Leben manches Gluͤck, 
mandyes Ungluͤck, es wiberfähre manchem mehr Ehre als er 
verdient, und 96 wird ben Menſchen oft ſchwer, demjenigen is. 
rechtigkeit widerfahren zu laflen, ober gerecht gegen den zu 

‘ Handeln , gegen den fle eingenommen find, Wenn man aber fagt: 
daß uns auf einer Reiſe nichts begegnet fey, fo will man anzeigen, 
daß man nichts. unangenehimes erfahren Habe. Wenn uns Jemond 
unerwartet auf eine große Art behandelt, fo fagen wir oft, daß 
uns dergleichen noch nicht begegnet, oder daß wir etwas fo 

unangenehmeb: von dee Art noch nie erfahren: haben. 


VOiderfoänßig: igenfinnig. Pine ee. Hals... 


ſtarrig. Starrſtnnig, Starrkoͤpfig. Hart naͤckig. 
— toͤrrig. ©. Cigenfiung, 


Widerwaͤrtigkeit. Jammer. Elend. Bedrang⸗ 
niß. Drangſal. Leiden. Noth. unge 
Kreuz. ©. Sammer, 

Widerwille. Abfchen. Haß ©. Abſchen. 
Widmen. Zeitigen. Weihen. ©. Heiligen 
Wieder. Abermal. Don Neuem. ©. Abermal 
Wieſe. Aue. Flur. ©. Aue. 

Willie. Bern, ©. Ser. 


wimmern. Zeulen. Weinen. Schluchzen. 
SGS.. Heulen. 


Wind machen. Aüfſchneiden. S. Kuffneien 
Winkel. Ecke. S. Ecke. 

Wing, Alein. Gering Wenig. © Klein. 

| Wipfel. 


® 0 


—— ee. 

Wipfel. - Gipfel. Epize._ ©. Sote 
Wietichkeit. Beſtehen. Dafıyt. ©, Ckiken.. 
| Wurthſchaft. Sauehaltung. ©. Hancheltung. 


Wirthſchaftlich. Sanebälterifch. Ratbfam. 
“ Sparfam. ©. KHauspättrifg. 


| Wirthshaus. Gaſtbof. Gaſthaus. Herberge. 
. Ä ©. Gaſthof. | 


Miepern, Släftern, Raunen. ziſcheln. G Stäfern. 


Wißbegierde. Neubegierde. Neugier. Vorwic 
©. Meubegierde: | 


Wiſſenſchaft. Aufklärung. Gelehrſamkeit. 
- 2.8. Aufklaͤrung. 


wu Wittern. Riechen. 


J. üb. Einen Eindruck in den Geruchewerkzeugen son ben 
Ausdänftungen ber Körper erhalten. 


H. 8. Anden Witsern in feiner eigentlichen Gedeutung 
wit Riechen als fInnverwandt betrachtet wird, unterfcheiber es ſich 
davon fo, daß Riechen bloß den Eindruck auf die Geruchewerke 
ſelbſt anzeiget; Wirtern aber zugleih, aus diefem Geruche 
etwas entdecken oder überhaupt erkennen · So wird es in der 
Kunſtſprache der Jäger gebraucht. | ur 


So fagen die Jaͤger: der Gunb.wittere den Hafen, un 
. bad Wild wittert den Jägers es riecht etwas, eb erhält einen 

gewiſſen Geruch und ertennet den Jaͤger daran. Diefer Unser 
ſchied liegt auch bey dem uneigentlichen Gchrauce son Bittern 
md Ricden-ium Bunte at lin. 


. 
\ 
» * * 
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Und daß er obendrein aus ben Allegorleen ber Grammar 
tifer fo viel heraus witterte, als ihm nad Shin 
- mel des Alterthums roch. 


Voß. 
Wittern. Spuͤren. Merken. 
L #6. Ciwas unbekanntes aus gewiſſen Zeichen erkennen. 


II. V. Durch Merken geſchieht dieſes auf eine deutlichere 
Art, und mit mehr Gewißheit, indem man ſich der Gruͤnde feines 
Urtheils bewußt iſt; CS. Inne werden Merten Ge— 
wahr werben. Wahrnehmen) durch Spüren weniger 


deuntlich und gewiß, (S. Fußſtapfen. Spur.) durch Bir u 


gern in uneigenslicher Bedeutung ganz dunkel. 


Der Fuchs merkte, daß der Loͤwe die Thiere, die er zu 
ſich eingeladen hatte, erwuͤrgte; er ſchloß das aus den Fußſtapfen, 
von denen keine aus der Hoͤhle wieder herausgieng. 


Es giebt Perſonen, die ein herannahendes Gewitter vorher 
ſpuͤren, indem fie eine Unbehagligteit und Schwere in Ihrem 
Korper fühlen ; fie fchliegen daraus muf die Annäherung eines 


Gewitters: diefer Schluß IE aber weder in einem berroͤchtlichen 


noch fehr entfernten Gegenftänden geraucht, die alfo, wegen id; 


Grade deutlich noch ſicher; denn ſie koͤnnen ſich den Zuſammenhang 
zwiſchen ihrem Geiühle und dem Gewitter nicht, wie in dem vor⸗ 
dergehenden Beyſpiele, gehoͤrig aus einander ſetzen. 


Das Wittern ifl eigentlich nur ein Mittel, wodurch die 
Thiere etwas vermittelſt bes Geruches entdecken, und da der Ge⸗ 
ruch zu den dunkelſten Sinnen gehoͤrt, fo dentet es auch, wem 
es von den Menſchen uneigentlich gebraucht wird, nur auf eine 
ſehr dunkele Erkenntniß. Eben deswegen wird es auch nur bey 


rer Eutfernung, nur dunkel koͤnnen erkannt werden. 


Wie freudig wild gräßt Goliath 
Den guten Herin, 
Den er ſchon fern 


. Ormirteri dan . . . gricdrich 


l 
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&s iſt aber eben deswegen etwas unebel, und kann nur von 


Gegenſtaͤnden gebraucht werden, die man in einem verachtuiche⸗ 
Lichte darſtellen will. 


Ich nittre ſeine —* Triebe 
- lg. 


Winig. Sinnreih. Sinnvoll. 


1. üb. Diefe Ausdrüde werden als finnnerwahdt betrachtet, 
fo fern fie Werke des Geiſtes bezeichnen, die durch ihre treffende 
Wahrheit, Zweckmaͤßigkeit uud Neuheit gefallen. 


158. Das Wigige ift das Wert des Wiges, oder bag, 
was durch Entdeckung einer unerwarteten Ahnlichkeit gefaͤllt; außer 
Diefens erfodert das Sunnreiche noch einen hohen Grad bes 
Sdcarfſinnes, es gefält zugleich auch dadurch, daß das, was «6 
enthaͤlt, den Verfchiedenheiten der Dinge angepaßt if; das Sinn 
"solle enchäft einen tiefen Sinn, wir entdecken darin Anter einem 
unfheinbaren Ausdrude einen Reichthum von wahren, neuen, 
wichtigen und intereffanten Gedanken, die durch ihre Einkleidung 
viel Big and Scharffinn verrarhen. 


Das Sinnreice wird oft mit dem Witzigen derwea⸗ 
ſelt, und in dor That gehört auch zu allem Sinnzeihen Big, 
und ein jeder finnreihe Gedanke it auh wigig; de 
ober das Sinnreiche auch Scharffinn erfodert, fo iſt nicht 
alles Witzige finnreih. Wir nennen eine Feuermafchine 
nicht ein witziges, fondern ein finnreihes Werk der 
menſchlichen Erfindungsfraft; denn es find darin norzüglich die 
verfchiedenen Eigenſchaften der Hige und Kälte zu dem Heben 
und Sinken der [Stempel benutzt, und dieſes Ift das Werk des 
Scharffinns; der Wi zeige ſich dabey in der Bemerkung ber 
üdereinſtimmung des Ausdehnens der Düufte mit dem Heben und 
ihrer Zufammenziehung mit dem Ballen ber Stempel. 


Wenn man witzige Einfälle auch ſinnreich nennt, ſo 
legt man ihnen einen Werth bey, den fie als bloße wigige Sim 
fühle wicht hoben, und ir den Werth des ſinure ich en zuoleih 

hereb. 
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herab. Das hat gemacht, daß man das wahrhaft Sinnreiche 
fieber hat ſinn voll nennen wollen, weil zu ſinnvollen Ne⸗ 
din außer dem Witz auch Scharfſinn erfodert wird. 


Ich moͤchte dieſe Auedruͤke finnreich nennen, wenn 
man dieſen Ausdruck nicht dur Anwendung auf wigis 
ge Einfälle und Concetti abgewuͤrdigt haͤtte; fie Eins 

nen alfo ſinnvoll, inhaltsvoll heißen. 
| Denis. 


Der naͤhmliche Denkſpruch kann daher wigig, finn rei 
und ſinnvoll genanne werben, wenn er ein Werk des Witzes und 
des Scharfſinns ift und einen tiefen Sinn, oder eine Wichtige und 
intereffante Idee in einer treffenden und unerwarteten Einkleidung 
enthaͤlt. Platarch erzaͤhlt, daß man einen Philoſophen ges 
fragt Habe: melches das ſchaͤdlichſte Thier fey? — Unter den 
wilden Thieren, antwortete der Philoſoph, iſt es der Tyrann, 
unter. den zahmen der Schmeichler. Diefe Antwort war finn, 
voll; denn fie enthielt unter einer treffenten Einkleidung eine 
Intereflante Wahrheit; fie war wigig .megen der Vergleichung 
des Tyrannen und Schmeichlers mit ſchaͤdlichen Thieren; fie war 
aber auch zugleih fcharffinnig, und alfo finnreich; denn fie 
verglich fie nach ihrer Verſchiedenheit mit verfchiebenen Arten von 
Wieren, 


Wohl. But. ©. Gut. 
N | 
Woblbefinden. Befinden. Yufbefinden. &. Befinten. 


Wohlredenheit. Beredtſamkeit. 


1. Ub. Die Kunſt durch die aͤſthetiſche Vollkommenheit einer 
Rede zu gefallen , oder die Kunft des’ Redners. 


. I 8. Man fühlt ſchon einen gewiſſen Unterfchied zwiſchen 
dieſen beyden Ausdrüden, wenn man ihn auch noch nicht deutlich 
anzugeben im Stande iſt. Denn man verfnäpft mie Geredss 
ſamkeit einm Begriff von hoͤherer Vollkommenheit, * mit 

ohl⸗ 
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Wohiredenheitz man aartheiit, daß zu einem Werke der Bes 
redtſamkeit mehr Genie erfodere werde, als zu einem Vortrage, 


der fich nur durch Wohlreden hebt auszeichnet. Auch haben 


die Römer den hominem eloquentem, den Berebten, von dem 
difesto, dem Wohlredenden, genau unterfchieben. 


| Die Beredtſamkeit naͤhmlich erhebt ſich über die bloße 
Wohlredenheit dadurch, daß fie durch ihre großen Bilder 

und Gedanken zur Bewunderung hinreißt, und durch die Staͤrke 
ihres Ausdruces, fo wie die ungeſtuͤme Meftigkeit, womit fie ih⸗ 
re Empfindungen ausftürmt, den Zuhörer erſchuͤttert. Die Wohel⸗ 
redenheit ergetzt durch lichtvolle Gedanken, angenehme Bilder, 
Harmonie des Styls, Symmetrie der Redeſaͤtze, angemeſſenen 
und blühenden Ausdruck, Wohlklang der Worte. 


| Die ſchoͤne und treffende Vergleichung des Demo oh enes 
und Cicero beym Longin *) fegt den Ünterfchleb zwiſchen Bes 


rebtſamkeit und Wohlredenheit in das helleſte Licht. 


Demoſthenes iſt immer beredt, Cicero iſt immer wohl; 
redend und nur zuweilen deredt. Die Reden des Des 
mofthenes find ale in der berathichlagenden und gerichtlichen 
Gattung, er hat immer Gegner zu beftreiten,; mit Leidenfchaften 
zu kämpfen, und Leidenfchaften zu erregen. Er bieibt ſtets Bey 
feinem Gegenſtande, und läßt feinen Gegner nicht einen Augen» 
blick aus den Händen, um ſich in allgemeine Betrachtungen zu 
verliehren. Daher iſt er kurz, gedraͤngt, und er iſt groß und 
ſtark durch Kuͤrze und Zuſammendraͤngen des Groͤßten und Staͤrk⸗ 
ſten in den kleinſten Raum. 


Cicero breitet ſich aus, er verlichrt feine Hauptſache Bit 
weilen aus den Augen, er veiläßt feinen Gegner, er verlichrt fi 
in. Digreffionen, und folgt den Nebenwegen, die von feinem 
Hauptwege ausgehen, um feinen Zuhörer durd) angenehme Blumen 
zw führen; er will nicht erſchuͤttern, „er will, wie Longin ſagt, 
mit einem wohlthnenden Thau erfriſchen. Seine weite Manis 
ſchickt ſich daher zu algemeinen Virochturgen, tihiaag und 
Lobreden, 


*) Wem Eeheb. Seä. XI nn 


— 


N 


Und da der neuere Redner und Schtiftſteller nach unfern 
gegenwärtigen Verfaſſungen gerade auf diefe Gegenſtaͤnde einge, 
fhränte if; fo wird er mehr wohlredend als beredt ſeyn 
koͤnnen. 


Das Wort Berediſamkeit iſt von Beredtſam ge⸗ 
macht, das aber nicht mehl gebraͤuchlich iſt. Se finder es ſich 


noch bey Wernike. 


* man die Hand ibe füßt, ihr zn den Füßen liegt; 
indem man-fie empor dis zu den Sternen bebet, 
Gefährt Paudolphen nicht, der wicht bereut am iſt. 


Wohlthaͤtig. Freygebig. Gutthaͤtig Milds 


thätig. S. Zrepgebig- 
Wohnung. Haus. Pallaſt. Schloß. ©. nat 
| ‚Wollen. Mögen. ©. Migm. 


Wolluſt. gärgesen Entzuͤcken. Vergnuͤgen. 
Luſt. Wonne. ©. Ergetzen. 


Wort. Ausdrud. ©. Auedruck. 


| Worte Wörter. 
I. üb. Willkuͤhrliche hoͤrbare Auddruͤcke. | 
1. V. Diefe bepden Plurale von Wort find nad) vor niche 


ſo langer Zeit als völlig gleichbedeutend angefehen worden. Noch 


Wippe in feiner Anmerkung zn Bodikers Grundſaͤtzen haͤlt 
Woͤrter fuͤr einen uͤberfluͤſſigen Plural. Doch hat ſchon Friſch 
ihren Unterſchied fo angegeben: „Wort hat ſim plurali Wörter, 
„wenn es die bloßen Buchftaben andeutet; die Worte fagt man, 


„wenn man auf den Berftand derſelben ſiehet. 
Obgleich dieſer Unterſchied nicht ganz richtig auegedruckt iſt; 


denn bey Woͤrter ſieht man nicht bloß auf die bloßen Buchſtaben 
oder 
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oder Laͤute, ſondern auch auf Ihre Bedeutung: ſo merkt man 
doch, daß er auf der rechten Spur war. 


Richtiger fagt Grid: „Wörter gehören zur Eipradhe, 
Worte. zur Rede.“ ine Sprache beſtehet aus vielen Wär, 
tern, ‚und den Sinn einer Rede erkennt man aus ben 80 eten, 
moraus fie beſtehet. 


Worte find alſo die hoͤrbaren Ausdruͤcke, mern fe in ei⸗ 
ner Rede einen zufammenhängenden Sinn ausbruden, Wörter 
find fie außer diefem Zuſammenhange. Duß man biefen Unter⸗ 
ſchied ſchon lange Beobachter habe, fieht man an einigen auffal⸗ 
fenden Beyſpielen. 


In einem Wörterbude werben die erfiärten Ausdrücke 
außer allem Zufammenhange in einer Rede bloß nad) alphaderifcher 
. Ordnung aufgeführt, und daher hat man es nie ein Wortebud 
genannt. Ale Sprachiehrer fogen Hauptwörter, Zelt 
wörter, Nebenmwörter, nihe Hauptworte, Zeitwor: 
te, Nebenworte: denn in der Sprachiehre kommen die Rede⸗ 
theile einzeln, und außer dem Zufammenhange vor. 


Man fagt hingegen: die Textesworte und nicht: bie 
Terteswörter, wenn man in einer Predigt den Tert vorliefet, 
über den man predigen will; ich kann nicht viel Worte machen, 
und nie: viel Wörter machen; denn in allen diefen Fällen 
werden die Nebetheile in ihrem Zufammenhange zu dem inne 
einer Rede betrachtet. Luther har diejes auch in feiner Blbel⸗ 
uͤberſetzung genau beobachtet. 


\ 


Denn fle meynen, fie werben erbört, wenn fie nur olel 
Worte (nit Wörter) machen. 


Die Worte (nicht die Wörter) find Schläge und go 
ben einem durchs Herz . 
Spr. Sal. 18, 8. 
Die Worte [nicht Wörter) bie ich rede, And Er 


und Tchen, 
J „Job. 6, 63. 
3 , | u Diefe 
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Dieſe doppelte Plurale, der eine mit, ber andere ohne Um⸗ 
wandfung, kommen Übrigens noch bey einigen Wörtern vor, 
als Lande, Länder, Orte, Derter, Thale, Thaͤler, 
und der umgewandelte bezeichnet die Dinge immer einzeln, uns 
zuſammengefaßt. (©. Lande. Länder.) 


Wortwechfel, Hader. Breit. Zwiſt. ©. Hader. 
Wrack. Ruinen. Trümmer, Scheiter, -©. Rum. 
Wucher. äinfe. 


I, üb. Der Preis, welchen der Borger dem Leiher für die 
Benugung des geliehenen Geldes verfpricht. 


I. V. Der gemeine Sprachgebrauch nuterfheidet Wucher 
von Zinfen dadurch , daß er unter Wucher unrechtmaͤßige | 
Zinfen verftehet, und dabey kann fih der Sprachlehrer bes 
ruhigen. Er findet, daß die Zinfen, Die man von feinen 
Kapitallen zu nehmen berechtigt ſeyn fol, durch: Die Geſetze 
beſtimmt find; höhere Zinfen, als die Gefepe erlauben; ‚find 
Wucher. Nach den deusfhen Reichsgeſetzen iſt es felt. dem 
jehszehnten Jahrhundert nur erlaubt fünf von Hundert Zinfen 
zu nehmen, was Jemand darüber nimmt, ik Wucher. 


Mehr Schwierigkeit hat es für den Geſetzgeber, zu beſtim⸗ 
men, was Wucher ſey. Denn der Vortheil zuvorderſt, den 
der Borger aus der Benugung des Kapitals zieht, Kann fehr vers 
ſchieden feyn; bald Meiner, bald größer, Hiernaͤchſt kann die 
Geſahr, fein Kapital zu verliehren, bey dem einen Borger größer 
ſeyn, als bey dem andern, und eg feheint nicht unbillig, daß ber 
Leiher für diefe Gefahr einen Erfag erhalte: Da dieſer Vortheil 

. und dieſe Gefahr bey den einzelnen Fällen ins Unendliche verfchieten 
ſeyn können: fo koͤnnte es es gm rathſamſten feinen, daß die Ger 
jeggedung die Beſtimmung der Stufen den. Bertragichließenden 
ſelbſt uͤberlaſſe; zumahl da Die geſetzliche Strafe den ehrlichen Mann 
abhalten wird, fein Gelb zu wagen, wenn ihm auch tin Erſatz In 
Zinſen angebothen wird, welche aber die gefetsuäßige ee Ä 
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Aberſchreiten, und alſo der Geldbeduͤrftige, der mit einem Dam 
lehn noch fo viel gewinnen, und fi aus einer nod fo großen Ver⸗ 
legenheit heifen könnte, nothwendig in Lie Hände der Habſucht 
‚und der Gewiſſensloſigkeit getrieben, wich, 


Indeß iſt nicht zu leugnen, daß dieſe Frenheit kann gewiß 
braucht werden. Der Habſuͤchtige und Gewiſſenloſe kann die Un⸗ 
befonnenheit und die Genußbegierde junger‘ Verſchwender und 


fünftiger reicher Erben für feine Gewinnſucht benugen; und das 


wollen die Gefege verhindern: 


- Hier entficht alfo die wichtige und ſchwere Frage: welches 
iſt noͤthiger? die Verſchwendung der jugendlihen Unbeſonnenheit 


au hindern, oder uhglice Unterhandlungen side au erſchweren? 


Wundern. Erſtaunen. Staunen. Sin Derwan 
dern. Dewundern. ©. Erſtaunen. 


Wundern. Befremden. 


I. üb, Anſchauende Erkenntniß des Neuen wundert un | 


befremdet und, 


II. V. Was befremden ſoll, muß dadurd nen fcheinen, 
- daß ed einer angenommenen Negelmäßigfeit und gemwifien fefiite 
henden Gefegen entgegen tft; aber_jedes Menue wundert unf, 


auch wenn wir ed nicht nach fefiftehenden Geſetzen ——— 


Das Kind und der ungebildete Menſch wunde enifih oft, wei 


ihnen vieles neu ift, den gebilderen und u terrichteten Mann bo 


fremder mandes, weil es von ihm bek nten Geſchen im Rei⸗ 
che der Natur und der Sitten abweicht. 


+ Ein Kind wundert ſich, wenn es ſieht, daß die Ding 
- netnadel fi Immer gegen: Morden wendet; der Naturforſche 
wundert fid darüber nicht, benn es ift ihm nid mehr nen; 
der erſte Naturforſcher aber, der zuerft die Abweichung der tage 
hetmadel na Oſten ober Weſten bemerkte, hat dieſe Abweichung 
gewiß nie ohne Befremden gefehen, denn es mußten Am 
dem Geſetze der Richtung des Magnetnadel entgegen fiheiuen, - 
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Di Naturerſcheinnugen mußten’ anfangs tem Menſchen 


nen fen, ‚er mußte ſich darüber wunbern, aber fie’ konnten ihn \ 


nicht Gefremden. Wenn fie ihm endlich gewoͤhnlich wurden, 
ſo verſuchte er fie unser gewiſſe Geſetzo zu bringen; und fo ward,‘ 
„mie Ariftoteles fehr finnzeich fage, die Berw underung bie 
Mutter. der Wiſſenſchaft. Nachdem er ſich nun aber gewiſſe Geſetze 
gemacht hatte, die ihm in. der Natur „Sem Weſen und den Ei⸗ 
genſchaften der Dinge gegründet ſchlenen: fo. mußte ihm nun 1 jede 
Abweichung von diefen Sefegen befremden.' . 


So wie das in dem Reiche der Natur iſt, kenn. 


dem Reiche der Sitten. Es wu fdert'ung, wenn und ein Menfch, 
Lem wir mit Wohithaten Überhäuft haben, und der ſich Hiäher 
freundfegafslich geſtellt Hat, auf einmahl kaltſinnig oder wohl gar 
feindfelig begegnet, es iſt uns etwat neues; es befuemder ung 
aber, weil wir ed für, ein Betragen halten, das den Gefegen 
der Ratlichen Natur des Menſchen entgegen If. Wenn fich der 
Weiſe Darüber nicht wundern fol: fo heißt das: fol ihm niche 
nen und erwartet: ſcheinen; ſoll es ihn auch nice befremden, | 
fo muß er fich Werzeugt haben, daß es kein allgemeines Geſetz 
gebe, wovon, wegen ber Mannichfaltigkeit der Natur, keine Ab⸗ 


 Meiung mögilh fg, Die und, wegen Der Sqhrenten unfres rt 


-Randes, unerwarter ſeyn muß, 


Da das Wundern infonderheit dem Kinde und dem ro⸗ 
den Menſchen eigen IR, fo ift es auch nicht eine Gemuͤthebewe⸗ 


gung; das Befremden an ſich if aber ein bloßes Uetheil dis 


> 


Verſtandes. Daher muß beydes mie den Fortfihritten.der Bits 
dung und dem Umgange mit Menſchen und Dingen abnehmen, 
Den dadurch hören die Dinge auf uns neu zu ſeyn, und wir hoͤren 
auf, davon betroffen zu werden, es wundert uns nicht leicht 


‚etwas mehr: und wir gewoͤhnen uns Abweichungen und Aus—⸗ 


nahmen von den Gefgen, die wir und machen, zuzulaſſen, es 
befremdet uns nicht leicht etwas mehr. 


Das Befremden enehätt endlich auch den Nebenbegrif 
Des Mißfallens und des Unrechten, des Seltſamen. (©. Wun⸗ 
derlich. Seltſam, Unglaustie). Dam was den Se. 

Eberharde Mötterb, € — ſetzen 
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ſetzen der betannten Natur eines Dinged entgegen ſcheint deß 
halten wir für Seltſam, uud bieweilen für Unrecht. 


gIdr Lieben, laſſet euch die Hite, fo euch begesnet, wide 
befremden, — als widerfuͤhre euch etwas feld 


ſames. 
ı Par. 4, 1m 


Wanſchen. Gönnen. ©: Sim. - 


Wänfchen. Begehren. - Verlangen. Luſt haben. 
. 64 Geluͤſten laſſen. Luͤſtern ſeyn. Sich Sehe 
I Rn BS. Begehren. | 


Wurm. Nagel. Schuß 


7, ũb. Gin Gemaͤthe zuſtand, worin ein Menſch anf eim 
feltfame Art Handelt. | a 


"I 8. Man Hat diefen Gemuͤthszuſtand wit den angefüße 
ten bildlichen Ausdrücken bezeichnet, deren. eigentliche Webentung 
aber nicht anf ihren untigentlichen Gebrauch führen, den men 
alfo bloß aus der Sprache des gemeinen Lebens. zu entdecken ſuchen 
muß. — 


Da (heine man dann unter einem WBurme eine ıfeirfeme 
Meynung zu verfichen, die auf vermorrenen Begriffen betuhet, 
durch die man fi zum Naͤchtheile deutlicher Ge men laͤßt. Des 
Menſch in Peregrine Pickelt, ber ans zu großer Meynung vom Ms 
Griechen alles in feinem Hauéweſen nad griechtſchen Sittes 
einrichtete, hatte einen Wurm, und bes Abntral Hawfer 
Trunion harte ben Wurm, anf dem feften Sande fo zu leben, 
wie er ehemals auf der Flotte lebte, denn beybe handelten Gelsfum 
nach feltfomen Meynungen. Ein Wurr m ſcheint alfo nicht aufn 
Hochmulh, beſchraͤnkt zu ſeyn. Der Gegriff, dem H. Ka 
ſeiner Anthropologie, die ſo viel ſcharffinnige Demtrfungen all’ 
hält, davon giebt, würde alfo dem Sprachgebrauche nadg- NE 
enge feyn. or, ' 
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Rai mar eisen Durm nennt), » mehreathealis ein am 


Wahnflan gräugender Hochmutb ein es Menſchen, beſſen 


Aaſinnen, daß Andere ſich ſelbſt in Vergleſbung mie 


Ihm verachten follen , feiner eigenen Abfihg (wir dig. 
ceines Verrädten ) zuwider if; indem er biefe eben das, 


durch reißt, feinem Eigenduͤnkel auf alle moͤgliche Welk 


je Abbruch zu thun, ihm zw zwacken, und feiner beleig 


Digenden Thorheit wegen dem Seite Preis zu er 
len. 

Der Hoqcmuth iR afertingd eine Thorheit, bie man einen; 
Wurm nennt; aber es iſt niche die einzige. Es Htebt deren 
mehrere, und man lege daher einem Menfchen, den man einen 
Querkopf, Engl. wronghended, nennt, nicht ſelten mehrere, 


Wärmer bey. Ein Wurm iſt das, was die Franofen um. , 


travers nennen, und ein Menſch kann mehrere trarers Basen, 


ECin Nagel iſt eine ungegruͤndete Meynung von ſeinen Borg 
zögen, die einen Menſchen verleiteg, In dem Umgange mit ana 
bern fi ſtolz und hochmuͤthig zu befragen. Ein ſolches Betrag 
gen. it deſto feltfamer und laͤcherlicher, je ungegruͤndeter die hohe 
Meynung iſt, bie ein Menſch von ſich ſelbſt hat; und in dieſem 
Grade der Hoͤhe ſieht man fie als eine Thorheit an, bie man mie 


“ dem Spottnahmen eines Nagels brandmarkt. Der Hochmuth 


iſt zwar immer eine TIhorbeit, aber am meiften, wenn fie fo la⸗ 
Heli iſt, daß man fie einen Nag el nennt. 


— — De tous lei — 
u Le ‚elus fot eſt vorgaeil, la verta des cheväux, 


B. d. Bar. 


Ein Saq uß if eine Beibenfheft, die durch fhre Unange⸗ 
miſſenheit mie Ihrem Gegenſtande lächerlich iſt, und fich in loͤcher⸗ 


lichen und ſeltſamen Handlungen offenbaret. Man ſagt inſonder⸗ 


Heit von einem Menſchen, der ſich in ein Frauemimmer vernarrt 
Hat, er ſey in ie geſchoſſen, er Habe einen Schuß. (S. Sich 
Berlieden Vergaffen. Vernarren. Lirhen? 


Ya Einen 


n 


⁊ 
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Winen Meifhen Pr der eher Schu Hat, LH pr als einen 

Marten an, weil ihn eine unängemefiene Leidenſchaft auf eine Id 

handen ft. S Aib ern Tho ist Naͤr⸗ 
m | 


Be Leer. ‚öde. ©. Seen, 
 Müfte. Mindbe, ©. @int. | ' 


Mürben. Toben. 


I ib. Hefrige körperliche Bewegungen machen welde 
Woirtungen einer ſtarken innern Leldenfchaft fi nd." ' | 


U. 8. Das Tohen bentet aber zuderderß anf die heftigen 

SBewegungen dei Körpers. und.den Laͤrmen, mit dem fie begielte 
ſind; das Wächen auf eine ſtarke Leideniaft, die bis zur Beras⸗ 
bung des Bewußtſeyns und des Gebrauches der Bernunft —* 
Man fagt von einem kranken Stuͤck Vieh, daß es tobei, 
ed vor Schmerzen ungewoͤhgiich ſtark bruͤllt, mit den Fuͤßen kam 

pfet und laͤrmet. Der Löwe aber wächer, nenn er verwundet 
I; denm die wilde Hitze feiner Leidenſchaft entbrennt, and fü 

auf alles (08, Was er erreichen kann. 


Der naͤhmliche Unterſchied gilt auch, wenn 1 biefe Bine 
durch Perſonifikazion von leblofen Dingen gebraucht werden. "Die 
See tob et bey einem Sturme, fo fern fie in heftiger Bewegunz 
it, und durch das Anfchlagen und Zufammenftürgen dee Wellen 
ein fuͤrchterliches Getoͤſe machts Ne wüthet, fotern man ihte 
drohenden und verheerenden Wirkungen einer leidenſchaſtlichen de 
wegung in ihrem Innern zuſchreibt. 


Hiernaͤchſt iſt aber das Toben und Würden auch in Ap 
ſehung der Arc der Leidenſchaſt verſchieden, aus dere Übermad 
es entſtchet. Das Wuͤth en kann nähmlich nur aus Sorn, "das 
"Toben auch ans einem übermaaß von Freude Srößtichkeit und 
Luſtigkeit entſtehen. Es giebt gewiſſe Beluſtigungen, & D. du 
Jagd, die mit großem Lärm. und GSetoͤſe begleitet find: Vey 
dieſen, tann man ſagen, wird geto htt. 


. 
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Oft vernabm fie mein Obr mit Freuben, _ 
Auf des Hochlande bergichten Haiden 


Wenn bie to ben be Sagt erſchol. 
N Schiller. 


— Muanche Spiele der alnder find: mit heftigen laͤrmenden 
VBewegungen verbunden, und fig überlaffen fih dem übermaaß 
ihrer jugendlichen Froͤhlichkeit, ohne danach zu fragen, ob fie 


Andern mit. ihrem Laͤrmen beſchwerlich tele. ‚Bars fie es zu 


arg machen, fo fagt man, daß fie Laden 


Gban⸗ Sen Austen r "fpiefen ‚in witder Bene 7 


toben, 
er bie ine Kraltfehrt zur. Anmuıh yarid. 
Ebend. 


Der Zorn der Eiferſucht, der Belsdigten Eigenliebe, der 
gektäntten Ehre, wird in einer weißfichen Gegle nft. zur Wuth. 


‚Ei A) in Bun, Re srägt des Ted jo Deren. 


Ebend. 


* 


a 
5 Baden. AR. zweig. Bei, 
Binnen gelg. ‚Seregitem: Yersege, Murble⸗ 





dahl Amahl. ringe ©. inıp. 
rn zadm. . Ritre, ©, Biere, 
Zaͤhro. Thrane. ©. FOR IE 


Ban, Bader· Sei Wortwechfel So, 
©: Hader. 


im Delicat. Sein. ©. Diiiean, 
Zärtlichkeit. Liebe. Breit, 
Bafer- Faden. Safe. e. Bade, 
Baubern, Seen. S. Hern. 
zehrung. Roſt. Sa. 
Zeichen. Mehl ©. wi 
Beichnen. Mahlen. Schildern, . e. * 


veile. Reihe. ©. mu 
nn m 


| 
- | 
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Seiisa 3 
Zeit. Dauer. S. Dan . - 
Zeitig. Fruͤh. ©. uk 
Zöeitig. Reif. ©. Rıif. 
deitung. Nachricht. Gerücht. ©, Dadeldt, 


Seiroerteib Rurzweile. Unterhaltung. ©. sur 
| weile | 


#ermalmen. derſchellen. Zerſchmettern. der⸗ 
knirſchen. | 


1. üb. Einen harten Körper mit Gewalt zerthellen. 


II. V. Der gemeinſchaftliche Begriff des Zertheilens, worin 
bleſe Wörter Abereinſtimmen, wird durch die Vorſylbe Fer aus⸗ 
"gedrückt, Die find alfe nur durch Ihre Stammwoͤrter verſchieden. 


Zerf chellen heißt durch Stoßen und Schlagen in mehrere 
Aiſſe zertheilen. Dieſe Bedeutung dat es von. dem veralteten , ' 
B hellen, ſtoßen, ſchlagen; wovon noch eine Spur m S holte, 
Erdſcholle und in Maulfhelle, ein Schlag auf das Maul, 

"übrig if, Es iſt vielleiche mit Schall verwandt, und deutet 
auf den Schall eines Schlages oder Stoßes. 


Zermal men iſt ein gewaltſames Zerſtoßen oder Zerſchlagen 
in feine kleinſten Theile. Oeine Wurzel ik Malm, im Nieder⸗ 
deatſchen: Melm, Mulem, Peiner Band, Staub. Der ger 
meine Dann fagt von einem wurmſtichigen Holze, es fey muls 
mig, wenn e6 in der Sand zu Staube kann zerriehen werden, 
So Hat Eucher dieſe Wörter unterfchieden. 

Wer auf dieſen Stein. fSüt, der wird gerfhellen; 
auf welchen aber er fälet, der wird germalmet 


werben. ‘ - 
Matth. 21, 44. Luc. 20, 18. 


. ⸗ a . . 
. 
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Das Knirſchen Gi Zerknirſchen iM urfprängiich von. 
dem Laute gebildet, den das Zufammendräden und Beiden der 
Zähne auf einander macht, Zerknirſchen heißt alfo mit einem 
ſolchen Laute zwifchen den Zähnen zerbrechen und Hein machen. 
Man fagt baher von dem Löwen, daß er Die Knochen der Tiere, 
weiche er frißt, zerknirſche. Hernach wird es uͤberhaupt von 


oolchen Dingen gebraucht, welche zwiſchen zwey harten Körpers 


durch Drüden und Reiben zerbrochen werden. Im uneigentliches 
Sinne iſt daher ein zerknirſchtes Herz, das durch das Bes 


fuͤhl feines Fehler niedergebruͤdt oder daruͤber traurig IR. 


Das einfache Wort Schmettern, weraus’ man Zer⸗ 
fh mertern zuſammen geſetzt hat, If das Intenſitvum mnb 


Iterativum von Schmeißen, und heißt alfo durch Kefriges 


wiederhoites Werfen in viele Heine Thelle zerbrechen. 
Wohl dem, ‘der deine Kinder nimmt, und zerſchmet⸗ 
tert de an einen Gtein, 
pf. 137, 9. 


®s “fäfre Friſch in feinem orterbuche bozende Keime 


"aus dem Srobtas on; 


Kite: 8* kein Eier Hat 
Den ſchmetter wieder in die lat. 


Daher kommt auch das’ Wort Schmetterling: weil 
dieſes Inſekt feine Eier überall hin ſchmettert oder Hinwirft, 
fo wie man die Fliegen, die ihre Eier in.das Blekh legen oder 
fomeißen, Sameifitegen nennt. 


Serfiören. Verbeeren. Derwüßen. Veroͤden. 


L. üb. Etwas fo zu Grunde richten, daß es nicht meh 
gebraucht werden kann. . 
1. 8. Wan.gesftöce das, was man zu Grunde richte, 
Indem man es zerbricht und den Zuſammenhang feiner Theile 
trenn; 


> ® 0 
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trennt; man verheeret aber eine Gegend, ein Land, indem 
man alles, was auf der Oberflaͤche der Erde if, zu Grunde 
richtet und unbrauchbar macht Die Barbaren, welche im: fünften. 
Jahrhundert das Ahendlaͤndiſche Reich uͤberſchwemmten, vers 
Beertemäberal, wo fie hinkamen, das Land und zerſtoͤrten viele 
Kunftwerke. Viele Kunſtwerke bat der ſchwaͤrmeriſche Aberglaube 
 serfört Die Zeit zer ftöre die Werke der Zunft ber Menichen; 
und die Menſchen verheeren die Gefilde, worauf die Natur 
ihr Fuͤllhotrn ausgeſchuͤttet bat. Wenn eine Stadt verheeret 
wird, ſo geſchieht es dadurch, daß alle ihre Sehkude Me ſtaͤret 
werden. 
Herr und Wehr find, wie fhon Gemerbt worden, nur 
als zwey Vormen verichieben, bie auf. den Begriff des Krieges 
deuten, Heer anf Angriff, Wehr auf Vertheidigung. Ver⸗ 
heeren if afo durch Feindfelige Gewalt ſchaden und zu Grunde 
richten. (S. Waffen. Gewehr. Seſast Otuc. 
Seſ 405.) | a 
Berwäfen unb Werd den jeige dus Verheer en und 
Zerſtdren von Seiten ihrer Folgen. Naͤhmlich was verheert 
wird, dos wird wäfte, weil e& nicht mehr zum Aufenthalt vom 
Menſchen tauglich iſt, und es wird öde, fo fern man darin feine 
Spur von Menſchen, von ber Grgenwart und dem Kunfifleiße 
der Menfchen durin wahrnimmt. ' (S. Einoͤde. Wäfe — 
ter Öde Wuſte.) ‘ 


Ein zerſtoͤrtes Schloß Heißt ein verwuͤſtetes, fo fern 
es niche mehr bewohnt werden kann, ein verdbetes, fo fern 
man feine Spur son Menſchen, von ihrer. Gegenwart und ihren 
WBeſchaͤftigungen wahrnimmt. Ein verheertes Land heiße vers 
wüßte, fo fern es keine Gebaͤnde zu feiner Wohnung, und feine 
Mittel zu feiner Nahrung mehr darbietet, und veroͤdet, fo fern 
es die Menfchen verlaften haben oder daraus vertrieben find, und 
man alfo keine Opur von ihrer Gegenwart untdeet. 
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Zerſtreuet. In Bedanken: = 


L ös. Iſt derjenige, deſſen Aufmerkſamkeit auf einen ge⸗ 
wifſſen Gegenſtand durch feine Beſchaͤftigung mie andern ungleich⸗ 
artigen vermindert wird. 


II. 8. In Gedanken iſt aber der, weicher durch ſcharfet 
Nachdenken gehindert wird, auf die Gegenſtaͤnde außer ihm zu 
merken; zerſtreuet ift man auch, wenn man durch ſtets wech⸗ 
ſelnde Eindrücke von außen und damit vergeſellſchaftete frermbe 
Gedanken gehinderi wird, an einen gewiſſen Segenſtand X 
denken. 


Archimedes war tief In Gebanken, als die romiſchen 
GSoldaten nach der Cinnahme von Syrakus in fein Zimmer ſturz⸗ 
‚sen. Er war mit allem feinen Machdenken Aber der Auftäfung 

fowerer warhemarifger Aufgaben beſchaͤfelgt, daB. er die Ein⸗ 
nahme nicht, erfahren hatte, und daß er nicht bemerkte, daß die 
| Hereinſtuͤr zenden feindliche Soldaten ſeyn. | 


Der Gedankenloſe iſt ſo gut zerſtreut, als se. weicher in 
Gedanken ik; niemand will aber gern zerſtreut Heißes. 
Bann nennt man alfo den, der in Ordantın iſt nerſtreut? 


Es kaoͤmmt bier allet auf die Beſtimmung drt Zweckes am, 
auf den die Aufmerkſamkeit gerichtet ſeyn ſoll. Wer in einer 
Geſellſchaft, der er Achtung ſchuldig iR, in Gedanken iſt, und 
wenn er ſich auch mit den erhabenſten Veirrachtungen beſchaͤftigt, 
der iſt zerſtreut; denn er gerſtreuet feine Aufmerkſamkeit, 
Anden er fie auf einen Gegenſtand richtet auf den er fie jetzt nice 
riqhten fell, nnd von folchen Gegenfänden abzleht, von denen er 
fa jegt richten foll. 


Sn Geſellſchaft muß man nicht in Gedanten fenn, 
fu Ik man zerſteeuet; wer aber, wenn er allein iſt, umb 
ſich mit einem Gegenſtande beſchaͤftigt, der alles fein Stachbenfen 
erfodert, der muß in Gedanken ſeyn, und wenn er es nat AR 
ei er erfreuen Zu 


Ya 





Binn das bekannte Geſchichtchen wahr iſt, raß Newton 
in Gedanken den Binger einer Dame nahm, und’ damit ſein⸗ 
Tabadspfeife nachſtopfte, fo war er zerſtreuet, und mern er 
in feinen Gedanken mit der Entdeckung dir Bi bed Weite 


gebäudes wäre beſchaͤftigt geweſen. 


De 4447 


Der Menſch kaun ohne Aufmerklamkeit auf die Dinge anfer | 


thm nicht ſchicklich und anſtaͤndig handeln, und darum iſt et 
Pfticht, nicht zerſt reut zu ſeyn; feine Zerſtreuung mag 


aus Gedonkenloſigkeit nn, oder daher, us er in Ge⸗ 


danken iſ · 


Aegnarde Zerſtreueter vergiht einen Stiefel antu⸗ 


ziehen, und reitet mehrere Wieklen mis Einem Stiefel. Er ſegt 


fich in Gegenwart feiner Geliebten auf einen Aruſtubl und iääßht 
Re ſtehen. Er ſicht fie für (dran Brüder on. voreige, we 


ein Regiment zu varſchaffen. 


De Due de Brancas beym 8a Srhpere fodert ein 
Bias Waller, giebt es einer Dame, mit der er im Brette Ipielt, 


‚auf den Leib, nimmt den Becher, ben er für das Bias Wäflee 


enfeht, und verfätude bie Warfel. 


Zerlegen. ze ledern. Zerfegen: — Zzerle 
3 Zergliederung, derfenung. sung 


1 üß. Verſchiedene Arten des Zertheilens des Zuſammen⸗ 
geſetzten. (©, Theilen. Eintheilen. Abtheilen. Zer⸗ 
theilen) 


IT, 8, Die Bertogung im dgmiliäen Ciane iß bie 17 
medpanifche Zertheilung, die Berfeunng die chemiſche, du gei⸗ 
gltederung bie intelleetuelle. 


Durch das Jeriegen wird das Zaſammengeſette in  Tpetie 


Theile, Da dem Samen nicht aͤhnlich find, durch Zergiiedern 


: in feine Weftandıheite, partes Isitegrantes, - u 


nn. 


5 geißeilt, die’ dem Ganzen ähnlich ſind; durch Zerfegen in 


Du 
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Der Fleiſcher zerlegt ein Thler in fo viele Stuck⸗ Fleijch, 
die hier bloß, ſo wohl das Gavze: ols die Theile, ats Fleiſch be⸗ 
trachtet werden; ber Chemiker zerſetzt den Zinnober in Autedds 
fiber und Schwefel, . mo keines von beyden Zinnober iſt. Die 
Anatomie zergliedert ben menihlihen Körper, inkein- Be den, 
ſelben in feine weſentlichen Beſtandtheile zertheilt. Weſentliche 
Beſtandtheile eines organiſchen Ganzen, portes jutegrontes, find 
aber ſolche verſchiedenartige Thelie, wovon dem Zuſammeng eſetzten 
keiner fehlen darf, wenn es ein Ding feiner Art: ſeyn fol. Die 
innern und äußert, grobern und feinern Sieber des menſchlichen 
Koͤrpers find feine |partes integrantess; keines barf im fehlen, 


| 1.menn ex ein wienſchlicher Körper ſeyn ſoll. 


Das Zeriegen eines Thieresgeſchlehot mit bem Beite; 

eintm Werkieng , das medanifh wirkt, das Zerſetz en geſchiche 

durch Aufiöieh und Niederſchlagen, Schmelzen, Onblimiren x. 

das Zergliedern durch mechaniſche und chemiſche Werkzeuge 

“aber immer zum Behuf einer deutlichern zus son dem 
menfchlichen Körper.” 


Zerfegen wird nicht in unelgentlicher Dehentung, Y 
braucht; wenn aber zerlegen and Bergliehsen uneigeustie 
gebraucht wird, fo fagt man Zerlegen Immer von folden 
Samen, „deren. Theile gleichartig ; Zergliedern aber om 
folchen, bie mit einem organiſchen Ganzen eine Ahnuichkeit haben, 
und deren Theile ungleichartig und weſentliche Veſtandtheile des 
Ganzen ſind. 

So zerlegt man In Gedanken die zuſammengeſetzten Kräfte 
und Bewegungen in einfache Kräfte und Bewegungen, indem 
man die zufammengefegten als bie Diagonale eines Parallelo⸗ 
gramme vorſtellt, de Snge und Breitt bis einfoden 208 
ftellen. f 


Dean: yengliedert sinm Begriff, wenn man darin fetme 
Mertmabie, eigen Gag, wenn man bare feine Begriffe, Gab 
jett, Praͤbtkat um Verbindungsbegriff, einen 2583 
wenn man darin feine Morberfäge.und.fefnen Schlußſatz wniegr 


. ſcheidet. 
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welche weſentliche Beſtandtheile, partes integrantes, derſelben,⸗ 
und anter mehrere einzelne phoſiſche oder nidraliſche Perfonen vers 


tchehlt ſiad, von einander unterſcheidet. So jergliedert man 


bie englifchd Regierungsform, wenn man darin den König, dem 
die vollziehende Gewals allein zukoͤmmt, “und die beyben Haͤuſer 
des Parlaments, hie Die geſetzgebende mit dem Koͤnige theilen, 
unterſcheidet. Denn ein jeher von diefen, der König, das Ober⸗ 
haus und Unterhaus, iſt ein. weſentlicher Beſtandtheil der enge 
liſchen Regierung, wenn eines fehlt, fo iſt ſie nicht vollftändig. 


Zeugen. Gebaͤhren. Werfen. Jungen. S. Ge⸗ 
= baͤhren. % Ä 2 


Ziehen. Dehnen. Recken. Strecken. S. Dehnen. 


* 
m 
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Sierde. Putz. Schmud, Zierrath. Verzierung. 


| - f ur . { ” . —W 
zimmer. Stube. Rammer. Gemach. Saal. 


S. Stube. 
dinſen. Wucher. ©. Wuqer, 
Zinſen. Renten. Einkuͤnfte. 
1. üb. Der allgemeinſte Begriff, wadurch dieſe Wörter 
finnverwandt find, umfaßt alle nuͤtzliche Sachen, wodurch Jemand 
ſein Vermoͤgen vermehrt. | | a | 
IT. W. Unter bieſen beſtehen aber die Sinfen und Henn. 


ten nur in demjenigen, was für die Benutzung eines Grund⸗ 


Rüde oder Kapitals gegeben oder empfangen wird, Finfünfte 

hingegen beötetfen hm Ark der nuͤtzlichen Sp, mit weichen 

Rechtogrunde man fie mag fodern Finnen, Der Kaufmann rechnet 

den Bewinn feines Handels, ber Kuͤnſtler Die Bezahlung ber Werke 

—— = feines 
| . 


oe ur” a 


feines Runftieifes, der Beſeideie feine Befeldung au felom Gin, 
tünfıen fo gut als feine Menten und Biafen..- 


Da das Wort Zinfen In mehr als einer Bedeutung ger 
Brauche wird: fo berührt es auch Keuten von mehr als einer 
Selte. In der engften Gedeutung find ZinTen der Preis, den 
ber Eigenchämer eines Kapitals für die Benugung befitiben von 
" änem Adern erhält, dem er es geliehen hat, und dann find Die 
Renten von den Zinfen dadurch unterfhieden, daß fie auch 
den Preis für die Benugung eines Grundfiüded oder Rechtes, 

wie des Jagdrechts, Liſqhereyrechts ꝛc. in ſich begreifen. 


In weiterer Bedeutung nennt man aber auch Zinſen zu⸗ 
vrderſt andere nuͤtzliche Sachen, die man für die DBenuzang 
eines Grundſtuͤcks erhaͤlt, wie Zinskorn, Zinshähner x. und 
diefe unterfcheiden ſich von den Rent en dadurch, Baßdie Renten 
nur iu Gelde beſtehen. Hlernaͤchſt neunt man. auch Zinfen den 
Preis oder das Geld, das mau nicht allein’ für die Benutzung 
eines Kapitals, fondern auch eines Grandſtuͤckes oder Rechtes 
fodern kann, als der Miethzins, der Pachtzind. Kisdanu 
find Zinfen und Renten für bie Bermeßrung der Einkünfte 
eineriey; denn fie find von gleichen Umfange. Indeß unter 
ſcheidet man doch dieſe deyden Woͤrter auch noch in Ruͤckſicht auf 
den Geber und Empfänger. 


Dan went naͤhmlich dieſelbige Dabſanm⸗ einen Zins, 
fo fern der Geber verpflicpter iſt, fie zu bezahlen, und ber Eigen⸗ 


thamer des Kapitals oder eines Grundſtäcks das Met hat, fie 


zu kodern; eine Rente aber, fo fern ber Eigenthuͤmer ſie em⸗ 
fängt und damit fefne Einkünfte vermehrt. Ein Rente 
hirer lebt von ſeinen Renten, das iſt, von ſolchen Zinkänften, 
bie In Zinfen beftchen, welche ihm feine Schuldner, feine 
Pr Hense, feine Pacuie au Stadien u hezahlen verpflichtet 


Ä 3ifcheln. Flaſtern. Kane, Wiepern. 6. Sb. 
Ä Rem, u 
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site. Beben, Schaudern Schauern. ©, Beben. 


zoͤgling. Lehrling. Schuler. Jünger. &. Arte. 


J 


"Sort Stimm. 


ı Löüß Das heftige leidenſchaftliche Wff übe eine Be⸗ 
leidſgung. 


1.8. Der Grimm anterfgeide ſich innerlich dur den 
hoͤhern Grad feiner fianlichen nnd leidenfchaftlichen Otaͤrke, und 
aͤußerlich durch die Heftigkeit des Ausdrucks der Deinen und Ges 


behrden. In dem Innern iſt die zornmuͤthigſte Empfindlichkeit 


durch den heftigſten Reitz erregt; in dem Äußern werden die Ges 
fihtelüge . verzerrt, und die. Bewegungen des Körpers find Ver⸗ 


zuckungen. J 


Der Schauſpieler muß daher ein erfferi Künfiter ſeyn, 
der den ergrimmsan Macduff in Sh akeſpears Macbeth, 


"als bie Schauſpielerin, die den Zorn der verhoͤhnten und aufs 


gebrachten Matio Stuart in Schillers Trauerfpiie, m mit 
aller Vahrheit der Natur vorſtellen ſoll. 


Der Srinm iſt ein üsermanß, und kann in feinen 
Werzutungen nicht länge anhalten, er verzehret fich ſelbſt; ber 
Zorn if gine Lelderſchaft; fie kann beſaͤnftigt werden, und ihte 
sur ſinkt zu einer ruhigern Ebbe, wenn ſi fie Hefeiedige iR. 


Dee Born eniſtellt das menſchliche Geſicht nicht ſo ſehr, 


als der Grimm ; ja es kann einen ſchoͤnen Zorn geben; aber 


ein ergrimmtes Weib ift ſcheußlich. 


Diefe Nebenbegriffe, wodurch fih der Grimm von dem 
Zormg unterſcheidet, Siegen, in Anfehung des Ahern bey dieſem 


orte, in feiner Verwandiſchaft mit Srimaffe, und in An- 


fehung bed Innern in feiner Verwandeſqhöſt mit Bram. 
Zornig. Ungehalten. Boͤſe Unwillig. © uencheum 
su 


o \ | 


u Nach. Em. Wirte, © 6, 


zZu wien tbun. Melden. Benachrichtigen. Des 


Fichten. Anzeigen. Bekannt machen. 
. ©. Melden, BE 


= anchrig. ZReuſch. Schamhaft. Ehrbar. Ent 
| hal tſam. ©. Keufh. 


Zachtigen. Raſteyen. ©. Kafteyen. 
Zachtigen. Strafen. Buͤßen. ©. Strafen 
F Zudringuch. Andringlich. ©. Andringlich. 
Zufall, Abentheuer., „egebenbei Vorfall 


zufall #008. Ungefähr. e Loos. 
Zufrieden. Gluͤcklich. Befriedigt. Vergnuͤgt. 
| ©. One 

Zugang, baben, dutru · — Ancreten. ©. 3% 
| Zugeben. Genehmigen. Zugefteben. Bewilligen 
Einwilligen. ©. Genehmigen 


Zuͤgellos. Frey. Ungebunden. ©. Sry. | 


Zugefteben. Genehmigen. Zugeben. Bewilligen. 
Zinwilligen. ©. Venehmigen. 


Zugleich. Gemeinſchafilich. G. Seneisfgaftiih. 
| 30 
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dulaſſen. Erlauben. Geſtatten. Verſtatten 
Vergoͤnnen. S. Erlauben. 


zZulauf. Auflauf. ©. Auflauf, . 


Zumuthen. "Verlangen, Anſinnen. 
Lub. Denken, daß Jemand etwas, das uns gefällt, thun 


muͤſſe. N 
II. V. Vertansen zeigt an, daß wir es geradezu von | 
ihm Begehren, es mag Abrigens beſchaffen ſeyn, wie es wil. 
(©. Begehren. Berlangen. Bänfgen), 


Dat Zumuthen und Anfinnen ift auf Etwas gerichtet, " 
das befchwerlich iſt, und das der Andere für unrecht, oder für 
nachtheilig für fich Hält, und wozu er ſich nicht verbunden, fo wie 
den Zumuthenden und Anfinnenden nicht befugt glaubt. 
Es iR die groͤblichſte Beleidigung, wenn man einem ehrlichen 
Manne, zu einem Berruge Dip Hände zu Bieten, wenn man “einem 
unbefcholsenen Brauenzimmer ſtrafbare Gefaͤlligkeiten 3 u mu thet. 


Es iſt eine plumpe Dummdreiſtigkeit, wenn man einem Manne, 


der wichtige Geſchaͤfte dat, zum athet, er ſolle einem albernen 


Seſchwaͤtze zuhoͤren. 


Anſinn en, etwas von dieſer Art dem innern Sinne eines 


Anderen nahe legen, oder bloß denken, er müfle auch übergeuge 
ſeyn, daß er dergleichen für uns thun muͤſſe. Dieſer Unterſchied 
zwifhen Anfinnsen und Zumuthen iſt allerdings fehr fein, 
weil wir das, was wir verlangen zu koͤnnen denken, gemeiniglich 
auch wirtiih verlangen. Indeß hat ihn Hr. Kant in der 
oben angeführten Stelle (©. Wurm: Nagel. Schuß.) ſehr 
ſqarfflanig vesagınt 


Zunehmen. Gedeihen. Wochen. ©. Gedeihen. 


Zunſt. Innung. Gewerk Zandwerk. Gilde. 
©. Innung. 


Eberharde Wörtirb. 6. Th. —A Zu⸗ 


a | | Zur But 


zZureden. Einreden. Bereden. überreden. 
Be | G. Eiureden. 


\ Zurüc laſſen. Sinterlaſſen. Verlaſſen. 
©. Hiuterlaſſen. 


Zuſagen. Geloben. Verſprechen. Verbeißen. 
©, Geloben. 
Zuſammen bringen. Erſchwingen. Aufbringen. 
| ©. Erſchwingen. 


Zufammen kommen. eiq Sammeln. Verfammeln 
. ©. Sammeln, - 


Buftand. Mage. Stand. ©. Lage. 


eis Zurragen.‘ Gefchehen. Gi Eraͤugnen. 
Sich Begeben. Vorgehen. Vorfallen. 


I. ũb. Veraͤnderungen, die wirklich werden, tragen Ab 
gu, geſchehen, eräugnenfid, begeben fih «x. em | 
ðvloß diefe Wirklichkeit einer Veränderung foll angedeutet werden: | 
ſo iſt es gleichgültig, weichen von diefen Ausbräden man gebraucht 
Es kann eben fo wohl heißen: Es geſchah, es trug Ach am 
es eräugnete fib, als, es begab fi, daB „ber Kayſer 
„Auguftus ließ ein Geboth ausgehen.“ Luc. 2, 2. 


I. 8. Geſchehen wird von allen Veränderungen geſagt, 

Me mögen unmistelbare Wirkungen freyer Handlungen. oder blohe 
Naturwirkungen ſeyn. Es iſt Die Wirkung des Thuns. Kies 
Semand etwas hut, fo geſchleht es. „Er ſpricht: fo ge 
ſchiehts, er gebeut: fo ſtehts da.“ Zünde das Licht anı — 
Es ik ſchon gefhehen. - Daher kann au nur Gef chen 
folche Wirkungen bezeichnen, bie von der Seite ihrer Gitriicheit 
betrachtet werden, indem man-fie auf die Sittlichkeit der feryen 
Handlung ihres Urhebers bezogen hat. Man kann fagen: wit 
iſt Unrecht geſchehen; aber nicht: es hat fi mis Unrecht zu 


' getragen, etehguet, begeben. Beyde Seiten von Geſchehen | 
druckt Vorgehen aus, doch mit dem Mebenbegriffe, daß - fie 
veſondere Aufmerkſamkeit und Suterefie erregen .. ur 


‚ 36 hätte nicht gebacht, daß mir noch fo viel daran Tiege 
zu willen, was in der Welt vorgeht. " 
| Weiße 


Eben diefen Umfang hat auch Vorfallen, aber mir der 


MNeebenbedeutung, daß das . mas gefhicht, undermuther ger 


ſchieht. Wer fich entſchuldigt, daß er nicht, Zur verſprochenen 
Bet fi in einen Geſellſchaft eingefunden hat, der Tann fagen: 
es iſt in meinem Kaufe etwas vorgefallen, da? mich gehindert 
bat, eher zu konnen. Das muß aber etwas unvermuthetes 
ſeyn; deun fonft würde er bey feinem Bringen darauf Rügr 
ſicht genommen haben. _ 


‚Eine Weränderung , bie beſondere Aeſcerthanten etregt, 
den Zuſtand der Dinge auf eine merkliche Weiſe aͤndert, und wo⸗ 
mit eine längere Reihe daun gegrundeter und unser einander zus ' 
fampıenhängenber Beraͤnderungen anfaͤngt — eine ſolche Veraͤu⸗ 


derung begiebt ſichz es iſt ein Begebenhein - urhee 


hat daher ſehr richtig und genau geſagt: „Es begab ſich, daß 
ein Geboth ausgieng.“ Denn ha Berdrönung bed Kayſers war 
eine wichtige Begebenheit, fie erregte viel Aufmerkfamtgit ‚de 
Buftand der Dinge ward dadurch fehr verändert, und er fängt 
damit die Erzählung aller der Vesebendeiten an, die dataus es 

folgten: 4 
Wenn man Bine Neraͤnderung Mi ihrer Beziehung auf ihre 
Urſachen betrachtet, man mag ſie als eine Wirkung phyſiſcher 
Nothwendigkeit anſehen, oder für einen bloßen Zufall halten: fo 
ſagt man, fie habe ſich zugetragen. Es kann ſich zutra⸗ 
gen, das in einem auch kornreichen Lande, wenn das Getraide 
nicht gerathen iſt, Mangel und Theurung, und wenn dieſem 
Mangel nicht durch Zufuhr abgeheifen wird, endlich Hungers⸗ 
voth entſteht. Denn es traͤgt ſich bisweilen zu, daß anhalten⸗ 
de⸗ Negenwetter bie sent un verdirbt. Dis Theurung be⸗ 
trach⸗ 


‘ 
. 
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sradhten wir als ein? nothwendige KFolge des Mißwachſes, bad 


egenwatter aber als einen Zufall , oder als eine Begebenhen 


deren Urſach uns anbekannt ift.. 


Eröugnen wird von einem helfe ‚einer dꝛeihe von Wen 
Änderungen ,‚ bie Ein Ganzes ausmachen, gefagt, und ‚mar von 
gewiſſen Umſtaͤnden, ſofern fie ihre beſondern Folgen Haben, um 
daher manches darin abändern. Als ſich der Fol eräugnetg 
daß der legte Churfuͤrſt von Bayhern ohne. männlige Erben ver 
ſaxrb, fo fielen die bayeriſchen Länder an die pfaͤlziſche Linie und 
die neuhte Churwuͤrde erlofh. Hier Wurde der Fluß der Beze 
henheiten durch eine Veränderung unterbrodien, die ine dan 
neue Reihe hon Folgen hervordrachte. 


Die Abſtammung des Wortes Sräugnen bon Auge, sb 
qe auch durch den aͤlteſten Gebrauch in geougan beym Ort frien, 
kenugan beym Kero, beſtaͤtiget wird, und wonach die Rechtſchre 
hung von Eraͤugnen der vn Ereignen vorzutiehen iſt, führt 


auf den Begriff von ſichtbar werben, ſich zeigen und de 


nach if es dann fo viel, als: aus dem Dunkel. in bie Reihe de 
Weltveränberungen hervortreten, und durch feine Darzwifhen 
Uunft eine neus Verkettung in ben Gegebenheiten hervorbriage 


Zuiraͤguich. Heiſam. Naguch. 


I. üb. Was tin Mitte if, woburd | in einem andern Die 


ge etwas Gutes gewirkt wird. 


11. V. Nuͤtzz lich find zudorderſt ſowebi Perſonen als - 
‚dm; zuträglich und heilſam nur Sachen. ’ Der rfine | 
son Fünftlihen Maſchinen, wodurch die Arbeit vieler Drenfes 


tann geſpart werden, iſt der wenſchlichen Geſellſchaft ſehr nülig 


und die Maſchinen, die er erfindet, find ſelbſt näglich, weil ſe 
Mittel find, wodurch mit weniger Ardeit mehr gewirkt wird, me 
den Menſchen gut if. 


Wo -alle drey Wörter Hierndäft von Sachen gebraucht wer⸗ 
dm, da deutet nüisch auf jedes Gut, auch die Vermehrung 


96 Bigenhums, Beine am nur auf die Wermehrung 


| Zat De SR. 
und die —E— des übens emefishende? Wen: zutcäg' 


lich aber auch uuf die Vermehrung der Sotommenpei and die 
Verminderung der Unrelkewraheit ven Soam. 


Ein warmer Regen iſt im Fruͤhling den deldfraͤchten ſehr 
wuträglech; die China aber ft eine fehe heflſa me Arzney, 
“fo mie eine wohl angebrachte Zuͤchtigung muthwilligen Rindern 
fehr beilfam iſt. Bine Maſchine hingegen, wodirrch vlil Arbeit 
gefpart wird, Tann ich dur, aanlie, aber wed⸗⸗ gellfem 
noch natragtla nenfien. 


» 


Zutritt. Zaugang Das, Antreten. 


1 üb. Das Annaͤhern zu m Jemarden, w in der ana, wit 
ihm zu ſprechen. 


I. V. Der Zugang zu Amgthen oder fear Kaufe 
iſt eine ſolche Annäherung, die unter Gleichen Statt finden, und 
einen vertrautern Umgang Brrausfegt: Vreund⸗ hebyn geaanfeintg 
au einander fiyen Zu gang, ohne ſich erſt anmelden zu laſſen. 


Der Zutritt iſt die Freyheit zu Andern zu kommen, die 
höher im Range oder Fremt: find, und der freve Zutritt iſt 
nicht fo ohne alle Umftände, wie der freye Zugang. Ein Mis 
nifter verftattet Jedermann, der etwas bey ihm anzubringen hat, 
leicht einen freyen Zutritt. In England wird ed einem Frem⸗ 
den, der niche mit bedeutenden Empfehlungen verfehen iſt, ſchwer 
werden, in guten Däufern Zutritt zu erlangen. 


Das Antreten enthätt den Nebenbegriff einer größeren 
Verſchiedenheit des Standes und des Ranges, fo wie einer beſon⸗ 
bern Ehrerbietung. Gin ausgedienter Krieger tritt den König 

a n, und bittet ihn um einen Gnadengehalt oder eine Verſorgung. 


zuverß a. Hoffnung. Erwartung. Vertrauen. 
J ©. Hoffnung. 


Zweck. Endurſach. ©. Endurfad. 


—— Zweifel, 


m a "Fee 

| : Zweifel, Zebenten. ©. Gedenken, 

u dweifel. Einwurf. Skeupel ©. Eiwa 
Zwieifelhaſt. ungewiß e Ungewiß. 

| zwin Aſt. dacken. eis, ©. AR. 

Der Zweyte.” Der Andere. ‘©. Der Andere, 


Swiefpalt. Mißhelligkeit. Uneinigkett. Zwie⸗ 
tracht. S. Miißhelligkeit 


— Noͤchigen. Verpflichten. ©. Sa 
diwiſchen. Mond, unter. ©. Man. 


But. ‚Soden. Streit. Wortwechfel. Sant 
| © ortweqhie | 
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(Nachtrag sum dritten Theil. S. 48.) F 
Feyertag. Feſttag. | 


I, üß. Ein von den andern gemeinen ausgezeichneter Tag, . 


1 


II. 8. Diefe Auszeichnung erhäft ein ſolcher entweder bloß 
burch Ruhe von der gewöhnlichen Arbeit, und in ſo fern heiße er 
ein Zepertag, dder zugleich dur den Genuß finnlicher Vergnaͤ⸗ 
gungen, und alddann iſt ber Feyertag augleih ein Fefttag. 
Ein Baftıag iſt bey den Juden, und ein Bußtag bey den Chriſten 
eia Beyersag, aber fein Feſttag; beim fie feuern an diefen 
Tagen zwar von ihren gewöhnlichen Arbeiten; allein weit entferne 
an bdenfelben fi den Genuß mehrerer finnlicher Vergnuͤgungen zu 
erlauben, ſo enthalten ſie ſich vielmehr der gewoͤhnlichen. | 


5 Diefer Unterſchied iſt auch in ber Bedentung von Beyer 
und Feft gegründer. Dann feyern.beißt, in Feyerabend, nicht 
arbeiten, und öffentliche Handlungen, weiche fih durch ihre 

| Wuaͤrde und Größe yon den taͤglichen Hausgeſchaͤften entgeigun, 
erfodern eine anftändige 5 eyer. 


Beendet nun ift.der Ermäblung Feyer, 

Zum eigmen Heerd kehrt jeder froh zuriid. 
‚ Viktor. 
Die Feſt e waren in den ſennlichen Religionen einem Gottesdienſte 
gewidmet, der in einer Reihze von Vergnuͤgungen beftand. 
Dergleichen maren ihre Dpfer, die ſich in oͤffentlichen Mahl 
zeiten endigten, ihre Aufzüge , die durch ihren Schmud und 
: Pomp, duch Mufit, Gefang und Tanz die Sinnen ergegtn 
. Sn der proteftantifchen Religion iſt darum an diefe Stelle. das’ 
Beſuchen der Predigt und die häusliche Andacht getreten, weil 
ihr Gottesdienſt kein ſinnlicher mehr iſt, ſondern ein geifliger: . 


Indeß tk doch dieſe Bedeutung von Feft noch immer ge⸗ 
blieben, und man nennt ein prächtiged Gaſtmahl ein Geh, wegen 
des hoͤhern Genuſſes finnlicher Bergnügungen ; fo wie der gemei⸗ 
ne Mann die Tage, weiche die Religion zum Andenken erfreuficher 

Bege⸗ 


' 


IE | ( een Zee || Zee 
Begebenheiten, nicht allein durch Ausruhen von feiner Arbeit 
" fondern au ‚dur Aufpugen feiner Wohnung , durch heiftr 
Eſſen, dur Veſuche, Spatziergang und andere Ergehuchices 
ten auegelänet, 


(Nachtrag. zum beiten Wheit. ©. 13.) 


Vremd. Auswaͤrtig. Auslaͤndiſch. — Sremde. 
Auowaͤrtiger. Ausländer. 


IL. üb. Was nicht in dem gehoͤrt, das uns näher umgiell 


II. V. $remd iſt nicht allein das, was nicht aus Fine 
Lande‘, Einer Stadt, Einem Orte mit Jemandem iſt, fon 
auch was nicht zu feiner Familie gehoͤrt, ja felbft das, mas ni 
ein Theil von ihm ſelbſt If; Auswärrttg, was nicht aus Einen 
"Land und Stäbe 'oder Dorfe, Auständife, was nur. md 
aus Einerley Lande mit ihm ik. 


7 Ein Ausländer Mt in dem Lande, ein Ausmärtigt 
iſt aber auch in der Stadt und In dem Dorfe, worin er nid 
einheimifch tft, ein Fremp er. Aber mern wir bey Jemandes 
Merfonen antreffen, die nicht zur Familie gehören: fo fagen wm: 
dag wir Fremde bey Ihm Argetroffen haben. Wir nem 
fremde Haare, bie nicht unſere eignen find, fremde & 
danken, die, welche nicht zu denen gehören, womit wir und ca 
befchäftigen follen. Da wir aud mit dem‘; was ung naht un 

gewoͤhnlich ift, bekannter Find: fo neunen wir auch das Unbeker 
fremd; wir ‚nennen eine Sprache, die’ nicht sunfere Mut 
ſprache iſt, eine fremde, nicht allein, weil es nicht die Gprolt 
unteres Landes, ſondern auch weil fie uns nicht fe —R 
bekannt iſt, als unfere Matterſprache. 


Ein a uswärtiger Freund tft ſchon ein Brember, We 
nit aus unferm Orte ift, er braucht nicht ein Ausiapei 
ſeyn. Eine große Stadt braucht auswaärtiges Obf; e 
benachbarten Städte und Dörfer muͤſſen fie damit verſehen, 
das, was in ihren Gärten wöhR, gu ihrem — nice No 
reiht: * — 

N 


s 


Sn 
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Mabiras zum fünften Theit. & 23) 
| Cocker. Loſe. 
1 üß. Bas nicht feſt iſt. 


MR. Was nicht feſt if, weil feine Theile nicht innert 
aufammen dangen, das it locker; was nice feſt iſt, weil es 
äußerlich nicht ftarf gebunden iR, „das iſt [ofen Die Erde wird 
locker gemacht, Wenn man fie zräbt;, denn durch das Graben 
werden die An einander Fiebraden Jheile decſethen qub ibren Bus 
ſammenhange gebracht; und wenn ſie zu locker iſt, und man 
fie feſt haben mil: fo ſtampft man ſie, Laß Ihre Theile ſich wieder 
berühren und an einander kleben. 


Das Stroh iſt 10ſe in einem Bunde, wenn es nicht enge 
genng durch das Beil gebundeh iſt; die Blaͤcter in einem Bude 
find Lofe, wenn fie. dürch den Zwirn nid ftar€ und nahe genug 
gebunden und zufammen- gehalt find. . 


Dieſe Nebenbegriffe greifen auch in die uneigentliche We 
deutang dieſer Woͤrter ein. Man gebraucht fie nähmtih vor 


dem Sittlichen; man nennt einen liederlichen Menſchen einen 


lo@ern Bruder, und fein Leben ein lockeres Leben: man 
nennt den, der gern einem andern einen Poſſen fpielt, einen 
Iofen Schelm. (©, em ©dalt. — Saalthaft. 
Lofer 


Zu den Urfachen, wodurch der innere Zufammenang ber 


Korper aufgeldfer wird, gehört auch die Fäulnif, und diefe fehen 


wir ald den Anfang der Verderbniß der Körper an. Ein locke⸗ 
ver Bruder ift alfo ein folcher Menſch, weiber auf dem Wege 
zu dem fittlichen Verderben iß. Der Lofe Schelm aber laͤße 
ſich, fo bald es auf die Befriedigung feiner Schadenfreude an 
kömmt, in feinem Scherze nicht durch die Geſetze der Aufrichtig⸗ 
beit, der Schonung, Ger Menſchenliebe and oft fe Der piece 
binden. 
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Ab andern 
Abbruch 
Abdanken 


Abenteuer 


bentenerlich 


Abgeneigt 
Abgeſchmackt 
Abgrund 
alten 
bhanben 
bhoͤren 
Ablaſſen 
blehnen 
bnahme 
Abrede 


Abrichten 


Abſchen 
Abſchied 
Abſchied geben 
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Ab ſtammung 
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Abtheilen 
Abthun 
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